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Einleitung.    Slawische  Psalmenübersetzung. 

§  1.  Der  Zusammenhang  der  Studien  über  die  altkirchenslawische  Übersetzung  des 
kommentierten  Psalters  führte  mich  auf  einen  noch  nicht  herausgegebenen  griechischen 
Psalmenkommentar,  den  ich  im  nachfolgenden  zum  Gegenstand  einer  Besprechung  auf 
Grund  verschiedener  handschriftlicher  Texte  machen  möchte.  Die  altkirchenslawische  Psalmen- 
übersetzung, um  mit  dieser  zu  beginnen,  tritt  in  doppelter  Gestalt  auf:  als  einfache  wört- 
liche Übersetzung  des  Psalmentextes  und  als  Übersetzung  des  kommentierten  Psalters.  Allem 
Anscheine  nach  kam  zuerst  die  einfache  Textübersetzung  der  Psalmen  zustande,  die  als 
liturgisches  Gesangbuch  von  allem  Anfang  an  bei  der  mit  slawischer  Liturgie  ausgestatteten 
Kirche  unentbehrlich  war.  Man  ist  darum  berechtigt  anzunehmen,  daß  die  Übersetzung 
der  Psalmen  ohne  Kommentar  ins  Altkirchenslawische  schon  der  ältesten,  sogenannten  pan- 
nonischen  Literaturperiode  angehört  und  in  die  Zeit  der  literarischen  Tätigkeit  der  beiden 
Slawenapostel  selbst  und  ihrer  ersten  Schüler  (z.  B.  des  späteren  mazedonischen  Bischofs 
Klemens)  fällt.  Ein  solcher  Text  hat  sich  in  dem  glagolitischen  Psalterium  Sinaiticum 
erhalten,  einem  Denkmal  des  XL— XII.  Jahrhunderts,  das  L.  Geitler  nach  seiner  etwas 
tlüchtig  gemachten  Abschrift  des  in  Sinai  befindlichen  Originals  im  Jahre  1883  in  Agram' 
herauss-ab.  Selbst  abgesehen  von  den  Versehen  der  Abschrift  läßt  die  Ausgabe  viel  zu 
wünschen  übrig  und  eine  neue  photographische  Aufnahme  und  Reproduktion  des  Kodex 
gehört  zu  den  dringendsten  Aufgaben  der  slawischen  Philologie.  Schon  vor  der  Entdeckung 
des  erwähnten  glagolitischen   Textes  gab   I.  I.  Sreznevskij   ein   sehr  altes  cyrillisches  Bruch- 


'  Psalterium.  Glagolski  spomenik  manastira  Sinai  brda.  Izdao  dr.  Lavoslav  Geitler.  U  Zagrebu  1883.  8",  XXIV,  303.  Der 
Text  ist  nicht  vollständig  erhalten.  Zwischen  Bl.  162  und  163  ist  ein  Blatt  ausgefallen,  auf  welchem  der  Text  Ps.  67,  v.  20—36 
stand,  und  mit  Ps.  137,  v.  8  bricht  der  Text  ganz  ab.  Über  den  hohen  Grad  der  Unzuverlässigkeit  der  Ausgabe  Geitlers 
kann  man  sich  aus  der  Besprechung  derselben  von  Prof.  Budde  in  ^nJOJornMecKia  aaimcKH  1885,  Heft  3,  überzeugen.  Vgl. 
Archiv  Suppl.  B,  S.  132. 
Uenkschiiften  der  phil.-lii;.*.  Klasse.    LH.  Bd.    I.  Abb.  1 
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Stück,  den  r.salni  11>>  enthaltend,  das  in  Sluck  gefunden  wurde,  heraus;  der  Text  ist  eben- 
falls ohne  Kommentar,  doch  niöoliclierweise  aus  einer  mit  Kommentar  versehenen  älteren 
Vorlaij-e  abgeschrieben.  Das  Bruchstück  wird  ins  XI.  Jahrhundert  versetzt  und  ist  jetzt 
verschollen."  Einen  vollen  oder  auch  nur  dem  sinaitischen  gleichkommenden  cyrillischen 
Psalmeutext  ohne  Konnneutar  besitzen  wir  aus  dem  XI.  oder  XII.  Jaln-hundert  nicht, 
wohl  aber  sind  aus  (h'ii  beiden  nächstfolg-euden  Jahrhunderten  viele  derartige  Texte  er- 
halten, teils  in  der  südslawischen  (bulgarisclieu  oder  serbischen),  teils  in  der  russischen  Re- 
daktion. Bis  auf  einen  russischen  Text  des  XIII.  Jahrhunderts,  den  Amphilochius  in  zwei 
Auflagen  herausgab,  sind  die  übrigen  Texte  sciir  wenig  bekannt,  ihre  Beziehvmgeu  zu 
einander  und  zu  den  Texten  des  kommentierten  Psalters  kommen  weder  in  der  Mono- 
o-raphie  Vjaceslav  Sreznevskijs.  nocli  in  dem  Variantenmaterial  Amphilochius'  klar  zum 
Vorschein." 

i?  2.  Zu  den  ältesten  russischen  unkommentierten  Texten  des  Psalters  gehört  das 
Bruekstück  Byckovs,  herausgegeben  von  Sreznevskij.^  Der  Text  steht  im  ganzen  der  ältesten 
Redaktion  ziemlich  nahe,  doch  wurden  die  alten  Sprachformen  bereits  durch  jüngere  ersetzt, 
z.  B.  die  Aoriste  H'4ik-uo,Y,0T.\,  o\j17>m.-r,  otb^ca,  iimiica,  'Ma  durch  ii^iieMorocT.\,  o\|)OuomÄ,  OT7.ßp7.^omÄ, 
nHJbTom<\,  'ti\li^,  statt  BpÄTj)nH  steht  Bj)^TLH  usw.  Auch  in  der  Wahl  der  Ausdrücke  bemerkt 
man  Neuerungen:  c^tboji^hhk-  {%oi'i]Oiz)  für  das  frühere  tboj)?.  oder  tb.\|)u,  ctBtA'RTeAUCTSo  ([xap- 
Tjrjir/.)  für  das  frühere  c7,Bi3A't3"ne,  ciBop^  (o'JVayojYY;)  für  c^iilui,  k-ahnojiojkl  ((lovoy.cpcötcov)  für 
huopo;kk  u.  a.  m.  Aus  dem  XII.  Jahrhundert  kenne  ich  keinen  unkommentierten  Psalmentext. 
In  dem  Belgrader  CnoMCHnK,  Nr.  XXXVIII,  wird  zwar  auf  S.  lo8— lo'J  von  einem  Agramer 
Pergamentkodex  gesprochen,  der  den  Psalter  in  serbischer  Redaktion  enthalte  und  aus  dem 
Xn.  Jahrhundert  stammen  soll,  doch  verdient  diese  Zeitbestimmung  keinen  Glauben.  Ist 
der  Psalmeutext  serbischer  Redaktion,  so  wird  er  gewiß  frühestens  dem  XIII.  Jaln-hundert 
angehören.*  In  das  XII. — XIII.  Jahrhundert  versetzt  Vostokov  ($h.ioji.  BaÖJim^emH,  S.  143) 
ein  Fragment  des  Psalters  russischer  Redaktion,  dessen  Inhalt  (Ps.  XVII— XXI)  zum  großen 
Teil  mit  dem  Fragment  Byckovs  sich  deckt,  ohne  identisch  zu  sein.  Aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert wäre  der  in  der  Chludovschen  Sammlung  befindliche  Psalter,  augeblich  1211 — 1213 
geschrieben,    au    die   Spitze    zu  stellen,    doch    erregt    die  Datierung  des  Kodex    begründete 


'  In  ^peBHie  c.iaB.incKie  iiiiMflTHnKn  wcnBaro  nncMiia  (als  III.  Band  des  CöopuHKi  CTaiefi  etc.,  C.-neTepöyprt  1868),  S.  155—165, 
abgedruckt,  doch  kann  man  sieb  auf  den  Abdruck  nicht  in  allen  Einzelheiten  verlassen.  Die  oben  ausgesprochene  Vermutung 
stützt  sich  auf  die  Stelle  v.  11,  wo  im  Text  EX  c(iu.H  U0C-M7.  CK()ii\7.  CAOEC-CA  TEOiA  orz  c(iUA  Moero  die  letzten  drei  Worte 
müglicherweise  aus  dem  Kommentar  in  den  Text  des  Psalmes  hineingeraten  sind;  im  Kommentar  liest  mau  nämlich:  ciftn 
m  wcTÄnHius  caoecca  teoa  \v  cfil.A  uocro.  Der  Text  des  Shicker  Psalters  hat  neben  vielen  alten  Lesarten  doch  auch 
schon  Abweichungen,  die  auf  späteren  Änderungen  beruhen,  z.  B.  im  v.  161  steht  ec-t^t.  ovfUA  für  das  ältere  cniiTH. 

'  Amphilochius  gab  seinen  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  stammenden  Symonschen  Psalter  zweimal  heraus,  das  zweite  Mal  in 
drei  Bänden  unter  dem  Titel:  ,zl,peBjecjaii3iHCKafl  nc.a;iTiipb  cnMOUOBCKaii  jo  1280  ro.ta  (MocKEa  1880—1881).  tlber  die  erste 
Ausgabe  vergl.  Archiv  f.  slaw.  Phil.  III,  104—168,  über  die  zweite  meine  Bemerkungen  in  '^Icrupe  upnTllKO-najeorpa*nqecKi/i 
ciaTbH,  S.  86-73  (im  33.  Bande  des  akademischen  CöopanKi.).  Das  der  Psalterübersetznng  gewidmete  Werk  Vjac.  Sreznevskijs 
beschränkt  sich  auf  die  lexikalische  Seite  mit  einer  bibliographisch -kritischen  Einleitung:  /l,pOBiim  ciaBaHCKÜi  ^epeBOJ^ 
ncajTHpH.  H-JcjitjoBaHie  ero  leKcia  h  «iMKa  iio  pj-Konncfliii.  XI.— XIV.  bb.  BaiecJiaBa  CpcMieBCKaro  (C. -  üeTepGypri.  1877, 
4»,  88.  110). 

'  Unter  Nr.  42  seiner  CniAima  n  ;'.aMtTKii  o  jia.ion;jB-liCTHUxi  ii  ueroEt.CTHHXi,  iiajiflTHnKaxi  (im  Jahre  1874  als  Beilage  I  zum 
XII.  Bande  des  akademischen  Criopumii  erschienen). 

*  Eine  freundliche  Mitteilung  des  Uuiversitätsprofessors  Dr.  Music  in  Agram  versicliert  mich,  daß  jener  von  Ruziäic  viel 
gerühmte  uralte  Kodex  überhaupt  nicht  auf  Pergament,  sondern  auf  Papier  geschrieben  und  mit  dem  vom  verstorbenen 
Prof.  Valjavec  benutzten  Kodex  Mih."  identisch  sei.  Also  einen  alten  serbischen  Psalter  .aus  dem  XIII.  Jahrhundert  besitzt 
die  Bibliothek  der  südslawischen  Akademie  zu  Agram  nicht. 
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Zweifel,  unter  anderem  schon  deswegen,  weil  er  mit  Akzenten  versehen  ist,  was  vor  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  sonst  nicht  nachweisbar  ist.  Auch  ist  der  Psalter 
keineswesTs  russisch,  sondern  bulo-arisch.^  Einen  Psalter  russischer  Redaktion  mit  der  Jahres- 
zahl  1296  besitzt  die  Moskauer  Synodalbibliothek.-  In  der  Bibliothek  der  Moskauer  Synodal- 
typographie gehört  nach  den  Angaben  Pogorelovs^  ein  Psalter  dem  XIII.  Jahrhundert  an 
und  in  der  Chludovschen  Sammlung  befindet  sich  unter  Nr.  3  ein  Psalter  des  XIII.  Jahr- 
hunderts mit  Miniaturen,  über  welche  Amphilochius  zuletzt  im  III.  Bande  seiner  Ausgabe 
des  Svmonschen  Psalters  gehandelt^  hat.  Möglicherweise  ist  gerade  dieser  Psalter  von 
Amphilochius  unter  dem  Namen  des  Symonschen  herausgegeben  worden,  obschon  der  von 
A.  Popov  im  Katalog  abgedruckte  erste  Psalm  mit  dem  Text  des  Symonschen  Psalters 
nach  der  Ausgabe  Amphilochius'  nicht  ganz  übereinstimmt,  z.  B.  v.  3  bei  Popov  steht  h 
ov-cn-teTT. ,  bei  Amphilochius  nocnteTk  ca  kuo\^.  In  die  Graf  Uvarovsche  Bibliothek  ist 
zuletzt  jener  Norovsche  Psalter  geraten,  den  seinerzeit  Vostokov  kurz  beschrieben  hatte 
(^iMOJior.  Hao.^H);^eHia,  S.  173  ff.)  und  auch  Sreznevskij  in  seiner  Publikation  der  Jus- 
Denkmäler  erwähnte.  Der  Kodex  wird  ins  XIII.  Jahrhundert  versetzt  und  ist  süd- 
slawischer, bulgarischer,  Redaktion.-^  Gleicher  Provenienz  ist  ein  in  der  südslawischen 
Akademie  in  Agram  befiudlicher  Psalter  des  XIII.  Jahrhunderts,  welchen  M.  Valjavec 
bei  seiner  Studie  über  die  Psalmeuübersetzung  benutzte.''  In  dieselbe  Zeit  werden  ver- 
setzt in  der  Sevastjanovscheu  Sammlung  des  Rumjancovscheu  Museums  ein  Fragment 
des  serbischen  Psalters  Nr.  3  =  1432  (nach  der  Beschreibung  Viktorovs),  und  in  der  Gri- 
gorovicschen  Sammlung  ein  bulgarisches  (Nr.  4  =  1G87)  und  ein  serbisches  Fragment 
(Nr.  5  =  1688). 

§  3.  Noch  zahlreicher  sind  selbstverständlich  die  Handschriften  des  unkommentierten 
kirchenslawischen  Psalmentextes,  die  nach  paläographischen  Merkmalen  dem  XIV.  Jahr- 
hundert zugeschrieben  werden  können.  In  der  Moskauer  Bibliothek  der  Synodaltypographie 
zählt  Pogorelov  unter  Nr.  46 — 49  vier  Pergamenthandschriften  auf,  die  den  Psalter  russischer 
Redaktion  des  XIV.  Jahrhunderts  enthalten.  Im  Rumjancovschen  Museum  befindet  sich  ein 
Psalter  des  XIV.  Jahrhunderts,  von  Vostokov  unter  Nr.  327  beschrieben.'  In  der  Synodal- 
bibliothek wird  ein  Psalter  nebst  Sestodnev  unter  Nr.  325,  als  dem  XIV.  Jahrhundert  ange- 
hörend, erwähnt,  er  ist  auf  Pergament  geschrieben.'*  Unter  den  Scliätzen  der  Geistlichen 
Akademie  von  Moskau  (eigentlich  in  Troickij  Posad)  wird  ein  Psalter  mit  liturgischen  Zu- 
sätzen als  Autograph  des  gewesenen  Metropoliten  Kyprian,  also  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahr- 


'  OnucaHie  pyKOnHceii  ÖHÖaioTeiiH  A.  Tl.  Xjy40Ba,  cocTaEn;i-i,  Aiupeü  IIoiiout,  (MoCKsa  1872)  wird  dieser  Psalter  unter  Nr.  2 
(S.  4—5)  kurz  beschrieben,  A.  Popov  nennt  die  Orthograpliie  des  Kodex  weder  russisch  noch  bulgarisch,  I.  I.  Sreznevskij 
zählt  dennoch  denselben  irrtümlich  unter  den  russischen  Denkmälern  auf  (4peBHie  iiaMaranKn  pyccKaro  niicijui  n  flauKa, 
2.  Auflage,  C.-IIeTepöypri)  1882,  S.  301 — 302).  Viele  Bedenken  gegen  das  angebliche  Alter  dieser  Handschrift  findet  man 
bei  Vja6.  Sreznevskij  auf  S.  55  —  57  zusammengestellt. 

^   Von  Gorskij-Nevostrujev  beschrieben  in  OiincaHie  I,  Nr.  13  (S.  181  — 18G). 

^   BaruiGTeKa  mockoeckoh   cnHcjaüHoti    THnorpa*iii.   Hacis.  nepiia«,  BUiiycKt  Tpexifi.    HcajTHpn.    MocKKa  1901,  Nr.  41  (S.  1—9). 

*  /IpeMeMaBaHCKaa  iicajTnpt  III,    S.  222 — 258. 

^    Die   Beschreibung   der  Handschriften   des    Grafen  Uvarov  vom  Archimandriten  Leonid    erwähnt   diesen  Psalter   unter  Nr.  6 

(früher  285). 
"  Diese  beachtenswerte  Studie  erschien  in  den  Bänden  XCVIII— C  des  Rad. 
'   Onncanic  pyccMxi  h  cJOEeHCKHX-b  iivKouncefi  PyMHHUOBCK.aro  jiyaeyiua,  cocTaB.ieHHOe  AjieKcaHdpoMt  Boctokobh-mi..     C-neieji- 

fiyprt  1842.  S.  463—464. 

*  yKaaaxeai   mü    of)03p'l;Hia   mockoeckoh    naipiapinefi    (huh*    cHuojajkHoii)    OnöjioTeKn,    cocTaB.ieHi,   apxHMaH4pHT0Jn>    CaBBoio 

(MocKsa  1858),  auf  S.  224. 

1* 
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himderts.  auf bewalirt, '  dou  Text  hat  hie  imd  da  unter  den  Varianten  zur  Ausgabe  des 
Öymonscheu  PsaUers  Aniphilocliius  benutzt.  In  der  Bil)H()tliek  des  Klosters  Neu-Jerusahmi 
(bei  Moskau")  befindet  sich  nacli  der  Beschreibung  Auiphilochius'-  ein  Psalter  russischer  Re- 
daktion, den  er  in  den  Anfang  des  XIV.  Jahrlmnderts,  wo  niclit  ans  Ende  des  XIIL,  setzen 
wollte.  Die  Bibliothek  der  kaiserl.  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertümer  in  Moskau 
ist  ebenfalls  im  Besitz  eines  russischen  Psalters  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.-''  Einen  illustrierten 
Psalter  aus  dem  Jahre  1397  beabsiclitigte  vor  Jahren  die  kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde 
des  altrussischen  Schrifttvuns  in  St.  Petersburg  herauszugeben.*  In  der  bischöflichen  Residenz- 
V)ibliothek  zu  Jaroslavlj  wird  ein  Psalter  des  XIV.  Jalu-hunderts  russischer  Redaktion  auf 
Pergament  verwahrt.'^  In  der  gewesenen  Chludovschen  Sammlung  ist  der  unter  Nr.  .5 
genannte  Psalter  wold  bulgarischer,  nicht  russischer,  wie  A.  Popov  meinte/'  Provenienz, 
dagegen  sind  Nr.  4  und  6  serbischer  Redaktion  —  alle  drei  Handschriften  werden  ins 
XIV.  Jahrhundert  versetzt.  Die  kaiserl.  öffentliche  Bibliothek  in  St.  Petersburg  besitzt  in  der 
Hilferdingsehen  Sammlung  den  sogenannten  Decaner  Psalter  bulgarischer  Redaktion  aus 
demselben  Jahrhundert.'  Nach  der  Beschreibung  Stojanovid'"  befinden  sich  in  der  Belgrader 
Natioualbibliothek  fünf  serbische  Psalter  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  und  nach  Vulovic'  An- 
gaben'^ besitzt   die   ötfeutliclie   Bibliothek   zu    Sofia   ein   serbisches   Psalterfragment   aus  dem 

XIV.  Jahrhundert  und  einen  auf  Papier  geschriebenen  Psalter,    dessen    Alter   mit   XIV.  bis 

XV.  saec.  angesetzt  wird.  In  der  Sevastjanovscheu  Sammlung  des  Rumjancover  Museums 
gehört  ein  serbischer  Psalter  (Nr.  4  =  1433)  dem  XIV.,  ein  anderer  dem  XIV. — XV.  Jahr- 
hundert (Nr.  5  =  1434)  an.  Aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  will  ich  noch  eine 
von  Valjavec  benutzte  Abschrift,  die  sich  in  dem  Nachlasse  Daniciö'  auch  jetzt  noch  wahr- 
scheinlich in  Agram  befindet,  besonders  hervorheben,  weil  der  Verfasser  der  Abliandlung 
,0  prijevodu  psalama  u  nekijem  rukopisima  hrvatsko-srpsko-  i  bugarskoslovenskijem'  (Rad, 
Bd.  98,  99,  100)  offenbar  nicht  mehr  wußte'",  daß  jene  Abschrift  aus  dem  Kodex  Hvals'" 
herrührt.  Aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  stammen  auch  schon  einige  glagolitische 
Psalter  kroatischer  Provenienz,  die  Valjavec  in  der  angeführten  Abhandlung  erwähnt. 
Seine  Studie,  die  sich  leider  auf  wenige  ihm  zugänglich  gewesene  Texte  beschränkte,  muß 
auch  der  Zeit  noch  als  das  genaueste  Eingehen  auf  die  textkritische  Seite  des  altkirchen- 
slawischen Psalters  bezeichnet  werden. 


'  H.  MaHCBexOBi.  Mnipoiio^inTi.  Rnnpiain»  Bt  ero  JuxyprmeCKoil  4'fesTe.ibHOCTn  (MocKBa  188'2i,  S.  66  fl'.  Vergl.  die  Beschrei- 
bung bei  Leonid;  Cßt^iHie  o  MaBflHCK.  pyKonnCÄXi  HHHi  HaxoAHmHxca  et.  6n5j.  mock.  AyxOBUoii  aKaAeaiin  (MoCKBa  1887), 
auf  S.  306—310. 

^   Oimcauie  BOCKpeceacKOii  HOBoiepycajHjicKOfi  önß.iioxeKn  apxHMaH4pnTa  Aivi^H^inxiü  (MocKsa  1876),    S.  8 — 10,  Nr.  6. 

^   BBraioreKa  HMiiep.  oömecxBa  ncxopin  h  ApeBUOcxeii  PoeciScKHXx,  (MoCKBa  1845),    Nr.  167,  S.  59. 

■*   Erwähnt  bei  Sreznevskij:  ^peBnie  iiaiiflxHnKH  pyccKaro  nHCLJia  h  ji3HKa.    2.  Aufl.   S.  283. 

'   üpociaBCKiii  cnaco-npeo6paa;eHCKin  MOHacxtrpb.  CocxaBHJt  pHSHiiiifi,  iepoMOHaxi  BjaAiuiip'B  (MocKBa  1881),  auf  S.  102  erwähnt. 

'  Eine  recht  konfuse  Notiz  über  diesen  Psalter  findet  man  in  dem  Werk  Vjaü.  Srezuevskijs  auf  S.  71 — 72.  Aus  dem  doi-t 
abgedruckten  Text  einiger  Verse  des  Psalmes  24  ersieht  man  klar  die  bulgarische  Provenienz  der  Handschrift. 

'  OxHext  HMnep.  nyoj.  ilnOJiioxeKH  aa  1868  rn^i,,  unter  Nr.  17,  beschrieben  ist  die  Handschrift  in  dem  Werke  Vjac.  Sreznevskijs 
auf  S.  58—60. 

*  Kaxajor  Hapo4He  öaßjHOxeKe  y  Beorpa4y.  IV.  PyKonncH  n  cxape  uiraMiiaiie  liaiire,  caciaßno  Jbyö.  CxojanoBBh.  y  Beorpa4y  1903. 
S.  1 — 2,  Nr.  1 — 5.  Die  ersten  drei  Psalter  sind  auf  Pergament  geschrieben,  der  vierte,  vom  Jahre  1394,  größtenteils  auf 
Papier,  der  fünfte  ganz  auf  Papier;  letzterer  könnte  nach  Stojanovie  eventuell  iu  den  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  ver- 
setzt werden. 

'  In  CuojieaHK  Nr.  XXXV'Il  (^pyrn  pa:ipe4  33),  Beorpa4  1900,  in  der  Abhandlung:  Onnc  MOBeHCKHX  pyKonHCa  co*njcKe 
5n6.inoTeKe,  cacxaBjjo  Cbbx.  By.5niiHh,  Nr.  1  und  2. 

'"   Vergl.  seine  Worte:  ,jedan  je  prijepis  Danicic'ev  (d)   ne  prije   15  vijeka'  {S.  3  im  98.  Bd.  des  Rad1. 

"  Vergl.  die  Beschreibung  dieses  in  Bologna  befindlichen  Kodex  in  Starine  I,  101  — 108  von  Dr.  Fr.  Rackl  und  in  Starine 
m,  11—146  von  Dr.  Gj.  Daniele. 
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§  4.  Während  in  den  späteren  Literaturperioden  die  Zahl  der  Handschriften  des 
altkirchenslawischen  Psalters  ohne  Kommentar  immer  mehr  zunimmt,  überwiegen  in  der 
ersten  Periode  der  kirchenslawischen  Literatur,  im  XL — XII.  Jahrhundert,  die  kommen- 
tierten Texte.  Die  kirchenslawische  Literatur  besitzt  zweierlei  Psalmeukommentare,  aus 
der  ältesten  Zeit  stammend:  einen  wahrscheinlich  nie  stark  verbreitet  gewesenen,  jetzt  auf 
die  altrussische  Literatur  beschränkten  Kommentar  des  Theodoretos  von  Kyrrhos  und 
einen  sehr  häufig  begegnenden  anonymen,  in  den  slawischen  Übersetzungen  zumeist  dem 
Athanasios  zugeschriebenen  Kommentar.  Den  Kommentar  des  Theodoretos  findet  man. 
leider  sehr  lückenhaft  erhalten,  in  einem  Kodex  des  Moskauer  Cudovoklosters  aus  dem 
XI.  Jahrhundert.  Eine  ziemlich  eingehende  Beschreibung  dieses  Kodex  gab  Vjac.  Srez- 
nevskij  ^  und  unlängst  Valerij  Pogorelov",  doch  kann  die  Hervorhebung  einzelner  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  Textes  für  die  schon  längst  erwartete  vollständige  Ausgabe  keines- 
wegs entschädigen.  Amphilochius  benützte  bei  seiner  Ausgabe  des  Symonschen  Psalters 
nicht  nur  den  alten  Cudovotext  als  Variantenmaterial,  sondern  nahm  noch  eine  Hand- 
schrift vom  Jahre  1472  zu  Hilfe,  die  er  der  Chludovschen  Sammlung  zuweist,  obgleich 
sie  im  Katalog  A.  Popovs  nicht  augeführt  wird.  Wo  diese  Handschrift,  aus  welcher  Am- 
philochius in  dem  Aufsatze  ,0  ^epeBO/^'tJ  ^pcBJiecJiaBflHCKOÖ  ncajiTHpu''  viele  Proben  des 
Kommentars  parallel  mit  dem  griechischen  Text  mitteilte,  gegenwärtig  zu  suchen  ist,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen.  In  der  Chludovschen  Sammlung  wird  eine  andere  Handschrift 
mit  demselben  Kommentar  (nach  A.  Popovs  Beschreibung  unter  Nr.  46)  erw'ähnt,  die  ins 
XVI.  Jahrhundert  versetzt  wird,  folglich  von  jener,  die  Amphilochius  benutzte,  verschieden 
sein  dürfte.  Wir  wissen  ferner,  daß  sich  im  Rumjancovschen  Museum  eine  Handschrift 
mit  demselben  Kommentar  unter  Nr.  .334  befindet,  die  Vostokov  ins  XV.  Jahrhundert  ver- 
setzt und  südwestrussischeu  Ursprungs  sein  läßt.  Pogorelov  spricht  noch  von  sechs 
in  der  Bibliothek  des  Cudovoklosters  befindlichen  Texten  des  Psalters  mit  dem  Kommen- 
tar des  Theodoretos,  sie  sollen  nicht  älter  als  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  einige  noch 
jünger  sein.  Es  dürfte  schon  jetzt,  ungeachtet  des  Fehlens  eingehender  Studien,  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  alle  mit  dem  Theodoretos-Kommentar  verseheneu  Psalter  endlich 
und  letztlich  auf  ^iner  Vorlage  beruhen.  Auch  abgesehen  von  dem  Inhalt  des  Kommen- 
tars, schon  der  Psalmentext  dieser  Redaktion  weicht  von  dem  sinaitischen  und  den  übrigen 
ältesten  Psaltern  vielfach  in  der  Wahl  der  Ausdrücke  ab,  so  daß  an  der  späteren  Ent- 
stehung dieser  Redaktion  des  slawischen  Textes  als  an  einer  genug  beglaubigten  Tat- 
sache festgehalten  werden  darf.  Ob  aber  eine  Neuübersetzung  auch  des  Psalmentextes 
gelegentlich  der  Anfertigung  der  Übersetzung  des  Theodoretos-Kommentars  angenommen 
werden  soll  oder  vielleicht  nur  eine  Umarbeitung  jener  älteren  Übersetzung,  die  im 
Psalterium  sinaiticum  und  den  ältesten  Texten  des  Psalters  mit  dem  anderen  Kommentar 
vorliegt  —  das  wird  man  erst  dann  mit  Sicherheit  entscheiden  können,  wenn  der  ganze 
Psalter  mit  Theodoretos  -  Kommentar  durch  eine  kritische  Ausgabe  zugänglich  gemacht 
sein  wird.  * 


'    Vergl.  das  in  der  Aum.  2,  S.  2   erwähnte  Werk,  S.  26 — 38. 

^    Vergl.    das    in   der   Anm.  3,   S.  3    erwähnte  W'erk,   S.  XI — XXX.     Der  Verfasser   sucht   meine   über   die   Psalteriibersetzung 

gemachten  Beobachtungen  (vergl.  oben  die  Anm.  2  auf  S.  2)  im  einzelnen  richtigzustellen  (vergl.  Archiv  XXIV,  272  —  274). 
^  Im  III.  Bande  der  2.  Auflage  seiner  ,4peMecjaBaHCKaji  iica.irnpb  cnjiOHOBCKaÄ  40  1280  ro^a  (MocKsa  1881)  auf  S.  278 — »86. 
*   Ich  muß  hier  ein  Mißverständnis  beseitigen,   welches   meines  W'issens   zuerst   bei    Sobolevskij  (^peBniä  u,epKOBHO-CjiaBfliiCKiii 

aSHKl.    ^oeeiHKa.    MocKoa  1891),  S.  9  begegnet,   der    von    einem    Kommentar    des  Theodoretos    nach   der   russischen  Hand- 
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i>  5.  Der  zweite  mit  einem  anderen  Kommentar  versehene  Psalter  ist  in  der  ältesten 
kirclicnslawischeu  Literaturepoohe  recht  zahlreich  vertreten.  Seine  Verbreitung  erstreckt 
sich  über  alle  Gebiete  der  Herrschaft  der  altkircheuslawischen  Sprache,  er  kommt  in  den 
Texten  der  südslawischen  (bulgarischen,  serbischen),  ebenso  wie  in  der  russischen  Re- 
daktion vcn-.  In  der  letztgenannten  findet  man  den  ältesten  Beleg  dieses  Kommentars 
in  den  Fragmenten  des  Engenius-Psalters,  die  bisher  nur  in  der  alles  zu  wünschen  übrig 
lassenden  Ausgabe  Srezuevskijs  zugänglich  sind.'  Der  von  Sreznevskij  herausgegebene 
Text  ist  voll  von  Fehlern  und  gänzlich  unzuverlässig,  w-ie  ich  mich  schon  vor  vielen 
Jahren  durch  eine  in  meinem  Handexemplar  durchgeführte  genaue  Vergleichung  mit  dem 
Original  überzeugen  konnte.  Da  ich  jetzt  in  der  Lage  bin,  den  Text  dieser  Fragmente 
mit  den  ältesten  und  bedeutendsten  südslawischen  Psaltern  desselben  Kommentars  zu  ver- 
gleichen, so  kann  ich  nur  von  neuem  die  Tatsache  konstatieren,  daß  in  allen  diesen 
Texten  (ich  meine  in  den  Fragmenten  des  Eugenius  -  Psalters,  dem  Pogodinschen,  dem 
Bologner  und  den  beiden  datierten  südslawischen  Psaltern  vom  Jahre  1337  und  1346), 
ebenso  die  Psalmen  wie  der  Kommentar  durchaus  identisch  sind  und  auf  einer  einzigen 
allen  g-emeinsamen  Vorlaofe  beruhen.  Selbstverständlich  ist  das  so  o-emeint,  daß  dem  Cha- 
rakter  jedes  einzelnen  Denkmals  und  seiner  Redaktion  entsprechend  kleine  Abweichungen 
oder  auch  Sehreibfehler  und  mißverständliche  Verbesserungen  immerhin  vorkommen.  In 
den  Fragmenten  des  Eugenius-Psalters  sind  die  Ps.  LXXXV.  5 — 15,  LXXXVIH.  4 — 9, 
XCV.  11— XCVIII.  6,  CIL  19  — CHI.  15  und  aus  dem  Anhang  der  Hymnen  Deuteronom. 
XXXn.  36—43,  Habacuc  c.  HI.  I  reg.  IL  1—10,  Is.  XXVI.  9  —  14  enthalten.  Der  so  über 
den  Psalter  nebst  Anhang  sich  erstreckende  Kommentar  kehrt  im  Bologner  und  Pogodiner 
Text  wieder,  ebenso  in  dem  serbischen  Psalter  vom  Jahre  1346,  dagegen  schließt  im  bul- 
garischen Psalter  vom  Jahre  1337  der  Kommentar  mit  dem  Text  des  Psalters  ab,  der 
Hymnenanhang  fehlt.  Nun  begegnen  aber  in  den  Eugenius-Fragmenten,  ungeachtet  ihres 
hohen  Alters,  doch  schon  einige  Verjüngungen  in  den  Sprachformen,  deren  ältere  Doubletten 
in  den  vorerwähnten  südslawischen  Texten  sich  erhalten  haben.  Z.  B.  zu  Ps.  LXXXVIH.  4 
liest  man  im  Kommentar  des  Eugenius-Psalters  B-fepovr  h,\mA,  gewiß  ist  aber  In  der  ersten 
Übersetzung  die  noch  in  Pog.  und  Sof.  erhaltene  Form  bxcA  (aca)  gewesen.  Oder  Deuteronom. 
XXXII.  36  steht  im  Kommentar  des  Eugenius-Psalters  erojKe  |)^c^^^m^^,  so  auch  im  serbischen 
Psalter  von  1346  j'AcnirUje,  die  ältere  Form  ist  dagegen  im  Bologner  Psalter  nponACA  erhalten.  Im 
Eugenius- Psalter  steht  Ps.  XCVH.  7  BA(Ä)roA^'rb,  die  ältere  Form  lautete  wohl  BA(A)roAiäTb,  wie 
in  den  ältesten  südslawischen  Texten.  Auch  Schreibversehen  kommen  im  Eugenius-Psalter  vor, 
die  man  mit  Hilfe  der  übrigen  Texte  berichtigen  kann,  z.  B.  Ps.  LXXXVIH.  6  im  Kommen- 
tar des  Eugenius-Psalters  liest  man  bwi,  ßopA  KLceuHjiu  h-ul,  nach  Bologn.,  Pog.  und  Sof. 
ist  das  zu  berichtigen:  kt.  c7.Bop'U  KUYuiii'uii-i-.i-Mb  oder  vielleicht  BuceMHpbN-ßKMk;  oder  ib.  7 
im   Kommentar   des   Eugenius-Psalters   steht   ic7.tö    go   ct7>m\7>    imco   ovrctmifHT,   a    ii    cinoA.ORAKN'z, 

Schrift  des  XI. —XU.  Jalirhunderts  spricht  tind  dabei  eine  St.  Petersburger  Handschrift  F.  23  zitiert.  Nach  ihm  wiederholt 
dasselbe  Versehen  Pogorelov  in  seiner  Beschreibung  der  Psalter  in  der  Bibliotliek  der  Moskauer  Synodaltypographie  (vergl. 
S.  3,  Anra.  3)  auf  S.  XUI.  In  der  Tat  ist  aber  diese  Handschrift  der  bekannte  Psalter  Tolstojs,  dessen  Kommentar,  dem  angeb- 
lichen Athanasios  zugeschrieben,  den  zweiten  Typus  der  in  der  kirchenslawischen  Literatur  üblichen  Kommentaro  repräsen- 
tiert, von  welchem  gleich  die  Rede  sein  wird.  Also  eine  zweite  slawische  Handschrift  des  Theodoretos-Kommentars  aus 
dem  XL  — XII.  Jahrhundert  existiert  nicht. 

'  In  den  ,3,onojHeHifl  Kl  oömeiiy  iiOBpeMeHHOMV  oöosptHiio  .speuHHXi.  iiaMSTHnKOiri,  pyccKaro  nnc'i>5ia  n  ii-iHKa  (bei  der  ersten 
im  Jahre  1863  erschienenen  Ausgabe,  die  zugleich  den  X.  Band  der  alten  aUad.  IlHBicrifl  bildete),  S.-A.  auf  S.  154 — 164 
(im  X.  Bande  der  IlaB'fccTifl  auf  S.  452 — 472). 
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HY'i  noAOBeifz,  bov-  obpiscth   c/,\   r7>^iuio^6tl,    nach  den  übrigen  Texten  ist  das  so    zu  berichtigen : 

ICLTO    BO    CT^I^T,    (AKO    OVCtlHKNUUX    rAnOAOBAK-HV^IH^t    nOAOBbllT.    BOrOV"     (oder    BOrOBHj     ORp-feCTH     CA    b7.2;mo- 

Ps.  XCVI.  7  ist  ganz  gewiß  ovr^cHintA  in  oyr.\coujA  zu  berichtigen,  wie  es  die  übrigen  Texte 
haben.  Ps.  XCVII.  5  steht  im  Eugeuius-Psalter  im  Kommentar  ä  lvl;Bl.nn^^.  richtiger  wohl 
Pog.  und  Buc.  .\  u,i5BLu\,  dagegen  im  Bologner  Psalter  t\  a^tbcu-z.,  Sof.  a  actbouk  (gr.  xXfjXrpov), 
die  letztere  Lesart  dürfte  die  ursprüngliche  sein ;  ich  vermute,  daß  in  dem  weiter  nicht 
beleo-ten  Ausdruck  altbuub  das  lateinische  Wort  lituus  steckt,  u'1;buiiiii;a  ist  aber  wohl  aus 
U'täBku^  als  der  bekanntere  Ausdruck  liervorgegangen,  obgleich  u.'Ubi.iiiiu,a  in  der  Bedeutung 
mit  TzhfjyLzprjy  nicht  übereinstimmt.  Ps.  XCVII.  8  liest  man  im  Kommentar  des  Eugenius- 
Psalters  AörM\TH  ctJAXB^me,  Bologn.  hat  Aori^iATuctsB'z.Lue,  das  Richtige  steht  aber  in  Pog. 
AorMATMC.NB^ine :  ooyjxaTiaavtss.-  Doch  kann  man  auch  im  Eugeuius-Psalter  einige  alter- 
tümliche Züge  finden,  die  in  späteren  Texten  verwischt  wurden,  so  namentlich  die  Imperfekt- 
formen: Ps.  XCVIII.  6  im  Kommentar  BOJKA^MiJeTe  (bei  Öreznevskij  falsch  gedruckt  bo^^A'^mJJ^ 
,^e),  Deuteronom.  XXXII.  37  im  Kcmimentar  lUviAmeTo  und  38  im  Texte  AAA^mt:T^■  (bei 
Sreznevskij   falsch  AA^^rni^  ;ko)   ii   nnAmoTc-. 

Ein  zweiter  altrussischer  Text  mit  demselben  Kommentar  wird  ebenfalls  dem  XL 
oder  vielleicht  dem  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  angehören.  Das  ist  der  sogenannte 
Tolstoj -Psalter  der  kaiserl.  öfiPentl.  Bibliothek,  dessen  ziemlich  eingehende  Beschreibung 
von  P.  A.  Lavrovskij  bereits  im  Jahre  1859  in  Moskau  ei'schien.^  Der  Text  ist  ohne 
Anfang,  beginnt  erst  im  XV.  Psalm  mit  folgenden  Worten  des  Kommentars  zu  v.  2: 
Ai^K'z»  BO  rb  (die  übrigen  Texte  et.)  toahkt.  A^f7^  habicov-,  imHbco;^  TjUsKovfKT?,  ot7>  habk.n  h 
NHHBCOJKe  ovbo  ne  noocHTh  HHMHtTo^o  (audcre  Texte  ohne  ;Ke)  .  cAHUoro  bo  (andere  Texte  «t-) 
TT.K'hiM  (so  auch  Pog.  Buc,  aber  Bon.  t'z.hh;?.)  npmiocuTT.  (falsch  statt  ripocMT?,  anderer 
Handschriften)    AKiR-^Ke    ivtt,    haok15i>c.\.     Zum    v.   o    des    Textes    steht    folgender    Kommentar: 

AHAOMT»     BT.     HCTHHOV     CTV>IHM7,    '    Tl;M7>     BO     C7jKA^A     TMlirtl      LI,j)bCTBUh\     HBC7.NAArO     H     iTO     BOAW    '    H     T15IÜ1^  * 

(Bologn.  T13MH,  aber  Pogod.  und  der  serbische  Text  tumb)  BbcuM7>  ct^ihmt.  «ahico  ovHciiLeub 
AnAbCK0M7>  nocAisAOBAUJA.  Schou  dicsc  wenigen,  der  Beschreibung  Lavrovskijs  entnommenen 
Proben  zeigen  klar,  daß  man  es  hier  mit  demselben  Kommentar  zu  tun  hat  wie  im 
Eugenins -Psalter  und  den  südslawischen  Texten,  mit  dem  Bologner  und  Pogodinschen 
an  der  Spitze.  Beachtenswert  ist  die  Tatsache,  daß  der  Kommentar  zu  Ps.  LXXVII.  3U 
bis  LXXIX,  der  im  Pogodinschen  Psalter  fehlt,  hier  gerade  so  wie  im  Bologner  und  dem 
bulgarischen  Texte  vom  Jahre   1337  ununterbrochen  forthäuft. 

§  6.  Da  diese  beiden  ältesten  Texte  dieses  zweiten  in  der  kirchenslawischen  Literatur 
vorhandenen  Psalmenkommentars  ohne  Anfang  sind,  so  kann  aus  ihnen  über  den  Namen 
des    Konnnentators    nichts    gewonnen    werden.      Von    den    beiden    ältesten    südslawischen 


'    Im  Wiener  Text  steht  i'-wj^i.imi,    auf  x'\.i  bezogen,  (loch  die  .slawische  Übersetzung  gibt  mit  ihrem  Genitiv  cinCA^BAOllziH^xz 

der  Lesart  der  Ambrosianischen  Handschrift  den  Vorzug. 
"    Übrigens  im  griechischen  Te.xt  hat  man  nicht  nur  die  Variante  ooyjiaTii^ovrs;  zur  Stelle,  .sondern   auch  noch   p-syaXa  oo-j-tj.a-a 

orrioavu;,  was  immerhin  AorMATT.!   ci:AE7.iuc-  ergeben  könnte. 
'   OiincaHie  cesm  pvKonHceü  ILMiiep.  C.-IIeiepöyprcKGfi  nvöjaiHoü  6BÖ.!iioTeKn  E.  A.  .laßpoBCKaro,  MocKBa  1859   (S.-A.  aus  den 

Moskauer  ^Teui)!,  dem  4.  Bande  desselben  Jahres).     Der  Psalter  Tolstojs  wird  auf  S.  24 — 33  unter  Nr.  III  behandelt. 
*    Die    Lesart   TijMH    des  Bologner   Textes   ist   die   richtige,    weil    im  Griechischen   zai  Si'  aÜTüiv   steht.     Man   sieht   schou    aus 

dieser   Kleinigkeit,   die   die    beim    Eugeuius-Psalter   gemachte    Beobachtung    bestätigt,    daß   die   russischen  Texte   mehr   zur 

Redaktion  des  Pogodinschen  als  des  Bologner  Textes  neigen. 


8  I.  Abhandlung:  Vatroslav  Jaqk!;. 

Texten,  dem  Bologner  und  Pogodinsclien,  die  mit  demselben  Kommentar  versehen  sind, 
führt  nur  der  Bolotruer  den  Kommentar  auf  Athanasios  als  den  Verfasser  zurück:  A^OiNNACiu 
.\p\iii-niicKoii.\  cK.v^ANiio  vjWAMOiii'z..  Niclit  uur  der  Pogodiusche,  sondern  auch  der  ihm  genau 
folgende  serbische  Text  vom  Jahre  1346  geben  den  Namen  des  Autors  nicht  an.  Dagegen 
schreibt    der    bulgarische  Text    vom  Jahre  1337,    in    Übereinstimmung    mit    dem    Bologner 

Kodex:  Aomj.viio  ;ko  Ap'xiu-nKni  k'acaX  ncMiiV  iKsz^MT.    Da  dieser  Text  auch  sonst  mehr  dem  Bo- 
logner   als    dem    Pogodinschen    sich    anzuschließen    pflegt    (obwohl    er    nicht    selten    auch 
richtigere    Lesarten    gibt,    die    in    Bologn.    schon    verderbt    erscheinen,    folglich    auf    einer 
besseren  Vorlage   bei'uht,   als   sie   der  Bologner  Text   bieten  konnte),   so   muß   angenommen 
werden,    daß   schon   in   frühesten   Zeiten,    in   den  ältesten  südslawischen  Texten    Athanasios 
nur    teilweise    als    Autor    des    Kommentars    genannt    wurde.      Allein    in    späteren    Texten 
russischer  Provenienz  herrscht  durchgehends  die  Überzeugung  vor,   daß  dieser  Kommentar 
dem    Athanasios    von    Alexandrien    angehöre.      So    zitiei-t    die    summarische    Beschreibung' 
der  Moskauer  Synodalhandschriften  acht  Texte  mit   diesem   Kommentar  unter  dem  Namen 
des    Athanasios    —    alle    aus    dem    XVI. — XVII.  Jahrhundert.     Alle    diese   werden   bis   auf 
eine    auch    in    der    Beschreibung    der    Synodalhandschriften    von    Gorskij    und    Nevostrujev 
unter  Nr.  64 — 70  aufgezählt.^  In  der  Sammlung  Chhidovs  ist  ein  so  kommentierter  Psalter 
aus   dem   XVII.  Jahrhundert  unter  Nr.  45    erwähnt,   ebenfalls   mit   dem   Namen   Athanasios 
als    des    Kommentators.     Das    Rumjancovsche    Museum    besitzt    unter    Nr.  331  — o3o    drei 
Handschriften    desselben    kommentierten    Psalters    (nach    der    Beschreibung    Vostokovs)    — 
die   erste  aus  dem  Jahre  1546,    die    zweite   aus   dem  Jahre    1648,    die   dritte   undatiert   aus 
dem    XVn.   Jahrhinidert.      Nach    der    kurzen    Beschreibung    des    Archimandriten    Leonid 
gehören  hierher  Nr.  132,  134  und  135  der  Uvarovschen  Sammlung,    gleichfalls  den  Namen 
des  Athanasios  tragend   (aus   dem   XVI.  und  XVII.  Jahrhundert).     In   der  Moskauer  geistl. 
Akademie   betiudeu   sich   nach  Leonids  Beschreibung^  zwei   Psalter  mit  diesem  Kommentar 
(ein  Kodex  aus  dem  XV.,   wurde   geschrieben  1459   vom   serbischen  leromonach   Pachoinij, 
der   zweite   ist   aus   dem    XVII.   Jahrhundert).      Die  geistl.  Akademie   zu  Kazan  besitzt  nach 
der  Beschreibung  des  gewesenen  Professors  Krasnoselcov  einen  kommentierten  Psalter  dieser 
Art  aus   dem   XV.  Jahrhundert^,    einen   anderen   aus   dem   Jahre"  1538    und   noch   drei   un- 
datierte aus  dem  XVI.  Jahrhundert.     Ich   übergehe   die  weitere  Aufzählung,   da   das  bisher 
Gesagte  ausreicht,   um  die  große  Verbreitung  dieses  Kommentars  in  der  russischen  Literatur 
späterer  Jahrhunderte  zu  veranschaulichen.     Diese   späteren  russischen  Texte   scheinen  auf 
den  südslawischen  mittlerer  Zeit  zu  beruhen  und  nicht  direkte  Abschriften  aus  jenen  alten 
russischen  Vorlagen,   wie   Eugenius- Psalter  uud  der   Psalter  Tolstojs,    zu   sein.     Das  dürfte 
aus   der  beachtenswerten   Tatsache   hervorgehen,    daß   in   der   altrussischen  Literatur,    nach 
jenen   alten  Psaltern    des    XI. — XII.  Jahrhunderts,    eine  Unterbrechung  von   zwei   bis   drei 
Jahrhunderten  wahrzunehmen  ist    i;ud    erst    mit    dem    XV.  Jahrhundert   die  kommentierten 
Texte  dieses  Tvpus  wieder  häuüger  werden. 


'   In  dem  oben  S.  3,  Anm.  8  zitierten  yKasaie.!!!  auf  S.  158 — 159. 

-   Oiincaaie  cjaBHHCKnxt  pj-KOnnceii  Mockobckoh  cmio^a.ibHoü  6n6aioTeKH.    Orjt.H.  nToptiti.    IlncaHie  CBaxHX'b  otiicbi,.    I.  Tojko- 

Banie  CBsmeHHaro  iincania.    MocKBa  1857.   S.  59— 8U. 
^   CB44iuie  o  c.iaBflHcitHx-i,  pviKnincixi   iiocTviinBUinxi,   h3i>   KHnroxpaan.iiima   cb.  TponuKoii    CoprieBoti   JaBpu    bi>    öiiöjioTei.-y 

TpoHHKofi  ^yxoBUoti  cesiuHapin  ;;i.  1747  ro4y.  Tpy^^  o.  HaMicTHnua  apximaiupiiTa  .'leonn,;a.  MociiBa  1887.  Ciii.  II,  S.  16 — 17. 
■•   Oiincauie  pyKonncefi  cojiOBeuKarö   Moiiacmpfl,  HaxcAsmaxca   bt>  önojiioTeKli  itaaanoKoii   AyxoBiKiii   aKaaejiin.    Kasaui.  1881.    I, 

Xr.  1-24,  S.  1-J6— 131,    Nr.  Vlb— 128,  S.  132-134. 


Ein  unedierter  griechischer  Psalmenkommentar.  " 

Unter    den    südslawischen  Psaltertexten   sind  nebst  dem  Bologner'  und  Pogodinsclien - 
Texten    die    bedeutendsten    zwei,    der    bulgarische    vom   Jahre    1337^    und    der    serbische 
vom  Jahre  1346/   von   deren  genauer  Beschreibung  ich    hier  um  so  mehr  glaube  absehen 
zu   dürfen,    als  ja   einerseits   schon   Beschreibungen   vorliegen,    andererseits    meine   Ausgabe 
des  Bologner  und  Pogodinschen  Psalters,   in  welcher   auch  die  beiden   südslawischen  Texte 
des  XIV.  Jahrhunderts   ausreichende   Berücksichtigung  finden,    das   Nötige   nochmals  sagen 
wird.     Ich    möclite    nur    auf    den    merkwürdigen    Umstand    hinweisen,     daß    in    den    süd- 
slawischen Literaturen  auch  der  späteren  Jahrhunderte  dieser  Psalter  recht  selten  zu  finden 
ist.     Die    Belgrader   Nationalbibliothek   z.  B.   besitzt    nach    Stojanovic    19   Psaltertexte,    alle 
ohne  Kommentar,   und   nur  weitere   zwei   mit  Kommentar;    Nr.  20  ist  mir  näher  bekannt, 
aber  auch  bezüglich  der  Nr.  21    kann   ich   konstatieren,    daß   in   der   Tat   in   beiden   Hand- 
schriften   derselbe    Kommentar    vorHegt ;    für    Nr.  21    überzeugte    mich    davon    eine    Probe 
aus    dem    Ps.  81,    die    ich    der    Freundlichkeit   Prof.  Belic'    in    Belgrad    verdanke.     In    der 
öffentl.  Bibliothek  zu  Sofia  wird  von  Vulovic  unter  Nr.  5  ein  neuer   (aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert stammender)    Psalter  mit  Anmerkungen   erwähnt:    ,c  HOTaiwa  ciithhm  iicno/i;  TeKCTa 
KOJe  o6jamn,yiy    tckct';    näheres    erfahren    wir    nicht.     In    der    Bibliothek    des   Rylaklosters 
nach  der  Beschreibung  Sprostrauovs^  findet  sich  ein  kommentierter  Psalter,  der  Avohl  ohne 
Zweifel    hierher    gehören    wird,    die    Handschrift    ist    serbischer    Redaktion    des    XV.  Jahr- 
hunderts.    Ob   aber   auch   der   in   der   Öynodalbibliothek   zu   Sofia  befindliche  kommentierte 
Psalter   in    diese  Klasse    gehört,    das    ist    nicht    leicht    zu    sagen,    da    ein    Zitat    daraus    bei 
Sprostranov "    in    den    übrigen    Texten    dieser    Gruppe    nicht    nachgewiesen    werden    kann. 
Auch   in   der   Bibliothek   des   Klosters   Zitomislic  in  der  Herzegowina   wird   ein  Psalter  mit 
diesem  Kommentar  aufbewahrt,  geschrieben  1640  im  Kloster  Chilendar.'' 

Der  unedierte  griechische  Psalmenkommentar," 

§  7.  Der  zuletzt  genannte  slawische  Psalmenkommentar  beruht  auf  einer  griechischen 
Vorlage,  deren  Text,  obschon  seit  langem  bekannt,  dennoch  bis  heute  unediert  geblieben 
ist.  Schon  im  XVIH.  Jahrhundert  wußten  die  Herausgeber  der  Werke  des  Athanasios 
von  Alexandrien  (Moutfaucon,  und  M.  Antonelli)  sowohl  von  dem  slawischen  Bologner 
Psalter   als   auch  von   dem   unter   dem    Namen   des  Athanasios   vorkommenden  griechischen 


1    Den  Bologner  Text  hat  schon  Kopitar  kurz  beschrieben  in:  Hesychii  Glossographi  disclpulus,  Vindobonae  1840,  S.  34— 39 : 

,de    psalterlo    slavico  Bononlensi    cum    exposltione    s.  Athanasil'.     Näher   und    eingehend  Vjac.  Sreznevskij    in   seinem    S.  2, 

Anm.  2  zitierten  Werlie  auf  S.  44— 4S.    Bruchstücke   des  Textes   findet  man  In  I.  I.  Sreznevskij,  /l,peBHie  CJaBüHCKie  najiJiT- 

HHKH  KCOBaro  iiHCWia,    Ciiöri..  1868,    S.  202-20G,  223,  241—243,  353-380. 
"^   Den    Pogodinschen  Text   beschreibt  Vjac.  Sreznevskij    a.  a.  0.,    >S.  39—44.     Textprobeu  bei  I.  I.  Sreznevskij    a.  a.  O.,  S.  207 

bis  210,  244—260. 
ä   Den   bulgarischen    Psalter   vom   Jalire   1337    beschreibt   kurz    Prof.  Archangelskij    im    II.  Bande   der   Petersburger   IIseiCTia 

0T4.  pycCK.  A3,  n  WOB.  sa  1807  voai.,  S.  786—794,    und  noch  früher  wurde  er  eingehender  behandelt  in  IlepHOJHieCKO  cna- 

canno  na  OMrapcKOTO  KHnjKOUHO  /tpyjKCTBO,  Kh.  XXI-XXII  (1887),  S.  267—279,  von  V.  D.  Stojanov. 
••   Der   serbische   Psalter   vom   Jahre   1346   wurde   beschrieben  und  charakterisiert  von  Miklosich    in  den  Agramer  Starine  IV 

(1872),  unter  dem  Titel:  Psaltlr  s  tumacenjem  pisan   1346  za  Branka  Mladenovica,  S.  29—62. 
^  Onnci  Ha  paKonHCHxi  bi  ÖHÖJiHOTeKaTa  iipn  pnjcKHH  MaHacinpi,  ciCTaBU  h  Hape4n  E.  CnpocxpaHOBi,   Coona  1902,   S.  8—9. 
«   OnHct  na  psKoriHCHTi  e'b  6H6.<iHOTeKaTa  npH  cb.  Chhoat.  na  oMrapcKaxa  ntpKsa  bi  C()*hh,  onnca  h  Hape4H  E.  CnpocxpaHOBt, 

Co.i'nÄ  1900  (auf  S.  67—68). 
'   Wird   erwähnt  von   Niclfor  Ducic   in   seinen   KünateBan  paAonn   I   (y  BnorpaAy  1891),   S.  70  unter  Nr.  8   und   von   Mil.  M. 

Vukicevic  im  Glasnik  zemaljskog  muzeja  u  Bosni  1  Hercegovini,  Band  XIII  (1901)   in  der  Abhandlung:   Ih  cxapnx  Cpöy.M 

auf  S.  50,  Nr.  23. 
'   In  Mlgne,  Patrologiae  cursus  completus,  series  graeca,  tom.  XXVII,  p.  601 — 602. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Bd.    I.  Abb.  2 


10  I.  Abhandlung:  Vatroslav  Jagiö. 

Psalmenkommentar.  Moutfaucou  führt  einen  venezianischen  und  den  Mailänder  Text  als 
Hauptzeug-eu  an:  ,monere  iuvat  commentariuni  alinm  Athanasli  nomine  ferri  in  bibliotheca 
Justinianea  Venetiis.  inque  Ambrosiaua  Mediolani,  prorsus  diversuni  ab  edito,  cuius  iuitium: 
'II  |Jisv  Ttpo'fYjTSta  Tzht]p'j'Jzrxi  slc  zbv  'hüaij^  töv  \\pt|j.a9aiov.'  Schon  aus  diesen  ersten 
Worten  des  Konimeutars  ersieht  man  deutlich,  daß  es  sich  hier  um  den  uns  aus  der  sla- 
wischen Übersetzung  wohlbekannten  Text  handelt.  Antonelli  gab  in  der  Praefatio  zum 
angeblichen  Athanasios-Psalmeukonnnentar  ,de  titulis'  den  Text  des  1.  Psalmes  slawisch 
und  griechisch  (Romae  1746)  heraus/  Dobrovsky  nahm  von  Antonellis  Notiz  Kenntnis 
und  stellte  den  slawischen  Text  des  1.  Psalmes  des  Bologner  Kodex  ganz  gut  her,^  ohne 
das  Original  gesehen  zu  haben.  Kopitar'  erkannte  den  Zusammenhang  des  slawischen 
Textes  mit  dem  griechischen,  wiederholte  nicht  bloß  die  früheren.  Angaben  von  dem  Vor- 
handensein des  griechischen  Kommentars  in  Venedig  (in  ,Ju8tinianea')  und  in  Mailand 
(wenn  er  von  dem  Mailänder  ,typo  paratum  apographon'  nach  einer  einzigen  Eskurial- 
Handschrift  spricht,  so  ist  das  nicht  genau,  wie  wir  später  sehen  -werden),  sondern  verwies 
außerdem  noch  auf  den  Wiener  griechischen  Text  in  der  Handschrift  Nr.  311,  saee.  XIII, 
wo  als  der  Verfasser  des  Kommentars  Origenes  angegeben  wird.  Nach  seinen  weiteren 
Angaben  soll  eine  Abschrift  des  Wiener  Textes  irgendwo  in  Frankreich,  möglicherweise 
in  Paris  stecken,  da  sie  ein  Herausgeber  der  Werke  des  Origenes,  P.  Carolus  de  la  Rue 
(Delarue),  angeschaflft,  aber  als  unecht  bei  Seite  geschoben  hatte.  Wie  Kopitar  immer 
voll  origineller  Gedanken  und  Pläne  war,  so  warf  er  schon  damals  (1840)  den  Gedanken 
hin,  daß  die  kaiserliche  Petersburger  Akademie  beide  Texte,  den  slawischen  Bologner  und 
den  griechischen  Wiener  Text,  herausgeben  sollte  —  eine  Zumutung,  deren  Ausführung 
gewiß  der  Petersburger  Akademie  nur  zur  Ehre  gereicht  haben  würde.  Der  Wunsch 
Kopitars  ging  jedoch  nicht  in  Erfüllung.  Jahre  vergingen,  der  Bologner  Psalter  war 
nach  Petersburg  geschickt  worden;  zwei  Sreznevskij,  Vater  und  Sohn,  interessierten  sich 
um  das  wichtige  Denkmal,'^  mau  hört  aber  nichts  davon,  daß  sie  sich  auch  nach  der 
griechischen  Vorlage  des  Kommentars  umgesehen  hätten.  Nur  Miklosich  gab  in  Starine 
IV,  S.  55—62,  den  griechischen  Kommentar  zu  dem  17.  Psalm  nach  dem  Wiener  Kodex 
heraus,  ohne  jedoch  auf  das  Verhältnis  der  slawischen  Übersetzung  zum  griechischen  Text 
nach  der  ihm  allein  zugänglich  gewesenen  Wiener  Redaktion  näher  einzugehen.  Nach 
einer  einzigen  Handschrift  wäre  es  auch  kaum  möglich  gewesen,  über  die  Beziehungen 
des  slawischen  zum  griechischen  Text  zur  richtigen  Einsicht  zu  gelangen.  Bei  der  Ver- 
wertung des  Wiener  Kodex  macht  noch  der  besondere  umstand  große  Schwierigkeiten, 
daß  in  ihm  der  Psalmentext  schwarz,  dagegen  der  Kommentar,  der  sich  nach  jedem  Vers 
oder  Versteil  unmittelbar  anschließt,  gelblichrot  gesehrieben  ist,  diese  Farbe  aber  ist  an 
sehr  vielen  Stelleu  der  Handschrift  so  verblaßt,  daß  es  die  größte  Mühe  kostet,  den  Text 
zu  entziiferu.  Wenn  mir  das,  mit  verhältnismäßig  wenigen  Lücken,  immerhin  gelang, 
so  habe  ich  es  dem  glücklichen  Umstand  zu  verdanken,  daß  mir  die  dem  griechischen 
Original    in    der    Regel    wörtlich    folgende    slawische  Übersetzung    im    vollen   Umfange    zur 


^   Jetzt  bei  Migne  a.  a.  O.,  S.  603—604. 

"   Josephi  Dobrowsky,  Institutiones  linguae  slavicae  dialecti  veteris.  Vindobonae  MDCCCXXII,  S.  686 — 687. 

^  Hesychü  Glossographi  Discipulus  ed.  B.  Kopitar  (Vindobonae  1840),  S.  34—39.  Schon  einige  Jahre  früher  (1836),  im 
Glagolita  Clozianus,  S.  41 — 44,  gab  Kopitar  zu  einem  Stück  des  Eugenius-Psalters  (Ps.  CHI,  1  — 11)  die  griechische  Parallele 
nach  dem  Wiener  und  Mailänder  kommentierten  Psalter.  Von  der  Identität  des  Bologner  Textes  wußte  er  damals  noch 
nichts  Sicheres. 

*    Vergl.  oben  Anm.  1   zu  S.  2  und  Änm.  2  zu  S.  2. 


Ein    DNEDIERTER    GRIECHISCHER    PsALMENKOMMENTAR.  11 


VerfiiguDg'  stand,  nach  welchex-  ich  durch  den  Versuch  der  Rückübersetzung  ins  Griechische 
selbst  au  ganz  verblaßten  Stellen  mit  einiger  Sicherheit  den  Text  erraten  und  daher  seine 
Lesung  herstellen  konnte. 

§  8.  Als  ich  mit  der  Abschrift  des  griechischen  Textes  nach  dem  Wiener  Kodex 
Nr.  311  fertig  war  —  diese  Arbeit  fiel  in  die  Sommermonate  1901  —  konnte  ich  nur 
die  Tatsache  konstatieren,  daß  die  Vergleichung  der  slawischen  Übersetzung  mit  diesem 
griechischen  Text  allein  nicht  ausreicht.  Denn  abgesehen  davon,  daß  dem  griechischen 
Text  der  Anfang  (Ps.  I — IX.  16)  abgeht  und  auch  in  der  Mitte  hie  und  da  Blätter  fehlen;' 
auch  abgesehen  davon,  daß  der  griechische  Text  im  Wiener  Kodex  mit  dem  Kommentar 
zu  Ps.  CL  endet,  während  die  slawischen  Übersetzungen,  wo  nicht  alle,  so  doch  die  meisten 
und  ältesten,  als  Anhang  noch  einige  Hymnen,  größtenteils  ebenfalls  mit  Kommentar  ver- 
sehen, hinzufügen  —  gewann  ich  schon  während  der  Beschäftigung  mit  der  Abschrift, 
die  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  fortwährend  den  Einblick  in  den  slawischen  Text 
erheischte,  die  Überzeugung,  daß  der  slawische  Übersetzer  eine  etwas  anders  aussehende 
griechische  Redaktion  dieses  Kommentars  als  Vorlage  gehabt  haben  nniß.  Der  Wiener 
griechische  Text  ist  manchmal  viel  ausführlicher  als  die  slawische  Übersetzung,  die  an  den 
entsprechenden  Stellen  immer,  in  allen  mir  zum  Studium  zugänglich  gewesenen  slawischen 
Handschriften,  einheitlich  lautet.  Doch  das  allein  wäre  noch  nicht  entscheidend.  Es 
könnte  ja,  obgleich  das  nicht  in  der  Art  der  slawischen  Übersetzer  lag,  in  diesem  Falle 
der  erste  Übersetzer,  abweichend  von  der  griechischen  Vorlage,  sich  die  Mühe  der  Arbeit 
durch  Kürzungen,  d.  h.  durch  Auslassungen,  erleichtert  haben.  IMeistens  sind  in  der 
slawischen  Übersetzung  im  Vergleich  zum  griechischen  Wiener  Text  kurze  Erzählungen 
ausgelassen,  die  in  das  Gebiet  der  Bibel  oder  der  Naturgeschichte,  des  Physiologus  fallen, 
wie  wir  es  unten  näher  sehen  werden.  Doch  die  Abweichungen  beziehen  sich  nicht  bloß 
auf  den  Umfang.  Ziemlich  oft  setzt  die  slawische  Übersetzung  eine  ganz  anders  lautende 
griechische  Vorlage  voraus,  als  an  derselben  Stelle  der  griechische  Text  im  Wiener  Kodex 
lautet.  Diese  Stellen  führen  zu  der  einzig  möglichen  Annahme  eines  anders  beschaffen 
gewesenen  griechischen  Textes,  also  einer  anderen  Redaktion  dieses  Kommentars.  So 
erweiterte  sich  von  selbst  meine  Aufgabe  dahin,  nach  anderen  griechischen  Psaltern  mit 
diesem  Kommentar  zu  forschen,  um  möglicherweise  einen  solchen  griechischen  Text  zu 
finden,  der  ganz  zur  slawischen  Übersetzung  stimmen  wollte,  d.  h.  an  gewissen  Stelleu 
kürzer  gefaßt  wäre  als  der  Wiener  Text,  an  anderen  die  vom  letzteren  abweichende,  dem 
slawischen  Übersetzer  vor  Augen  gewesene  Vorlage  enthalten  würde.  Ich  benützte  die 
Gelegenheit  einer  Ferienreise  unseres  damaligen  Kollegen  an  der  Wiener  Universität, 
Prof.  Dr.  A.  Ehrhard,  um  seine  Hilfe  bei  der  Auffindung  weiterer  griechischer  Psalter 
mit   diesem   Kommentar   in    Ansprach   zu  nehmen."     Auch    Prof.  Krumbacher    in    München 


•  Dem  Wiener  Kodex  Nr.  311  fehlen:  ein  Blatt  zwischen  Fol.  G3  u.  64  nach  der  jetzigen  Zählung  der  Blätter,  mit  dem  Text 
Ps.  XXXVIII,  1—7;  ein  Blatt  zwischen  Fol.  69  u.  70  mit  dem  Text  Ps.  XLI.  8  — XLII.  3;  ein  Blatt  zwischen  Fol.  207  u.  208 
mit  dem  Text  Ps.  CV.  30—41  und  ein  Blatt  zwischen  Fol.  213  u.  214  mit  dem   Text  Ps.  CVI.   388  — C'VII.  2. 

*  Ich  teilte  am  9.  März  1901  Prof.  Ehi-hard  einige  Stichproben  des  griechischen  Kommentars  mit  folgendem  Schreiben  mit: 
,Hocliverehrter  Herr  Kollege!  Ich  bin  so  frei,  einige  Stücke  des  Kommentars,  der  bald  Origenes,  bald  Äthanasios  zuge- 
schrieben wird,  vorzulegen.  Der  Kommentar  geht  im  Slawischen  noch  über  die  150  Psalmen  hinaus,  auf  jene  Hymnen, 
die  am  Ende  des  Psalters  nachzufolgen  pflegen.  Sollte  dieser  griechische  Text  wirklich  noch  nicht  herausgegeben  sein? 
In  diesem  Falle  wäre  es  mir  sehr  wichtig,  wenigstens  noch  eine  Handschrift  zu  entdecken,  aus  welcher  man  das  in  der 
Wiener  Handschrift  Fehlende  ergänzen  könnte  ....  Wenn  Sie  also  auch  nur  zufällig  auf  Ihrer  Studienreise  eine  Hand- 
schrift mit  diesem  Kommentar  finden  sollten,  so  würde  ich  Sie  sehr  bitten,  sich  die  Nummer  derselben  zu  notieren,  damit 
ich  das  Weitere  besorgen  könnte.' 
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erklärte  sich  bereit,  in  Paris  in  der  Nationalbibliothek  Nachforschimgeu  anzustellen.  Wäh- 
rend die  letzteren  zu  keinem  Resultate  führten,  konnte  mir  Prof.  Ehrhard  schon  aus 
Venedig-  die  frohe  Kunde  zukommen  hissen,  daß  er  dort,  nach  den  ihm  von  mir  mit- 
geg-ebeuen  Stichproben,  denselben  Kommentar  in  Marcianus  Cl.  I.  29  (wenigstens  in  Bruch- 
stücken) gefunden  habe.'  Dieser  Kodex  war  schon  bei  Mingarelli  als  Codex  Nannianus 
saec.  X,  Nr.  22  kurz  beschrieben-  und  auf  p.  14  eine  Probe  aus  Ps.  XXXI.  1 — 5  mit- 
geteilt, welche  den  brieflichen  Hinweis  Prof.  Ehrhards  vollauf  bestätigte.  Die  Beschreibung 
Castellanis  erwähnt  denselben  Kodex  auf  p.  123  unter  Nr.  64,  er  wird  hier  ins  XI.  Jahr- 
hundert versetzt.  Endlich  bekam  ich  vor  meiner  Reise  nach  Italien  (1902)  durch  die 
Güte  Prof.  Ehrhards  noch  aus  den  Abschriften  des  Herrn  Dr.  Faulhaber  (damals  in  Würz- 
burg) den  Text  des  Ps.  LV  mit  dem  Kommentar,  aus  derselben  Handschrift  Marc.  Cl.  I.  29 
entlehnt,  wodurch  ich  von  neuem  die  Identität  dieses  Kommentars  mit  dem  griechischen 
Wiener  Text  und  der  slawischen  Übersetzung  bestätigt  fand.  Leider  ist  in  dieser  ältesten 
von  allen  bis  jetzt  bekannten  griechischen  Handschriften  dieses  Kommentars  nur  ein  kleiner 
Teil  des  Textes  erhalten.  Wie  wertvoll  er  ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  ich  in  ihm  für  die 
betreffenden  Bestandteile  des  Kommentars  die  nächste  Vorlage  der  slawischen  Übersetzung 
entdeckte,  also  in  manchen  Einzelheiten  eine  größere  Übereinstimmung  mit  der  slawischen 
Übersetzung  als  im  Wiener  Kodex  vorfand.  Mit  anderen  Worten,  wenn  sich  dieser  Text 
im  vollen  Umfange  erhalten  hätte,  würde  man  ihn  schon  wegen  der  slawischen  Über- 
setzung unbedingt  zur  Grundlage  einer  kritischen  Ausgabe  dieses  Kommentars  wählen 
müssen.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  sich  gerade  in  dieser  slawischen  (ich  will 
sie  der  Kürze  halber  so  bezeichnen)  Redaktion  die  ursprüngliche  Form  des  Kommentars 
am  treuesten  wiederspiegelt.  Das  ist  zwar  möglich,  doch  nicht  ausgemacht:  die  Beant- 
wortung dieser  Frage  lasse  ich  zunächst  bei  Seite,  sie  gehört  ja  nicht  in  den  Kreis  meiner 
Studien,  nur  am  Schlüsse  sollen  der  Frage  nach  dem  Verfasser  des  Kommentars  einige 
Bemerkungen  gewidmet  werden. 

Eine  nähere  Beschreibung  und  Inhaltsano-abe  des  Kodex  dürfte  am  Platze  sein.  Er  ist 
in  8"  oder  ganz  kleinem  4°  geschrieben,  in  etwas  größerem  Format  als  der  Cod.  Vindob. 
311,  ungefähr  noch  einmal  so  groß  als  der  Cod.  Marc.  Cl.  I.  XXXI  (=  Nannianus  XXIV). 


Das  Sclireiben,  aus  Venedig  den  20.  März  1901  datiert,  Ijesagjt  unter  anderem  folgendes:  ,Ich  beeile  mieli,  Ilmen  das  Re- 
sultat meiner  bisherigen  Forschungen  bezüglich  des  Psalmeukommentars  des  Cod.  Vindob.  311  mitzuteilen.  Sie  waren 
nicht  ganz  fruchtlos.  In  dem  Cod.  Marcianus  Cl.  I.  29  habe  ich  ein  Stück  desselben  Kommentars  wahrgenommen.  Leider 
ist  die  Handschrift  in  einem  schlechten  Zustand  (folgt  die  Beschreibung  dieser  und  einiger  anderer  Handschriften)  .... 
Aus  diesen  vorläufigen  Mitteilungen  werden  Sie  ersehen  können,  ob  es  sich  lohnt,  den  Marcianus  Cl.  I.  29  heranzuziehen. 
Er  ist,  wie  bereits  angedeutet,  eine  Handschrift  aus  dem  XI.  Jahrhundert  und  kann  jedenfalls  dazu  dienen,  die  ent- 
sprechenden Stellen  des  Kommentars  kritisch  zu  behandeln  .... 

Mingarelli,  Graeci  Codices  manu  scripti  apud  Nanios  patricios  Venetos  Jisservati.  Bouoniae  1784,  beschreibt  den  Kodex  so: 
jCode.x  partim  membraneus,  partim  chartaceus,  in  quarto.  Continet  plures  Codices  seu  potius  plurium  codicum  partes. 
Numerantur  folia  seu  chartae  443,  computatis  scilicet  etiara  iis  quae  scriptae  non  sunt.  Sed  revera  ju.xta  aliam  versuum 
numerationem  quam  sequar  constat  chartis  390.  Erat  hie  codex  anno  1687  cuiusdam  qui  in  fine  eiusdem  se  vocat 
iEco[io'va;(civ  itpoa/.'jvr;irjv  tou  äyiou  zat  ^cuoodj^ou  rätpo-j,  ut  patet  ex  p.  418.'  Der  Teil,  der  unseren  kommentierten  Psalter 
enthält,  wird  so  charakterisiert:  ,Fol.  30  incipit  fragmentum  interpretatiouis  commaticae  in  Psalmos.  Membranae  scriptae 
sunt  seculo  X,  sed  a  bibliopego  ita  confus.ie  et  perperam  consutae,  ut  omnes  fere  loco  non  suo  positae  sint;  imo  quae- 
dam  folia  chartacea,  seculo  XVI  scripta,  alicubi  idem  inseruit.  Magna  pars  huius  Interpretationis  desideratur,  nempe 
desunt  primi  quatuordecim  psalmi  et  post  psalmuhi  85  desunt  alii  omnes  usque  ad  finem.  Inter  decimum  quintura  vero 
et  octogesimum  quintum  haud  paucl  desiderantur.  Textus  cinnabari  scriptus  est,  commentarius  atramento,  tituli  auro,  in 
fine  autem  cuiusque  psalmi  adnotatur  stichorum  seu  versuum  numerus  ....  Unicuique  autem  sticho  seu  versiculo  eius 
interpretatio  proxime  subicitur.'  Ungefälir  ebenso,  nur  kürzer,  lautet  die  Beschreibung  bei  Castellani  (Catalogus  codicum 
graecorum.  Venetiis  1895),  wo  der  Kodex  die  Nummer  G4  führt  (auf  S.  123). 
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Mit  letzterem,  der  in  sehr  schöner  kleiner  Miniiskelschrift  geschrieben  ist  und  nach 
meinem  Dafürhalten  spätestens  in  den  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts  fällt  (ich  wäre  sogar 
geneigt,  ihn  ins  X.  Jahrhundert  zu  versetzen),  hat  unser  Kodex  in  den  Schriftzügen 
manches  Gemeinsame,  doch  sind  in  ihm  die  Minuskelformen  einzelner  Buchstaben  (z.  B. 
für  %,  'q,  C)  nicht  so  konsequent  angewendet  wie  in  dem  kleinen  Kodex  CI.  I.  XXXI. 
Daraus  folgere  ich,  daß  Cod.  Marcianus  Cl.  I.  XXXI  etwas  älter  sein  dürfte  als  Cl.  I.  XXIX. 
Die  Handschrift  in  ihrem  gegenwärtigen  Einband  umfaßt  verschiedene  nicht  zusammen- 
gehörende Bestandteile.  Die  ersten  acht  Blätter  sind  Papier,  zum  Teile  leer  (1,  3,  4). 
Auf  zweitem  Papierblatt  liest  man :  Tö  irapöv  ßtßXcov  eoföSst  zIq  yd^Ay  süXaßsia?  £[j.oü 
'Icodvvou  Sou[ji,[JLa%{o(j  toü  üicoöiavtövou  Tiapa  zoO  sfJXaßsaTdxou  {cpciixovdyou  wjp  NcOtpötou  S7, 
zffC,  {AOVYjC  toü  äyiou  'Icodvvo'J  to5  ^z^Ai-^rju  st^  xr^v  ITdt'.vo.  Questo  libro  fil  concesso  in 
segno  di  divotione  ;i  nie  Gio :  Sumacche  sottodiacono  dal  m°  R*""  f.  Neofito  dal  monasterio 
di  s.  Gio.  Teologo  in  Patino.  Das  neunte  Blatt  ist  bereits  Pergament  und  das  geht  so 
bis  zum  Blatt  38  inkl.  Der  Inhalt  dieser  Blätter  (9 — 38)  ist  kanonistisch,  enthält  einzelne 
kanonische  Bestimmungen  aus  verschiedenen  Synoden.  Es  scheint  hauptsächliches  Augen- 
merk auf  Bischofsrechte  gerichtet  zu  sein.  Die  Schrift  dieser  Blätter  ist  etwas  größer 
als  jene  der  nachfolgenden,  die  den  Psalmeukommentar  enthalten;  hier  kommt  kein  Rot 
vor,  während  in  dem  Psalmentext  die  Worte  der  Psalmeuverse  rot,  die  des  Kommentars 
dazu  schwarz  geschrieben  sind.  Der  Psalmentext  mit  Kommentar  beginnt  mit  Blatt  39 
und  reicht  bis  Blatt  73  inkl.  Von  Blatt  74 — -91  inkl.  ist  Bombycin,  d.  h.  das  sogenannte 
Baumwollenpapier,  dick  und  wollig;  auf  dieser  Einlage  steht  zwar  auch  'E[j[XYjV£ta  einiger 
Psalmen,  doch  hat  diese  mit  unserem  Kommentar  nichts  Gemeinsames.  Auf  Blatt  92 — 164 
wird  unser  Psalmenkommentar  fortgesetzt.  Von  Blatt  165  an  alles  welter  Folgende  ist 
Papier,  zum  Teil  ganz  leere  Blätter  (am  Ende),  von  verschiedenen  Händen  geschriebener 
Inhalt.  Das  letzte  leere  Blatt  trägt  die  Zahl  440,  doch  die  beschriebenen  Blätter  hören 
schon  bei  416  auf.  Die  Pergamentblätter  des  Kodex,  die  unseren  Psalmenkommentar 
enthalten,  waren  offenbar  einmal  auseinandergefallen  und  sind  beim  Sammeln  und  Ein- 
binden zimi  jetzigen  Kodex  kläglich  durcheinander  geworfen.  Obgleich  schon  Mingarelli 
und  Castellani  kurz  die  Reihenfolge  der  Psalmen,  wie  sie  derzeit  vermischt  sind,  ange- 
geben haben,  halte  ich  es  doch  nicht  für  überflüssig,  nochmals  genaue  Angaben  zu  liefern^ 
wobei  ich  von  der  Reihenfolge  der  Psalmen,  nicht  jener  der  Blätter  ausgehe : 

Ps.         XVII.  15— XXVIII.  8 steht  auf  Fol.   48—71    inkl. 

„         XXIX.    5— XXXII.  12 „  .,  „      92—98       „ 

„     XXXIII.  10—20 „  „  „      72. 

„      XXXIV.  13—21 „  „  „      73. 

,,       XXXV.  7  (comm.)  —  XL.  8 „  „  „       99—112     „ 

„            XLI.  7  (comm.)  —  XLV.  9  .   .    .  .  ,,  „  „  120—128     „ 

LIV.  5  (comm.)  —  LVHI.  6  (Text)  ,  .,  „      39—46       „ 

LXVII.  17(comm.)  — ib.  24 „  „  „       47. 

,,       LXVII.  25— LXX.  1  (comm.) „  .,  „  113—119     ,, 

LXX.    2— LXXVII.  57 ,,  „  „  129—153     „ 

„  LXXVII.  57  — 66 „  ,  „  129. 

„  LXXVH.  66— LXXIX.  26 .  „  „  154—158. 

„  LXXXII.    2— LXXXV.  8 „  „  „  159-164. 
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Im  ano-eo-ebenen  Unifaua-e  wUre  also  bei  der  Herausg-abe  des  Kommentars  entscliiedeu 
dieser  Kodex  (Marc.  Cl.  I.  XXIX  ^  Nanu.  XXII)  vor  allen  anderen  zu  berücksichtigen; 
ich  habe  ihn  wenigstens  niögliclist  genau  mit  meinen  Abschriften  des  Vindob.  311  und 
des  o-leich  zu  nennenden  Marc.  535  verglichen.  Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  sla- 
wischen Übersetzung  wird  unten  durch  Belege  beleuchtet  werden. 

J?  'J.  Die  Marciana  in  Venedig  verwahrt  noch  einen  anderen  schönen  Kodex  des- 
selben Inhalts,  d.  h.  den  Psalter  mit  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Kommentar,  der 
für  uns  um  so  wichtiger  ist,  als  sich  in  demselben  der  griechische  Text  in  viel  größerem 
Un)fange,  d.  h.  nahezu  vollständig  erhalten  hat.  Prof.  Ehrhard  war  dieser  Kodex  beim 
ersten  Nachforschen  in  Venedig  entgangen.'  Doch  bei  seinem  zweiten  Aufenthalt  daselbst 
hatte  er  die  außerordentliche  Freundlichkeit,  auch  diesen  Kodex  (Marc.  DXXXV)  näher 
zu  prüfen  und  seine  Identität,  was  den  Kommentar  anbelangt,  mit  dem  Cod.  Vindob.  zu 
konstatieren.  Nach  der  Erwähnung  des  Kodex  bei  Zanetti,  der  vom  Kommentar  nichts 
spricht,  sondern  die  Handschrift  nur  als  Psalterium  subjectis  canticis  veteris  testamenti 
s.  10  membr.  bezeichnet,  hätte  man  dieses  wichtige  Hilfsmittel  leicht  tibersehen  können,  wenn 
nicht  gerade  damals  des  Herrn  Giovanni  Mercati  Studien  zur  biblischen  und  altchristlichen 
Literatur  erschienen  wären,"  wo  unser  Kodex  bereits  zitiert  wird,  mit  der  Bemerkung,  daß 
er  w^ahrscheinlich  jener  Gruppe  der  kommentierten  Psalter  angehöre,  in  welcher  der  an- 
onyme, dem  Athanasios  zugeschriebene  Kommentar  enthalten  ist.  Da  Herr  Mercati  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  diesem  Kodex  zuwendete,  so  datiert  für  mich  die  Überzeugung, 
daß  Marc.  535  beim  Studium  der  slawischen  Übersetzung  des  Kommentars  in  hervor- 
ragender Weise  in  Betracht  kommen  müsse,  erst  seit  den  brieflichen  Angaben  Prof.  Ehr- 
hards.  Einige  Zeit  nachher  bekam  ich  dann  von  Herrn  Vjac.  N.  Scepkin  aus  Moskau, 
der  auf  seiner  Studienreise  auch  nach  Venedig  gekommen  war,  zur  weiteren  Beglaubigung 
der  Identität  des  Kommentars  Marc.  535  mit  dem  Vindob.  311,  die  Abschrift  der  Psalmen 
IX  und  XC.  Dies  veranlaßte  mich,  noch  in  demselben  Jahre  eine  größere  Anzahl  von 
photographischen  Aufnahmen  aus  diesem  Kodex  zu  bestellen,  für  deren  befriedigende  Aus- 
führung ich  dem  Herrn  Coggiola  in  der  Marciana  zu  großem  Dank  verpflichtet  bin.  Meine 
Auswahl  der  bestellten  Aufnahmen  richtete  sich  nach  dem  Wiener  Kodex.  Es  lag'  mir 
viel  daran,  besonders  diejenigen  Stellen  aus  Marc.  535  in  photograjihischer  Reproduktion 
zu  erhalten,  die  in  dem  Vindob.  311  entweder  ausgefallen  oder  nicht  zu  entziftern  waren. 
Schon  diese  Hilfsmittel  setzten  mich  in  den  Stand,  den  Kodex  535  der  Marciana  für 
unsere  Zwecke  vollauf  zu  würdigen.  Ich  konnte  mich  überzeugen,  daß  auch  dieser  Kodex, 
gleich  jenem  Cl.  I.  2ü,  zur  slawischen  Redaktion  gehört,  d.  h.  für  unsere  slawische  Über- 
setzung eine  viel  näher  stehende  Vorlage  bildet  als  der  Vindob.  311.-  Da  er  außerdem, 
bis  auf  wenige  Blätter  in  der  Mitte,  die  durch  Papiereinlagen  ersetzt  sind  (wo  jedoch 
der  Kommentar  nicht  unserem  Typus  angehört),  vollständig  erhalten  ist,  so  konzentrierte 
sich  auch  mein  Studium  in  Venedig  (im  Jahre  1902)  hauptsächlich  auf  diesen  Kodex. 
Ich  verglich  ihn  mit  der  Wiener  Abschrift  von  Anfang  bis  zu  Ende,   schrieb  alle  Varianten 


'  Er  schrieb  mir  aus  Rom:  , Leider  ist  mir  in  Venedig  der  Cod.  Marc.  535,  saec.  XI,  der  mit  dem  Vindob.  311  überein- 
stimmen soll,  entgangen.  Vielleicht  kann  ich  aber  auf  der  Rückreise  noch  einen  Tag  in  Venedig  sein,  was  ich  auch 
wegen  meiner  Forschungen  notwendig  hätte.     In  äiesem  Falle  werde  ich  diese  Handschrift  nachsehen.' 

'^  Als  Nr.  5  der  ,Studi  e  testi'  (Roma,  Tipografia  Vaticana  1901)  erschienen  von  Giov.anni  Mercati:  Note  di  letteratura 
biblica  e  cristiana  antica.  Hier  wird  der  Cod.  Marc.  535  zweimal  erwähnt,  so  auf  S.  148  in  der  Anmerkung  5  (zur  S.  147) 
und  S.  175,  Anmerkung  5,  doch  niihere  Bekanntschaft  mit  dem  Te.xt  dieses  Kodex  zeigt  die  Studie  Mercatis  ,11  Couimeii- 
tario  d'Esichio  Gerosolimitano  sui  Salmi'  (S.  145 — 179)  nicht. 
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dazu,  füllte  alle  Lücken  des  Wiener  Kodex  aus  und  erzielte  dadurch  bis  auf  einige  Stellen, 
die  in  Marc.  535  fehlen,  eine  einlieitliche  griechische,  der  slawischen  Übersetzung  sehr 
nahestehende  Vorlage.  Hätte  ich  gleich  am  Anfting  der  Studien  dieses  Verhältnis  des 
Marc.  535  zum  slawischen  Text  auch  nur  alinen  können,  würde  mir  die  viel  größere 
Mühe  der  Abschrift  des  stark  verblaßten  Vindob,  erspart  geblieben  sein.  Der  Cod.  Marc. 
535  ist  nämlich  in  doppelt  so  großem  Format  geschrieben  wie  der  Cl.  I.  29  und  die 
übrigen  noch  kleineren  Psaltcrtexte  des  gleichen  Inhalts.  Die  Schrift  ist  schöne  schwarze 
Minuskel,  der  Kommentar  in  derselben  Größe  der  Buchstaben  wie  der  Psalmentext,  nur 
bei  den  Initialen  jedes  Vers-  oder  Halbversanfanges  wechseln  die  Farben  Rot  (für  den 
Psalmentext)  und  Blau  (für  den  Kommentar)  ab.  Die  Lesung  der  Handschrift  bietet  nicht 
die  geringsten  SchAvierigkeiten. 

Ich  will  sie  kurz  beschreiben:  Sie  zählt  337  Blatt  in  4",  doch  nicht  alle  Pergament 
(die  späteren  zur  Ergänzung  des  Fehlenden  gemachten  Einschaltungen  sind  auf  Papier 
geschrieben).  Das  erste  Blatt  hat  viel  gelitten,  seine  Vorderseite  wurde  in  der  ganzen 
unteren  Hälfte  mit  Papier  übei'klebt.  Von  der  ursprünglichen  Grestalt  dieser  Seite  sind 
nur  die  drei  sehr  undeutlich  erhaltenen  Figuren  der  Vignette,  die  in  drei  Felder  eingeteilt 
ist,  übrig  geblieben.  An  den  vier  Ecken  der  Vignette  sieht  man  die  übliche  Blatt- 
verzierung angebracht,  deren  untere  zwei  Blätter  nach  aufwärts  streben,  die  zwei  oberen 
schräg  nach  rechts  und  links  sich  richten.  Unter  der  Vignette  liest  man  mit  Goldschrift 
in  Ligaturen  ausgedrückt  folgenden  Titel: 

eKeecic  hcv  oc  rfi  igpoCoa  eic  yaathpion 

Alles  übrige  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  ist  jetzt  schon  neue  Schrift.  Auf 
der  Rückseite  tritt  dagegen  die  ursprüngliche  alte  Schrift  zum  Vorschein,  die  erste  Zeile 
beginnt  so  :  Oozz  yoLp  aXkioc  y-aropSoürac  ä.TZoyr^  xrx%6)V,  das  sind  Worte  des  Kommentars 
zum  2.  Vers  des  I.  Psahnes.  Auf  den  ersten  fünf  Blättern  wurde  am  Rande  und  auch 
sonst,  wo  freier  Raum  war,  von  späterer  Hand  (etwa  aus  dem  XV.  Jahrhundert  ?)  noch 
ein  anderer  Kommentar  eingetragen,  den  wir  füglich  außer  Acht  lassen  dürfen,  da  er  mit 
der  ursprünglichen  Abfassung  der  Handschrift  nichts  zu  tun  hat.  Von  Blatt  6  angefangen 
liören  diese  Zusätze  am  Rande  ganz  auf,  es  bleibt  der  ursprüngliche  Text  in  reiner  Gestalt. 
Nur  auf  Blatt  18,  zu  Anfang  des  Psalmes  XI,  steht  mit  Bezug  auf  den  Titel  des  Psahnes 
mit  der  Überschrift  sv  aXXcp  eine  Randbemerkung,  die  bis  ans  Ende  der  Seite  (des  Randes) 
reicht  und  ebenfalls  von  ganz  junger  Hand  herrührt.  Wir  lassen  auch  diesen  nachträo-- 
lichen  Zusatz  bei  Seite.  Nach  Blatt  29  folgt  ein  nicht  gezähltes  Blatt,  bezeichnet  mit  a 
(also  29«),  der  Text  aber  lauft  regelmäßig  weiter.  Offenbar  hat  derjenige,  der  die  Blätter 
mit  Zahlen  versah,  dieses  Blatt  aus  Versehen  überspi-ungen.  Nach  dem  Blatt  45  (in 
Wirklichkeit  46),  das  im  Ps.  XXV.  7  mit  den  Worten  ocd  r?jc  toö  v6|jloo  [AcXsttj;;  %ac  rrjc 
äYYc/,ty.tjC  'J|xvcoo{a?  abbricht,  folgt  im  alten  Text  eine  Lücke,  zu  deren  Ergänzung  zwei 
Papierblätter  eingeschaltet  wurden  (46  und  47),  erst  auf  Blatt  48  setzt  der  alte  Text  fort 
mit  den  Worten  rÄjV  Trpocpvj-cstav  ä^spaasv  6  Aa^  (diese  Worte  bilden  den  Titel  des 
Ps.  XXVII).  Der  eingeschaltete  (von  sehr  später  Hand  hei-rührende)  Text  hat  zwar  auch 
einen  Kommentar,  doch  dieser  gehört  nicht  zu  unserem  Typus.  Durch  Versehen  ist 
das  Blatt  48  zweimal  mit  derselben  Zahl  numeriert,  dann  folgt  49,  50.  Nach  Blatt  52, 
das  mit  den  Worten  Tuapä  Tzdvzr/.c  zooc,  E/Opoöc  [jlo'j  i-(zvrßriy  ovsi^o?  endigt  —  das  ist 
im  Ps.  XXX.  12  zu  Anfang  —  ist  abermals  zur  Ergänzung  des  alten  ausgefallenen  Textes 
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ein  Papierblatt  eingeschaltet  (das  öS'"");  das  nächste  Blatt  (das  54''°)  setzt  mit  alter  Schrift 
fort:  riz  Ixp-j-la?  zoiz  «poßouixivoi;;  (Ps.  XXX.  20).  Nach  Platt  68  wurde  bei  der  fort- 
o-esetzten  Numerierung  mit  arabischen  Zitlern  ein  Platt  übersehen  und  ohne  Ziffern 
o-elassou  so  daß  jetzt  auf  die  Zahl  68  eigentlich  zwei  Blätter  kommen,  dann  setzt  die 
Zahl  69  fort  bis  71,  nacli  welcher  wieder  ein  nicht  numeriertes  Blatt  folgt  (also  auch  71 
o-ilt  für  zwei  Blatt).  Ebenso  blieb  nach  74  ein  Blatt  ungezählt  (also  auch  diese  Zahl  um- 
faßt zwei  Blätter).  Weiter  geht  es  regelmäßig  fort  bis  zur  Zahl  141,  die  abermals  für 
zwei  Blätter  Geltung  hat  (weil  nach  dem  ersten  mit  Zahl  141  versehenen  ein  zweites 
nicht  o-ezähltes  folgt).  Nach  Blatt  177  kommt  als  178  eine  Papiereinschaltung,  das  ist 
im  Ps.  LXXXV.  14,  wo  der  Kommentar  des  Blattes  177  mit  den  Worten  abbricht:  Oö  yt/p 
xßo'jXxOYiaav  os^asOat  rov  X(pt3rö)v  xaOco;  erTiSV.  Das  nächste  Blatt  ursprünglicher  Schrift 
(das  179''°)  beginnt  mit  den  Worten:  to.it£iv(oOsvt£?  ütto  tcöv  5at(x6v(ov  (gehört  zum  Kom- 
mentar V.  4''  des  Ps.  LXXXVI).  Weiter  folgt  die  richtige  Zählung  bis  Blatt  243,  nach 
welchem  abermals  ein  Blatt  ungezählt  blieb.  Dasselbe  ist  noch  bei  Blatt  268  und  277 
der  Fall,  beide  Male  folgt  auf  das  numerierte  noch  ein  nicht  numeriertes  Blatt.  Dann 
setzt  die  Numerierung  richtig  und  ununterbrochen  fort  bis  Blatt  334  inkl.  Auf  Blatt  335 
nimmt  mau  eine  andere,  wenn  auch  alte  Hand  wahr,  auf  Pergament,  das  Blatt  enthält 
das  Gebet  eines  Bußetueuden,  der  die  Barmherzigkeit  Gottes  anfleht.  Auf  der  Rückseite 
desselben  Blattes  folgt  Tzprjatoyij  'ECs^^tou  ßaacXsco?  :  sy'»  ^'^'^^  ^^  'V  ^'^=^  ^^^-  ^^^  letzte 
Pergamentblatt  ist  abermals  von  einer  anderen,  späteren  Hand  geschrieben  und  das 
Blatt  338  ist  Papier,  mit  noch  späterer  Hand  beschrieben.  Diese  letzten  Blätter  gehören 
nicht  mehr  zum  Psaltertext.  Der  eigentliche  Psalmenkommentar  endigt  schon  auf  Blatt 
308.  Auf  Blatt  309  ft'.  stehen  die  alttestamentalischen  Hymnen,  die,  wie  gesagt,  bis  334 '' 
reichen. 

§  10.  Die  Prüfung  der  erwähnten  zwei  Handschriften  der  Marciana  setzte  mich  in 
den  Stand,  den  Charakter  der  slawischen  Übersetzung  dieses  Kommentars  richtig  zu  beur- 
teilen. Es  wurde  von  neuem  die  so  oft  gemachte  Beobachtung  bestätigt,  daß  der  sla- 
wische Übersetzer  eine  bestimmte  griechische  Vorlage  vor  sich  hatte,  die  er  wörtlich,  unter 
möglichst  engem  Anschluß  an  das  griechische  Original,  übersetzte,  nichts  kürzte,  nichts 
ausließ,  aber  auch  nichts  hinzufügte.  Dem  vorausgesetzten  slawischen  Typus  des  Kommen- 
tars entsprechen  die  beiden  Handschriften  der  Marciana  sehr  genau,  man  findet  kaum 
hie  und  dort  einen  Ausdruck  oder  eine  Wendung  in  dem  Texte  der  slawischen  Über- 
setzung, die  nicht  durch  den  einen  oder  anderen  (in  der  Regel  durch  beide  Texte)  der 
vorerwähnten  griechischen  Vorlagen  beglaubigt  werden  könnte.  Nachdem  in  dieser  Weise 
schon  zwei  Redaktionen  des  griechischen  Textes  festgestellt  werden  konnten,  eine  kürzere, 
den  slawischen  Typus  vorstellende,  und  eine  erweiterte,  lag  der  Wunsch  nahe,  die  For- 
schungen fortzusetzen,  um  das  Verhältnis  der  übrigen  griechischen  Texte  dieses  Kom- 
mentars zu  jenen  zwei  Redaktionen  klarzustellen.  Ohne  die  chronologische  Reihen- 
folge meiner  Studien  einzuhalten,  will  ich,  der  inneren  Verwandtschaft  des  Forschungs- 
gegenstandes Rechnung  tragend,  zunächst  von  dem  seit  Montfaucons  Zeiten  wohlbe- 
kannten Ambrosianischen  ,Apographon',  um  Kopitars  Ausdruck  zu  wiederholen,  sprechen, 
da  ich  diesem  Texte  im  Herbste  des  Jahres  1903  einige  Wochen  in  Mailand  widmete. 
Dieser  Ambrosiauische  Text,  aus  welchem,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  Kopitar 
durch  die  Vermittlung  des  Grafen  C.  0.  Castiglioni  einige  Proben  bekommen  hatte,  stellt 
sich    als    das    druckfertig    hergestellte    handschriftliche    Exemplar    des    gelehrten    Schotten 
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D.  Colvill  heraus,   ein  großer  Folioband  auf  Papier  des  XVII.  Jalirlumderts,   wie  es  scheint 
von  mehreren  Händen  gesehrieben  und  wahrscheinlich  von  Colvill  selbst  au  verschiedenen 
Stellen  korrigiert.     Der   Emendator   des  Textes   (ich   habe   nur   den   griechischen,   nicht   die 
lateinische  Übersetzung  des  letzteren  im  Sinne)  hat  bald  an  betreffender  Stelle  das  frühere 
einfach    durchstrichen    und  das    für    richtig  Gehaltene   darüber  geschrieben   oder    auch   das 
frühere  ausradiert,  bald  aber  auf  kleinen  Papierstreifen  die  Emendationen  niedergeschrieben 
und  damit  das  ursprünglich  Geschriebene   überklebt.     Die   Handschrift    führt    die    Sio-natur 
B  134,'  ist  in  Großfolio  geschrieben,  umfaßt  mit  dem  Zusatz  der  Hymnen  Blatt  1 — 469,  doch 
ist  nur  die  eine  Hälfte  davon  griechisch,  die  andere  lateinisch.    Die  Dojjpelsjjrachigkeit  ist  so 
eingerichtet,  daß  auf  je  ein  zu  beiden  Seiten  griechisch  beschriebenes  Folioblatt  ein  ebenso 
lateinisch  beschriebenes  folgt,  d.  h.  eingeschaltet  ist.    Der  Titel  des  für  den  Druck  bestimmt 
gewesenen  Werkes    lautet    so:    Athanasii    Alexandriae    Archiepiscopi    in    Psalmos    Commen- 
tarii   perpetui,    nunc   primuni   in   lucem    editi    ex    bibliotheca   regia  Escuriali   dicta.     Darauf 
folgt    eine    vom  Herausgeber    aus    zwei    Texten    entnommene    xpoi^cojpty..     Der   griechische 
Titel    hat    folgenden    Inhalt:   ToO    £V    äytoi;    Tzazrjbc.    Yj[j.ci)V  ' AQ-avaaio'j    a.rjyj.eTZiOY.rjTzrjo  'AXs- 
cavSpscac    £ptx-/]vsicic    zIq    'hah^oÖQ,     Eine    eigentUche  Vorrede    oder    Rechenschaft    über    die 
Eskurial-Handschriften,  aus  denen  der  Herausgeber  den  griechischen  Text  schöpfte,  ist  hier 
nicht   vorhanden.      Nur   zu   den    Stellen,    wo    im   Text    etwas    korrigiert    wurde,    findet   man 
gewöhnlich  kurze  rechtfertigende  Marginalanmerkungen.    Die  Vergleichung  des  griechischen 
Textes  dieser  geplanten  Ausgabe  mit  dem  mir  zur  Verfügung  gestandenen  Material  (ich  hatte 
Abschriften  des  Cod.  Vind.  311,  Marc.  Cl.  I.  29  und  Marc.  535  zur  Hand),  ergab  das  sichere 
Resultat,  daß  auch  dieser  Text  durchgehends  den  slawischen  Typus  repräsentiert,  also  den 
beiden    Handschriften    der    Marciana    ebenso    nahe    steht    wie    der   slawischen   Übersetzuno-, 
dagegen   an   den   Erweiterungen    oder   Abweichungen    des  Vindob.  311    keinen   Auteil    hat. 
Das  besagt  natürlich,    daß  auch  die  griechischen  Handschriften  des  Eskurials,    aus  welchen 
D.  Colvill    seine    geplante    Ausgabe    des    Kommentars    zusammenstellte,    ohne    Zweifel    der- 
selben Redaktion  angehört  haben  werden.    Welche  Eskurial-Handschriften  Colvill  für  seine 
Ausgabe    heranzog,    das    ist    aus    diesem  Folioband,    den    ich   Gelegenheit  hatte   zu   prüfen, 
nicht  zu  ersehen.^     Man  sieht  nur  aus  den  verschiedenen  Randanmerkungen,    wo   die  Ver- 
schiedenheit   der    Lesarten    mit    ,in    uno',    ,in   alio',    ,in   aliis'    oder    ,sic    in    aliis    omnibus' 
begründet   wird,    daß    er    für    die    beabsichtigte    Ausgabe    mehrere    Handschriften    zu    Rate 
gezogen  hatte.     Mitunter  macht  er  Korrekturen  oder  Konjunkturen  im  Gegensatz  zur  hand- 
schriftlichen Überlieferung,  auch  da  pflegt  er  anzugeben,  daß  ,in  omnibus'  oder  ,in  codici- 
bus'    anders    gelesen    werde;    oder    er    schließt    sich    einer    handschriftlichen    Lesart    an    im 
Gegensatz  zu  allen  anderen,  da  sagt  er:  ,iu  uno  ...  in  omnibus  aliis'.'    Über  diese  Hand- 
schriften   vermag    ich    nichts  Bestimmteres    zu    sagen,    als    was  Colvill   selbst  sagte,    dessen 
Worte    bei    Giovanni    Mercati^    angeführt    sind.     Ich    will    nur    eine    Äußerlichkeit    hervor- 
heben.    Beim    Einbinden    des    jetzigen    Foliobandes    gerieten    an    einer    Stelle    die    Blätter 
in  Unordnung.     Nach  Fol.  224,   das   auf  der  Rückseite  mit  den  Worten  xac  xcöv  aloQ-qxCoy 
•/.at    -tbv    voY;-ö)V    (Ps.  LXXXVIII.   14)    schließt,    folgt    auf  dem    nächsten    Blatt    (Fol.  226,   ' 

^    Nicht  B  124  sup.,  wie  es  bei  Mercati  a.  a.  O.,  S.  17G,  steht. 

^   Colvill  hinterließ  eine  eigene  Beschreibung  griech.  Eskurialhandschriften :  Ambros.  Q.  114  sup. 

'  Eine  der  längsten  Bemerkungen  bezieht  sich  auf  Ps.  CHI.  23,  wo  er  sagt:  ,Scriptum  erat  -öjv  3cpo-f(]Twv,  sed  ((uia  non  ita 
quadrabat  cum  sequentibus  et  in  reliquis  omnibus  exemplaribus  erat  hie  lacuna  praeterquam  in  uno,  qui  aliquando  valde 
mendosus,  ideo  mutavi  in  toj  zypJou  et  iransposui   etiam  quaedam  ut  constaret  sensus  exactius.' 

*    a.  a.  O.,  S.  176—177,  unter  der  Zeile. 
Denkschriften  der  pliil.-liist.  Klasse.    LH.  Bd.    I.  Abh.  3 
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Fol.  225  enthält  lateiuischeu  Text)  Ps.  XC.  3,  während  die  Fortsetzung  des  Ps.  LXXXVIII.  15 
erst  auf  Fol.  236  Ö'.  steht.  Wichtiger  wird  es  wohl  sein  zu  bemerken,  daß  im  Ps.  XC  und 
folgenden,  bis  Ps.  XCVllI  inkl.,  doppelter  Konmientar  zu  finden  ist.  Ich  habe  leider 
unterlassen,  den  zweiten,  in  meinem  Material  nicht  enthaltenen,  abzuschreiben.  Unzweifel- 
haft fand  ihn  Colvill  in  einer  oder  mehreren  der  von  ihm  verwerteten  Eskurial-Hand- 
schriften.  Bei  Ps.  XCTX  hört  die  Doppelsetzung  des  Kommentars  auf.  Nur  zu  einzelnen 
Stellen  wird  dann  und  wann  angemerkt,  daß  es  noch  einen  anderen  Kommentar  gibt. 
Z.  B.  Ps.  CXI.  1  wird  neben  dem  üblichen  Kommentar  noch  ein  anderer  Text  mitgeteilt, 
mit  der  Randbemerkung :  ,in  alio  etiam  ista  repperi'.  Derartige  Zusätze  findet  man 
bei  Ps.  XXXI.  6.  7,  XXXV.  3,  XXXIX.  12,  XL.  2.  9,  XLVII.  3,  CXVIII.  53.  58.  68.  72, 
CXX.  1.  2.  3.  4,  CXXXVIII.  2  und  vielleicht  noch  an  einigen  anderen  Stellen.  Bei 
Ps.  CXL — CXLIT  führt  Colvill  abermals  doppelte  Kommentare  an,  bezüglich  des  im  Wiener 
Texte  enthaltenen  sagt  er:  ,omittenda  quia  spuria'.  Seine  allgemeine  Bemerkung  lautet :  ,hoc 
loco  usque  ad  ps.  142  commentarius  differebat  in  uno  codice  ab  altero  ;  quae  hie  modo 
posita  sunt,  postponenda  sunt  eis  quae  sequuntur  .  .  .  quia  ista  sunt  minus  genuina'. 
In  der  Tat  kenne  auch  ich  doppelte  Kommentare  zu  Ps.  CXL — CXLlt:  einen  in  Vindob.  311 
und  einen  in  Marc.  535.  In  dem  Vindob.  lesen  wir  zu  Ps.  CXL  folgende  Bemerkung 
im  Titel:  yyi]  yivtöaxsiv  özi  yj  £p[rrjV£ta  toü  p[l  'j^aXfj.oö  %al  roü  p[xa  v.rjx  zw  [j\x.^  ixspo^ 
Ti  £x  toö  E'Jasßioo  xoö  ITctjX'ft/.ou.  Diese  Anmerkung  fehlt  in  dem  Marc.  535  und  in  dem 
Ambrosianus,  man  findet  sie  jedoch  in  einem  Oxforder  Text,  von  welchem  gleich  die  Rede 
sein  wird.  Colvill  scheint  diesen  aus  Eusebius  geflossenen  Kommentar  beanstandet  zu 
haben,  er  durchstrich  ihn  und  gab  dem  in  Marc.  535  (und  auch  in  einem  Vaticanus) 
erhaltenen  Text  den  Vorzug,  den  er  auch  an  erster  Stelle  haben  wollte.  Abgesehen 
von  diesen  auf  einige  Psalmen  beschränkten  Abweichungen,  die  eigentlich  nur  in  Doppel- 
setzungen bestehen,  darf  man  wohl  den  von  Colvill  druckfertig  hinterlassenen  Text,  der  auf 
der  Benützung  der  Eskurial-Handschriften  beruht,  unbedingt  zu  jener  Gruppe  zählen,  die 
diesen  Kommentar  im  slawischen  Typus  darstellt.  Da  auch  jener  jetzt,  wie  es  scheint, 
verschollene  Kodex  des  Giulio  Giustiniani  vom  Jahre  1346  zu  dieser  Gruppe  gehört  haben 
dürfte'  ( wenigstens  der  Ps.  I,  den  nach  Autonelli  Migne  zuiu  Ausdruck  brachte,  spricht 
stark  dafür),  so  kann  man  wohl  sagen,  daß  dieser  slawische  Typus  des  Kommentars  durch 
eine  Reihe  sehr  alter,  guter  Texte  beglaubigt  ist." 

§  11.  Für  das  Studium  der  slawischen  Übersetzuno-  reichen  allei-dinefs  die  bisher 
beschriebenen  griechischen  Texte  vollkommen  aus.  Doch  die  Beschaffenheit  des  griechi- 
schen Kommentars  selbst,  die  Geschichte  seiner  Entfaltung  in  verschiedene  Redaktionen, 
läßt  eine  weitere  Forschung,  eine  Umschau  nach  anderen  griechischen  Texten  sehr 
wünschenswert  erscheinen.  Wenn  ich  selbst  auch  nicht  diese  Aufgabe  mir  zur  Pflicht 
gemacht  habe,  will  ich  doeli  einige  Beiträge  dazu  liefern,  soweit  die  mir  zugänglich  gewe- 


'  Vgl.  Montfaucon,  Palaeograpliia  graeca  71;  Migne,  Patrologia  Graeca  XXVII.  603,  wo  der  Psalm  I  abgedruckt  ist. 
Warum  Mercati  gerade  den  verschollenen  Codex  Giustiniani  für  den  reinsten  und  originellsten  Kepräseutanteu  des  Kom- 
mentars hält  (a.  a.  O.  S.  175),  ist  nicht  einzu.sehen. 

'  Im  Kloster  des  h.  Panteleimon  findet  sich  nach  der  Beschreibung  der  Handschriften  der  Athos-Kloster  bei  Sp.  P.  Lampros 
(Cambridge  1900,  11.  285)  ebenfalls  ein  Psalter  (j.Eii  ßpa^uraxtuv  £p[j.rjVEuiJ.äTwv  (von  Lampros  ins  X.  Jahrhiindert  versetzt), 
in  welchem  unser  Kommentar,  allerdings  nicht  ausschließlich,  sondern  mit  anderen  verbunden,  vorkommt.  Für  die  letzte 
Vermutung  spricht  der  Umstand,  daß  im  Ps.  III.  9  der  Kommentar  7CEp\  yäp  aüioü  sioyctaato  awri)p!a  h  (Jisato  ttJ;  -f^;  ztX., 
der  bis  auf  T.t^<.,  wo  bei  uns  Jc^jp  steht,  sonst  wörtlich  unseren  Text  wiedergibt,  erst  an  zweiter  Stelle  mit  dem  Lcnnna 
Ev  aXJ.0)  steht. 
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senen  griechischen  Texte  einen  Anlaß  dazu  gaben.  Für  die  zweite,  erweiterte  Redaktion 
des  Kommentars,  als  deren  typischen  Repräsentanten  ich  den  Viudob.  311  betrachte, 
glaube  ich  in  dem  Oxforder  Text  der  Bodleiana,  aus  der  Serie  der  Barocciani  Nr.  118 
eine  neue  Stütze  gefunden  zu  haben.  Ich  kenne  diesen  Kodex  nicht  bloß  nach  der  Be- 
Schreibung  von  Coxe',  sondern  auch  nach  mehreren  durch  die  Vermittlung  des  Ox- 
Ibrder  Slawisten  Prof.  Morfill  bezogenen  photographischen  Reproduktionen.  Hier  führt  der 
Text  des  Kommentai'S,  gerade  so  wie  in  der  vorbereiteten  Ausgabe  Colvills,  den  Titel: 
To'j  äytoü  'Axl-avaacofi  äp/ts-iriav-oirou  'A/.c^avopsiac  £p|x'rjV£ta  elc.  tö  ^|iaXr<]piov.  Auch  ist 
der  Kommentar,  ganz  so  wie  in  dem  Wiener  Kodex,  rot  geschi'ieben  und  stellenweise, 
namentlich  am  Anfang,  verblaßt.  Meine  Vermutung,  daß  dieser  Kodex  zur  Familie  des 
erweiterten  Kommentars  gehört,  stützt  sicli  auf  eine  Reihe  von  Parallelen  zwischen  dem 
Vindob.  311  und  dem  Barocc.  118,  die  später  zur  Sprache  kommen  werden.  Nach  der 
Beschreibung'  gehört  der  Cod.  Barocc.  118  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  an,  ich  wäre 
nicht  abgeneigt,  ihn  vielmehr  tief  ins  XIII.  Jahrhundert  zu  setzen,  jedenfalls  sjoricht  seine 
Schi'ift  dem  ganzen  Charakter  nach  für  eine  s^jätere  Zeit  als  die  des  Cod.  Vindob.  311. 
Daß   der  Kommentar  mit  dem    150.  Psalm    abschließt,    bezeugen    die    Schlußworte:    Iläaa 

syovza  Ctö'fjZ  äxaraücTco?  xal  kvsv^cCöc  'jfxvoäac  xöv  xuptov.  Ttävrot  ydp  %!.vo6|X£va  ^oy^xd 
uzäp'/ooac  Tiapd  z&  O'Sö». 

Noch  zwei  Psalter  dieses  Kommentars  sind  in  der  Bodleiana  zu  Oxford  nachweisbar: 
ein  tachygraphisch  geschriebener  in  der  Abteilung  Cromwell  Nr.  5  und  ein  Barocc.  gr. 
Nr.  223,  doch  vermag  ich  nichts  näheres  über  ihre  Beziehungen  zur  ersten  (slawischen) 
oder  zweiten  (erweiterten)  Familie  oder  Redaktion  zu  sagen.  Nach  den  wenigen  Proben, 
die  mir  aus  den  Notizen  des  Herrn  JM.  Faulliaber  zur  Verfügung  standen,  läßt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  schließen.  Zumeist  fand  ich  große  Übereinstimmung  mit  Marc.  535.  Jeden- 
falls steht  so  viel  fest,  daß  auch  diese  Texte  im  ganzen  unseren  Kommentar  entweder 
mit  oder  ohne  Erweiterungen  wiedergeben. 

§  12.  Nicht  dasselbe  gilt  von  einem  vatikanischen  Psalter,  auf  welchen  ich  durch 
die  Güte  Prof.  Ehrhards  aufmerksam  gemacht  wurde.  Nachdem  ich  mich  aus  den  unten 
mitgeteilten  brieflichen  Angaben"  des  gewesenen  Kollegen  von  der  Wichtigkeit  dieses 
Kodex  überzeugt,  bekam  ich  durch  die  liebenswüi-dige  Zuvorkommenheit  des  Präfekten 
der  vatikanischen  Bibliothek,  P.  Fr.  Ehrle,  die  photographische  Reproduktion  der  ersten 
dem  Wiener  Kodex  abgehenden  neun  Psalmen,  deren  Inhalt  mir  einigermaßen  die  Möglich- 
keit gewährte,   diesen  Text   zunächst  nur  mit   der  slawischen   Übersetzung   zu   vergleichen. 


'■  Catalogi  codicum  maniiscriptorura  Bibliothecae  Boilleianae,  Pars  I,  Oxonü  1853,  auf  S.  196  wird  Nr.  118  als  , Codex  mem- 
l)rauaceu.s  in  4^^  tf.  -16  saec.  XII  e-xeiintis'  beschrieben. 

^  Im  Briefe  aus  Rom  vom  2.  April  1901  meldete  er  mir  unter  Hinweis  auf  das  gerade  damals  fertig  gewordene  Werk 
Mercatis  folgendes:  ,Unter  den  vatikanischen  Handschriften,  die  in  Frage  kommen,  stellte  sich  der  Cod.  Vatic.  gr.  342 
a.  1087/88  als  identisch  mit  dem  Vindob.  311  heraus.  Der  vatikanische  Kodex  ist  eine  sehr  schöne  kleine  Handschrift, 
auch  in  dem  kleinen  Format  geschrieben  wie  die  übrigen  Handschriften  dieser  Scholienkommentare,  aber  prachtvoller 
ausgestattet  als  alle  übrigen,  die  icli  bisher  gesehen  Iiabe.  Überdies  ist  sie  im  besten  Zustande  der  Erhaltung.  Es  fehlt 
kein  einziges  Blatt,  wenn  ich  mich  niclit  selir  täusclie.  Fol.  1 — 24  stehen  eine  Reihe  von  Einleitungen  in  die  Psalmen 
von  Athanasios,  Johannes  Chrysostoraos,  Basilios,  Kosmas  Indikopleustes  und  Eusebios  von  Cäsarea.  Dazu  einige  Ein- 
leitungen zum  Singen  der  Psalmen,  aus  denen  man  ersieht,  daß  die  Handschrift  für  die  toü  3-bo^  fisyaXrj  ^zzXrjsta,  also 
für  die  Sophienkirche  in  Konstantinopel,  respektive  für  den  Klerus  derselben  geschrieben  wurde.  Sodann  ein  (jie^oSo;, 
um  Ostern  zu  bestimmen,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Handschrift  im  Jahre  1087/88  entstanden  ist.  Fol.  24  steht  eine 
sehr  schöne  Miniatur,  die  die  Seite  füllt.  Mit  Fol.  25  beginnt  der  Text  des  Psalter.s,  der  hier  in  der  Mitte  der  Seite 
steht,  während  die  numerierten  Schollen  rund  um  den  Psalmentext  herum  stehen.' 
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Die  Verg-leiclumg  liefei-te  für  mich  damals  das  überraschende  Ergebnis,  daß  der  griechische 
Koninicntar  aucli  dort,  wo  der  Gedaukeiigiing  derselbe  war,  nicht  immer  wörtlich  über- 
einstimmte, sondern  hUufig  genug  wie  eine  Parai)hrase  dessen,  was  in  der  slawischen  Über- 
setzung enthalten  war,  aussah.  Da  mir  der  griechische  Text  der  venezianischen  Hand- 
sclu'iften  damals  noch  niclit  ziigauglich  war  und  in  dem  Vindob.  311  gerade  die  ersten 
neun  Psalmen  fehlten,  lag  der  Wunsch  nahe,  durch  eingehende  Prüfung  dieses  Textes 
den  Verwandtschaftsgrad  desselben  gegenüber  der  vorhandenen  slaw.  Übersetzung  und  ihrer 
vorausgesetzten  unmittelbaren  griechischen  Vorlage  genau  zu  bestimmen.  ,  Dies  konnte  ich 
im  Frühjahre  des  Jahres  1902  in  Rom  selbst  ausführen,  wobei  ich  mich  überzeugte,  daß 
die  von  Giovanni  Mercati  ^  gegebene  Charakteristik  nur  zum  Teil  das  Richtige  trifft.  Richtig 
wäre  es  zu  sagen,  daß  dieser  Text  eine  Umarbeitung  des  slawischen  Prototyps  darstellt, 
eine  Umarbeitung,  die  nicht  in  der  Entlehnung  einzelner  Bestandteile  anderswoher  besteht, 
sondern  in  der  Paraphrasierung  derselben  Gedanken  mit  zum  Teil  anderen  Worten,  in 
der  Erweitei'ung  der  Gedanken  durch  kleine,  mehr  stilistische  als  inhaltliche  Zusätze.  Da- 
gegen wäre  es  ganz  falsch,  den  'J'ext  der  von  Colvill  beabsichtigten  Ausgabe,  die  jetzt  im 
Ambrosianus  B.  lo4  voi-liegt,  oder  den  Cod.  Vindob.  311  damit  auf  gleiche  Linie  zu  stellen. 
Der  Unterschied  ist  so  groß,  daß,  während  alle  früher  genannten  Texte  endlich  und  letztlich 
auf  einer  Vorlage  beruhen,  die  nur  hier  und  da  erweitert  oder,  wenn  man  die  erweiterte 
Redaktion  für  die  ursprünglichere  halten  wollte  (was  ich  nicht  für  richtig  halten  würde), 
nachträglich  gekürzt  wurde,  das  Wesen  dieser  Redaktion  in  einer  gleichmäßigen  Para- 
plu-asierung  oder  stilistischen  Umarbeitung  besteht.  Durch  diese  Modifikation  bekam  der 
vatikanische  Text  eine  solche  Gestalt,  daß  er  allen  übrigen  gegenüber  abgesondert  dasteht 
und  bei  der  kritischen  Ausgabe  des  der  slawischen  Übersetzung  vorgelegenen  Kommentars 
am  besten  bei  Seite  zu  lassen  ist,  als  eine  besondere,  umgearbeitete  Redaktion  des  Textes, 
die  den  dritten  Typus  des  Werkes  darstellt.  Ich  will  im  weiteren  versuchen  durch 
Parallelen  diese  Eigentümlichkeit  des  vatikanischen  Textes  zu  beleuchten.  Hier  nur  noch 
einige  AVorte  über  den  Kodex  selbst.  Wie  schon  aus  den  brieflichen  Angaben  Prof.  Ehr- 
hards  ersichtlich,  besteht  die  Eigentümlichkeit  dieses  Kodex  gegenüber  allen  übrigen  dai-in, 
daß  der  Text  des  Kommentars  den  oberen,  unteren  vmd  den  Seiteni-and  ausfüllt,  mit  um 
die  Hälfte  wo  nicht  mehr  gegenüber  dem  Psalmentext  verkleinerten  Buchstaben  und  mit 
zahlreichen  Abbreviaturen  gerade  in  dem  Kommentartexte.  Sichtlich  sparte  der  Kommentator 
mit  dem  Räume,  um  nicht  zu  weit  hinter  dem  Psalmentext  zurückzubleiben.  Geschah  es  ja 
ohnehin  oft  genug,  daß  ein  geringerer  oder  größerer  Teil  des  Kommentars  erst  weit  hinter 
dem  Psalmentext  auf  der  nächstfolgenden  Seite  untergebracht  werden  konnte;  nur  aus  der 
fortlaufenden  Numerierung  der  Halbverse  der  Psalmen  und  der  Anbringung  derselben 
Nummern  im  Texte  des  Kommentars  gewinnt  man  die  Orientierung  darüber,  auf  welchen 
Psalmenvers  sich  der  betreffende  Kommentar  bezieht.  Daß  dieser  Kommentar  auch,  ab- 
gesehen von  der  Umarbeitung  seines  Textes,  hier  und  da  durch  Einschaltungen  aus  anderen 
Scholien  vermehrt  worden  ist,  das  zeigt  schon  der  Zusatz  dXXo;  (oder  d)Juo;)  im  Kommen- 
tar des  ersten  Psalmes.  Doch  sind  solche  Zusätze  wohl  nicht  häufio-.  Schon  die  Art  der 
Anbringung  des  Konnneutars  am  Rande  setzte  derartigen  Erweiterungen  Schranken.  Da- 
gegen dürften  etwas  häufiger  solche  Fälle  anzutreffen  sein,  wo  statt  eines  durch  die  slawische 
Übersetzung  und  ihre  Vorlagen  beglaubigten  Scholions  im  vatikanischen  Kodex  ein  anderer 

'  a.  a.  O.,    S.  176:   Un'  editioue  poi  ampliata  con  poclii  elementi  presi  altrove  i'  iiel  cod.  Vat.  342  a.  1087/88,  Ambras.  B.  l'.'-i 
sup.  Viudob.  theol.  g-r.  361,  ed  in  parecclii  codici  dell'  Escuriale  .  .  . 
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Text  steht,  wie  z.  B.  Ps.  IX.   13.     Hier  hatte  der  shawische  Übersetzer  zur  Vorlage  folgen- 
den im  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  befindlichen  Text: 

'Exoär^GCV  ydp  tmzI  (vi.  itor/^ast)  6  Öck  sv  -oi-  rj.i^dirj.oi  zäc  /ßlrjac,  zAv  sßvcbv  £V  zalz 
cloooXaalc;  Öuatatc  (vi.  rate  siSco)..  6c»a.  xcbv  sövcbv).  06  ';d.rj  i^i).ehqazv  ubv  'jistvtojj.svcüv  (korr. 
TTSvoiJLevcov)  r?]  morse  robv  söväv,  suöyjXov,  dXX'  iiccaxps'Vy.c  sacoasv  TuXouuaac  auxo6<;  x-^  /dpcti. 

Dagegen  hat  man  an  derselben  Stelle  im  vatikanischen  Text  folgendes  Scholion: 

Msypi  -(ärj  Tzrrnoc  -q  zoO  'A3d|x  %ac  rTjc  Eöac  67ro[jLoV'/j  7,ai  '^  sätcic  ttjc  si?  ?^oou  ■/axa- 
ßdaso)?  TOü  XpiGto'j,  oxt  6  ezCrjtwv  xd  arimta  xd  iv  xalc;  siotoXaatc  Guotac?  kv.-pbzvia  xcbv 
'louoauov  %al  sfJvcbv  -qkOtv. 

Es  wäre  noch  zu  bemerken,  daß  zu  Anfang  eines  jeden  Psalmes  am  oberen  oder 
unteren  Rande  kleine  Inhaltsangaben  (in  Distichen  aus  jambischen  Trimetern)  geschrieben 
sind,  z.  B.  zum  1.  Psalm:  ¥aX[J.cbv  6  Tipcbxoc  irpcbxov  iv  Ösw  Xsyst  xöv  rpaüXa  [xsv  'fcüyovxa 
Xp-^axibv  ooüp-j-dxY^v;  zum  3.  Psalm:  sv  a'j[JLCfiopale  Xp'^  lipo?  Ösov  ßXsirsiv  [iövov  öc  otoc  acöCstv. 
xoOxo  clYjXoi  o'  6  xpixoc;  zum  4.  Psalm:  6  5'  au  xsxapxoc  irdvxa?  u[j.Vclv  TupoxpsTCSc  xöv  S7.  «pöopä; 

Gtöaavxa  xo  ßpoxcbv  y^''"'^-^  "s^"- 

Ich  gehe  nun  zur  Analyse  einzelner  Redaktionen  des  griechischen  Textes  über. 

I.  Die  erste,  kürzeste  Redaktion. 

§  13.  Diese  in  der  slawischen  Übersetzung  sich  abspiegelnde  Redaktion  hat,  wie  aus 
<Ier  vorausgehenden  Darstellung  ersichthch  ist,  im  griechischen  Text  des  Cod.  Marc.  Cl.  I.  29, 
Marc.  535  und  Ambros.  B.  134  ihre  recht  gute  handschriftliche  Beglaubigung  und  Ver- 
tretung. Im  ganzen  und  großen  beruht  die  Textüberlieferung  in  allen  diesen  Handschriften 
auf  einer  Grundlage,  einheitlich  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Nur  in  dem  Ambrosianus,  der 
aus  der  Vergleichung  und  Benützung  mehrerer  Eskurial-Handschriften  hervorgegangen  ist, 
kommen,  wie  gesagt,  hier  und  da  Abweichungen  oder  Erweiterungen  durch  Doppelsetzung 
zweier  Kommentare  vor.  Dieser  Text  soll  daher  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  gezogen 
werden.  Als  der  reinste  Typus  dieser  Redaktion  hat  die  griechische  Vorlage  der  slawischen 
Übersetzuno-,  der  Kodex  Marc.  535  und  für  einige  Bestandteile  auch  der  noch  ältere  Marc. 
Gl.  I.  29  zu  gelten.  Wir  wollen  in  der  Tat  zunächst  die  beiden  venezianischen  Hand- 
schriften in  jenem  Umfang  mit  einander  vergleichen,  in  welchem  sich  der  Kommentar  in 
Cl.  I.  29  erhalten  hat.  Das  sind  die  Psalmen  17—28,  29—32,  33,  34,  35—40,  41—45, 
54_58,  67—79,  82—85  (vgl.  oben  S.  13). 

Verhältnismäßig  selten  kann  eine  nähere  Übereinstiunnung  zwischen  der  slawischen 
Übersetzung  und  Marc.  Cl.  I.  29  als  zwischen  dieser  Übersetzung  und  Mai-c.  535  konstatiert 
werden.  Z.  B.  Ps.  XVIII.  10  fehlt  in  der  slawischen  Übersetzung,  aber  auch  im  Marc. 
Cl.  I.  29  der  Kommentar  zur  ersten  Hälfte  des  Verses,  der  im  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134  so  lautet: 

izdvzBQ  -j-dp  oaot  cpoßci)  Ocoö  dyovxat,  xoüxcov  6  [j.tG6öc  ixsvst  zlz  ämva.z.  cpößo;  ydp  xoü 
Öcoö  GcbCst  xöv  dv6p(o:tov.  Da  dieses  Schohon  auch  im  Vindob.  311  enthalten  ist,  so  wird 
der  Ausfall  in  Cl.  I.  25  nur  zufällig  sein,  aber  jedenfalls  fehlte  das  Scholion  aucli  in  der 
griechischen  Vorlage  der  slawischen  Übersetzung. 

Ps.  XIX.  4  liest  man  im  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134: .  Tf^v  ÖOGtav  U'(Zi  -q^  £V  xw 
Gxa-jpo)  (oXo-/,a'JX(OGSV  6  -/.öptoc  (tizsp  xoü  dvGpwxo'j,  s-idvÖTj  os)  xooxsgxiv  xco  at[xax'.  xoO 
XptGXoO  TCO/Jabv  GcoCojJ.£V(ov  —  die   in  Klammern   gesetzten  Worte   fehlen  in  Cl.  I.  29   und 
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auch  iu  der  slawischen  Übersetzuug  findet  mau  sie  uiclit,  während  Marc.  535,  Ambr.  B.  134 
und  Vindob.  311  jene  Worte  habeu. 

Ps.  XX.  4  zum  Kommentar:  xal  ToOro  6  XptSTOt;  •  5ö^'(]  ydp  xai  zi[xri  saxc^dvcoaa? 
aüröv.  Kiyzi  3s  xal  zov  dvOpcozov  tov  xupiaxöv  sais'favcoiic'vov  x'^  ösötrjtt  schließen  sich  iu 
Marc.  535  die  Worte  an:  o  eö-cv  ö  ttfito;  )vi9oc.  Iu  Cl.  T.  29  und  auch  im  Ambr.  B.  134 
fehlen  diese  Worte,  auch  Vindob.  311  hat  sie  nicht  und  in  der  slawischen  Übersetzung 
findet  man  sie  ebenfalls  nicht. 

Ps.  XXI.  12  stimmt  die  slawische  Übersetzimg  zum  folgenden  Text,  des  Marc.  I.  29, 
Ambr.  B.  134  und  Vindob.  311:  oöis  ydp  s/p'^^C^  ^orßziai;  (oc  babc,  i  xal  irdv-cov  ^o'qBÖQ. 
Marc.  535  schreibt  dagegen:  zic,  ydp  ^jorßrjoai  to)  ßo-/)Öoövrc  izrlai  6s(p;  und  in  Über- 
einstimumng  damit  der  vatikanische  Text:  zic  ydp  ßo'/jG'/^ast  zö)  ßo'/]9r;üVU  irdacv  dv- 
öp(ö-ot;; 

Ps.  XXIII.  8 — 9  steht  im  Marc.  535  folgender  Kommentar:  dTCOxptvovrat  TidXiv  a.i 
Suvdtictc  xal  Xsyoycr  6c6?  saxiv  6  TtapaysvofASVoc  rjovazb^  xai  xpaTacoc.,  aütö?  sativ  6  ßaoL- 
Asoc  tYji;  höcqc.  •/jvf/.a  ouv  o'jvupt'iac  tov  cß-i]v  %rjl  sXcUÖrjpcoaac  xdc  TtoXÄcp  xpovw  %a-£y/j|j,Evac 
(iu-/dc,  dvaXaßöjv  zov  dvQpto'rtov  -/.ai  dva^psptov  sie  rov  oüpavov,  iraXiv  at  öslott.  S'JvdpLSt;;  ^zviCrt- 
[icvai  ~ö  xaivöv  Ösajia  sßöcov  •  dpazs  ituXa;.  Bis  hierher  stimmt  mit  dem  Marc.  535  auch 
Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134  überein  (letzterer  läßt  nur  die  Worte  v.al  dva^psptov  eiQ  töv 
oOoavöv  aus),  auch  die  slawische  Übersetzung  vertritt  diesen  Text.  Nun  folgt  aber  in  Marc. 
535  imd  in  Ambr.  noch  folgender  auf  dpats  za.Q  %ö\ac,  bezogener  Zusatz:  ToyTsarw  dva- 
'Ks.z6.ao.zz  oi  oüpavoi  -oöc  xarapdztac  STti  ttu  l;svcp  GcdjxaTC;  diese  Worte  fehlen  in  Cl.  I.  29 
und  auch  in  der  slawischen  Übersetzung.     Vindob.  311  nach  oö^-^^  weiter  anders. 

Ps.  XXVII.  1  a  stehen  die  Worte  Z'S/ri  r/]V  irpo^p'/jXccav  sxspaasv  6  Aa'j[5  in  CL  I.  29, 
im  Ambr.  und  Vatik.,  ebenso  in  der  slawischen  Übersetzung,  dagegen  im  Marc.  535 
und  Viudob.  311  fehlen  sie. 

Ps.  XXX.  6  nach  der  slawischen  Übersetzung  ist  dieser  gi'iechische  Text  gerecht- 
fertigt: 6  oihc,  TTpö;;  Tov  TTaTspa,  (BTjaiv,  ßcßauov  TT;V  svavGpcoTTT^atv,  so  steht  auch  in  Cl.  I.  29, 
dagegen  Marc.  535  läßt  noch  folgen:  dvOpfÖTTiva  XaXsi  und  Vindob.  311:  dvöpcoTT'.va  iXd/vcC, 
Vatik.  dvÖpcÖTi'.va  l-i'^zu 

Ps.  XXXI.  6  findet  eine  Übereinstimmung  der  slawischen  Übersetzung  mit  dem 
griechischen  Text  iu  Cl.  I.  29  und  Vindob.  311  statt,  wo  man  liest:  y-sp  xvjc  e[JLOt,  (pTjat, 
o'j'('/(ü^rßziariz  djxapxtac  §.v.iazoz  T(bv  öaicov  eoyzzai.  Zöo  wj.  zoüzcov  arj\).aivBzar  y;  otc  uz6- 
osiyjxa  ■TzrJ.zi  [izzcivoiac,  sao[j.at,  yj  'Trpo'fYjtiy.cÖTspov  otd  rö  £>;  aözoö  zvj  irprJOWTro'j  ziaulo  izdvzrj. 
td  iOvY]  £|o|jLO/.oY£LaQa:  UTtsp  xy^c  d{j.apxtac  (vi.  d|jLapxc{öv)  aöxcöv.  Im  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134  anders:  ö-iTcp  zf^z  d[jLapxiac  npoosu/cxat  zdc  dvGpwTroc  (Ambr.  -jtdc  dvGpcoTTOc  söysxac), 
£V  %c/.'.p^  (Ambr.  +  söGcXtp)  jj.dXca-a,  oxav  dvsatv  xwv  xav-öjv  c'jp'(]  6  dv6p(07iOs.  Xsyst  5s  xov 
y.a'.oov  xoO  ßaTixiajj.axo?.  Ich  habe  mir  dabei  angemerkt,  daß  dieses  Scholion  auch  im 
vatikanischen  Text  die  letztere  Fassung  zeigt. 

Ib.  zur  zweiten  Hälfte  desselben  Verses  setzt  die  slawis(^he  Übersetzung  diesen  in 
Cl.  I.  29,  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134  befindlichen  übereinstimmenden  Text  voraus: 
xöv  jjLstavoo'Jvxa,  cpYjat,  TzXfßoQ  T:£tpry.a{j.(bv  oüx  kmvXoGzi  a.\'k(oc.  zz  oäSs  sv  z-q  xaxaßdasc  xoü 
dvGpcö'irou  £v  x(p  ßa':rxta[xaxi  5'jvavxat  exc-  %poGZ'{'(iaai  aözCo  oi  i5a{[jL(JV£c.  üodxcov  os  -tcoaXäv 
/.=Y='.  xcbv  xo'j  ß7.'!rxiG[j.axo;,  oj^  zoXXd  ovxa  xal  Travxayo'j  y'^i?  (vi.  Tavx.  £':rt  x'Tjc  Y'?]^).  xaxa- 
XA'ja[j.öv  0£  a'Jxd  xccj.sl,  tö;  xaxax/v'joavxa  X'Ä]V  d[j.apxiav.  Dagegen  lesen  wir  im  Marc.  535: 
£V  '(äp  -cp  xacpö)  xoO   ^aizz'.jixazoQ  %azrj.vX'jC'j\).ZTQC  zrfi  dfjiapxiac  xat   x(öv    oaL[j.öv(ov    o6x£xt 
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oovavtat  eyyiCsw  xcp  ävOpcöirco.^    Nuu  steht  dieses  Scholiou  auch  im  Ambrosianus,  und  zwar 
an  erster,  dagegen  das  früher  zitierte  an  zweiter  Stelle. 

In  gleicher  Weise  findet  man  für  den  nächsten  Vers  (7),  zunächst  für  die  erste  Hälfte 
desselben,  folgenden  mit  der  slawischen  Übersetzung  übereinstimmenden  Kommentar  in 
Cl.  I.  29,  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134:  ev  TzrAl-q  ydp  öW'j^cC  y.al  otsvo/coptc^  (im  Viudob. 
geht  voraus  TolXri)  ÜTCTjp/sv  6  'A3d{i,  -CTj  irapaßdast  xpato'jjj.cvo;  xal  uttö  xö)V  oat[i.öv(ov  •xaia- 
7ctsCö[X£Voc.  Xsyst  5s  v-ai  töv  s^  sQvtöv  Xaov  •  ym  aijzbc  yäp  auvct/STO  z'q  %KrjyQ  (Ambr.  iv 
z-Q  TzX.)  ttöv  e'Jjiü/MV,  (ov  xaxaßdc  £>;  oüpavoö  ö  Xpiaiöc  tov  |xsv  dvsxaXsaaTO,  ojv  oä  £Ttsatp£'|3V 
(o';  Qsbz  ao\x~rjßrfi.^  Dafür  steht  im  Marc.  535  folgendes  Schohon:  6  dvÖpcoitoc  xsxpays 
TTpö?  xöv  Xptatöv  [j.£td  t7]V  dtpcocv  cu/aptattöv  •  aotoc  y*^-?  sppuaa-co  Yj^idc  i%  z'qz  6Xi'|£(oc 
t(bv  djjLapitöov,  -/aptadiJLcVoc  r;[JLlv  zo  Xoutpov  -uyji;  di-fGapacac.  Dieses  Scholion  kommt  auch 
im  Ambr.,  und  zwar  an  erster  Stelle  vor,  während  das  oben  zitierte  an  zweiter  Stelle 
gesetzt  ist  mit  dem  Zusatz  des  Herausgebers  (Colvill):  sv  0£  toi;  dXXot;  o'jtcoc.  —  Zur 
zweiten  Hälfte  des  Verses  wird  durch  die  slawische  Übersetzung  folgender,  in  Cl.  I.  29 
und  Vindob.  311,  ebenso  im  Ambr.  B.  134  befindlicher  Text  als  ihre  griechische  Vorlage 
vorausgesetzt:  '0  oihc,  irpö?  tov  Tiatspa,  örav  STcl  zvj  ataupoü  i%'j-/.)Mora  (Ambr.  add.  aÜTOV) 
rj[  'To'joaiot.  TO-Ota  0£  Xi'(=.i  6  Xpwtöc  £%  xpoacoTtou  xoü  'Aod[j..  £%6'z,X(oaav  ydp  aüröv  oi 
oat[xov£:;  Xs-j-ovrc^-  iroö  iozbi  i  Ösoc  cou;  im  Marc.  535  wird  dieser  Text  durch  folgendes 
SchoHon  ersetzt:  '0  uiöc  zpö;  töv  -jrarEpa  Xejei  coc  S£6[j.£Vo;,  ßsßattöv  trjv  svavÖptoTU'^acv. 
dyaXXtajxa  -(-dp  xoö  utoO  6  iratv^p.^ 

Ps.  XXXVI.  4  steht  in  Cl.  I.  29,  ebenso  im  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134  folgendes 
Scholion:  x(h  %iGzC^  dvGptoirqi  ■z.ai  ^atd  6£ov  /.syct.  -[z-(rja'Kzai  ydp  •  aiTsl-s  %ai  Xf/];Ea6c. 
Auch   die   slawische  Übersetzuug   gibt   diese  Worte   wieder,    allein  im  Marc.  535  fehlen  sie. 

Ps.  XXXVI.  6  in  der  zweiten  Vershälfte  hat  Marc.  535  die  einleitenden  Worte  des  Scholions 
ausgelassen,  die  in  der  slawischen  Übersetzung  und  ebenso  in  Cl.  I.  25,  Vindob.  311  und 
im  Ambr.  B.  134  vorhanden  sind  und  laateu:  £V  -ycotc  Oatspcü  (Ambr.  araQspcp)  [i'q  cöos  [rq 
£X£l  £x/.£tTCOV,  dXXd  ■üX'Tjpc?  (Ambr.  fügt  hinzu  67rdp/£c).  amzzazai  y.zX.  Das  Scholion  zu 
V.  7  ist  im  Marc.  535  ganz  ausgefallen,  man  liest  es  aber  in  Cl.  I.  29,  Vindob.  311  und 
Ambr.,  es  lautet:  aorr]  'Mnrq  zoö  'Aod[j,  (so  I.  29  und  slawische  Übersetzuug;  Vindob.  und 
Ambr.:  TcpouTjTO'j),  TrapaxsAEUojJLSVrj  xoui;  tzioz'joc  xal  oiEyscpouaa  irpö?  C*']^^'*'  £v6£ov,  (6a-£ 
Öscp   irsiQsaSat   r.rjl   6izrjza.aaa.GBa.i,   %al   Ttapa/.X'/^asi^    aürcp   dotaXcmicoC  xpoocpEpEiv  %ai  aoTÖv 

£/£tV    STTCyvOUpOV. 

Ps.  XXXVII.  15  zur  zweiten  Hälfte  fehlt  im  Marc.  535  folgendes  Scholiou:  outrs  dvcs- 
TZ'.TZZZV  aözolz  ryj-cs  YjXEyxsv  auTtov  rr;v  dvocav,  das  in  Cl.  I.  29,  Vindob.  311  und  Ambr. 
B.  134,  ebenso  in  der  slawischen  Übersetzung  gelesen  wird. 

Ps.  LXIX.  6  zu  dem  Text  des  Kommentars  o  Xpiazöc,  'fq^iy,  iv-womz  irtw/EUGac 
o'.d  xöv  dvGpcoirov,  der  in  Cl.  I.  29,  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134  übereinstimmt,  fügt 
Marc.  535  noch  die  Worte  hinzu:  iva  Tzlo'JZ'fia-Q  i  dvOpcoTCOC,  die  in  allen  anderen  Texten 
und  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  fehlen. 

Ps.  LXXI.  15  lautet  der  Schluß  des  Scholions  in  Cl.  I.  29  und  Vindob.  311,  in 
Übereinstimmung  mit  der  slawischen  Übersetzung,  so:  Appaßta  ydp  £3K£pa  spirr^Vcüstai,    5 


*  Vgl.   aus   Symmachus    das   Zitat:    ÜEpi    -outo'j   npoa£u?£rai   na;    oiio;   zaipbv    süpojv,    iJWis    imzXi^ov-a   üSata   mlXx   irpb;   «OtÖv  p.)] 

ly-fiaai  (Corder.  I.  552). 
2  Vindob.  etwas   anders  der  Schluß:  /.araßa;   ob  i?  oüpavoij  ö  Xp.  öv  ph  ävs/.otXiaa-o  Bv   ai   isiiazpt'hfj  öj?  0.  aujiTt.;   Ambr.   wieder 

anders:  zai  x.ataß.  £?  oOp.  ö  Xp.  öv  äv£za)..  aOiöv  zai  eTOtjTp.  ü;  0.  o'jfijc. 
'  Cf.  Scholion  anonym.  Corder.  I.  552:  w;  äyaXXiajjix  toü  aixouoaiou  ö  zjpio;. 
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sari  TsXo^.  Etwas  anders  dagegen  Marc.  535:  sairEpav  yäp  lö  tsXo?  Xsysf  'Apaßta  -j-äp 
spfxr^Vcüczat.     So  lautet  das  Scliolion  auch  im  Ambr.  B.  134. 

Ps.  LXXV.  2  hat  das  Scholion  zum  zweiten  Halbvers  folgenden  Wortlaut:  iv  zCb  AacT) 
zip  TTiartp  t(p  £i  sövcöv  Mapa-/;X  y^p  öpcbv  xüptov  EpiiTiVeUcTai,  6  ircatö?  M  Xao?  6p(^  xöv 
xuptov  §tYjV£X(Jb?.  Diese  Fassung  des  Textes  liegt  der  slawischen  Übersetzung  zugrunde, 
sie  steht  in  Ol.  I.  29,  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134,  doch  Marc.  535  läßt  am  Anfang 
einige  Worte  Aveg  und  ändert  die  Wortfolge  am  Schluß  und  das  Scholion  lautet:  'lapar^X 
öpcbv  xuptov  spixYjVcüstat,  6  tzkzzoz  3s  Xaö?  St'rjVcV.o)?  ipq.  tov  %6ptov.^  Ahnlich  zeigt  im 
V.  4  die  slawische  Übersetzung  volle  Übereinstimmung  mit  dem  griech.  Text  in  Cl.  I.  29, 
Vindob.  311  und  Ambr.,  der  so  lautet:  tdc  yelpac,  ttov  oat[j,6v(ov  £V  tq  kif.v.\riQiq.  oovizpv^zv, 
(0373  ixr^xiz'.  äizb  zoö  Ufj^ou?  -o:;£6£iv  äicö  dspo?,  doch  Marc.  535  weicht  im  zweiten  Teil 
etwas  ab:  m3zz  jjlTjXSTi  aöroü?  oüvaoOat  £^  äspo^  to^süstv." 

Ps.  LXXVII.  31  fehlt  im  Marc.  535  dieses  Scholion,  das  in  Cl.  I.  29,  dann  im 
Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134  gelesen  wird  und  auch  durch  die  slawische  Übersetzung 
vertreten  ist:  äzcx-dv6-^cjav  (Ambr.  add.  ydp)  töte  oia.  zrpJ  di:£:6=iav  xai  dvTiXoYtav  aOTibv. 
tzözb;  öt£  zK^'c-jy  TToiT^GCOficV  r^\i.lv  ÖcOü?  OL  TTpoicopcüaovTai  Yj[j.lv  (vi.  Y^[j.(öv).  Ib.  V.  44  ist  im 
Scholion:  7:apd  Ydp  zoiz  AbfOTZzirA:;  al\xa  YjV  zb  öocop,  Trapd  3s  zrtlc,  ' larja-qKizaic  öocop 
TjV  xaOapöv,  der  darauf  folgende  Satz:  äX)^  oü3s  o'jtwc  [J.STSv6'^ac/.v  yj  xaTSVÜYYjaav  im  Marc. 
535  ausgelassen,  doch  die  slawische  Übersetzung  vertritt  ihn  und  auch  in  Cl.  I.  29, 
Vindob.  311,  Ambr.  B.  134  wird  er  gelesen. 

Ps.  LXXVII.  68  best  man  in  Cl.  I.  29  folgendes  der  slawischen  Übersetzung  zu- 
grunde liegendes  Scholion:  r/jv  sxxXYjoiav  vosr  Stcbv  ydp  oxoxsÜTpia  sp[J.'/]Vc6£Tat.  oiä  ty]C 
k-K-AKr^jiaz  os  s::ca/,07r£t:  6  Xpcatöc  Td  spya  xd  Yj|j.st£pa.  aoz-qy  -[ärj  dya^'/joac  6  XpiOTOc 
scsXscaro.     Marc.  533  läßt  den  ganzen  Abschnitt  von   oid  zr^z  ky.v.K'fioiac,  v.z\.  an  aus.^ 

Ps.  LXXIX.  14  liegt  der  slawischen  Übersetzung  folgender  in  Cl.  I.  29  erhaltener 
Text  zugrunde:  ty^v  touSaai^v  ysvsdv  yj  iz\dTq  tcov  slocoXtov.  ihc,  y^olpoc,  ydp  oozoic,  'q  izkdyq 
z(b  ßopßöpcp  Tpsfpsrat.  opo\\.bc,  3s  -d  sl'ocoXa,  mq  dxapira  %at  uXcöo-/].  Marc.  535  weicht  etwas 
ab:  ZTjV  iod3.  ysv.  tcöv  £c3o')X(ov  ih^  7/^^^^?  T<^P  ''^ötco;;  '/^  TrXdv^  tA  ßopßopto,  tpstpsTat.  opyjJLoc 
3s  '/.rX.  Ambr.  B.  134  ist  in  Übereinstimmung  mit  Cl.  I.  29,  nur  statt  -q  TzXdyq  liest 
er:  S'.3(oXoXaTpSLa  Ttp  z'qc  TzXdv'qc,  ßopßopq),  dagegen  zeigt  Vindob.  311  einige  Verschieden- 
heiten. 

Ps.  LXXXI.  3  zu  dem  Kommentar,  der  auch  in  der  Übersetzung  vorliegt:  6  v.azd 
Osöv  dvGpcoTCOc  STTiTToSsi  y.'J.i  OTts'Josi  SV  z-Q  ixv.K'(]aiq.,  steht  nur  im  Marc.  535  folgender  Zu- 
satz: a'JX-/)  -('dp  Öso'j  Yj  s-AxX'/jjia. 

Damit  sind  natürlich  nicht  alle  Abweichungen  des  Textes  Cl.  I.  29  erschöpft,  doch 
die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  desselben  von  dem  zur  selben  Grruppe  gehörenden 
Marc.  535  dürften  immerhin  in  dieser  Übersicht  zur  Sprache  gekommen  sein.  Im  ganzen 
beschränken  sich,  wie  man  sieht,  die  etwas  stärker  in  die  Augen  springenden  Abweichung-en 
auf  eine  geringe  Anzahl  von  Fällen.  In  der  Regel  herrscht  zwischen  beiden  Handschriften 
volle  Übereinstimraang  des  Textes,  die  um  so  stärker  ins  Gewicht  fällt,  als  ja  auch  der 
Ambr.  B.  134  und  die  slawische  Übersetzung  dieselbe  Redaktion  darstellen. 


^  Vgl.  Schol.  Eusebii  Cortler.  II.  567:  zai  oti  Troüuo  [jLcraXaij.jjavErai  youv  xb  'lapa/jX  si;  -ov  optuvTa  tov  Oso'v. 
^  Vgl.  Anonymus  Corder.  II.  569;  Tä  -o;a  0£  aOttüV,  äcj)'  wv  6  :tov7]pb;  Tritinst  la  KiKupctiU-hct  ßiXr;,  auvirpiiiEV. 

'  In  Vindob.  und  Ambr.    ist   die  Fortsetzung   etwas  anders:    oii   trj;    otiszokt;;    q  (I>;  xf,i  ezzXtjoi«;  ETCia/.oxit  ö  Xfiaröc  -ä  Jpva  xi 
f^p-STtOa,  auTTjV  yäp  ayajt.  o  Xp.  i^sXiraxo. 
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§  14.  Der  im  Ambr.  B.  134  von  Colvill  zur  Ausgabe  vorbereitete  Text  ist  zwar,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht  so  einheitlich  wie  Marc.  535  oder  Gl.  I.  29,  dennoch 
gehört  auch  er  entschieden  zu  derselben  Gruppe  der  von  mir  sogenannten  ersten  oder 
kürzeren  slawischen  Redaktion.  Natürlich  hat  auch  dieser  Text  seine  Abweichungen,  die 
ihn  hier  und  da  von  Marc.  535  oder  der  slawischen  Übersetzung  sich  entfernen  lassen, 
doch  sind  diese  verschwindend  gering  im  Vergleich  zu  dem  Vatikanischen  342.  Ich  will 
zunächst  die  ersten  zwei  Psalmen  vergleichen,  wobei  die  slawische  Übersetzung  den  Aus- 
gangspunkt bilden  soll : 

Ps.  I.  v.  1  steht  der  slawischen  Übersetzung  am  nächsten  Marc.  535 :  Yjväa  xatd  toö 
XpiOTOÖ  sßouXsuovro  (=  M<-ia-  iu\  XpucT^  kobv^  TKopiätN^^R),  abweichend  Ambr.  '^vac/.  izovqpd. 
sßouXo'JOVTO,  Vatik.  behält  zatd  XptatoO,  schreibt  jedoch  sßouXsuaavro.  —  ib.  stimmt  der 
slawische  Text  mit  Marc.  535  überein:  yj  ätdxtco?  iTcpcTraroöacv  (=  am  n<-  h\h\\  ;^oaa4Jhh;^7>), 
Ambr.  liest:  zryjziaziv  rote  äzaTcöat,  Vatik.  hat  den  Text  des  Marc.  535  erweitert:  y^  aiayptbc 
7.at  äxä.Y.zMz  ircpciuatoOjtv. 

Ps.  I.  v.  2  ist  der  slawische  Text  mit  Marc.  535  identisch:  o'jts  jap  ölXwQ  %arop- 
H'jözrj.i  dzo/'/j  y.axcbv  st  [rq  otd  [jloXsty]?  Ypa^cbV;  Ambr.  hat  einige  Erweiterungen,  obz.  -(.  üX. 
7,7.-008.  dpex'^  v.rd  cltzo/'q  %.  st  [i.  §.  (i.  z(bv  Ösüov  ypaccÄv,  Vatik.  ebenfalls  im  zweiten  Satz: 
3t  [j.'/j  3td  Trpoaoy'^C  tcöv  östwv  vofJLCOv  xat  5td  [x.  xtov  QstoiV  ypafpcöv. 

Ps.  I.  V.  3''  am  Schlüsse  lautet  der  Text  nach  der  slawischen  Übersetzung  und  im 
Marc.  535:  tootsart  tov  ßorpuv  vqz  C^'QQ  (=  cn  pt'iL  rpo/^A'i  ;KiiROThin>in),  in  Ambr.  erweitert: 
routsatt  tov  ßötpuv  t'TjC  Yj[J.o)V  awz'qrjiac,  xat  C^'^'?]?,  Vatik.  geht  in  der  Amplifikation  noch 
weiter,  er  schreibt:  tov  ßötpuv  t-^c  Cf^^ri^,  xyjv  ähqbfj  z'qQ  xtatsco?  d[J.TCsXov,  ot'  yjc  ot 
litatot  GcoCöjJisGa.  —  ib.  v.  3''  ist  die  slawische  Übersetzung  am  kürzesten  gehalten,  sie 
setzt  folgenden  griechischen  Text  voraus  (der  auch  zum  Teil  wörtlich  in  Amin-,  erhalten 
ist):  cpuXXa  toü  Gtaupo'3  ot  ittatot,  6k  ^t^"  aütotj  (besser  Marc.  6%'  a'jzvj  —  w  iuto)  ysvvco- 
>j.svot  (näher  dem  slawischen  p.vr.A^i^MH,  als  Marc.  535  ysvojJisvot),  xat  sv  aütco  [xsvovtsc 
oüv.  d':toppu7]aovtat  (vi.  d7coppüta7,ovtat;  der  Übersetzung  iie  vin^A^^^Ti  entspricht  am  nächsten 
Vatik.  342 :  dTcopptTctovtat).  Ttdvta  ydp  oaa  otd  toü  ataupoü  -(ivrtvzai,  y.atstJoSoOvtat.  Hier 
bricht  die  slawische  Übersetzung  ab,  alles  weiter  folgende  fehlt,  allein  ]\Iarc.  535  schreibt: 
sysvsto,  süoooOtat  xat  icpoxoTitst  xat  svsatY^xsv  v-at  itspotc  oöy.  i/st,  otov  yj  -jrtatt?,  y;  eXiziz, 
■q  dyd'it'r],  ungefähr  ebenso  Ambr.:  %arsuo5oövtaf  irpo^öictst  -(ärj  v.at  svsaf/j  7.at  lispac 
o'Jx  s/st  TJ  Titottc,  Y;  iXizic,  xat.  Yj  ä'^rj-TZ-q.  Am  breitesten  ist  der  Text  im  Vatik.  342,  dieser 
fügt  nach  ditoppratovtat  noch  hinzu:  dXXd  'i;tjXattö[j.svot  awCovtat,  und  das  Nachfolgende 
drückt  er  so  aus:  itdvta  -j-dp  oca  otd  ataopoO  -fi'^'jvzv,  'JfszozrfAaoiy,  sOoooövtat  ts  7,at  STut- 
otScoGt  %at  TCspot^  o'JT,  syst,  dirsp  icota  stctv;  yj  ts  irtattc,  zKizic,  /.at  -q  d^dii'/]. 

Ps.  I.  V.  4  sieht  die  slawische  Übersetzung  dem  griechischen  Text  gegenüber  etwas 
freier  aus,  mag  auch  der  Übersetzer  den  gewöhnlichen  griechischen  Text  vor  Augen  gehabt 
haben,  der  nach  Marc.  535  und  Ambr.  so  lautete:  oöSsv  ydp  t(öv  toö  ata'jpoO  Ttapd  at'ps- 
ttxotc  7^  'loooatotc  -q  "EXX-^at  7.patst  y^  xapirorpopst,  dXX'  (ooTTsp  6  yvoOc  aotop-ittCstat  (Marc.  535 
fügt  hinzu :  'Jttö  dvs[J.ou,  diesen  Zusatz  kennt  weder  die  slawische  Übersetzung  noch  Ambr., 
wohl  aber  Vatik.).  o'jtto?  ot  'louclatot  dirö  z'qc  dvota?  ocat  äiziGzlac,  dirsar/joav  (Ambr.  ohne 
ydp,  Marc.  535  mit  ydp)  toö  Xptatoö  xat  dvspptTrtaö-zjaav  iravtayoü  dirö  tYjt;  y'qz  (Ambr.  ohne 
diro).  Vatik.  342  hat  auch  hier  folgende  Erweiterung  sich  gefallen  lassen:  oOclsv  ydp  zm 
roü  otaupoü  yaptaiidtcov  icap"  "EXXYjOt  yj  atpsttxot?  yj  'louoatot?  xpatst  v.rj.i  xapTtofpopst  s%st- 
vcov    ]x-q    7:st6o[xsv(üV.     vtat  ot  [xsv  'louoatot  06   [xövov   z-q    '^oyq  7,at  tat^    ccpsatv   ojjwsp 
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yvoO;  öirö  ävs^io-j  otd  ~f,c  dvoiac  y<.o.i  äviaxiac  aözCov  äxoGzd-JzzQ  xoö  Xpiaxoö  ävsppracaOrjcav 
xai  d^avtafxcp  -apsSöÖTjcav,  äXXd  '/tal  t&l;  o(()|j.aat  TravTa/oO  y-Tjc  iXsstvcoc  Sisa^top- 
TCtoO'/jaav  0-:  8=  s-spot  äasßsl?  -:'^_  -ly/tj  y.rjX  tolc  'fpsat  jxövov  xoöro  iccTrövOaai.' 

Ps.  11.  4  stimmt  die  slawische  Übersetzung  zu  diesem  in  Ambr.  und  Marc.  535  eut- 
halteuen  Text:  rA-mz  oaoi  oüpdvtov  (ppöv7][j.a  Std  xrj?  sie;  Xpca-öv  niaxscot;  äa/ov,  toütouc 
ysMöaiv  7.ai  -arwciv.  Zur  zweiten  Hälfte:  s^ciO0cV(o6-/jaav  -j-dp  ü-reö  xoö  Osoö  Travrayorj  yt^i. 
Dao-eo-en  liefert  Vatik.  342  einen  ganz  anderen  Text  als  Seholion :  v.rjl  6  7car/jp  6  iv  o'jpavoic 
y.azrj.-{z\rloezai  a-JKöv  köv  'louSaüov  %ai  6  oibc  aüroö  Xpca-cös  itai  oi  si?  .aötov  xtc-süovrsc 
[jLUxrfyp'lsotja:  xai  sijoDSsvcöaouaw  (oc  e)v££tvo6c  otaazapsviac  [ict  aioxov/jc  £tc'  autalc;  -/(öpai?. 

Ps.  II.  6''  liat  der  slawische  Text  nur  folgende  Worte  in  der  Übersetzung  (nach  Ambr.): 
SV  tt;  sxy-ÄTjatq:  {doz  -(iyprxizzai)  e%i  zobc.  itcaioüc.  Doch  die  griechischen  Texte  Marc.  535 
und  Ambr.  fügen  hinzu:  ^mv  ydp  dpxoc  £p{JL7]V£6c-ai.  i  ydp  oüpdvio^  dptoc  v.aff  sxdaT-^v  £V 
--fi  sy.y.Xvjat':/.  'la/Xzzai  (Ambr.  'i'/jXacpoÜTat)  ÜTCÖ  xcbv  xiaxcbv.  Vatik.  hat  den  zweiten  Teil 
erweitert  in  folgender  Weise:  6  ydp  oüp.  ap.  •/.aÖ.  £V  z.  kxxK.  epsuvdtat.  %ai  UTrö  xöjv  Tttatcöv 
öiav£|J.£zat.  —  ib.  v.  ?''•  "  lautet  der  griechische  Text  etwas  anders  als  die  slawische  Über- 
setzung: £v  -(p  3i-c'.v  zbv  -Tra-spa-  ootöc  boziv  6  'Jiö?  [xo'j  6  dYaTCTjTÖc  xo  os  a-r^jj-spov  (dieses 
Wort  fehlt  in  der  Übersetzung)  OTjtxaivst  xo  dvapyov  xai  xö  szi  auvxsXstcf,  xcöv  alc6v(ov 
(pavYjVaL  Vatik.  342  zeigt  auch  hier  Erweiterungen  des  Textes:  xo  G'/i[J.£pov  ojaoüdc  ot;- 
[xaiV£t  xö  dvapyov  xat  xo  dvoiG£V  y.at,  sS  dpyiov  %at  £Ttt,  ouvxsXstq.  xcbv  duövtov  dvacpavTjVa', 
xöv  Xoiaxöv.  —  ib.  v.  10  stimmt  die  Übersetzung  zu  dem  griechisclieu  Text  Ambr.  B.  134 : 
xoux£axiv  [X£xd  x'/)V  £X£iv(ov  £v.TCX(03'.v,  xo'j  £ßpacv.oO  Xaoö,  'J(A£lc  of  £s  £Gv(i)V  ßaatX£6aavx£C 
auV£X£  y.aXö)!;.  dvxsXXsxat  3£  ä[jyalz  y,ai  s^iouatats,  o)ax£  auvt£vai  xd  Öa'jjxaxa  (Marc.  535 
näher  dem  slawischen  zolz  0a6[xaat)  xai  TcatosusaSat  xaic  svxoXai?  xoö  fi£oö,  tva  |xyj  y.pivov- 
x£C  dowcoc  [X£XX7jX£  xpfv£aÖc/.t.  Dieses  Seholion  lautet  im  Viitik.  342  mit  üblicher  Er- 
weiterung so:  xoux.  [X.  xYjV  ixizz.  xoü  touSacxoö  X.  6.  ot  s^  £6.  ßaacX£tc  t'fj  x{ax£c  axrjpc- 
yfii^mz  aövszz  £v  xolc  xoO  Xptaxoö  xai  xcbv  jxaÖYjxcbv  aözoö  6a6[xaatv.  icdaat  at  dpyat 
xal  E^ouaiat  xtbv  sövcbv  zaioEUovxat  xatc  ivxoXottc  Xptaxoö  xoö  6£oO  '/^[xcbv,  l'va  [vq  y.p.  ao. 
Btxauoc  %pt8'<ia£a6£  y.ai  y.axa%pi6Y;X£.  —  Ib.  v.  11  im  Text  Marc.  535  liest  man  zum 
ersten  Halbverse  (5ouX£6ay.x£  xcp  xoptq)  £V  'fößcp),  das  kurze  Seholion:  (X£xd  cpößou  xouxsax'. 
SouXe^ovxec;,  das  in  Ambr.  noch  um  den  Zusatz  xö)  ocupüo  bereichert  ist  (das  Partizip  lautet 
hier  oouX£Üaavx£c).  Im  slawischen  Text  fehlt  dieses  Stück,  dagegen  Vatik.  liefert  den 
erweiterten  Text:  zalz  ivzoXalz  Xpiaxoö  (X£xd  'foßou  8ouX£6aax£  ot  kt  sÖvcbv.  Ib.  zum 
zweiten  Halbverse  ffibt  die  slawische  Übersetzung-  folgendes  in  Ambr.  in  vollem  Umfano- 
vertretenes  Seholion :  xouxEOxt.  (so  Marc.  535,  in  Ambr.  X£Y£0  [J-S'd  '/fJ-^^J-Z  ^oli  £6'f  poauvr^^ 
xp£[x£cv  xov  (pößov  6£0ö  7,7.1  [xYj  iE,  aijazrj[jiaz  'Jj  e^  ayd'^(%riz  (im  Slawiselien  ist  nur  a'JaxYjpia 
übersetzt  durch  rpA'^'NH,  in  Marc.  535  fehlt  gerade  dieser  Ausdruck).  Vatik.  gibt  auch  hier 
-RTieder  den  erweiterten  Text:  iv.ovzi  xp£[Xciv  y.ai  Trot£tv  xd  xoä  Oeoö  y^xo!.  Xptaxoü  Yj[X(bv 
6£XYj|xaxa  'aoX  [vq  s'c  rjyrj.'(7.riz,  ömoz  v-^J-l  Tipdaaovx£C  xd  xaXd  dYaXXidaös  xat,  \vi] 
G%u6p(0TrdC"^x£.  —  Ib.  v.  12^  zu  dem  kurzen  Scholiou,  das  auch  der  slawischen  Über- 
setzung zugrunde  liegt:  oaaüo?  xr>yx£axt  7pax£tx£  xrjx  5t.odGy.£X£  (so  Marc.  535,  Ambr. 
B.  134),  gibt  Vatik.  342  noch  folgenden  Zusatz:   aiaüoc  i^at  xyjc   irat3£{ac  Xptaxoü   dvx£y£X£ 


'  In  dem  unter  dem  Namen  des  Hcsychios  herausgegebenen  Kommentar  (Patrologia  g:raeea,  t.  XCIII,  p.  1180)  kelireu  ähn- 
liche Gedanken  wieder:  ajispf-t^rjGav  ok  'louoatot  avi[j.ou  xaxa  Ttov  ta"^upou  xoü  y.T^puv^aTo;  Ttüv  a7roato)^(ov  TiVcjaavzo;  xal  x.aöajwSp 
6  y^vou;  st^  ouosv  oieXuOrjaav.     Qu  zöXiv  yap,  oO  Xatpsiav,  oOj^    STspo'v  xi    Ttuv  i^  ^?yj\^   £;(Ovts;    £azop:ticjOrjaav    st;    oXov    tf^;    yr,;» 
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oi  TZizvA,  ha  jxy^  zrf/  ^c'Th^^  '^^^^  ^='^'^  ETtWirdaT^aGs.  Ib.  v.  12''  steht  der  slawischen  Über- 
setzung etwas  näher  Ambr.  B.  134  als  Marc.  535,  jener  schreibt:  |X'/j  i-A-Kio'qze  x'?jc  mozzinc, 
-■fjZ  Ziv.aiaQ  (oos  xdxsi  5s  Tzäliv  zoö  x^'^poo  x(öv  §t%a{o)V,  dieser:  zo'j-csattv  [atj  £%x.  r?jc  öooö 
r?]C  oa.  ■xzX.,  der  Übersetzer  vereinigte  beides,  so:  r?j<;  itiazsuiQ  xtjc  65riO  tTjc  Saaia^. 
Vatik.  342  ergeht  sich  in  Änderungen:  [):}]  iv.'K.  xyjc  '/[j'qazr^c  oociO  roO  Xptaxoö  {ö<5s 
•/Ay-zlae  TräXcv  TAav(ö[j.£Vot  d/X   £v  r^  rcbv  oaatcov  65(o  5t£p)r£c;6£. 

Ps.  IL  V.  13  stimmen  Ambr.  und  Marc.  535  mit  der  slawischen  Übersetzung  vollständig 
überein,  der  Text  lautet :  o~7.v  '(äp  £v  z-q  xptast  6  6u[jl6c  toö  6soü  k%7.rj.iazax  ezc  roic  djj.ry.p- 
TcoXoi;;  WS  xXtßavo^,  tots  oi  oixawc  [j-a'/capiC^vcac  co?  siuc  toj  xupc'tp  TCcirotOotsc  7,at,  xov  [j-taSöv 
XajJLßdvovTci;.  Der  Vatik.  Text  342  umschreibt  das  so :  sv  y'ip  ~Q  '^■p^^^t  6  Ü'j[ji,Ös  to'j  Ösoü 
£7U'.  -ois  d|ji.apT:o)Xot?  £x%au9'/]a£xai,  [xd/./.ov  0£  stti  zoi?  '  lo'joaco:^-  'ors  [j.ay.dpcoi  oi 
oiy.atoc  ot  stu'  EATC'lot  aötoO  -üorj  Xpiatcifj  -d  oata  -upd^avis;:  -:ö-£  [j.av.aptaG'/]aov-a'w,  ozs  of 
d]j,7.pt(oXot  iY.'/.a'jfjrjO'jVzai  iv  ■Tzopi. 

§  15.  In  derselben  Weise,  wie  hier  die  ersten  zwei  Psalmen  entschiedenen  Anschluß 
des  Ambrosianus  an  den  Marc.  535  zeigen,  wiederholt  sich  die  nächste  Verwandtschaft 
l)eider  Texte  untereinander  auch  in  allen  nachfolgenden  Psalmen.  Da  ich  aus  dem  Rahmen 
dieser  Studie  heraustreten  wurde,  wenn  ich  ebenso  eingehend  jeden  Psalm  prüfen  wollte, 
so  beschränke  ich  mich  nur  noch  auf  einige  Stellen  aus  verschiedenen  Psalmen. 

Ps.  III.  V.  3  entspricht  der  slawische  Text  dem  griechischen  Marc.  535 :  sXsyov  '(rj.rj  r/i 
'louoatof  £1  f;v  ouroc  e%  Öcoö,  o6%  dv  ^Ko^  zo  adjSßatov.  xai  TidXtv  £i  uiöz  £a~t  xoö  ÖeoO, 
aoiadxo)  aütöv,  ort.  GeXec  rj.ijzrj^.  -/.rj!  dirAcöc  "^oxä.  toü  Xptaroü  r^ycoviC^vro  co^  ot  5aqj.ov£C  xard 
toö  dvGpcoTCOU.  Ambr.  setzt  nach  acoadto)  a'jtöv  so  fort:  xai  tce-ttovÖev  eitL  tov  Gsöv,  poadaÖO) 
vOv  a'jzöv  et  ÖsXsc  a'JTÖv.  -/.at.  d-TiXö)?  xat   ähfßaiay  tjywviCovto  xa-cd  xoö  Xptatoö  y.-X. 

Ps.  V.  V.  9  in  der  zweiten  Hälfte  fehlt  in  der  slawischen  Übersetzung  und  in  Marc.  535 
folgendes  Scholiou,  das  in  Vatik.  342  und  Ambr.  B.  134  zu  lesen  ist:  OEOzspav  ydp  irXdvYjV 
|j.£zd  -fjV  dvdaraaiv  kTzvryqarjy,  dpY6pt,a  zrAz  atpaxtcbtatc  ocöaavtsc,  Iva  a'j%o'favr/)acoac  -t^v 
dvdcxaatv  "coö  Xpiatoö  (Vatik.  dasselbe  mit  einigen  Änderungen :  oovzec  toö  ouxo'f avrTjoat 
r/jv  coO  Xp.  dvdataaLv). 

Ps.  VII.  4  steht  die  slawische  Übersetzung  am  nächsten  dem  griechischen  Vatik.  Text: 

d-0X0Y£t"C.C    ö    TCpOCBTjf/jw     TUpöc     TÖV     ÖEÖV,     Zrj'JziaZl     rjTZkp    ZOÖ    dvGptÜTCOfJ    (=    OTlR-täTT.    nj)0|)OI<7>    KT. 

Borov  TßopHTT.,  ivK^  i:CT7>  0  MA0BiJu.n5),  dasselbe  wird  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  etwas  anders 
ausgedrückt:    dTcoXoyLa  zoü  irpor^'/^tou  Tcpoc  "tov  dvGpcoxov,  ToursaTcv  ÜTCSp  zm  dvöptoirou. 

Ps.  VII.  V.  12  stimmt  die  slawische  Übersetzung  mit  Marc.  535  im  folgenden  Scholion 
überein:  -/.pirÄjC  ydp  ÜTrdpy/ov  tT/upöc  ^al  3aatoc  [i-axpoGüiiiq.  '/prpzsözzai,  dTrc7.0£y6(jL3Voc 
TY^v  STtiSTporpr^v  iv.dazou  (Ambr.  schreibt:  [j.a%po9fj[j.ct,  ohne  yprja-c'jsrai).  In  der  slawischen 
Übersetzung  folgt  jetzt  aus  dem  nächsten  Halbvers  (zu  den  Worten  des  Psalmes  xal  «atj 
öpY'/iV  ETtaycov  7,aG'  Exdax'^v  '(^|X£pav) :  ä.Tzzxoi.yBza.i  ydp  ttjV  ETitarpocprjV  toO  djxapTcoXoO  5cd 
"avzrjz.     Darauf  setzt  das  Scholion  des  ersten  Halbverses    fort:   v.al  otd  -o'jto   xr/fy"   r^\xirjrjy 

Vj    TtkifZZl,    |J.d/.X0V    3£    o6o£    oXcO;;    XA.YjZtEC. 

Ps.  XIII.  V.  2  vertritt  die  Übersetzung  des  slawischen  Textes  den  griechischen  Wortlaut 
des  Scholions  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134:  /.äyEi  x'^v  Tzrj.pvjo'w.-t  xo6  Xptcxofj  x-/jv  jj.£xd 
aapy.0;;  y)v  ETrocfjcato  ocd  rov  dvOpcoTüov,  im  Vindob.  311  fehlt  dieses  Scholion.  Dasselbe  ist 
der  Fall  bei  Ps.  XVI.  12'',  wo  der  in  der  slawischen  Übersetzung  enthaltene  Text  diesem 
griechischen  in  Vindob.  311  fehlenden,  aber  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  vorhandenen 
Scholion  ents^mcht :  6  ydp  oidßoXrj?  oj;  £o6'^£t  v.p'j'La^  iaozbv  sv '[ooo7.tot;  £7:o/.£[jl£'.  tcö  3cox'?jpt. 
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Vs.  XVI.  V.  13''  liest  man  in  der  slawischen  Übersetzung  ein  Scholion,  das  im  Ambr. 
so  lautet:  Töv  avOptoTCov  öctcö  SiaßöJvO'j-  dasßyjr  ydp  icpöc  dX'i^Ostav  6  StdßoXo?  7,at  öaot  zoOtov 
Ct^toüoi  xai  C"0^>^'J3v  i^i  Marc.  535  fehlt  das  Verbum  C'qzvjoi  v.rjl,  Vindob.  hat  au  derselben 
Stelle  einen  g-anz  anderen  'J^ext:  pösat  rqv  'lioyr^v  [xou  dirö  Tcbv  öaqjiovcov,  d-Tcö  docßcbv 
ävSpcö-irtov  ö  xa-d  Qsöv  dvöpwTCO^. 

Ps.  XVII.  21'' — 22  gibt  die  slawische  Übersetzung  den  vollen  griechischen  Text,  wie 
er  in  allen  übrigen  Handschriften  steht:  touttocc  oaot  irdi;  ysipac  ö.izb  o(6pcov  y.c/i  dp-irayr]; 
(Marc.  535  noch  dazu  %aOapdc)  z^cökacav  iozi  3s  6  Xpiatöc  (dieser  letzte  Satz  fehlt  in 
Ambr.).  o-jrot  xauyi^aov-ai  ev  --^  Sö^-fj  toü  Ösoö  (dieser  Satz  fehlt  in  Vindob.  311),  oao'. 
scpöÄaiav  zd?  ö5o6;  xorAryj  xal  dxXivsIc  £|xstvav  sv  zri  %lGZai.  —  ib.  v.  48  nach  den  Worten: 
6  ■::azrip  tco  uüp  ö(öaac  rr//  varjv  irdvrcov,  fehlt  im  Vindob.  folgender  Nachsatz :  Tzdvza  ydp 
za.  eÖVT]  üirsTaYT^aav  r?]  Tuiorst  zo'j  XpiaroO  %al  OsoO.  So  liest  man  es  in  Ambr.,  genau 
übereinstimmend  mit  der  slawischen  Übersetzung,  Marc.  535  und  Cl.  I.  29  haben  dasselbe 
mit  kleiner  Änderung:  -jidvrwv  xd  bBti],  und  am  Ende  lassen  sie  %ai  6so'3  weg. 

Ps.  XVIII.  5''  liest  mau  in  Übereinstimmung  mit  der  slawischen  Übersetzung  folgendes 
Scholion  in  Cl.  I.  29,  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134:  sie  'irdaav  ydp  xtjv  oixou[j.£V/jV  xd  pT^- 
[xata  "cöv  £üaYY£/itov  dxoua'cd  STUotTjoav  oi  diroaro/.o'.,  nur  in  Vindob.  311  fehlt  das.  Im 
nächsten  Verse  6  steht  das  vollständige,  der  slawischen  Ul3ersetzung  entsprechende  Scholion 
in  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134:  Äsys:  ttjv  6|JLo:ör/]Ta  z'qz  )va[JLxp6TYj-oc.  xai  ydp  sv  zö) 
Ypicp  (Vind.  add.  xataov/zjvol,  Cl.  I.  29  und  Ambr.  noch  (o^)  6  Htöc,.  a.ozbQ  ydp  socoxs  tco 
TJXtcp  TÖ  ^acvstv.     In  Marc.  535  ist  der  zweite  Teil  gekürzt:  xai  ydp  sv  z(h  ijkuü  zo  (patvstv. 

Ps.  XVIII.  14  lautet  der  Text  des  Scholions  nach  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134  so: 
tcöv  £^  dpTuaYTjc  %ai  Tzköovzqiac.  zaüza  jap  äXXozpia  roY'/dvoaai.  zrmzri.  os  [Jitasi  6  Ösöc. 
Soweit  reicht  der  Text  in  slawischer  Übersetzuno-  und  in  Cl.  I.  29,  daffegeen  setzen  die 
oben  genannten  zwei  Texte  noch  fort:  zai  oc  xcp  Östp  ooyAsuovts^. 

Ps.  XXIV.  V.  21  entspricht  der  slawischen  Übersetzung  ganz  genau  der  griechische 
in  Cl.  I.  29  erhaltene  Text,  der  so  lautet:  Ttatpidpyat  'wx  Tipocpvjrai  %at  dTToaroXoi  y.at  [j.do- 
tupsc  sioö-csc  To  xdÖo?  zoü  Xpta-coö  uicsiJistvav  %ai  aüroi  vsupo6jj.svoi,  Marc.  535  schaltet  vor 
V3'jpo6ji.svcit  noch  z-q  xcarsi  ein,  Vindob.  311  schreibt  vsuprj'j[jLsvoc  vor  6iTS|JistV7.v,  Ambr. 
kürzt  den  Text  so :  irdvTsc  oi  dY^ot  stoÖTSc  zo  ird6oc  toö  XpiatoO  uiüsfxstvav  irtativ  s'jpd[j.£Vo:. 

Ps.  XXV.  3  stimmt  die  slawische  Übersetzung  zunächst  mit  Vindob.  311  und  CL  I.  29 
überein,  der  Text  lautet:  o-irs  '(ap  eSsx/avsv  6  Aodjx  xol)c  öcpÖaXjxoüi:  ttj?  ^lavotac  s-a  x-?]:; 
Tipoaooxta?  xoü  sXsou?  xoü  Osoü-  stsos/sxo  ydp  xaG'  s%dax'/)v.  Marc.  535  setzt  dafür  folgendes 
Schohon:  luposcopa  ydp  o  xpcff^x-/]?  xö  sXsoij  xoü  Ösoö  sxi  x'/jv  dvGpcoTrwxr^xa.  Zum  zweiten 
Halbvers  haben  alle  anderen  Texte  (Marc.  535,  Cl.  I.  29,  Ambr.)  dieses  in  der  slawischen 
Übersetzung  wiederkehrende  Scholion:  ö  yo^p  %axd  6söv  S'Japsaxwv  dsc  x-^  d)^7j6stcf  x-/)V 
Y^tbaoav  spsQcCsi  dTrsxojxsvoc  ^]^Bobrjoc,  aber  Vindob.  311  gibt  nur  den  Schluß:  z-qv  flGiGoav 
spsöiCst  dz£/6|xsvoc  i^böwoz. 

Ps.  XLI.  V.  6  fehlt  im  Vindob.  311  der  Schluß  des  SchoHons  (von  sXirtaov  weiter), 
das  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  im  vollen  Wortlaute  und  in  Übereinstinnnune-  mit  der 
slawischen  Überlieferung  so  lautet:  eKTzioa  ydp  siys  awxTjpia?,  oxt  'l^öi  oxt  oöv.  dTxö  %ap5{a; 
ripTqoazrj,  dUd  otd  'fößov.  5Ö£V  eXeys  ':rpö?  sauxöv  sXicicov  stxi  xov  ösöv,  oxt  e^o[aoXoyY(- 
ao[j.ai  auxq).' 

•   Vgl.  im  Antonellischen  Texte  P.  O.  XXVII,  S.  813:  zr.  Dvsvov  zft  'iu/ji  [J-oy  iva  r!  TiifÄuTio;  £i;  amaov  £::~'  töv  Oeöv,  oti  £X£/-;;j.cüv 
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Ps.  XLVII.  V.  3  hat  die  erste  Vershälfte  in  Ambr.  folgendes  Scholion:  svtsi  ydp  srjry.- 
CoOza'.  zä.  ä'(a\Kirj.\).a  Tzda-qc.  z-qc,  ^tj?  etcI  toO  aiaufotj  %ai  söp-jvÖT]  ts  %7.'.  s^rÄaxuvÖTj  sirL 
itdaTjC  r?)C  Y"?^;'  supoc  y'^-p  i^^^cz-io^  sp;x'/]Vc6ciai,  aber  die  slawische  Übersetzung  steht  näher 
dieser  in  Marc.  535  erhaltenen  Redaktion:  i%zi  yotp  ^ope  zb  fj.yj}Xi'-j.\i.rj.  %6.Q't]Z  z'qc,  y'Tjc  siri 
zvj  Gzaopoö  w.  ETcXdTUVs  ETCt  irdoTjc  tTj?  -(riz-  z'jpoz  y.  irX.  spji..  Vindob.  311  schreibt  das 
Scholion  so:  s/.s'.  '(äp  £6ps  ro  a.'(rj.KXirj.[xa  Tzäor^z  zr^c  '(fi^'  s'Jp^?  T^-P  i^^dzoc  spirfjVSUc-car 
wXaz  öiC^-?  £y(ov  yapoxoiou;.  Zur  zweiten  Vershälfte  liefert  Ambr.  ein  Scholion,  das  in 
den  übrigen  Texten  nicht  vorkommt,  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  nicht.  Es  lautet: 
xaXrlc,  (äCo-C  Xi'(si  y-7.t  y^apoTcocöv  satt,  tö  opoc,  toursa-ccv  yj  sicxXTjata,  ök  o  XptOTOc  (p'rjat,  itpöc 
töv  riä-pov  Ott,  aa  si  '^  irsTpa  %at.  ixl  Ta6r/;V  x'^v  ics-pav  oi')io3o[jlyjOO)  tyjV  iv.v.kqairxv  [j.oü 
xal  iroXat  q.§ou  oü  xaTia/6aouaiv  airTjc.  Eine  Anspielung  auf  dieses  Scholion  findet  mau 
jedoch  im  Vindob.  311  in  den  Schlußworten  des  vorausgehenden  Scholions.  An  zweiter 
Stelle  steht  auch  in  Ambr.  B.  134  das  in  Marc.  535  und  Vindob.  311  allein  vorkommende 
Scholion  der  zweiten  Vershälfte :  Stcov  £p[j.7]Vc6cxat  a%0TC£6Tpia,  3  iaziv  i-K/.\-f\oi%  ozt  ot'  7.6- 
z'qz  siicaxoTTSt  6  Gsö^  t:6v  dvÖpCDTCOV  (sircax.  tov  dvÖpco.  6  öso^  Vindob.  311).  aöxTj  Ss  5td 
"(öv  ottXcov  t{bv  5£l;ubv  y.at  dpcGTEpcbv  zcöv  §uci  TiXsüpcov  dvciTdtTct7.t.  rolc  spYOtc  "^'J  oxo-ouc. 
ßoppdc  ydp  axözci?  £p[jL'/]V£6£T7.i.     Die  slawische  Übersetzung  gibt  wörtlich  diesen  Text  wieder. 

Ps.  XLIX.  V.  8  liest  man  zur  ersten  Hälfte  des  Verses  in  allen  Texten  dieses  Scholion: 
TO'JTsaTtv  0Ö7-  £[i.rjt  iTpociEipcpE^  zac,  Öoacac;  5cd  zi  (Marc.  535 :  ircbc)  vüv  aüxdc  Tzrjoo'^ipziz 
ctowXotc;^  Die  zweite  Vershälfte  hat  in  Vindob.  311  und  Marc.  535  dieses  Scliolion:  itcbc 
o'jv  (vi.  vöv)  zrAz  o7.t[JLoat  xpoa£X(bpYjaac;  Doch  im  Ambr.  lesen  wir  in  Übereinstimmung 
mit  der  slawischen  Übersetzung  dafür  folgenden  Text:  oo/i.  zac  öXov.aoz6)aeic  ovj  kziHziz 
£V(ÖTttÖV    (JLOU,   TZCnC,    OÖV   ZrAc,    SatjJLOGl  irap£-/(i)p'/jj7.?; 

Ps.  LVni.  V.  2  steht  zur  ersten  Vershälfte  überall  folgendes  Scholion:  zrjSjzrj.  £%  TUpo- 
GWTTOO  toö  'Aod|j.  6  Xptaroc  ßocf-  syöpoi  ydp  zm  dvÖpojzou  ot  irovr^poi  oaqjLOVöc.  Nun  folgt 
aber  in  der  slawischen  Übersetzung  zur  zweiten  Vershälfte  ein  Scholion,  das  ich  nur  in 
Ambr.  nachweisen  kann:  EX7.V£a'cyjaav  ydp  Tcj)  XptauT)  oi'louSalot  co^  zu)  dvÖpWTtco  rjt  57.C[X0V£C. 
Ebenso  ib.  v.  9  nach  dem  Scholion  der  ersten  Vershälfte,  das  überall  zu  lesen  ist:  ttc  ydp 
TjV.orjoE  totaO-a;  ttc  £töp7.v.£V,  (oc  td  xapd  tcbv  'louoaccov  ToX[X(o[X£va;  t6  5e  ixys/.da'o  Ott  [Jid- 
■:7.t7.  xai  dvövTjXa  -/jv  aüttbv  (vi.  7.ÖXOI1;)  xd  OTCouoaC^IJi-^va,  folgt  der  slawischen  Übersetzung 
entsprechend  in  Ambr.  für   die   zweite  Vershälfte   dieses  Scholion :  xd  xtbv   3at[xöv(ov  96XX7.. 

Ps.  LXVI.  V.  3  nach  dem  Scholion,  das  in  allen  imseren  Texten  vorkommt:  £[j,7.6ov 
ydp  öx:  6  6£Ö?  ettL  yY^c  oyfS'/j  v.ai  xotc  dv6p(o7tOt?  at>vav£axpdff'/j  cöc  dv6pco'!r''jC,  wird  hi 
Marc.  535  und  in  Übereinstiuuuuug  damit  in  Vatik.  342  folgendes  Scholion  eingeschaltet 
(zu  £V  xdo'.  eSvcOiv)  :  -Jtdat  ydp  xot?  eöveocv  dxo'Jaxö^  £y£V£xo  6  axaupoc,  Sf  00  £atb9'^  6 
dvÖptoxoc.  Ambr.  B.  134  und  Vindob.  311  haben  diesen  Zusatz  nicht,  auch  in  der  slawi- 
schen Übersetzung  ist  er  nicht  enthalten. 

Ps.  CVIII.  3  stimmt  Ambr.  mit  Mai-c.  535  und  der  slawischen  Übei'setzung  in  diesem 
Scholion  überein:  oc  "louoaiot.  xov  Xpiaxov  £V  iroXko  [xca£t  £x6yAouv  (Ambr.  £y,6/tXo)a7.v), 
/vO(5opoOvx£?  7.£[.  (ö^  (p9ov£pol  7,7.1  ooXioi,  im  Vindob.  311  etwas  anders  gefaßt:  6  otdßoXo? 
a6v  xots  %X*/]povö[j,otG  aöxo'j  xoic  "lo'joatotc  £y.6y,X(oaav  xov  Xptaxov  £V  xoXaco  |j.cG£t  dct  )sa- 
5opoövx£?  (0?  cp9ov£poi  X7'.  3ö)aoL  Ebenso  ib.  v.  S''  gibt  die  slawische  Übersetzung  dieses 
kurze  Scholion  des  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  wieder:   Xaßcbv  ydp    zh  ayotvcov   äTZ-qXXd'ci] 


'    Vgl.  im  Autonellischen  Texte  ib.  S.  845:  oti  oüz  liz'  iao'.  71=0191,0:1;  Ouala;  Tiö  Oiw  ao-j,  äX),i  Saitioii  z«;  slociXot;  z«:  3=vop-ai. 
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y.al  0-J/,  Mn„  wofür  in  Vindob.  311  folgender  Text  gelesen  wird:  li'(ei  0=  Y;  zporf^tsia 
tH  öXi.yörrjTa  zoö  'loöSa,  ött  tr/.'  'cprrjiJ.cpov  ävdoraatv  toö  %'jpiou  06%  sipÖaasv,  %a6(bc  Xsysr 
ti;  öOfföc  Tcac  aoö  ttjv  -p:Yj[j.cpov  ävdaraaw  oü%  stSsv. 

p's.  CXII.  V.  7  vor  dem  Scbolion  xc/i  etcI  yv^c  [J-ctd  -üwv  ärr/ivzoiw  tryj  ).arifj  i'mh-f^zrj  ö 
x-Jotoc  £'f  op(bv  röv  dvOpwTTOv,  das  sowohl  in  der  slawischen  Übersetzung  wie  in  allen  griechi- 
schen Texten  enthalten  ist,  liest  man  In  Ambr.  und  Marc,  öoö  dieses  auch  in  der  slawi- 
schen Übersetzung  an  erste  Stelle  gesetzte  Scholion:  touteozcv  £V  toi?  otjpavoic.  £y.£t  yocp 
iy.äJiiQZ  Tov  dvQpwxov,  ozou  äp/ai.  %al  s^ouaiat  %aL  -zäaa  ouvajXLc  zwv  oüpavöjv. 

Ps.  CXni.  V.  18''  und  19  hat  Anibr.  B.  134  in  Übereinstimmung  mit  Marc.  53.5  und 
der  slawischen  Übersetzung  kurze  Schollen,  die  so  lauten:  %ac  jxd/data  -(öv  sv  alrflsi'j,. 
{soarsuövTWV  — •  izd^zsc,  r/i  dytor  ä'^B.lXanzOiC,  ydp  o'jtoi  xai  sv  dXrjGstrf  sXjrcCouoiv  stti  y.öpt'jv  — 
-cöc  älr/isiav  twv  dyUov  'jrdvttov  ßo'rjö&c  6  xüpwc.  Im  Vindob.  sind  diese  drei  Scholien 
durch  andere  ersetzt.  Das  erste  lautet  so:  tou?  Tzio-söarjyzac,  r^v  -coO  XpcatoO  irapouotav 
xa'.  ö[JLoXoYOövcac  aütöv  6söv  xsXsiov  %a!.  x^Xctov  dv^ptoirov,  UTzarjaoTzioz-qt;  sottv  6  itüptoc  %at. 
xaö'  £%dazTjV  ßoYjÖöij.  t6)V  §£  dytcov  Trdvtcov  -izpöi;  öXifiaiäy  iozi  ^orfibc  i  Os^c.*  Das  zweite: 
'6001  zCo  öößoi  Toü  ösoü  dsi  -Jtpö  öffÖaAixwv  e/ovxs?,  oötoi  -/^Xirioav  eIc  ■Ä6pwv.  Das  dritte: 
030'.  c'jXdaao'jGt  zdc  svToXdc  aüzoö,  ouroi  ETCixoupov  £)(ouat.  dst  xov  Ösöv. 

Ps.  CXIV.  V.  5  fehlt  das  Scholion  zur  zweiten  Vershälfte  in  Marc.  535  gänzlich,  in 
Vindob.  311  lautet  es  so:  zobc  ev  |j.ETavoccf  -jtpoGEpyoixEVouc  eÄeäv  06  TzaÖBzai,  der  slawischen 
Übersetzung  wörtlich  eutsjjrecheud  ist  die  in  Ambr.  enthaltene  Fassung:  o:d  toüto  ö  Bsbc 
'(^jjKöv  £/v£«)V  oü  iraÜE-at. 

Ps.  CXVin.  V.  25''  zu  den  Worten  ev.'jWrß'q  tcT)  E^dccEt  r^  '\i'y/jt  l^'^'-'  steht  in  Marc.  535 
imd  Ambr.  B.  134  folgendes,  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  wiederkehrendes  Scholion: 
Kiys'.  rqy  a'JYv.axdßaaiv  -qv  iizrjirpfj.zrj  kTzl  z'qc  y'/jc  oid  tov  dvGpwTcov.  Im  Vindob.  311  fehlt 
diese  Erklärung.  Ib.  v.  112  anstatt  der  Worte  ort  Tj  dvTaxöooatc;  alcbvLÖc  Ecrtv,  die  in  der 
slawischen  Übersetzung  ebenso  Avie  in  Marc.  535  und  Vindob.  oll  enthalten  sind,  schreibt 
Ambr.:  öu  sie  rov  auöva  Sca[jL£V£t  r^  dv-aTroooati:  ymI  alwvtöc  satt. 

Ps.  CXXm.  V.  3  fehlen  in  Marc.  535  die  beiden  Scholien,  die  man  in  Vindob.  311 
und  Ambr.  B.  134  liest  und  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  findet:  o'jkoc  ydp  TjVÖ- 
[rrpav  ziz  '/jjxdw  oi  oai[xov£c  v^ai  £ßouA-/]67jaav  QCovza  v.rxzrj.mzb^  xöv  dvÖpcoTCOv  (Marc.  535 
Ccöv-a«;  ohne  xov  dvOpco'irov).  Öo^oü  ydp  %ai  öpy-TjC  iTZKrpHrpav  oi  dp-/ovx£;;  xtöv  'EXXyjVcov 
ST'.  to6c  (jidprupac. 

Ps.  CXXVIII.  V.  2  findet  man  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  in  Übereinstimmung  mit 
der  slawischen  Übersetzung  dieses  Scholion:  opr^c,  arj[j.aivEt  "^ai  zb  ovo[JLa.  'lopaYjX  y<^-P 
£i5os  6E0Ö  EGttv.  i%'J\^\xr^oa.y  ouv  or  louoaioc  tcf)  Xptarö)  ä'S  orj  EtpdvTj  Eiit.  y'ö'^-  Vindob.  311 
hat  ein  anderes  Scholion:  EYVcoarai  ydp  dXrßOx;  tote  litarol?  rAvza  lüctpaajxov  öv  5t'  T^[J.dc 
ö  y.'jptoc  üiTEiJLctVEV  UTTÖ  T(ov  iTapavöjAcov  "louSauov,  xat  oöx  TjSuvTjÖ'/jaav  ^dp  -jrpö;  d^Oscav 
dX/.'  £{ia-cact()6'^aav  -d  EvGüjrrjiJ.a-a  aütfov.  Der  letzte  Teil  (nach  lo'joaüov)  steht  auch  in 
anderen  Texten. 

Die  große  Übereinstimmung  der  bisher  besprochenen  Texte  (Cl.  I.  29,  Marc.  535 
und  Ambr.  B.  134)  tritt  noch  stärker  hervor,  wenn  man  ihnen  allen  gegenüber  den 
Vindob.  311  als  den  typischen  Repräsentanten  der  erweiterten  Redaktion  näher  ins  Auge 
faßt.     Das  soll  im  nachfolgenden  geschehen. 


'   Antonellisclier  Text  a.  a.  O.  HCl   hat  etwas  Ähuliehes  zur  Stelle. 
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II.  Die  erweiterte  griecliiselie  Redaktion. 

§  16.  Zur  13egründiiug-  und  Beleuchtung'  dieser  von  mir  aufgestellten  Unterscheiduug- 
/wisehen  einer  ersten,  kürzeren  und  einer  zweiten,  erweiterten  Redaktion,  als  deren  Re- 
präsentant mir  Vindob.  311  gilt,  brauche  ich  nicht  alles  das,  was  bisher  gelegentlich  betreffs 
des  Vindobonensis  zur  Sprache  kam,  nochmals  zu  wiederholen.  Ich  will  auch  nicht  fürs 
erste  auf  kleine  Abweichungen  in  Lesarten  eingehen.  In  dieser  Beziehung  steht  ja  Viudo- 
l)onensis  vielfach  den  übrigen  Texten  sehr  nahe,  er  ist  meistens  frei  von  jenen  para- 
phrasierenden  Umarbeitungen,  wie  wir  sie  gelegentlich  im  Vatik.  342  sahen  und  noch 
ausführlicher  weiter  unten  darauf  zurückkommen  werden.  Die  Haiipteigentümlichkeit  des 
Vindobonensis  besteht  in  verschiedenen,  nicht  selten  vorkommenden  Erweiterungen  des 
Kommentars  durch  episodenartig  eingeschaltete  Erzählungen,  Erklärungen,  Auseinander- 
setzungen u.  dgl.  Man  könnte  fast  als  Regel  aufstellen,  daß,  wo  im  Kommentar  des 
\  indobonensis  eine  etwas  ausführlichere,  mehrere  Zeilen,  selten  halbe  Seiten  umfassende 
Darstellung  vorkonunt,  diese  auf  Rechnung  einer  Erweiterung  zu  setzen  ist,  an  der  die 
l)isher  besprochenen  griechischen  Texte  ebensowenig  teilnehmen  wie  die  griecliische  Vor- 
lage der  slawischen  Übersetzung-.  Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  daß  ich  anfangs,  zu 
Beginn  meiner  diesen  Texten  gewidmeten  Studien  noch  im  Ungewissen  war,  ob  ich  nicht 
auf  Seite  des  slawischen  Übersetzers  eine  Neigung  zur  Kürzung  der  griechischen  Vorlage 
annehmen  sollte;  erst  die  genaueste  Übereinstimmung  der  slawischen  Übersetzung  mit  den 
drei  vorgenannten  griechischen  Texten  mußte  diese  Annahme  als  grundlos  erscheinen  lassen. 
Da  die  slawische  Übersetzung  bestimmt  ins  X.  Jahrhundert  zu  setzen  ist  und  da  die  beiden 
Handschriften  der  Marciana  ebenfalls  ins  X. — XL  Jahrhundert  fallen,  so  darf  fürs  erste 
wenigstens  soviel  behauptet  werden,  daß  die  kürzere,  sogenannte  slawische  Redaktion  dieses 
Psalmenkommentars  durch  gute  griechische  Texte  beglaubigt  ist,  ohne  damit  zu  sagen,  daß 
ihr  unbedingt  auch  die  Priorität  zuerkannt  werden  muß.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage 
bedarf  es  weiterer  Forschungen.  Beachtenswert  ist  es  dennoch,  daß  auch  der  Vatikanische 
'Cext  Nr.  342  in  den  meisten,  wo  nicht  allen  Fällen,  wo  im  Vindobonensis  die  besagten 
Erweiterungen  enthalten  sind,  sich  davon  freihält  und  der  ersten  kürzeren  Redaktion  sich 
anschließt.  Das  spricht  doch  wohl  für  eine  spätere  Einschaltung  der  besagten  erweiternden 
Zugaben  im  Vindobonensis. 

Ps.  XI.  V.  9  in  der  zweiten  Vershälfte  schließt  sich  die  slawische  Übersetzung  dem 
kurzen  in  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  enthaltenen  Scholion  an,  das  so  lautet:  xarä  ydp  xt^v 
oögav  y.at  zy]V  56v7.[i{v  aoo  6  Bzbc.  xsptcTrotYjGO)  xö  '[ivjQ  tö)V  dvGpcö'iLCOv.  Vatik.  342  hat 
denselben  Text  mit  dem  Zusatz  am^Eude:  '/.ai  xsptcfppoup'/jaac.  Dagegen  lesen  wir  in 
Vindob.  311:  zooiiaziv  iyöj  ciira-  Öscii  kazz  xat  oioi  o^i^jzoo  Ttdvrs^.  sicoXüfop'rjae  tov  Mco'j- 
OYjv,  zbv  'I'^aorjv  tov  zoö  Nautj.  6  jj.sv  6dXaaaav  s-Cc[jlsv,  6  os  xöv  f^Xt-ov  %ac  x-^v  OcXt^vt^v 
äa-r^Gcv.  6  os  'HXtac  Vcxpov  avsaxirjasv.  Ö[j.oüoc;  xac  stspouc  oüc  iocopYjaaxo  xöpioz  spyttcaaGa'. 
spyov  Ösaöv. 

Ps.  XVII.  V.  8''  in  Übereinstimmung  mit  der  slawischen  Übersetzung  geben  alle  Texte, 
den  Vindobonensis  inbegriffen,  dieses  Scholion :  ir.  ÖS[J.£X«ov  aoxcbv  7J  yv)  dvsßpdaacTO  (vi. 
dvcßpdCcXo)-  BsbQ  ydp  o'JvTjv  xcT)  dvÖpcoircp  etii  zoö  ozaopoö  (Marc.  535  STtl  tcT)  axa^jpcp)  %p£{ji.- 
jJLa[X£vq),  Gu%  STcaays  3s.  Vindobonensis  schließt  unmittelbar  folgend  eine  in  allen  übrigen 
Texten  fehlende  Auseinandersetzung  an:  Öso?  ^.öyoc  sv  ataupü)  y.at  '^O'/ff   Xr/yni]  7,rjl  cto[JLa. 
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zsVlS  T'.vd  •Jz%p-/zv  SV  r(p  —aopCo  irpoo'/jXou|J,£Vou  ro6  Xpto-coO  £V  aütw :  YjV  ö  y/io?,  oattc 
y.al  7:o(bro;  rou;  -/iXo-j;  y.ai  f^v  Xöy/vjv  sSs^aro  xal  £[j.£tV£V  ä'/wpcatoi;  tot)  otaupoO  ital  airaOr^; 
=%  Kbv  '/jXwv.  f^v  xai  rö  -iravocytov  Xpiaroö  aö)[JLa.  y^v  v-ai  'q  ayia  aötoO  ^oy-»^.  yjV  itat  Ösöc 
ö  Xöyo;.  YjV  xal  ro  i;tj)sOV  -oO  ataupoO.  -cd  (jasv)  3cd  toükov  xriard,  6  Ö£  Öeoc  ^.oyot;  dxnaroc 
%al   xrca-CY)?    aö-(bv    SisuyXd/Ö-/].     td  36o   y,-ia[xaT:a    d-jcaü'?;,    Xs-j-co   o-/j  6  -f^Xioc  %ai  y^  Tiava-^ia 

Ps.  XXTI.  V.  4''  berulit  die  slawische  Übersetzung  auf  folgendem  Scliolion,  das  in  allen 
übrigen  Texten  außer  dem  Vindobonensis  zu. lesen  ist:  xat  pdßcloc  vMi  ßaxtYjpca  tcöv  ictatcbv 
ö  G-aupOw,  S'.'  aü-ioö  y^-P  ar/ipiC''-'Vtat  v.a.i  ocoCov-cat.  Vindobonensis  uliein  gibt  statt  dessen 
folgende  Auseinandersetzung:  ^EtzbujT,  (»XtcGYjOcV  6  'A5d[J,  r^c  d[xap-ta!;  cih-qv  paßSou  i-jcr/i- 
-iöüeYj  y-a'.  d-iOavs.  sirsl  §£  Vcxpcoösvra  toütov  kBzdaavj  ßaxr/]ptcf  oi'  a'Jzoö  avscr^Oc.  tö 
ydp  -irapExa/vSasv  sauixTrdQYps  XsysL  y.ai  l'5c  tY;V  rptXavöpcoiriav  toü  Ssairöiou.  ou  [jlövov  TCape- 
mXsasv,  dXXd  otal  tpa-ürsCav  Y^Toqjiaas  to  ac()[j.a  aOroö  ■xat  xo  Ostov  atjxa  Tcpoc  sxttX-^^iv  töjv 
G/.t'MvTcov  aözoö  zb  Ti/.daixa.  xac  pdßooj;  y.at  ßaxr/]p{a  t(öv  OTtarcöv  6  araupöc,  oi'  aötoO  ydp 
GTY^piCovcai  xai  ocbCovrai. 

Ps.  XXIII.  V.  9 — 10  hat  die  erweiterte  Redaktion  im  Viudob.  311  die  in  den  übrigen 
Handschriften,  darunter  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  getrennten  zwei,  drei  Schollen 
in  eins  zusammengefaßt,  wobei  starke  Abweichungen  des  Textes  vorkommen,  d.  h.  das 
ganze  dramatische  Gespräch  zwischen  Hades  und  den  himmlischen  Kräften,  zwischen  Hades 
und  Teufel  fehlt  dort:  %at  (CY^atv  ö  q'oTj;-  zic  sativ  ouxo;  i  ßaatXc6c  zfjC  oö^yjc;  xai  töXiv 
rd  dvo)  zrj.c,zic  sXsYov  iiüpio?  tö)V  5uvd|j.s(ov  a.üzÖQ  sortv  6  ßaaiAEUc  r/jc  oöi;-/]C.  dicoxptöccc  3s 
ö  rj^Q'qz  Xsysr  icai  sl  towütöc  sa-c,  zi  xatcXtirs  rov  o'jpavov  -/.yi  YjXGs  (oos;  xat  (paoLV  ac  dvco 
tdlsic-  zov  rTjC  ävtapacac  %aTao'.ci)y.(ov  Ypvßs  o-?ia7.t.  xat  TrapaooOvai  aoc  %al  dvaxa/.saaaöa: 
TO'jc  a-JToO  arpatuÖTac.  xat.  zaöza  ä.r.o6aac  6  q'^YjC  Xsyst  ro)  otaßoXco-  rpas'^aXs  BssXCsßooX, 
sxiizü)[Aa  -(bv  dyysXcov,  TtardysXcoc  xcbv  dvGpcÖTCcov,  daÖsvY^  xat  dzdvöpcoTts,  siisXOs  si  o'jvatöc 
si  xac  dTrdvr/jGOV  auTcTi.  6  oe  BidßoXo?  dTrs-zcp^Yj-  eXs-^aöv  |xs  %ai  |jl-/j  dvotl;-(]c,  aözoö  svtors 
dTCOoTpstpsTat.  zaöza  a'jzvj  Xb'cjvz'jc  yj  (^(ovyj  toö  -irarpo?  sv  tw  45'(j  Xsyouaa'  osö-cs  xai 
s|sX6ar£.  xai  sXOwv  6  xuptoc  tdc  ■:t6Xac  oüvs'tpt'j^s  %ai  zrjbz  |jio-/Xo'jc;  o'JVsOXaas,  tdc  Suvdfjtscc 
roO  45^'j  '/.azzTzdz-qozv.  oTZ'qvz-qoav  aözOi  01  irpocpYj'cat  yairjrjvzBC  ö|j.oO  %7i  Xsyovusc"  süXoyYj- 
•xsvoc  6  £pyö[xsvo(:  sv  övö[j.7.tt,  %'jpiou. 

Ps.  XXVHI.  V.  3  enthält  das  Scholiou  in  allen  Ulirigeu  Texten  nachfolgende  Worte: 
izay  zb  ■jrvsOp.a  zb  dytov  sv  slosc  iz^piGZzpO.^  stti  tov  "lopodvYjV  (Vindob.  dafür  sirt,  twv 
63d-(ov  ToO  lopodvou)  xw.'cyjXGsv,  a'jiYj  (pcov/j  totj  iratpöc,  saYjfJiavs  oi  zo  ßd-jruaiJLa,  allein 
Viudob.  311  setzt  nach  y.ar?jX6£V  mit  dieser  Erzählung  fort:  öpa  natcpa  [JLcV  dv(oG£V  |xap- 
T'jpoOvry.,  610V  Zi  y.d-co8£V  ßaTt-tCö|JL£Vov,  ':rv£'j[xa  o£  Travdycrjv  ev  £i8£t  xspta-spdc  %aT£p- 
■/o|x=vov,  dXXd  TzlazsoB  eiQ  Tzazipa,  \i.'q  £p£üVYja-(];  Zi  zb  zpdyjxa-  ':rpoax6vY^aov  töv  utöv,  [xig 
TcoXu'itpayjxovwv  tY;V  aözrjö  '(iyYQQiv  dvujxvst  zb  Trv£'j|xa  zb  dytov,  [X'^  £xC'']'c<ov  to  ttj;  xpidooc 

[X'JCIYjptOV. 

Ps.  XXIX.  V.  6  zu  dem  Scliolion  Xejsc  tt>v  ata'jpov  xai  zb  Tüdöo^,  sv  («  TrsvOoöatv 
(Marc.  535  und  Vatik.  342:  ettsvSoüv)  01  irtaroi  fügt  nur  Vindob.  311  noch  folgende  Worte 
hinzu:  Xsysi  oi  xai  z-qy  Eoicspav  toO  Oavdxou  svoc  sxdaroo  dv6pcb'jrrjo,  ■xai  sl  [X£V  ■irpö  toü 
6avdtotJ  [XETavoYjGEt,  si(;  ty^v  xpcoiav  dyaXXtaGi?.  Ebenso  zu  dem  nächsten  Scliolion,  das 
folgenden  Wortlaut  hat:  XsyEi  zrp^  dvdaraGCV  TzrjOitac,  '(äp  i'fivtzo.  aozf]  ydp  egxw  dyaX- 
Xiaatc  xoö  yEVOuc  t(bv  dvOptÖTTCov,  läßt  Viudob.  allein  noch  diese  Worte  sich  anschließen : 
Zib  xal  6  (XE-avo'/^Gac  irpotspov  zvj  Öavdrou  sv  tyj  5s'j-£pcf  ic7.pofJc{cj.  toO  x'jpLO'j  y^jxäv  £TOt|xöc 
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äariv  £V  vs^ilaic,    si?    äTtdv-rjatv    -co'j    'AorAryj  sie  dspa  -/.ai  iv  äy^X/vidasi  lö  [j-sXXov    äicoXajx- 

Ps.  L.  V.  7  nach  dem  ersten  in  allen  Texten  gleiclilautenden  Scholion  bringt  Vindob.  oll 
allein  zu  den  Worten  %aL  £V  ä^aijziruQ  sv.iaa'i]ai  \is  'q  [J.TjtYjp  [xou  folgende  Auseinandersetzung: 

STTSlÖTj  6  xp0-rjY06[JL£V(;?    OXOTCO^   TC/O   ÖcO'J    '/^(J.(bV   TjV   TOÖ   [r/^   Otd  Yd[JLCifJ   ycVväaSai  y^ixcöv  (vi.  Y;[J.äc) 

7.ai  rpöopdc,  y^  oi  napaßr/at;;  -yjC  evroX-TjC  xov  Yd[xov  siaVjyaYSV  5td  rö  dvo[r^aat  xöv  'Aod|x, 
TO'JTsatcv  äösxYjaat  röv  sx  ÖsoO  ooGsvca  aü-({)  vö[xov.  irdvcs?  o5v  oi  sc  'A^d[j.  YS''''''t'^[^='^'i'-  £V 
dvo|JL[aic  auX/.a[i.ßdvov:at,  'JiroTrtTrTovts?  ttj  torj  -irpoirdropoc  xaraoaYj.  lö  sv  d[xapT;iatc  £y,taaYja£ 
jxc  Y^  {X7]rrjp  [xoo  aY;[xaiV£t  ozi  r,  Boya  Ttdvitov  y^|xcöv  [X'/jr/jp  irpcör^  s%tac'/]a£  tyj  d[xapttav, 
(nax£p  öpYcoaa  xvjv  '/jSovi^v.  cl:d  toöto  %at,  yj|x£ic  r?]  zffi  \rqzpbz  OTTOirtTCTOVTEc  -f.rj.zoj'Ay.-q  %ia- 
oO.zHrj.i  XsYO[X£V  £V  dixapTtatc.  Während  diese  Worte  überall  fehlen,  selbst  im  Vatik.  342, 
steht  der  darauffolgende  Abschluß:  rd  z%z  yjSovvjc;  (Vatik.  fügt  noch  hinzu:  zrfi  [xicEtoc) 
acv''zr£TOCt.  ö  itoo'fT^tYjC  (Vatik.  noch  dazu  taöra  '/,£Y(ov)  in  allen  griechischen  Texten,  den 
Vindoboneusis  inbegriffen,   und  auch  in  der  slawischen  Übersetzung. 

Ps.  LXVII.  V.  2  zu  dem  ersten  Scholion,  das  so  lautet:  Xptatoö  dvaaxdvroi:  ir.  V£xp(i)V 
siti  irdv  zh  Trpöaojirov  -yjc  Y'^i^  EGxopxtaÖYjaav  'louoalot  ot  E/Gp'jl  toö  XpcaroO  Xa[XYjQ£Vt£c 
rcp  irv£6[xati  —  diese  Worte  kehren  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  wieder  —  gibt 
Vindob.  311  allein  noch  folgenden  Zusatz:  Xpiazoö  dvaatdvzo:  EGy-op-ÄiiaSYjaav  oc  s/^pol 
ToO  dvÖptoTCOo,  TO'JTEGZtv  (jc  oai[X'JV£.;  lo6vT£C  X£pa'-  toö  Xptatoö  xpaxoOvza  aütöv  xai  la/üpo- 
TTO'.oüVTa  x'^  5uvd[X£'.  xoö  axaupoü,  (p£6Y0uaL  [XY;  o'Jvd[X£Vot  oz'qvai.  Dieser  Zusatz  fehlt  auch 
im  Vatik.  342.  In  ähnlicher  Weise  ist  zum  nächsten  Scholion:  'iouoalot  ot  xpöx£pov  jxiaoüvx£i; 
töv  Xptaxöv,  v6v  o£  9£6Y0uatv  aüxov  (oc  (poßcpov  £V  56$'(],  das  in  allen  Texten  gelesen  wird, 
im  Vindob.  311  noch  folgendes  hinzugekommen:  zb  irVcöjxa  zb  dYtov  STi'.xtjxcf  zvjc,  oatjxovac, 
tva  cpoYCoatv  d-jcö  xiöv  dvOpoj7i(ov  (im  Text  äizb  zbv  dvOponrov).  Auch  im  nächsten  Vers  sind 
zwei  solclie  Zusätze  zu  finden.  Zum  Scholion:  StxY^v  ';äp  xaicvoö  eSeXotov  MouSalot  ■xai  xoO 
rÖTcou  %ai  xyjs;  ycöpa;  7,ai  xoö  vojxo'j  fügt  Vindob.  311  hinzu:  öixouo^  xai  oi  oaijxovsi:  XptaxoO 
'^avsvxoc  OK  'f.rj.TZvbz  oisaxopTctoÖ'^aav.  Und  auf  das  Scholion:  (öc  y°'-P  ''^'^ip^?  'i'i^'^^  TüpoawirrjU 
xoO  TX'Jpoc,  o'jxcoc  i^f  "loüoatot  oüy  üirEfXELvav  xyjv  öpYYjV  xoO  XpcaxoO  -/.ai.  6£0fj,  dXX'  sxdv.Yjaav 
(ö;  7-Yjpöc  läßt  Vindob.  311  noch  diese  Auseinandersetzung  folgen:  6[XOCOK  %at  ot  oaqxovs;- 
dvaaxdvxoc;  xoü  acuxYjpoc,  dirü)X£to  Yj  eXti^  aäxfov  'J]V  sf/ov  xci6  zaxaicpaxEiv  xupavvatöc  töv 
dvÖptoTtov.  xa'l  (oGTTEp  ö  xYjpo:;  icpoacYY^cOctc;  iiupi  d^avcCs^at,  ofixoj?  7,ry.t  oi  SaqxoVci;,  ßooXYj- 
öävxs?  irpoa£YY^<39^vac  xcp  xuptco  yj[x(öv  'Vqooo  Xptaxcp,  dtpavstc  sy^vovxo  x-?]  oid  axaop'jfj  oovd|X£c 
d-icö  -^rpoaco-ou  aöxoO  ■x.ai  dTCÖ  ixdvxcov  xfov  Swatcov. 

Ps.  LXVIII.  V.  35  für  das  Scholion,  das  nach  Cl.  I.  29  diesen  Wortlaut  hat:  hrm- 
[xdCovxa  xd  [XcYcXstct  xoö  6cO(j  irdvxa  xd  axoi/sla  /.c/i  tY;v  oöcav  aöxoO  fjv  xaxcöpßcoasv  ö 
Ösöc  XoYOC  £V  aöz^Äc  sXÖtov  sttI  xy;c  Y''/?  —  i^^t  dieser  Wortfolge  auch  in  der  slawischen 
Übersetzung,  in  anderen  Texten  geringfügige  Abweichungen  —  gibt  Vindob.  311  folgende, 
nur  im  Anfang  übereinstimmende  Erklärung:  irdvxa  xd  axor/sia  £6a6[xaCov  xd  ]j.zyAzlrx 
zvj  Ösrj'j  %al  XYjV  o6i;av  aöxriü  -qv  ^axcöpOcoosv  £V  auxoi?  6  Öeos  /.oy^c  sXOcov  sxi  Y'ö<^-  ^^'^- 
pavo'jc  5=  X£Y£i  oaoi  oöpdviov  'fpöv'/j[xa  i'/ymc.  oöpavoi  oi  d.Tcöox'jXoi,  Y'^i  ^^  ^^-  dvÖpcoTcot  oc 
£p-/öjX£VO'.  sie  XYjV  Hrjlrj.aarjy  zw  ßaicxi'cfxaxo?  %ai  ixdvxa  rivjayßivzaQ  6[xvo6at  xov  6£6v.  Solche 
Zusätze  findet  man  noch  bei  v.  36:  zum  Scholion  ai  Ey.%XY)a{af  7c6Ä£t?  y^-P  zo'fydvooai  zrAc 
s^oixoXoYOUixsvotc.  'lou5ata  Y«-f  H^ofxoXÖY'/iaic;  £p!J.-/jV£6£xai  folgt  der  Zusatz:  iiöXiv  X£Y£i  xov 
dv9p(oTrov  %rjX  dvo'.xooojxci-ai  e^ojxo/.oyoojxsvo?  xd?  sauxo'j  djxapxiac;.  Und  zum  SchoHon:  xd 
£'JVYj  w.zrjiicqarjooi  £%£i  £V  z'q  iyM.-qaio,  x^povojxoOvxc;;   xd   £v  a-jXYj  dYa6d  fügt  Vindob.  311 
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hinzu :  oi  Eto|j.oÄoY&6|i=voi  xaTOiiiT^aouaiv  iv.zi.  Tio'j ;  £V  zq  y'ö  '^^^''^^  ■:rpa=(ov,  o  satcv  auövcoc 
x/.Yypovo|jiia.  Audi  zu  v.  37''  folgt  auf  das  Scholion :  oi  TrtaTO'l  %al  Tidvisi;  ot  5aatot  '/.ata- 
axT;V(i)30uaiv  sv  aüzr^,  TooTsattv  r?]  ztorst  sv  rTj  Exv-Xrialq.-  S7,sl  ydp  oi  dYaircuVTcC  tov  ösöv 
T-^v  eXi:ioa  sx^uoiv,  iu  Vindob.  oll  uocli  dieser  Zusatz :  dsL  oi  xtatsyaaVTcC  %ai  ßaicuarjsVTEC 
xai  EV  äATjOsicf,  a.';rj.Tapavzzc  töv  xupiov  sawG-rjaav,  ■z.ai  y^  "/api;  tofj  aYfou  icvsöjjLaxoc  xai- 
£3xi^v(oa£V  £V  aü'col;.     Keiner  von  diesen  Zusätzen  begegnet  in  den  '^Fexten  erster  Redaktion. 

Ps.  LXXVII.  V.Öl  haben  alle  Texte  zunächst  dieses  Scholion  zur  zweiten  Vershälfte: 
Xä|JL  £0jj.YjV£6£ta'.  ä-wXsta-  äizAXzas  8s  6  Ösöc  tcöv  AtyüicTOov  td  uirdpyovca  Bc'  wv  söspjxaivovro 
£ic  dXaCoveiav,  Vindob.  311  setzt  die  Erzählung  so  fort:  ai  riixa  izh-qyal  iyouctv  o'jrox;- 
a'  rö  ü8(op  al\i.a,  ß'  t^  t(ov  ßaxpdycov  TzXrßöc  ök  v-oi  sv  ßpcbasat  %ai  iröasct  -/vat  y-oitati; 
s'jpiaxsaöat.  y'  tö  röw  ccGstptov  ttXyjÖoc,  o'  G-^pimv  iravioicov  itoX.ütpOTia  ysVY),  s'  ScWcix:  aOrotc; 
siYjXxoOvio  -d  3(o[JLaTa  rcbv  svtoc  5tacpGstpo[jL£V(ov,  ?'  /dXaCai,  C  ö.'xpi?,  yj'  oxötoc  'I/Yp^atpr^töv, 
6'  T(öv  -rrpo-o-öxtov  BTqaiQ,  t'  y;  x'?;c  Oaldaa-qc  TravwXsÖpca  luövTcoatc.  Weder  in  Cl.  I.  29  oder 
Marc.  535.  noch  in  Vatik.  342  oder  Ambr.  kommt  dieser  Zusatz  vor,  wohl  aber  in  der 
Oxforder  Handschrift  Baroccianus  118,  die  zu  dem  zweiten,  d.  h.  erweiterten  Wienertypus 
dieses  Kommentars  gerechnet  werden  nuiß,  wie  wir  unten   sehen  werden. 

Ps.  LXXXI.  V.  1  enthält  Vindob.  311  folgende,  sonst  in  allen  Handschriften  der  ersten 
Redaktion  und  auch  im  Vatik.  342  fehlende  Auseinandersetzung :  oaot  os  sXaßov  aürov 
sScoxsv  aözrjlc  sio'joiav  rsxva  Gsoö  ysvsaÖac,  (oots  o'jxstt  siac  oo'j/.ot  äiX  oloi  si  5s  uiot  %rA 
•/ÄYjpovöij.ot.  {J.SV  OsoO,  a'JY%X-/jpov6|xoi  os  Xpiatoö,  coc  6  x6pioc  £V  xoIq  ispoi?  zörri-fÜMi^  roi? 
dzoaröXoic  ^r^olv  ü\i.Biz  cciXot  (j.o6  sats,  oüiistc  6[ji.dc  -/.a/.d)  oo6),o'jc.  6  ydp  ooöXoc  oü%  oiSs 
-i  -o'usl  aöroO  6  xypioc.  sl  os  y.ai  ßaaiXs'j;  ßaotXsuövtcov  xat  v-üpto;  ■x.uptsuovrcov  %a'.  Gsöc 
Sstöv  6  ÖYjiJLfjupYÖc  t(bv  dirdvicov  xai  -/.'jptoc  ÄSYSfcc,  Tidvisc  oi  dyioi  Gsoc  rs  %c/i  7-6pwt  •x.ai 
ßaoü.sl?.  To6t(ov  Gsöc  6  Gsoc  xai  ■x.öpt.oc  xal  ßaoiXsöc  sariv  -s  %ai  /.systat,.  ,  Gsous  os  Asysi 
/,ai  xupiouc  ^oä  ßaodsi^  ou  tpuas:  öXk  mc,  tcov  ■TiaGcöv  ßaaiXsoadvtmv  y.ai  r/jv  tyjc  siv-övoc 
tYjC  Gsta;  6ijioi(oacv,  xaG"  '/)v  iial  Ysysvv'r^viat,  dTcapaydpa'xrov  «ü^dSavts?.  Zum  Schluß  dieser 
langen  Auseinandersetzung  folgen  Worte,  die  auch  die  übrigen  Handschriften  (auch  Vatik.  342) 
haben:  Gscbv  ooyi  xtöv  sltAkvov  Xsyst  dXXd  tcbv  xatd  Gsov  [xsydÄcov,  iu  Mai-c.  535  so:  Gscöv 
o'jyl  -(bv  slotbXfov  dXXd  t(bv  dvGpcbitwv  xatd  Gsov  [JLSydXcov  xai  t(bv  xatd  tyjV  y/jv  |i.sydXu)V 
zo'JT£3Ti  Tcbv  dp/övrwv.  Vatik.  setzt  nach  ^axd  tyjV  yYjV  (isydXcov  dv6p(özcov  so  fort:  Gsoi 
ydp  oi  svSo^oi  zb  dpyalov  sxaXoüvro. 

Ps.  LXXXH.  V.  8  lautet  das  gewöhnliche,  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  belegte 
Scholion  so :  Oi  Mfoaßitat  y.ai  oi  'Ayap-/jvol  auvstpcbvYjaav  {istd  toö  ßaat^soDC  FcßdÄ  %rxi 
'A[j.!JL(bv  v.ai  'A(iaXYj%  'xatd  zoö  sGvou?  'lo'joaitov,  Vindob.  311  setzt  dafür  folgende  Erzählung: 
a'jzai  ai  itsvts  ßaacXslai  aD[jLßo6/aov  sXaßov  ägts  tov  '  lapa'/jX  aly|j.aÄ(o-Tiaai.  %ai  sios  xüpwc 
ö  dsi  icoubv  Gau[idata  [isydXa  sie  xov  cpoßo6|j,svov  aütov  %ai  äzsarscXs  rov  dyysXov  a^ToO 
TTpöc  Fs^sojv  7.7.1  (öoYjy/josv  a'jtöv,  TTcbc  c/.üro6;  xpoTTwasrai.  oöttoc  yivstat  %ai  sie  dvGp(oicov 
löv  'foßouijxsvov  zöv  7.öpcov  orav  oi  §o(.c[jlovs(;  au|jLßo6)aov  luocYjaotVTSC  tva  xov  dvGpw^ov  d^o- 
7.-:siv(oat.v,  Sua-oarsXXst  tov  dyysXov  aöroü  Yjyouv  r/jv  ßoYjGstav  totj  dyioo  T:vsu[Aaroc  %ai 
öoYjysi  aotöv,  ircbc  xouc   ^aip-ova?   TpoTctbasrocc  3id  xoö  xt|xiou  axaupoü,   (bcjTcsp  6  Fsosibv  xoxs. 

Ps.  LXXXIII.  V.  7  in  allen  Texten  lautet  das  Scholion  so :  s^sl  ydp  [AsXXst  xpivstv  6 
Gsoc  xd  SV  i^[xlv  7iS7xpay[iEva.  ypY;  ouv  dsi  xov  voOv  sxst  sysiv,  xouxsaxtv  sie  *^v  xotcov  ov 
(öpiasv  z-Q  SixYj.  Nur  Vindob.  311  liefert  nach  xov  voüv  sxsl  systv  folgenden  Zusatz:  xo  -jcwc 
oi  StTtatoi  Gxstpavoövxat  y,ai  oi  djjiapxwXot  x'^v  xöXaatv.  86o  ydp  svspystai  xoü  irupöc*  x6 
7.a'jaxtv.ov  %at  xo  (p(ox'.axr/,ov.    x6  [xiv  ffcbc  oi  ^ixatot,  xö  os  xauaxixov  oi  d[xapx(oXoi. 
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Ps.  LXXXV.  V.  ;')  lautet  das  gewöhnliche  kurze  Scholiou  so:  ihiz  '(arj  tac  '/iiAspar 
,3otbv  (Marc.  535  hat  vowv)  b  'AodjA  oüv.  -rjixsX'/jasv,  Vindob.  311  schreibt  dafür  folgendes : 
Tzrirja^Ac,  ö  'A5d|j.  r/jv  svtoXyjv  %'j[ito'j,  sEc/.6(üv  s^co  IxXaoas  Ttapcö^,  %ai  ettcI  dvsosi^axo 
[Asrdvoiav  xai  otd  r?^^  [xsravota^  £t'j/£  a(or/jpta?,  oX-^v  §£  ttjv  '^[j,£pav  r?]?  äau-coü  C^t^'^iC 
3.o(i)V  ö  \\or7.[x  00%  -rj[JL£X'/)a=v.  o'jTco?  )(pYj  TToistv  irdc  dvOpoiiros  üzi  Cwv,  tva  [i.£-cdvoiav  sv- 
ozi'crqzrj.i  '/.rjx  oia  rtyC  [Jisravota?  /v7.[xßdv'(]  d'fsaiv  djJLapruöv  xai  C^i^'^iV  otitövtC/V. 

Ib.  V.  7  steht  überall  folgendes  Scholiou:  5tc,  'fr^aiv,  6  dv6pcoicoc  Yja6cc  -cd  zspdtta, 
■/.öpo;;  5s  oöSatioö  oöts  oxstt-^  o'jtc  dvxiXTjtji'vC,  tote  iyvfo  6  dvOpwnoc  ou  slaTjxouaQ-/],  allein 
Vindob.  311  setzt  noch  so  fort:  brav  dvaardc  cItcs*  ttögoi  jj.taQtot  voö  Tzrj.zpöc,  [jlou  iTcptcj- 
jsüovtat  dptojv,  sycb  5s  Xt(j.o)  dTt6)vXu(j.at,  dXXd  Tiopsuaoixat  irpö?  tbv  iratäpa  [xoo  7.ai  cpö) 
oiörcü-  fjjxaprov,  irdrsp.  6  0£  irar/jp  dxouaa^  srcr^-  o'jto?  ö  'Jtöc  |xou  Vcxpö?  -rjV  /.ai  dvsC'O^^'A 
dico)aoX(o;  7.ai  cüpsBrj  xac  rd  £<;r^c;.  iVKaÖco'.  TTporptyra'.  %at.  dirba-oXor  ö  ^i  |xöa/oc,  ov  söuasv 
ö  T.a.z'qrj,  ö  [xovoysvtj;  aöroO  uib;,  bv  s^coxsv  a'Jtwv  sie  ßpö>acv  xai  -irbatv  y.ai  oc  'faybvrcC 
Y/rfpdv6'/]aav.     Diese  Erweiterung   aus  deui  Neuen  Testament  wiederholt  sich  im  Barocc.  118. 

Ps.  XCVIII.  V.  6  im  Vindob.  steht  zu  den  Worten  des  Psalmes  ort  dytov  kazi  zuerst 
folgendes,  in  dem  übrigen  Text  nicht  belegtes  Scholion :  dytoc  [xbvoi;  b  (cüast.  d-ftdCcov  zai, 
o'j-/  dYtaCb[X£vr;C  "/^ard  [libsciv,  xat,  b  dYiaCb[X£VO(;  /.sycTa!.  dytoc.  Darauf  folgt  zu  den  Worten 
Moyjzr^c  xai  Wapcov  sv  toic  tcpsöaw  aozoö  das  Scholion:  o'JTOt  ydp  xbrs  tov  Xabv  t(öv 
'  Eßpaüov  Ezobr^Y'-'^'''  "'^sXc6a3t  roö  ösoö,  nur  Vindob.  (und  Barocc.  118)  fügt  noch  hinzu: 
o'j-(o;  bccccXct  zvjz  vtatacwoÖsvTac  ispofjpyslv  [xqxciaöat,  tbv  [xsv  MoiöatjV  oi  dp/ovcsc,  tbv  oe 
"Aapcov  oi  tEpEic.  Das  zweite  Scholion  hat  diesen  Worthiut:  xac  aorbc  yö'-p  £V  tolc  icpO'fT^tat^ 
y.axYjpiGfxfyÖ'^  (so  auch  in  Vatik.  342),  aber  im  Vindob.  311  folgt  jetzt  (zu  ETCEzaÄoövto  tbv 
y.'jo'.ov  xr/l  aOtOv;  siaTjico'JEV  aüicöv)  diese  ausführliche  Erzählung:  loEts  oöv  TidvcEC  o'.  dv- 
Opoj-ot  xbaac  ocopsd;  Eocoprjaato  b  xopio;  rot?  d-Yomtöaiv  aörbv  otd  Mcoüasco;,  ircbc  y^  6dXaaaa 
eg/cgOy;,  ttö)?  -cb  'jo(op  EYA'jxdvÖ'/],  Ttw?  Y;  TTErpa  'jb(op  EiJYfcaYS,  luwc  'I'/]aoüc  o  toö  Nau-Äj  otd 
irpoüEfj/YjC  td  "fEp'jy/j'jvuaia  tEt/Yj  auv£T:pc'|;£,  xco;  b  "HÄt.  06  bcd  TtpoaEU/'?]^  'pEt?  EVtaotouc 
•cYjv   Y'^i'''   ""'i'''   EtJ^otpirov    dzapTTOv    TTETToiYjy.EV    ooT(oc  xac   Tcdc  b  Toßo^ptEVoc   tbv  7,6pcov   Ttdvta 

-Or/jOEl,     %7.0(t)w    b    %6pC0w     EITTEV    b    TZiatE'JCDV     £l(;     E[X£    d    EY«     -JTOUÖ     'X.dxEtVO?     TTOIY^OEL     ICai     £dv 

E/Yj-E  -iottv  (öc  y.bxy.ov  a'jvdzsioc,  xai  td  ec?jc.  oi  y^^-P  ('"-''-»^aiot,  Yjvwa  (bp6o'irboo'jv  irpb? 
oL'Jzbv,  Y^y-oöovro  TrpoaEü"/b[X£VOL  b|xouo?  %ai  oi  irtaxoi,  si  [xev  ev  xco  G£XYj[xa-t  y,'jpio'j  icopEÜovrai 
y.c/.i  rd  dpEard  aötoö  zoioOat,  ou  [xyj  irapaxouaYj  aurcbv  ßocovrcov,  dXX  etocjxcoc  xd  irdvia 
Xdßcoacv.  Die  Worte  Yjvivca  Y'^-p  («pQoTcbSouv  tz^joc.  aütbv  Yjxoüovto  TrpooEU/bjXEVoi  b  Xab(;  t(öv 
'Eßpaifov  kommen  als  drittes  Scholion  dieses  Verses  auch  in  den  Texten  der  kürzeren  Re- 
daktion vor  (Marc.  535,  Ambr.  B.  134),  im  Vatik.  etwas  modifiziert:  Yjviy-a  rAa'mc,  ETTpatiEV  b 
/.abc,  YjÄOÜEto-  bt£  o£  TTpooExpooov,  £Tt[X(opoüvto  TzrAkö.7.ic.  Auch  ZU  V.  7  lautet  das  Scholiou 
der  erten  Redaktion  kürzer:  toaaürrjv  tijXYjv  -itEpCcTCOiEixo  (vi.  irEptETUOtYjoaTo)  aü-ok  6  Oeöc, 
cooTE  auvo|xdclv  a'Jroi;  o'jy.  dirYjcio'j,  dagegen  im  Vindob.  311  (zu:  ev  atöXcp  VE'fSÄYj?  EÄd/.Et 
xpbc  aörouc)  so:  brav  ev  f?]  £pYj[xtp  -juEpCoTrd-coov  otd  xy^;  '/jjxspac  y^yoov  oxETT'rjV  eC/ov  tYjV  ve- 
rpEÄYjv,   loEüE  -uoaaürr;?   tiixy]?   -^ji^tcoGYjaav   oi  dYVo'jixovE;  Mo'jbaiot,  ÄotE  -Aai  a'JV0[xt/.£tv  aötoöc 

OÜ    dTTYjaOD.     TCpOE-ÖTTO'J    0£    Yj    VE'fEX'f]    xb    TCV£0|Xa    rb    d-Y^OV,    5lb    Xai     C;7,£1lY^     KÖV    TTtaXCÖV    EYtVEtO. 

Ps.  C.  V.  8  das  übliche  Scholion  lautet:  bpGpoa  y«P  dvaoxdc  b  %'Jpioc;  izdvzac,  toüc 
5ai|xova;  EiitoXoGpEuoEV  d-ixaptwÄoi  y^^-P  ''^P^^  dÄv^OEiav  ootot  (in  Vatik.:  bXEGpco  -rtapiow^EV • 
ouroL  'lärj  xüpitoc  d[xap'CO)Xot).  Vindob.  311  setzt  nach  E^coXbOpsuaEV  so  fort:  5tb  ^9'^  irdvta 
dvGpcoTov  Etc  xdc  dpydc  xtbv  -pocYixd.Kov  i^oXoGpEÜEW  rouc  TCov/jpouc  XoYiofxo'k.  cocTCEp  Y'ip  f, 
irpcota  dp/Y;  Eort.  zr^c,  YjjxEpac,  o-ixoK  y.ai  y^  dvdjxasic  xoO  %'jpio'j  Yj[xäv  dp/Yj  eyevexo  zy/C  Y^(X(t)v 
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ooi-Tipiaz.  O'.ä  toOTo  i^-q  äTuö  irpcot  iioXoÖpcüciv  zaz  iiov/jpd^  Ev9o|A'/^a=cc  ö  avGpwTcor.  ä|xap- 
tco/.ot  8s  Tipö;  (x/.T/is:dv  siotv  oi  zovr^pot  oai[j.ov3C  wl   r}.T:sx-ävG-^aav  r^  o'jvdjxs'.  to6  ataupoö. 

Fs.  CI.  V.  7  euthält  Vindob.  oll  diese  Erzillikmg :  ö  TicXsxdv  o6to;  opvsöv  saxtv,  6  8s 
0(2'.;;  7:o/Aä  syß^ai^zi  toi;  Vcoaaoi;  aü-oö.  aötöc  8s  u  \rrf/rjyrjxrxi;  sie  'j-io;  iiYjYVüat  ty;V 
xaX'.äv  aüzoü,  iravrayöÖsv  icsp'.^pdaatov  aötVjv  oiä  -öv  o'fiv.  tc  oav  xotst  ö  /taxo[r/j/avoc  o(ptc; 
TTSOtaxoTTSi  o6sv  icvssi  6  avs[j.oi:  mxstOsv  stJLcpuac?.  fjt;  vsoaaoit;  töv  iov  aOroO  %at  TS/.s'jT(öatv. 
ioysra'.  ouv  6  Tcs)«s-/cdv  v.al  Oscopsi,  öu  ä7rs6avsv  aOtoO  -cd  iraiota  xai  jxottsI  vs'fs).YjV  7,ai 
itsTa-at  sie  utLoc  y.at  [AStd  rwv  Trrspcov  -utctsc  aüroO  tdc  -jrXs'jpd?  v-cd  scspysiat  aqjLa  wi 
oid  zfjZ  vs«psÄTjC  sztrdassi  toutoi:  xat  sysipoviat.  Xa(JLßdvsTai  8s  6  xsXsxdv  irpöc  xöv  %'jpcov, 
zd  7cat8ia  aöroO  6  'ASdjjL  v.ai  v;  Eua  xal  Yy|xsrepa  ffuatc,  y^  8s  xa/ad  aötoü  ö  'jrapd8scao?,  6 
8=  occt?  0  dirtOToc  8idßoXoc.  sVctpüoYjasv  ouv  ö  dpysxaicoc  o^i;  8cd  r?jC  Trap7.v.rjY^c  tr^tc  irpcotri- 
TTAdcTotc  y-al  ysyövaoi  vsxpoi  xy]  dji-apTiq..  6  o5v  x6pwc  Y;{i(bv  xat  Ösoc  8id  tyjv  -irpöc  Y^ixdc 
dydTrYjV  ü'loütai  siri  toü  xqj.iri'j  araupoö  xat  vo^stc  tYjV  TcXsupdv  8id  xyjC  vs'fSAYjC  -oö  dycou 
TTVEÜixato;  C<"''i'*'  ''^/P''^'^  s8(opYja7.xo  r^v  auövi'jv.  Xzjzzai  8s  %a!.  oöxcoc"  öxc  ö  'jtsXsxdv  cpdsi  dsi 
ev  xoic  opsai  xoi:  sp'/jjjLCxotc  Sidyctv.  srpiXst  os  %ai  ö  Xpiaxöc;  xdi  spYjiJLO'JC.  ysYpaTrxai  -(-dp- 
y.cy.',  YV  8'.dY(ov  sv  xatc  sp7^[J.otc  dirspiaicdaxioc/  Die  Texte  erster  Redaktion  haben  nur  die 
kürzere  zweite  Erzählung,  die  nach  Xsycxat  8s  xal  rJjzoK  folgt.  Diese  Fassung  liegt  auch 
der  slawischen  Übersetzung  zugrunde. 

Ps.  cm.  V.  11  steht  in  Marc.  535  und  Ambr.  folgendes  Scholion,  das  auch  in  der 
slawischen  Übersetzung  vorliegt:  xooc  du'r]YpHO[JLSV0'JC  x-^  ekkrivu-Q  ov^irj^,  %yi  (öc  fjYjpta  sv 
x(j)  8ptj|j.(p  xcbv  8ai(xöv(ov  vs(j.o[asvoü;:-  xat  o6xot  yö'-P  '^'P  ßairxtajxaxt  Trpoas/.süaovxac  yaipovxsc 
xal  Triatvö{J.cVot  xyj  yjJ-l^^zi.  Ferner  als  zweite  Hälfte :  Xsyst  xd  s6vyj  cöc  rj:)Vf\zv:>c,  X'?j  ':rXdv'(j 
Sou/.s'Jaavxac-  oöxoi  ydp  ok  d^pto:  dÖsxot  Tcpöc  STTtaxporpYjV,  tc/.yjv  xrxi  06x01  s8t'|Yjaav  xo  'j8(op 
xo'J  ßaxxta[j.axo?.  (Ambr.  läßt  ttyptot  weg).  Vindob.  311  hat  dafür  folgenden  Text:  xai 
xoüxo  XYjc  ftstac  irpovocac  jxsywxov  x6  [xyj  [xövov  xtöv  dvÖpcöztov  x'/;v  ypstav,  dÄ/.d  xac  xwv 
d/.OYtov  tcXyjPoöv.  8id  xoüxo  op-^  (vi.  opot)  xs|ivo)V  ':rapa8o6;  (irap68o(j(; -O  toli;  (j8aaiv  sxsxxy^- 
vavxo,  (oaxs  [xy;  [xövov  xo6c  dvOpcoTCO'jc  £y=^'i'  d'fÖovcoc  xd  vd[xaxa  x(bv  icY^ycov,  dX/.d  7.ai  xwv 
yspaoiioov  y.at.  xcbv  aspoiröpcov  C^tov  xd  ysvYj  sixa  x'/jv  xo'jxcov  67co8si%V'jac  ypsiav. 

Ps.  CIX.  V.  1  beginnt  in  allen  Texten  mit  dem  Scholion:  ö  ixax'/)p  icpör  xöv  uiöv  XsYSf 
■ÄdÖou  sx  8si;ccbv  [xou,  Y^vaa  |xsxd  aap^o;  dv'?jX6s.  irpö  x(bv  aUöv(ov  yd-p  (ov  %ai  sx7.6sCsxo  sy. 
8sc'.cbv  xal  X06  Öpovo'j  06%  syojpiaQ-^,  dXXd  sXsyÖTj  8id  xöv  dvÖpcoTrov,  das  auch  in  der  slawi- 
schen Übersetzung  vorliegt.  Aber  im  Vindob.  311  folgt  ein  erklärender  Zusatz  mit  diesem 
Wortlaut:  sv.  8s;;ubv  8s  xoO  ÖsoO  "Aat.  Tiaxpöc  xsxaöasvat  "ya|xsv  xöv  Xptaxöv  c(o[xaxty{b?,  oü 
xoicixY^v  8s;;tdv  xoO  iraxpö;  Xsyojxsv.  tzvoc,  '(äp  ö  dirspiYpaTrxoc  xoiraY^v  ayoiYj  8s£idv:  8cu:d 
Ydp  y,al  dptaxspd  x(bv  Tisprcpatpofxsvcov  sbL  8s6'.dv  8s  xoO  iraxpöc  Xsyojxsv  xy;v  8ö£av  xai  xyjv 
xt|XY;V  z-qz  ÖsöxYjxoc,  SV  'Q  6  xoü  6so6  rjiöc  xpö  aubvcov  uitdpysi  (o;  Ösö;  xai  xcb  -üaxp'.  6{xo- 
ouato?,  st'  saydxojv  aap%(o6st?  y-ai  a(o|xaxL%cbc  v.db'Qzai  a'Jv8ouaa6staY;C  xyji;  aapxöc  aözoö. 
'irpoa/.'jvslxa'.  ydp  [xtc^  7cpoay,L>VYj3SL  |xsxd  x'?jc  aapxoc  aöxoO  6:rö  irda-/]:  xyj;  %ziaziüc. 

Ps.  CXII  V.  1  zu  dem  Schulion  aller  anderen  Texte :  xöv  vsov  Xaöv  T,rj.lorj.c  xaXsl  'q 
TüpocpYjxsia  (Vatik,  ö  TupocpYjXY^c),  das  auch  die  slawische  Übersetzung  vertritt,  fügt  Vindob.  311 
noch  folgende  Worte  hinzu :  TCposixs  8s  'q  xpocpYjxsta  xöv  'j|xvov  x(bv  iraiScbv,  öxav  o[xvYjaav 
Xsyovxsc  <x>Z  'Avva-  sÜXoyyjIxsvoc  0  spyö|xsvoc  sv  övö|xaxt  x'jpcou.  Dieser  Zusatz  feht  überall, 
auch  im  Vatik.  342. 


^   Die  Entlehnung   des  Textes   aus   dem  Physiologus  vgl.  Pitra,    Si>icilegium  Solmense  III,  p.  343 — 344,   KapH'teBi  MaTPpiiUU 
H  saiitiKH  HO  jiHTepaTj'pHOii  HCxopiii  'i'H^io^ora,  Cllöri.  1890,  S.  185 — 192.     Vgl.  weiter  unten  im  Anhang. 
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Ps.  CXIII.  V.  3  lautet  das  Scholion  iu  der  kürzeren  Redaktion :  iv  Tcp  >>a(p  xwv  'Eßpaicov 
62(op-<]aaaa  toü  vsou  XaoO  td  (iuatTjpta-  -öitoc  ydp  f^v  -q  päßooc  xoö  ataupoü  sv  -q  kTzazdyß-q. 
Üo  nicht  nur  Marc.  535  und  Ambr.,  sondern  auch  die  Vorlage  der  slawischen  Übersetzung. 
Vindob.  schreibt  dagegen  folgende  Erklärung:  sv  Tcp  ).a(p  twv  'Eßpatcov  öcwp'r^aaaa  töv 
rüirov  zw  aTaupoö  yj  ödXaaaa  irpo'ctjico6[ji.svov  sayJaÖT]  clc  ß'  (vi.  tß')  xac  sicspaasv  6  TzrxXaCoc, 
'laoarjX  xai  öiegcöOtj  sv  x(ov  i\tY(JTCxüov.  zötzoz  3s  y;v  toO  vsou  /.aoö  to  Ytvö(Asvov,  oi  xtvsc  sao)- 
6-r]cav  Ol  TTtoToi  dTTÖ  tcbv  vo-ffibv  ArcüTiritov  ■äoli  Oapaw,  ToytsoT'.v  toö  oiaßöXryj  ^ryi  -öiv  oaijxö- 
vcov.  Tj  Y^^-P  pdßooc  T'Jiroc  y;V  toO  ata-jpryj  sv  (o  iTzaxä/Q-q.  Ahnliche  Erweiterungen  zeigt  das 
Scholion  der  zweiten  Vershältte.  Die  kurze  Redaktion  lautet:  -qvixa  Trap'(]ct.  6  Xabc.  xov  'lop- 
3dv7]V,  ecpoß'/]97].  icpostopa  ydp  tov  sv  aür?]  ixsXXovra  ßaxtta9*?jVai.  So  liest  man  Marc.  535 
und  Ambr.;  Vindob.  311  zeigt  dagegen  den  erweiterten  Text:  YJvaa  irap'(]St  6  Xaöc  tov"[op- 
odv'^v,  ötd  xYj?  %tß(oto'j  ETTSpaaav.  3tö  wai  '/j  vsa  «tßto-co;  lac,  ÖaXdaaac  rcbv  s|j.cov  %axwv  dirs- 
X£|JLS  5td  Toö  SC  aöit)^  c;apxco6svroi  dvsu  airopdc,  s%  7rvs6{j.axo(;  dyioci  oioO  to6  ösoO.  'lopodvr^c 
OS  tO(ov  xov  [JLS/Aovta  ßaTTTtCs^Oat  stpoßTjGTj.  Auch  das  SclioHon  zu  v.  4  ist  mit  einer  Er- 
weiterung versehen.  In  der  kurzen  Redaktion  steht:  soxcpxcov  ydp  td  opYj  TCpoß^.sirovtsc  (vi. 
TTpoßXsTTOVta)  r/)v  5ö^7.v  zoö  roXyoÖd,  in  Vindob.  311  etwas  erweitert:  oi  irporpYjxat  dTcaVTS? 
sa^cptcov  zpoßÄSTCOvusc  tyjv  oöl;av  xyjV  jJLsXXouaav  YtvsaOac  sv  x(p  opst  tcp  (vi.  toö)  Fo^yoGä.  Die 
zweite  Vershälfte  hat  in  der  kurzen  Redaktion  folgenden  Kommentar:  GO'c/alpovz^c.  tcp  ßofJVA 
z-qc  dvaXYj'^soJC  ko'drjzrjoay  zvjziazv/  sastoO-^aav.  So  liest  man  in  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134  in  Ubereinstinnnung  mit  der  slawischen  Übersetzung.  Dagegen  lautet  in  Vindob.  311 
das  SchoUon  anders :  ßoovoui;  ki-(Si  zobc,  ä.TZOGzö'kooc,  aoy/acpovxac  z(p  xacpcp  z-qz  dvaaxdac(oc, 
orav  siSov  tov  xopiov  rhaozdyzrj.  by.  vsxptbv.  zb  5s  l'Stov  zw  Xöyou  td  op-/j  XsYst,  £V  (i)  zä 
ösla  aÜTOü  jj-'JCJ-YjpLa  sTcXYjptoasv  ö  ösöc  Xöyoc-  rö  Sivd,  zb  opo^  twv  sXaubv,  to  FoXYoQd,  zb 
©aßtoo,  TÖ  'Ep{J.(ovcct[JL.  Ib.  V.  24  steht  in  der  kürzeren  Redaktion  folgendes  Scholion:  o 
rj'jrjrjybc  %al  ai  sv  aozOi  ouvdjJLSCc  ^caxovoüai  xcp  7,'jptcp  ihc  XstroupYwd  irvs'JjJiaTry.,  das  auch 
in  der  slawischen  ITbersetzung  vertreten  ist.  Vindob.  gibt  aber  noch  dazu  folgenden  Text, 
der  eine  etymologische  Erklärung  des  Wortes  oupavoc  versucht :  sipYjtat  5s  6  oöpavoi;  -irapd 
zb  dv(o  ö6siv  7]  icaod  tö  öpaatc  -oO  sfvai.  -/.rxi  (oairsp  Y;  ?p6at;  t(öv  dvöpcöircov  zic,  dv6po)Tcoc 
ASY^'ca!-  ^o'^  TcdXiv   iroXXoi  dvÖpcoTcoc,   o'jxoj  xat  o  oöpavoc  /.ai  st?  oüpavo?  xai  'jroXXoi  oöpavot. 

Ps.  CXV.  V.  2'  enthält  in  der  kürzeren  Redaktion  folgendes  SchoHon :  sv  s%axdasi  Y^-P 
YSVÖ[J.svoc  r?j  üirspßoA'?]  to'j  |jLuaxYjpcoa  sosiXia,  |jl-/j  dpa  cöc  dvOpojiroi;  'isuÖYj  sXdX'^asv.  Damit 
stimmt  auch  die  slawische  Übersetzung  überein.  Vindob.  311  fügt  noch  hinzu:  6  xpocp'^XYjC 
xouc  zrfi  otavoiat;  ö'f9aXjj.o'JC  Tcpox6«|;ac,  xoü  jjLuar^ptou  tö  diröpp'/jtov  [xy;  ouv^Bstc  dpt6[j,'?]aai, 
etp-r]-  oüSst:  sv  dvOpcÖTrot;  sps'jVYjoai  9sXi^aac  rö  r?jc  xpidooc  (j.'jar/]ptov,  Iva  [Ji-<^  '];s6arYjc 
YcVYjtat. 

Ps.  CXVIII.  V.  73  liest  man  in  der  kürzeren  Redaktion  folgendes  Scholion:  X*P°^  T^V^ 
Ösoü  ETxXdaÖYj  ö  dvÖpcoTiOi;.  Diese  Worte  liefert  auch  die  slawische  Übersetzung.  Vindob.  311 
erweitert  das  in  folgender  Weise:  5id  zi  oüx  sittsv  6  icpoff7]r/]c  ort  v^  '/airj  aou,  dX/.d  at 
/stpsc  ao'j;  irspt  Tzrizrjbc  xat  ytoO  %at  dytou  icvs6[Aatö(:  saxtv  6  Xoyo?,  otört  6  irat-^p  sitts  tco 
ut({)'  TiOtYja(o[jLsv  dvöptoxov.  ö  5s  uto?  "/.at  xö  xvsöpta  irdvxa  £0'/j[j,to6pYYjaav  %at  sCoJ07C0tY;aav. 
5tö  ysoat  6so6  STcXdaÖY,  6  dvfJotoTCOC.  —  Ib.  v.  127  steht  in  der  kürzeren  Redaktion:  xoTtd- 
Ctov  Xtöo;  saxt  xt[j.to?.  atvtxxsxat  5s  oxt  uirsp  irdvxa  ixXoOxov  xt[JLt(DX£pov  xtp  irt^xq)  (Ambr. 
fügt  hinzu :  dvOpcÖTcq))  at  svxoXat  xoO  6soö.  Diese  Worte,  die  auch  der  slawischen  Über- 
setzung zugrunde  liegen,  bilden  in  Vindob.  311  nur  den  Schluß  der  ganzen  sehr  ausführ- 
liclien  Darstellung,  die  so  lautet:   UHrjc,  eazi  xt[JLtoc  sv  'Iv5tcf  sv -^  ot  iroXö-ixoosc  [j.6pjr/j%sc  vcat 
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oi  7:<jK'Jz'.[).'Ji  -(öv  /iöcov  c'jpicxovrat.  -/.ai  6  sxXcX-coc  xai  6Tr£pXa[j,7cpoc  xP^<3Öc  öv  oi  jA'jpirrjics? 
e%  f?);  yr^;  avä-couatv.  axryjs  5s  -/.at  -spl  twv  |jL'jp|rrj%(ov.  lanv  d'fcipta(j.6?  x*P^^  ^^  Ivoicf, 
TCspav  ToO  yp'j3oppöc<'J  Nsi/.ou  TrorajxoO.  £V  f^  elai  [X'jrj\x-qv.BC  iao[i,cYsO£tc  'z.'jat  [JLa7,poTr65(ov  (öc 
6r^ps'jr(bv  ray!j3pö[Ji(ov.  o-jroi  o{  \x'Jrj\vr,%tc  vjxtöc  |J.sv  dvdyouaL  töv  yp'jaov  £%  r?^^  -f?j?  xai 
ävt|j.cö3:  za.Q  '|r/fiSac  toü  xaOapo'J  '/yjoioo  %oX  äicXo-joiv  stti  itoXXyjc  z'ffi  -(riQ.  licprovisc  5s 
oi  "Ivöiot  £-o/o6|Ji£Vot  xa|jLr;Xoi?  tayuSpöixotc  a-jrouoatwc  äpTcdCo'ja:  töv  /p'jaov  v.ai  s|j.ßdX).ouaw 
a-Jröv  SV  [JLapai-TCioic  fjyouv  OuÄaxtoi;,  vuxtöc  5s  5tÖTi  ö  /p'joö;  äotpazTSt  %a'.  >vä[A'7csc.  -j-vcopt- 
Covrsw  5s  ot  |A'jp|XY//sc  '.yvTj/va-oOvrsc  öa|JL(ö|j.svot  xatÖTTiv  otoV/coyatv  dXXöjjLsvoi.  %at  si  (jlsv 
v.azoLvBdoit)Oi  zwc  "IvSiouc  £<«?  t^'^ö  irotaixo'j  NstXou,  S'JÖ-j^  xataTrcvo'jat  a6to6;.  st,  5s  \i.'q,  s% 
ro'j  TZ'jza.\i'j'J  üi:oa-ps'fO'jaiv  ot  ■ä'jvo[j.'jp|jlyj7,s;  si?  töv  töirov  aüt(öv  dicpaxtot.  atvtttstat  5s  ott 
ö'irso  Tcdvta  t:Xoü"ov  t!.]xu6t£pat  t(p  -Triotcp  at  svtoXcü  toO  OsoO/ 

Ib.  V.  141  und  142  sind  ebenfalls  in  Viudob.  .'Jll  ansführlichere  Scholien  statt  der 
kurzen  der  anderen  Redaktion  enthalten,  und  zwar  v.  141  lautet  die  kurze  Redaktion  so : 
xai  '(a.rj  7:o/,/vol  vsdCovtsc  irpsaß'Jtspaöv  9pövT;[j,a  sa/ov  si^  tdc  svtoÄdc  toö  6soö  (so  liest 
man  in  Marc.  535,  Anibr.  B.  134  und  in  der  slawischen  Übersetzung).  Im  Vindobonensis 
steht  dafür  folgendes  Scholion:  ö  -jrpoifYjtrj?  Tcdvtots  SsOuSsvo'Jto  uttö  toO  XaoüX,  aötöc  5s 
(ö;  -paötspoc  dsi  sv  oixaioaüvrj  (ov  s'fuydosüs  toO  XaoüX  töv  irsipaojxöv.  o'jtcoc  ypr^  xoisiv 
Tzäc  i  Tiiatö?,  xciOö)?  6  %6pioc  sv  süayys/iotc  s<r-/]-  [ji.a%dpto!.  ot  5s5to)Y!-'-£Voi  svs^sv  Saatoo'jvY^c. 
Jetzt  erst  folgt  die  Wiederholung  der  Worte  der  kürzeren  Redaktion  :  aivittstat  5s  'q  irpo- 
(B-/]tsia  öti  xoXXoc  VYjirtdC^jVtsc  Tupsaßutsptxöv  cppöv'^[j.a  sfyov  sie  "de  svtoÄdc  toü  6sr;6.  Das 
nächste  Scholiou  zu  142  hat  in  der  kürzeren  Redaktion  nur  die  Schlußworte:  dfiiyötspa 
ydo  alcövia  (oc  6so'J  spya  (so  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134),  diesen  geht  aber  in  Vindob. 
folgende  Erklärung  voraus:  ysypttTttat  ydp'  TCihz  ö  Tuoubv  ofnatoaoVAjV  sv  iravd  s6v£t  5s%t6c 
S3-C  to)  Gs(I>.  aK'qhivbc  5s  vÖ[j.oc  toü  süa-j-ys/^^^jf^,  ■z.aöoji;  Traps5(oxs  Y^piiv  o  x'jpioc,  Ott  ö  Trta- 
tsüaac  xat  ßa-irttoöstc  acoÖYjOstat  %at  td  s^yjc.  djxtpotspot  -(dp  (oc.ÖsoO  cpya  auovta. 

Ps.  CXXXIV.  V.  7  beschränkt  in  der  kürzeren  Redaktion  das  Scholion  auf  die 
Worte :  tva  aYj[j.atVYj  tci)  cpoitt  töv  östov,  so  auch  in  der  slawischen  Übersetzung.  Marc.  535 
läßt  tvot  weg  und  schreibt  dvaoY^jxatvst,  die  slawische  Übersetziing  spricht  für  die  letztere 
Lesart.  Nun  folgt  aber  im  Vindob.  311  die  etymologisierende  und  philosophierende  Er- 
klärung :  datpaii"/^  xapd  to  stsptoxstv  to6c  (OTcac  5td  zr^z  dvttXajnxoÖGYjC  X7.[j.':rd5oc,  yj  itapd 
tö  OTZzm  öxtTj  y.at  [Jistd  toO  datspoc  datspoir-/].  datpaTCY;  p'Äjitc  x'jpöc  s-/.  vs'fcöv  zspt 
tpt'istoc.  tö  -j-dp  irvs'J[Jia  (j.std  ßtac  sxpaysv  t(öv  vscpcov  -a'jI  töv  'W'fov  TiofTjaav,  sxx'jpcoösv 
5td  tYyV  xtvY^atv,  '■fXoY(b5sc  ytvstat.  tatsov  5s  ott  tj  aütY;  cpüotc  toO  iivsüij.atoc  sv  [isv  z-q  'cq 
satt  astatJ-öc,  sv  5s  tote  vscpsat  ßpovtVj,  xspt  5s  r^v  y'Tjv  dvsjJLO?.  —  Zur  zweiten  Hälfte  des 
Verses  (o  k^a.'(Ui'/  dv£jj.0'je  s%  OYjoa'jpÄv  otOtcbv)  gibt  die  kürzere  Redaktion  folgendes  Scho- 
liou: stat  (vi.  (pYjOt)  ydp  tÖTtot  oirou  dxöitstvtat  ot  ÖY^caupot  tYjC  aocptac  toö  Öso'j-  co'ftcj.  ydp 
to'j  6so'j  (vi.  6stx'?i)  say-sudaÖ'/joav  ot  dvstJtot  -mi  datpaTcat  xa't  ßpovtat,  iidvta  5td  töv  dv- 
6p(i)X0V.  So  auch  die  slawische  Übersetzung.  Aber  im  Viudob.  311  folgt  noch  eine  lange 
Auseinandersetzung,  die  so  lautet:  opa  5s  6soö  56vajj.tv,  tucö?  öts  5öuSt  aOtcp,  itotst  tVjV 
ßpo/YjV  Äaxsp  xöy.ov  ixt  ztjq  y'qQ  xatspyöfxsvov,  yd'krj.Crj.y  övo|xdCcf  öts  5s  OsXst,  xotst  aütö 
dxaXöv  (öaxsp  sptov  y.at  oötcoc  aütö  sxffspst  sxt  zr^z  y'/j;.  y,at  xdXtv  xsÄsust  xai  jjLStatpsxst 
ö5o)p  stc  xd-Yoc.  y,atspyö[i.svov  tö  u5(op  kv.  toö  oüpavoö  sie  xoXXd  5tc/.[JisptCctat  sv  tat; 
vs'fsXate.    s^spystat  sy.  to'J   atspS(6[i.atoe   xvsöjxa    Äsoxöv    xpoatd£st    ÖsotJ   /.at  aütö   sxtxtxtst 


>    Vgl.  die  Erzählung  bei  Ilerodot  III.  lü-J,  Ael.  U.  A.  III.  4,  VII.  47,   XVI,  15.    Dio  Clii-yso.^t,  or.  :^5,  §  '.>3f.   und  unten  im  Anhang, 
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zr/.lz  vs(ps/.atc  -/.r/l  /,£'jy.aivst  tö  'j5(op  6v  -pö^ov  y-ard  xatpöv  oposo?.  tö  -o:;ov  [j-o-j,  'f^ai, 
u6y;|jli,  6  6söc,  SV  zaic  v^xilaic  (Gen.  9.  13).  xoOto  ouv  tö  t:6:;ov  ayvctysi  'j^ata  brAä-Oorfi  m 
zic,  äaxbv  xai  xarspystai  'irvsOpia  £%  uöv  vsrpsXcbv.  xat  ots  Vcüost  ö  6£Öi;  ysiöv  oo^Jf^vat  r^ 
y^,  ävaotootat  yj'/o;;  'icvsöfjiax'jc  accoSpöc  (vi.  a'foopov)  sv.  vffi  ^{aazrjbc  zw  to^oo  Gp6-^>v'jv  /.at 
i:apa%Tt%öv  xai,  rjcatpcaaci  zä  vi^ri  s'u  £Toi[xaatav  tö)V  6i5dtcov  y-at  oia5s/stat  ei?  tö  irAdroc 
rr^:  Vc(p=X-/]c  ßpuY[JiC;V  [xs-j-av  äicotcXrov,  öv  oi  dvOpcoirot  ßpovrr^v  "/.a/.stv  cUoOstaav.  ora  o5v 
eX6'(]  -ö  TcpwrriV  irvsOiAot  ttjC  ßpovtYjC  %at  7:aY«oa-o  xd  vs'fYj  y.7.i  ot'jypdv/]  aötd,  töts  7cd),cv 
dvaStooxat  sxspov  -irvsOiJia  tjoaxoppoxov  y.at,  aöxößpovxov  xai  spiTrX'^^asi  xdc  vsrpsXac  xoö  uSaxoc. 
ouxcüc  oadxtc  dvotysxai  ÖYjaaupöc  6oax6ppoxoc;  dy,oAoa6(oc  xat  ßpovxat  dxo6ovxat.  iroXXd^tc  5s 
xai  5i-/a  ßpc/vx-Tj?  ßp^X^^-  ''^^7}  ^^  '^'^-  ^'^^'-'^^^  arof/sid  saxiv,  d)A'  6  Gsoc  aüxd  StsuQuVctat  (ö? 
xdvxa  xd  ozoiysia  xoö  dv^pcÖTro'.». 

Kleinere  Znsätze,  Änderungen  oder  Erweiterungen  kommen  auch  in  den  Scliolien  zu 
V.  t»,   10,   11,   12,   14   dieses  Psalmes  vor,   die  ich   vorläufig  übergehe. 

Ps.  CXXXV.  V.  7  lautet  das  übliche  Scholion  der  kürzeren  Redaktion  so:  Tov  rf/MV 
xai  x'^v  csÄYjVT^v  zrj/jzrj.  ydp  siai  xd  jj,£YdXa  ccwxa  (oc  cpcoxtC^vxa  xyjv  UTroopdvtov.  vösi  ös  xat 
xoui;  dTToatöXouc  (öc  rptoxtaavxac  xy^v  oIxoojjlsv/jV.  In  Vindob.  311  ist  diesem  Scholion  voraus- 
geschickt noch  folgende  astronomische  Notiz:  xouc  C  ixXdvYjxac,  cov  xd  övö|xax7.-  ZsOc,  ''ApYjC, 
"Hhoc,  'EpjXYjC,  '^zlr,vq.  \Acppoo6xYj  xat  Oöpavö:.  y,ai  sxcpa  cß'.  Kptöc.  Ta/jp^;:,  ii5'j[j.ot,  Kap- 
Äcvoc,  Ascov,  Hr/pfJävoc,  Z'jyoc,  !i%opixtoc,  ToSöxy;::,  (Arcöxcpcoc),  Topo/oo;,  'l/06cc. 

In  diesem  Psalm  kommen  auch  bei  anderen  Versen  Abweichungen  des  Vindob.  311 
von  den  Scholieu  der  kürzeren  Redaktion  vor,  die  bald  in  den  Erweiterungen  bestehen, 
bald  in  dem  Ersatz  durch  einen  anderen  Text,  z.  B.  v.  15  lautet  in  der  kürzeren  Redaktion 
und  slawischen  l'^bersetzung  so:  xöv  StdßriXov  /.syct  [Jisxd  xwv  oac[j.6v{ov  sie  xy;V  ÖdXaaaav 
xoü  ßaTixta[j.7.xoc;-  spüÖpd  3s  öxt  xco  ai\iazi  xoO  XptaxoO  -jroprp'jptCst.  Vindobouensis  schickt 
diesem  Scholion  folo-ende  Worte  voraus:  xöxs  xöv  Oapaöi  Ttavoxpaxi  y.axsicovxtasv,  sXOwv  3s 
6  xypioi;  STtt,  XYjC  yYj?  xöv  <I>apa{o,  xöv  oidßoXov  Xsy<o  y.xX.  Oder  im  v.  17  steht  das  kürzere 
Scholion  in  Marc.  535  und  xAmbr.  B.  134:  xo6c  oaqxovac  (öc:  dpl;avta;  •xat  ÜTUoxdlavxac  xöv 
dvBpto'jtov  x-?i  Tr)vdv(],  dagegen  schreibt  Vindob.  311:  xoxs  xoüc  dXX'i'f'j/.o'JC  uitö  x(bv 'lotj3at(ov, 
vjv  ÖS  ö  %6otoc  Tüaxdcac  Tudaav  scooatav  xoü  ötaßöXou  xat  xoü  Gavdxoo,  socopYjaaxo  -irdaiv 
dvOpwirot^  ä/sbarjairjy  y.at  Cf'^'^jv  t^w  ^öa[JLCt)  8(op-^ad[xsvcic.  In  v.  25  zum  kurzen  Scholion  der 
kürzeren  Redaktion  xtp  övxi  sv  oüpavöi  a;Yjatv  fügt  Vindob.  311  hinzu:  sdv  sco[ACiXo(Y-r]aö- 
[xsGa)  xdc  d[i.apxiac  Y;[j.ö)V,  'jrcaxöc  saxt  y,ai  otxatoc  6  6söc  Yjjj.(t)V,  ä.'d-q{oi)  '/i[J.cv  Tudaac  xdc 
dvojjitac  xai  xdc  d[j.apxtac.  und  statt  des  kurzen  Scholions  der  anderen  Vershälfte:  coc 
auovwc  (ov  v.rjl  auovüoc  sÄsst,  schreibt  Vindob.  311 :  xö  dvcaxd/.YjTCxriV  sXsoc  a6xoO  xal  sv 
xo'jxtp  xo)  akbvc  a'j'(ywrj'qoiv  ötöojot  xal  sv  xco  [jlsXXovxi  d'fsatv  djj.apxKov  %at  C^'^y^v  auövcov. 

8  17.  Im  Psalm  CXL  beijinnt  von  v.  3  an  zwischen  Marc.  535,  dem  sich  Vatik.  342 
anschließt,  und  dem  Vindob.  311  eine  Divergenz  in  den  Scholien,  wobei  die  slawische  Über- 
setzung in  diesem  Falle  den  Text  der  Scholien  des  Vindobouensis  zur  Vorlage  hatte.  Ambro- 
sianus gibt  beide  Texte,  an  erster  Stelle  den  des  Marc.  535,  an  zweiter  den  des  Vindob.  311. 
Es  wird  vielleicht  nicht  unerwünscht  sein,  beide  Texte  nebeneinandergestellt  zu  sehen. 

V.   3. 
Marc.  535:  Vindob.  311: 

nsptaxd[xsvoc    y^'-P    ^    Xptaxöc    x(t)    JltXdxco         'Etcsiö-^   \i.i';o.  otös  xö  y,axop6oOv  xyjc  y'^'^'^" 

i-uö-a.     öiö    y.rj.l  lloata?    o)C    djxvöc   svavxiov     xy^c  xyjv  rroXavcY^v,  xöv  Gsöv  aixstxat  zo.özr^v  xy^v 

(vi.  svfü-vio)  xoO  ystpovxoc  aüxöv  d'fcovoc.  sy''^P''^-"=^'"''-'''  ^-'■'J"<i>  //-'■p^^aaOat. 
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3=  ö  'ASajx  ßo(^  irpöc  y.üptov.  Vatik.  liest  65ciV 
statt  xapSiav. 

"Iva  (iig  xpötpaatv  v.at  s|jloO  süptax-/]  6  5td- 
ßoXoc  Tvjv  a'JY/(6p7jatv  toü  OsoO. 

A=Y=t  "^'^  '^^^"^  ■^^'^"^  'kuoaüov  aözoi  yap 
xaid  äXrjOciav  r^v  dvo|jLtav  sipYdaavto,  ■x.axd 
6cOÜ  zdc  Xctpac  ETudpavisc- 

ToUTSOTtV    O'j    jJLYj    aDVcOpidaCO    [JLcTd   x(bv    5o- 

xo'jvzcov  sivat  u,  [xt^  xopsuo[JLSva)V  8s  ■xatd  OsoO. 


4. 

TouTsatt  jJiY]  cuY/f^p'^i'J'Ci^  TcapaaT'/jvai  (Ambr. 

irapaTpanY^vat)  si(;  to  svavrtov  r^v  diral;  d- 
G'fXKCnc,  (Ambr.  %a>.<t)c)  ^axr7.ax£(jaaÖ£iadv  |xo'j 
•Kapoiav  (Ambr.  otdvocav),  iva  [X'ä;  votö,  (p'/joiv, 
swotac  irapavöixouc.' 

lidXiv  ETCi  -CO  TtpaxTWÖv  |X£Taßry.tVct.- 

()'J7.  saojiai,   cpr^atv,   d|j.a  zo6-otc,   si   jx'i^  g'j 
(Ambr.  sdv    au)    xupts    foXav-r^v    ttp    arö[j.art 


V.  5. 


Ilapd  Y^p  tivMrjo  7:ai5c'JcC3Gc/.t  [i£Y^  ä-faBbv 
xai  atorr^ptov,  iiaOo)?  XsYSt  y^  '{[■''^'Vh'  ^■^^'^' 
TzioxözBpa  tpa6|xa-ca  cpcXoa  yj  sxoüaia  cpiÄYjjxata 
i/GpcO. 

O'JXc  Ydp  sXsYjixoauvYjV  irapd  docßdü;;  os/s-at 
0  Öcöc,  cl  [XY;  -JTiattc  irdpsatcv. 


"Ev  Ydp  ~alz  icpoocü/aic  T(i)V  Stxauüv  cöSoxcl 
xai    c^os-ai  (Ambr.  korr.  rfizzai)    6    Gsoc,    oxi 

V. 

<i)p6(o6Y;,    £Xc!    i-jrovrbOYjaav   ot   dp/ovTSC   tcöv 
"lo'joaüov  Ol'    dTTtatiav  (Ambr.  x'Tj  dittsxtcf). 

Maöövrsi:  (vi.  dxouovrs?)  Ydp  td  pYj|j,a-a  xoö 
Xpis'oö  oi  'louoaiot  oxi  ibfpäXqxa  xal  Cw)'?ic 
alcovio'j  Ttpöi^sva,  sxstvoc  y.aTSTrptovTo  tc])  Ö'jjxcp. 


Hdaav  [xsv,  rpYjatv,  Tratosiav  £0£cd[XYjV  (vi.  os- 
^ojxai)  "oO  oaatou,  xy^v  sü'k'j'(iav  os  xai  xyjv 
xoXaxciav  xoü  djxapxcoXoü  jxyJ  Xdßo'.[x:,  öt'  y^i; 
(OGTCcp  xY;v  xc'faAYjv  [xoü  xc/.ra/pcouatv. 

'IxavYj  aüxcbv  x^yx^vsc  y;  xa%ia,  et  y*'^^^[J-'')'^ 
(vi.  SY^'^^F']''')  '■-'•'JTwv  xotvfovöc,  ow.a%opTrtaai 
[xo'j  xY^v  Ttpoos'j/YjV  xai  laa  xcöv  v-av-cöv  aüxojv 
dTioXaßciv.'' 


6. 

"Eyy'J?  Y^P'  WP'-^  Tcsxpac  y^^^^I^-^'''^-'^  (vi.  Y^" 
Yv6[XcVri'.)  7iaxa'jrovxta67]aovxat.  aYj|xa{vst  8s  (öc 
UTTSiadxx'j'JC  (vi.  Eitctadxxouc)  ö  Xptcxöc  -/.axa- 
äXcIosi  cic  x'^v  dßyoaov. 

'E^ßdasi  (vi.  "E%ßaatc),  'fYjOt,  xyj(;  TtpoXs/- 
6cta-/]C  y-ocx  aüXYjc  (vi.  aöxcJbv)  xijxcoptai:  ziaxw 
dX-^Öctac  xai  süixpEKSta;  xd  £|xd  Xdßotsv  (vi. 
sXaßs)  pYjjxaxa. 


'11  XtTzapd  Ydp  ■na'-  Tra/sla  y"ö  ^'^  %aip(b  xa-j- 

jxaxoc  ^ri'(voza.i  v.o.i  irotcl  y^dojxaxa  (-/j  y"^)'  ''j 


IJdvxa,    'frioi,  xd  Y^w^'^i    Y/Ixäv   otspp-iQijafxev 
xaTCSivoüvxcC  sauxo'jc  8cd  es,  ouxcoc  ihc,  -judaav 


'  Wie  schon  oben  erwähnt,  wird  in  dem  Titel  des  griechischen  Kommentars  n.-ich  der  Wiener  Redaktion  auf  Eusebius  hin- 
gewiesen. In  der  Tat  kann  nach  Migne,  Patr.  C.  C.  Gr.  S.  XXIV,  S.  44—46  folgende  Beziehung  anf  den  Eusebius  nach- 
gewiesen werden,  v.  4:  Mr)  auyj^wpviaj);  jcapatpanrjvat  zai  itapazXiÖfivai  £u  xo  svavtiov  Tr]v  stÄ«5  änXCi;  zaTaazsuaaOsi'aav  (lou  Siavota«. 
6  S6[X[xayo;  ivvOiiv  evvoia;  napavojAou;  e^sSw/.s. 

^   ib.  £'"!ia  :TaXtv  [j.£Ta[3aivei  sji\  xb  :ipazTi/.ov 

^    ib.  OOk  ?ao|J.ai  ydcp,  9r|5'.v,   äiJ.a  Tojio:;,  iiv  ou  xüpiE  '^uXazrjv  ■uöi  a-oiJ.«Ti  0£irj5. 

*    ib.  'Izxvrj  fip  aOiwv  f,  zo'.vtovioc,  «f.st,  oiÄ-jzopniaai  |iO'j  Tr,v  ']'u)(f|V  z«i  Twv  zeizitüv  aÜTÖjv  i'voov  anoX«|5Eiv. 
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zziKrrnrjc  zvj  -fiLWj  -.%^   owatocüvT;:; •   SG-c  03     oi  -o'j-co  tö  3V£7,£V  GO'j  eava-cjöiisfja  öXyjV  rr/^ 

ö  Xftazöc;.  Y^ixspav. 

'EaÄOpTtiaGrjOav  y^P  ''"^-  ^^~''^-  '^^"'^    louSauov, 

TOUTSOTiv  •/]  "ta/6?  aÜTcbv,  irapä  tov  racpov  tov 

ocairoxaov    i7,clf|£V   ydp    dvaatäs    iaxöpTCCGcV 

xo'jc  'louSato'j?. 

V.   8—9. 

ToursGTt  Torj   dvGpojTrou  (vi.  lo'j  TTiG-oü   äv-         ävii  TO'j  [r/j  £%76g'(]   sxvtsvcoGtc  ZTfi   ilm'jrjz 
öpcoTcou).   vöct  o£  -öv  XpiGTÖv  (Vatik,  6  "Aodjj.     [xw  ifi  2"/«^  £i^^  as- 
to'j-o   ßocf,  -irpoc  -/-dp  zov  XptGtöv   sv/itsviCsv). 

'ßs   ':rpoG£y/o[ASVou    toü    XpiGroö    7:po?    rov 

'Tia-cpa.   •irspi  'lo'joauov   6   Xoyoc,   o-cc  ok   c5ö- 

xo'jv  G%dvoa}.a  (vi.  GxavoaXi'Csiv)  stcsvöouv  xard 

TO'j  XpiGTOü  oiarpGovo6a£vot,. 

V.    10. 

'Qc  T^P  £5ö%ouv  d{j.'f{ßX-/]G-:pov  £-/,tsivstv  tcö         "EjjltcsgolcV,  'fY^ctv,  sie  xd  sa-jzwv  oat'ja  oi 

XptG-cw,    iv    a'J-(p  GUVc/vT/f6-/]Gocv    oc  'lo'jSaioc.     dij-aptcoXoL 

SGI'.    0£    ö    GXaOpOC    OV    aÖZOt,    STSX'OVSUGaV. 

Mövo;;  'j-dp  ö  XptGtö;  jxs/.cGS  ZYyV  ccorYjptav,  Tors  '^y^gi  iraprj5c6GO[j.ai  d'fößo);  y-ai  d[j.£- 
xaGcot;  ^syst-  XyjVov  k%6.Tqoa  [j.6vo?  y.ai  oüosi?     pc'xvcoc,   öxav  ot  d!J,apTCoX(ji  xolc   saütcöv  Tcspc- 

-(bV    sOvcbV    Y;V    [J,£G      £[100.  rpaTTÄGt    OWlÖOlC.^ 

Ps.  CXLI. 
Marc.  535.  v.   1.  Vindob.  311. 

Eic  rsXoc-  GfJV£C3(oc  -cco  Ary.uio  £V  zcp   sivai         !i'JV£G£{oc  Tö)  Aa'jio    iv    tw    £iV7.t  aOrov   sv 

ra'JGOV    £V    t(p  GTCYjXaÜp    TTpOGc'jyölJLSVOV.  TCJ)    GTCYjAaÜo    TrpCiGS'jyöficVOV. 

!:uv£G£C  yj.rj  t.oI'k'q  ö  XptGzö^  STTpacc  r/jv  'Ep[j,'^v£ca.  üpoGS'j/Yj  jj-sv  sgic  xai  oüoiv  sts- 
ccorrjpiav  -oO  dvGpoj-o'j  sv  rw  sivai  a'j-öv  sv  pov  -d  irpowstficva  ttXyjv  dXXd  oslzat  auvsaswc, 
-oj  Gd^cp.  a'jzbz  'CJ-rj  sgti  gö  aririmiov.  Iruoc.  dv  Yj|jl£1?  [i.d9co[xsv,  ziva  rpÖTcov  sv  icspta-d- 

GcGtv  övTcC   o'jvdtxsGa  xepctpsuYcW  -d  -irov^pd. 

V.  2—3. 
2. 'Ex  TcpoGcö-TToy  toO 'Aod[JL  ö  XpcGtöc  ßocf  £V         Töv    TTspt    aözr^c   zf,z    '\'^Tffi    dYCüViCöjASVo:; 

GO)  zhrxi  rx'jzbv  £V  G(u  cf^-(].  GO'j-o'j  yd-p  £V£v.£V     op6[j,ov  Y^   Gd;   os'^GSti;   dvarpspmv,   xdc  ÖXctLscc 
xrjx'f^tMv  ö  XpiG-ö^.  oiaoOvai  c6/ö;j.=voc. 

3. '0  Xptaröc  £%  irpoGtoTroo  xoö  'Aod|j,  ßocf 
TTpö^  GÖv  Tcaxspa.  5id  toögo  y<^-P  '^i^ös'^  C,'(]ZTpai 
■/.rix  atöaai  go  dTcoXcoXö^. 

"EYVtocrat  [isv  gA  6£cp  yj  G)i'V.^  (vi.  yvcoGGat 
ydp  G.  9.  rxi  %\i'\=.iz),  Y;V  (de;)  TO-rÄT/yt  Gtp 
'x\5d[j.  oi  5at[J.ov£:,  dX/J  o^coc  xdyco  dTua-pj-cXö) 
[lYjXSGt.    cpspciv    (statt    der    letzten   zwei  Worte 

'    Ib.  To'-cö  yap  ä'^oßw;  ijc£XsutJOjj.a(,  '^/j^iv,  'kav  iiiapTw)-ot  ■cof;  lajTwv  nHptxapcüci  oix.uioi;. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LII.  Bd.    I.  Abb.  ° 
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Steht  Aiiibr.  a.c  k-^m  6-£p  aüroO  «spw,  aözbc 

V.  4. 

OT'.  o'jy.  iy.(t)V  £T:=aa   o'Jos  -/.atd  YV(6[i.T^v  ("oAca-     (öc  oü  oaaüo?  ouöxojxai,  i-carasac,  ^-/jac. 
ÖYjoa   dX).d   dx(ov,    y.a*    oid   -oüro    sxÄEticst   t^ 

'Eyco  Y<^P  £TC^P=!JÖ|ji.ryV  ok  dy.7.y.o;,  c^rpiv  6 
'A8d[j,,  oi  8s  3ai|jL0Vsc  sTraytScüadv  jjls  oö),o) 
ysA  sppr^cav  (vi.  spp'.'lav). 

V.  5. 

Asuid  ydp  y,ac  dpiatsod  y.arsvoo'jv  xi;  sartv  Ei'  -t?  töv  sv  zC\i  a-iCT^Xatq)  XoYtaaiTO  toitov, 
6  a(öüov  y.al  oöy.  r^v  6  ßoT^Öwv  (vi.  otoCcov),  supfjosi  'jrpoaYjy.övtco;  td  slpTjjjLSva,  dirsp  ö 
sl  |Ji7j  7tap£Y£V0'j  a6  y.at  sacocac  töc  6söc.  Trpo'fTj-Tjc   sxaÖs    5'.(oxÖ[jl£Vo;   utto    toü   Sao6L 

<I'yYv;v    sCt^to'jv,    «tjoiv    6   'AodjJi,    y,w.    oüos         06  Y'^p  '^/'^   dTCOotopday.(ov  £%  -oü  OTzr^isAriu 
zaÖTqz  Y/jTcöpo'jv  (vi.  tj'Jtövouv),  si  [x'/j  6  Qsöc     xcbv   s[xxpoa6sv   xarsyojxsvtov    üitö    -oü  Xao'j).. 
XÖYOC  T:apaYSVö[xsvoc   OTzXi'f/iabz'.z    sacoas   [xs 
•ÄCtl  sppüsazo  iv.  r?;c  TtXdvr^c:. 

Oüosic,  üY)ac,  z'qz  S[xYjC  4'^XVjc  tYjV  atoir;piav 
eTZiC'^zzi  STz'   aözO). 

V.  6. 

'ErJ.  GS  Y^p  Äoiizöv  röv  6söv  [xo^  v.rj.zi'fj-{a         AötG)  §sl  [xovo)   td;   s/.TiLoac  r?]c   aioz-^p'lac 
xpdCcov,   '^rpiv   6  "A8djx   sXirtCwv   (Ambr.  fügt     s/stv.' 
hinzu:  kkerfir^v). 

K/,rypovo[xsiv  ydp  rov  zapdoscaov  TrdXtv  -f^Xizi- 
Csv  ö  "A8dix. 

V.  7. 

npöaysi:,  cpY)a'-,  -•?;  osr^asi  jxo'j,  y.6pts,  o-i  dirö  Ei  y.ai  lov  %).'?jpriv  yal  ttjv  [xspi8a  dTrovsixs'.c 
':iCiXXv)?  ö/i'lcco^  y.ai  d':ro  y.apoia:;  %pdC(o,  y.ai  sv  ■:•?;  xcbv  Cf«^'"^'^'''  Yti-  '^'-'^öi  -/dvrayöa  -öjv 
OTCSöaov  Toü  ccbaai  jxs.  tzo'/Jj  ydp  szairsivcoas  sySpcbv  osl  d-jro'jUYYjVa'.  (vi.  dzo<s-7]va:,  so  auch 
[XS  -IQ  xapay.OYj  (vi.  zo  y.axov).  die  slawische  Übersetzung)  y.psi"Ova. 

'Et,  zcbv  oacjxovcov,  rp-/]aiv,  sCy^ts'.  yjzH-'r^vw..  i 
rj:tb[jiaTir,z.  ouroi  ydp  yaTSoiojiav  (vi.  scso.)  y.7.'- 
yMzt'/.rjö~rpay  zhv  dvÖptoTrov  otd  t"?;^  TziA'rc^c, 
xÄv  siocü/.tov. 

V.   8. 

<I>'jÄay.YjV    Xsys'.    tov    45o'^-    ^'^^^   T^P    ^"^■~"         TaO-a   xdXtv    cö?    irpöc    "ov    zoö    ozY^Xaiou 

ExXsiSTO    (COIT.  y.aTSXSxXstOIo)  ö  dvÖpfOTTOC   -/pö-       tOirOV    f^'fpVK 

V(ö  ttoaXö),  scY^yays  os  aurov  sy-sUisv  ö  Xpcaroc, 
Y;viy.a  sysüaazo  Öavdtou  xö  tpiY^jxspov  (das 
letzte  Wort  in  Ambr.  fehlt). 


'   Ib.  S.  48,  Ps.  141   V.  G:  —  —  ttjV  ij-ovr,';  hl  lÄJcioa  aÜTOü  tov  Oeov  k'y_:i>;  öjioXoYr^aa;,  oöz  S;£:i;3;  xoü  okotioü. 
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-appYjatai;,  Öappwv  siojJLoXoYSi-ctt.  xv]^   s'.p-Ar?;^   äiroXüas'.ac,    sö/apia-Y^piooc   äva- 

'7rs[j.'ko  o)odc. 
OuTTfo   ydp   OL  Säaiot  7,X7]povo[jLorjatv,  e(o^   o         'Edv  s^ayaY-?^^  jas,  rp-rjoiv,  ivTSöösv   d[i.£L'^ö- 
-pcorÖTCXaaiOi;  dp4"/]*ocL  ä'7to/.a[j.ßäv£iv  xa-Z  d[j.ot-     jxsvoc  [ao'j  tdi^  rj.YjM.z  irpdists,  xc/i  oc  Xonroi 
{Az,  ä'kka  z'q  sXtcioi  yirofj.svouat.v.  Scxawt.  £[J.i   uiröostYjJia  irpc;   ö'fÖaKfxwv    s/ovxs«; 

%al    £■/,   T(bv   y.at    £[j-s  rd  xar'   a'JTOfj?   dTiora- 

[xic'jö[i£VCit  dTTOOwao'JGi  jxs   zdc  aitia?  %ai  aoi. 

irpoGopafJLOüviac. 


Ps.  cxLir. 

Marc.  535.  Vinclob.  311. 

^I'a/jxo?  -(p  Aauto,  ors   aoxöv  6  oihz   aötoö  *I''aX[Jiöc  xw  Aatjio,   Izz  aüxov  6  uiö?  aöxoü 

•/.axsotcoxsv.   'H   TTpo'fYiXsia   itspi   xoO  XptGxoO,  xaxsouoxsv  'AßscaXcöjj,.  Kwi  ooxrjc  o[ioiov  s/sc 

oxs    aöxöv    oi    'louSalot,    xaxc^üox.'jv    Tücpc    cov  xcp  xpo  aöxoü  x'/jv  ÜTtöÖsatv.  eo/ßzai  ydp  dico 

•jio'j;  k-(ZTrqGrj.  %7i  'j'koaa,   aOxoi  0£  [xs  y^Os-  x(bv   5:ü)/,övx(ov   poaö'Tjvac,   (öc   0£   6  dTtoGxoXöc 

rrpav.  "p'^i^t,   xütüi.xök   "^s  xaüxa   ouvsßYj   xoi?   dpyato- 

Ambrosiaiiiis    gibt    nicht    diese    Erklärung-  xspotc-    £TP'"^-'f''i    ^-   ''^P^^^   vri'jOsatav   y^jxwv.    oi- 

iles  Titels,    sondern   jene    des  Vindobonensis,  oaG7,öiXc6a   xotvoüv  sv  -irsptaxdocGcv    iiri    jxövov 

während   er  bei    einzelnen  Versen   an    ei'ster  7.axa'f£6Y£W  xöv  Ösov.  tcxsov  Zk  mq  dvy/f£psxat 

Stelle  die  Schoben  dieser  Redaktion   anführt  siz   xo   zrfi   dvOpcoTiox'^xo?    irpÖGCO'jr'JV   yj   irpoo- 


md  dann  erst  jene  des  Vindobonensis. 


£uy;/]    fjiro    xoO    ir/.sovcXXTjaavxoc    aocxavd,    arp 
o'j   xat    puGÖY^vat   s'r/sxac    otd  xy^s    irotpouacac 
xoO  jxovoysvoOc. 


V.    1. 


Elaa%ouGG'?jvat,  rp-qal^,  ä.^m  5id  x'?]?  gyjc;  dX'/j- 

ÖStaC.    0[XOCOV    0£    (OGSt    Ki'(r,l-    ob    EjXOl    ÜTTYJXOOC 
XÖV    jXOVOYcV'?]     GOU     dTTEGXSlXotC     (vl.  dllÖGXSL/.'JV) 

6c  (vi.  o)  Eoxw  dX'/jösca  xat.  otxaLOG'jvY^. 


'0  Xpiaxo?  £-/t  'rtpoGCO'Trou  xoä  'Aod[x  (bc  dv- 
Öpcoixoc  TtpoGcü/cxac  x(p  'Tiaxpc,  cva  o£ts(]  x(b 
d'/Gpcöirtp  oi/a  £0/'?;?   [xy^oev  -pdxxstv. 

'E7Cl[X£V£t    X-^    irpOGEU/;?]    -rJTZrjQ    yEVÖfXEVOC    XCp 

dvGpcÖTttp,  oTTfoc  [XEÄXci  £v  d/.YjG£ccf  xat,  %arjZirj^ 
(vi.  diuo  xapoLa:)  -irpoGsü/EaGac. 

Aixaio?  ydp  (bv  ö  Geöc  i^aacoOv  xöv  'Aod[x 
£'i:aYY£/^X£xac,  oiö  ^pdi^EC'  E7rd-/,ri'JGÖv  [xoa. 

V.  2. 

Myj    cuvdp'(]c,   cp'/jGiv    ö    dvGpco-itOC    xcp    Geci',         üöGev  (vi.  tcoxe,  xöxe)  '(a.rj  sGxat.  ö  dvGpcoxoc 

|XEx'  £[xoü  xptG-?ivac.  o'j  y^-P  f^-^^-'^öc  ö  dvGpto-^oc;  xaGapö^  £V(b'n:t'JV  xoö   Geoö  -(ZYqxhz  oXtYÖßcoc; 

[X£xd   GeoO   otxdCEGGat,   ö  xaxdypEOC   (X£xd  xoü  dieses  Scholiou  folgt  in  Marc.  535  nach  dem 

d/pdvxou.  in  der  linken  Kolumne  bereits  zitierten. 

Hiermit  schließt  die  Abweichung  zwischen  den  beiden  Texten  ab.  Im  Vindobonensis 
ist  die  Wiederkehr  zum  früheren  Kommentator  selbst  durch  die  Worte  xal  Tzä'ki-i  d.TCSpyExat 
6  TipcoYjV  Ep[JLYjV£yxYjC  ausdrücklich  hervorgehoben,  d.  h.  die  Episode  aus  dem  Kommentar 
des  Eusebius  hört  hier  auf. 

6* 
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Aus  den  letzten  Psalmen  verdient  unter  den  kürzeren  Abweichungen  des  Wiener  Textes 
niu-  noch  eine  Stelle  hervorgehoben  zu  -werden,  Ps.  CXLVIII.  v.  4,  wo  alle  übrigen  Texte, 
die  eben  die  kürzere  Redaktion  darstellen,  folgendes  Scholion  bieten :  Xsyst  toüc  oupavou; 
auro'jc  -mi  td?  ouvdjJLSi^  -de  iv  a-j-olc  z%  xpidooc  x'/jv  biuz-ffü.  oo^d^ovrcC  (so  in  Marc.  535, 
Anibr.  B.  134  und  in  der  slawischen  Übersetzung),  hier  läßt  Vindob.  311  folgende  Aus- 
einandersetzung vorausgehen:  11  [isv  ydp  ßißXoc  tr^c:  Y^vsasco:  ciüo  oüpavou;  \i'{=.i,  i  o; 
dytoc  llaOXoc  rpiTov  oöpavöv  siösv,  6  5s  TrpotpYjtTj?  AautS  %ai  tsrap-uov  /.sysi  zaöcos  'f-^atv  . . . 
bisov  8s  ÖTt  xaQdzsp  i^  cpuatc  tcöv  dvöp(07rcov  %al  sie  dvÖpcoTro^  ^systai.  v.ai  irdÄiv  iroXXot 
dvGpcoTTOt,  o5-(oc  7.ai  Yy  t(öv  cüpavöw  cpuat;  %ai  sie  oöpavo;  ysA  tzOS/m  oupavol  sv  r?)  6s:'-f 
Ypa'f-7j  XsYS-ai.  aivcTiS-at  8s  %al  to6?  dTcoaToXou;  (oc  oopdvtov  tppöv/jjjia  sy/jV-se,  /.syst  8s  xwi 
-c-'j;  oöpavoü?  aüroö  %ai  zdc  sv  a'Jzoi;  o'jvdjjiscc  xyj;  xptd8oi;  xy;V  svöxY^xa  SocdCr^vxs^.  Wie 
man  sielit,  die  abschließenden  Worte  kehren   in   der  kürzeren  Redaktion  wieder. 

S  18.  Neben  diesen  errößereu  Abweiclnmgen  ist  Vindob.  311  nicht  arm  an  kleineren 
Verschiedenheiten  des  Textes,  die  zum  Teil  in  der  slawischen  Übersetzung  ihre  Bestätigung 
linden,  zum  Teil  aber  auch  nicht.  Z.  B.  Ps.  XVI.  v.  5  ist  die  slawische  Übersetzung  sehr 
nahe  dem  Text  des  Vindobonensis:  xoursaxiv  S[ißaXov  zctbc,  Trö8ac  {j.oo  sie  x-r;v  öoöv  tt^e 
d/zr^östae,  ha  |rry  sy.x/av(o  sie  td  3si;td  y;  sie  td  dpiaxspd,  iva  [x-q  iravxi  dvs|A(p  luspirpspcojj.ai 
v.ai  8t8a-/ate  xsvaie  %al  dirdxaie.  Gleich  darauf  folgt  jedoch  dieser  griechische  Text:  sv 
-ale  xpißot;  aoy  syo)  7.s\r;ai;a  oxc  STXYjxo'jade  [J-Oo  6  Ösoe ,  das  fehlt  in  der  slawischen 
Übersetzung,  aber  ebenso  im  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134.  Ib.  v.  7  ist  wieder  die  slawi- 
sche Übersetzung  näher  dem  Marc.  535  und  Ambr.:  ÖaO[J.7.  ydp  [isya  si  v.ai  tj-iisp  Trdaav 
XY//  y.xis'.v  STCt  YY]e  YjAÖs,  iv7.  xöv  dv6p(oTrov  a(öc:'(]e,  a-ls  dem  Vindob.  311:  fiao\).aazrj.  ydp 
xd  sXsYj  Gou.  UTTSp  t:.  X.  y.-.  s.  y.  -^XO.  i'va  v.dji,s  xöv  dvdctov  omrQQ.  Ib.  v.  9''  stimmt  die 
slawische  Übersetzung  zum  Marc.  535 :  xöv  s/Öpöv  (besser  Xptaxöv,  wie  Ambr.,  Vindob.)  oi 
"loDoaloc,  we  soö^o'jv,  irsptsayov  irspi  Xptoxoö  -(-dp  vüv  6  xpo^Y^xr^e  occtXsysxa'.  y.al  xoö  Xaoü 
X(bv  "loü8aicov,  abweichend  ist  dagegen  Vindob.  311:  xov  Xp'.axov  ol  "Iodo.,  (oe  s8Ö7.0'JV  TSpt- 
sayov,  xouxsGxiv  sxuxXcooav  y.ai  s7.pdxYjaav.  irspi  xoü  Xp.  y-  ^  '^-  5.  7.ai  xoO  /,.  x.  Ioü8.  — 
Ib.  v.  13^'  steht  in  der  slawischen  Übersetzung  wie  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134:  xoö 
8iaßöXo'j  xöv  dvGpcoTTOv  dasßY^e  ydp  -^rpöe  d/.V/Jsiav  6  oidßoXo^  y-ai  oav.  xo-jxov  C''i"^-''J3t  xai 
CY^Xciüatv,  dagegen  im  Vindobonensis  ist  ein  anderes  Scholion:  pOaat  xYjV  '^'y/'f]V  [i.oo  dirö 
x(öv  oa'.[j.6v«)v,  dTüö  dasßwv  dv6p(oT:(ov  6  xaxd  6söv  dvöpcoiroe. 

Ps.  XVII.  V.  28*  lautet  im  Vindobonensis  das  Scholion  so:  öxt  ob  7,6p'.s  "Iy;GOL)  Xptaxs 
Aaov  i'i  s6vcbv  xaiüstvcoösvxa  x-^  TrXdv?]  xtöv  si8cöX<ov  ocöaste,  dagegen  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134  und  in  Übereinstimmung  damit  in  der  slawischen  Übersetzung :  xöv  s^  sÖvcbv  xass'.- 
vo)Gsvxa  x'?i  TcXdvf]  xcbv  siocö/.iov.  In  dieser  kürzeren  Fassung  aucli  in-Cl.  I.  29.  Zur  zweiten 
Vershälfte  geben  alle  Texte  folgendes  Scholion:  xcbv  iouoatxwv  dpyövxcuv  itai  xwv  8aiiJ.övcov, 
dann  folgt  aber  noch  dieses:  6  Xptaxöe  Txpoe  xov  lüaxspa  ßoc«:  S7.  irpoGcö'iro'j  xoä  dvGptoTCOU 
in  Marc.  535,  Gl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134,  auch  die  slawische  Übersetzung  hat  den  ent- 
.sprechenden  Text,  allein  im  Vindob.  311  fehlt  dieses  Scholion.  Zu  v.  30  steht  an  erster 
Stelle  im  Vindob.  311:  Xsyst  irspi  xoü  Xaoü  xcbv  Mou8ai(ov  a-Jxoi  y^-p  s-üsipa^ov  xöv  Xpioxov. 
In  Gl.  I.  29  fehlen  diese  Worte  ebenso  wie  in  ]\Iarc.  535  und  in  der  slawischen  Über- 
setzung, doch  Ambr.  B.  134  hat  sie.  Im  v.  38  lautet  im  Vindob.  311  das  erste  Scholion 
so:  h  XptGX&e  |Ji.s-d  xY^v  dvdaxaatv  xaxaouocae  otd  zrfi  opyYjC  aüxoü  xoue  "louoaiouc,  etwas 
geändert  in  Marc.  535:  ö  Xp.  [J..  x.  dv.  GY.opztGae  xo6e  Mo'j8aioue  szi  xdv  TrpoGcozov  xY^e 
yY^e,  in  Gl.  T.  29  wieder   anders:  b  Xp.  [J..  x.  a.  G/,op~iaae   xaxsXt~sv   sie  "d  sOvy^,   im  Ambr. 
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15.  134  am  iiäclisteu  dem  Vindobonensia.  Die  slawische  Übersetzung  faßt  sich  am  kürzesten, 
ihre  Vorlage  hatte  nur  die  Worte:  6  Xpia-ö?  [xsid  r/jv  ävdatac.v  ay^riOTTtaa?  to'j;  'lo'jSato'JC. 
Im  V.  43''  ist  die  Lesart  des  Scholions  im  Viudob.  311  am  ausführlichsten  gehalten:  oiaTUSp 
■j-dp  TTYjXöc  TTÖXcOic  £V  TiX'j.zrtiaic  xa-:o6[xsvoc  ö.favr^c,  •jivzza.i,  oütcoc  oi  "Iou5aloc  xavcay^öOsv 
dxw/.oVTo  xai  ix  toC»  vÖ[j.ou  xai  £%  ■:■?;:  -/apt-Os  v.rv.  iv.  z-'qc  cuyYSVcia:;  xoO  Ösoö.  Gl.  I.  21» 
liißt  £V  TzXtizrjm'.z  und  alles  was  nach  d-ov.ov:r>  folgt  weg.  Mit  dieser  kürzeren  Fassung 
stimmt  auch  die  slawische  Übersetzung  überein,  nur  gibt  sie  auch  den  Text  für  £V  xXa- 
zawxz-  Auch  v.  45^  ist  in  gleicher  Weise  das  Scholion  des  Viudob.  311  am  ausführlichsten: 
asrd  rpoßoo  ydp  vtal  aTiouoTj^  £0£;;aVT;o  rd  z%rq  t6v  Xoyov  xoü  %rjp6Y[J.aT0(;  xal  [j.£id  ttöÖoü 
sßaituoG'rjoav  icai  E^aßov  rr^v  "/dpt,v  roO  dyto'j  Trv£6[jLaro?.  Die  übrigen  Texte  (Gl.  I.  29, 
Marc.  535  und  Ambr.  B.  134)  hxssen  alles  nach  xTjpUYjJLaToc  folgende  weg,  so  auch  die 
slawische  Übersetzung,  nur  Marc.  535  fügt  noch  z%c  ÖeöOtjTO::  hinzu.  Im  v.  48  fehlt  dagegen 
yerade  im  Vindob.  311  die  andere  Hälfte  des  Scholions,  er  schreibt  nur:  ö  TiatYjp  tö)  oüo 
oojaa?  TYjV  vlx'tp  irdvrtov,  während  Marc.  535  und  Gl.  I.  29  noch  fortsetzen:  Trdvtcov  (vi. 
xdvia)  Y*"^?  "f^-  ^^'^''j  üirsxdYYjoav  r?)  ittarct  toö  XptaroO,  wozu  Ambr.  noch  v.ai  Q£0'j  hinzu- 
fpot  In  diesem  vollen  Umfange  ist  auch  der  Text  ins  Slawische  übersetzt.  In  v.  51  liest 
man  im  Vindob.  311  so:  [j.£xd  'jjjlvcov  xat,  'iaXjxwv  oocdCc-vcEC  xov  Xp'.aröv  o{  irtcroi-  ctü-o: 
ydo  ßaaiX£UC  'wv  auövcov  xai.  xatr^p  (besser  ooKY^p)  xdvioiv.  So  hat  auch  Ambr.  B.  134, 
Gl.  I.  29  und  die  slawische  Übersetzung,  dagegen  im  Marc.  535  steht  aco--r]pra  Tidvrcov  mit 
folgendem  Zusatz:  %ai  xouöv  iXzoQ  -ccp  Xpiarco  aü-(jü,  Vatik.  342  variiert  das  so:  [j.£rd  6[j.v. 
y.7.i  (L.  ooioXoYOüVT£c  t.  X.  Ol  TT.  afjröc  Y^^-p  ^^-'•'^  ßü.ad£6^  zat  acoxTjp  xdvTcov  7.ai  C^ni^  aozCov. 

Ps.  XXI.  V.  11  gibt  die  slawische  Übersetzung  den  griechischen  Text  des  Vindob.  311 
wieder:  xai  -(arj  £v  r?j  ^'(iZyj.  0)V  r?]C  irapÖivo'J  toO  xaTpö?  dycopiaroc  -/jv,  Marc,  setzt  -?]<;  '[ovrjx- 
■/}jZ,  an  Stelle  von  itj^  TCapOsvoy,  Vatik.  entfernt  sich  noch  weiter:  tsjx  ydp  si  xai  £V  r?]  \i:ff:^^Jf 
zrjQ  ösoröxrjü  xat.  dct  xapOivoü  yjv,  dXX'  dycoptotOw  t^v  zoü  iratpoc.  Ib.  v.  17''  Vindob.  311, 
Ambr.  B.  134  und  die  slawische  Übersetzung  haben  diesen  griechischen  Text  als  Scholion: 
Yj  d9£a[ioc  irj'jrjrj.u-q  dirtatia,    Marc.  535  schreibt  dafür:  Yj  a.H^O[).'jZ  7J  louSaw/j  coc  xovYjpd. 

Ps.  XXI.  V.  30  lautet  das  Scholion  im  Vindob.  311  folgendermaßen:  Tzrjyzaz  Y^-P  ^^^ 
ßajiXcCC  xai  ai  Ecouacat,  %at.  ot  £V  ouvaar£tcf,-  outoi  y^P  ^'-^^"^  ^'-  '^'-^'^=?  '^f^'-  dxoXa'Jouat  twv 
[j.'jaT;'.xcbv  xpoaxuvoOvtcC,  damit  stimmt  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  die  slawische  Über- 
setzung überein,  doch  fehlen  in  Marc.  535  die  Worte  zOyv  [X'joz'Mnv. 

Ps.  XXII.  V.  2  hat  das  Schohon  im  Vindob.  311  folgenden  Wortlaut:  zlc  za  zO)V  xpo- 
'fYj-cbv  xal  B6ay(s\mv  ^'q[).azrx  %ai  diroaro/aov  xpaEctc*  £i?  autd  ■ÄaT£c%Y;VO)a£  zov  iriatöv. 
■f^  '(äp  äX-qb-rfZ  vo[j.Yj  xcöv  iziazmv  aütYj  iariv.  Die  slawische  Übersetzung  steht  im  ersten 
Teil  näher  der  Fassung  des  Gl.  I.  29  und  Marc.  535 :  cic  td  -ciöv  £aaYY£Xc(ov  p'/^[JLa-a  -mi 
w(H.rj.za  'AoX  TCpoffi'/]icbv  y.ai  dTirj:3'cöX(ov,  die  Worte  £l:  aötd  'xa':£axY/-'(oa£  rov  xtatov  fehlen 
o-änzlich.  Alles  so  auch  im  Ambr.  B.  134.  Ib.  v.  3"  fehlen  in  Vindob.  311  die  Worte  oid 
z'qQ  [xs-cavotac  toü  ßaTCua[j.atoc,  die  in  Marc.  535,  Gl.  I.  29  imd  Ambr.  B.  134,  ferner  in  der 
slawischen  Übersetzung  enthalten  sind.  Ib.  v.  5''  an  die  Worte  des  Vindob.  311:  zh  [J-oa-:'.- 
v.öv  £v  w  z>j  a[[jLr7.  zvj  XptaxoO  xtpvdzat,  reiht  sich  in  Gl.  I.  29,  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134 
noch  folgender  Zusatz  an:  [i,£66ay.ov  0£  -ou-äauv  EÜ'fpatvov  y.pataubc,  diesen  kennt  auch 
die  slawische  Übersetzung.  ' 

Ps.  XXIII.  V.  8''  geben  in  der  ersten  Hälfte  des  Textes  alle  Handschriften  dasselbe: 
d-o'/cpivovxai  xdXiv  (at  5uvd[j.£cc)  xai.  XEYOuar  6  6£Öc  Ear.v  6  7:ry.paY£VÖ[X£vci?  rj'jvazbc  y.at  y.pa- 
Taiö:;-   aOrö;  £3r'.v  ö  ßaa'./.£'j:   rTjc:   5ö^/]<;.     Nun   aber   setzt  Marc.  535,  Gl.  I.   29  und  Ambr. 
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in  Übereinstiuimuug  mit  der  slawisclien  Übersetzung  so  fort:  Y^vwa  o'jv  Govzpv^az  töv  40"']^ 
y.oti  E/.s'jOspwaac  zaz  iroXÄco  ypöv(p  xa-£/o[A£vac  ^uydc  ävaXaßwv  zov  dvOpcoTüov  xai  äva^spcov 
si^  TÖv  O'jpavöv.  Vindob.  311  hat  dagegen  folgenden  Text:  Xsyouat  ttc/Aiv  ai  stspai  3üvd- 
(Aci?-  6  |xsrd  capxöc  Gsö?  Äöyo^  dvaßatvcov  aüiö^  ianv  ö  ßaatXsuc  zfjQ  (iii-qc. 

Ps.  XXIX.  V.  11  enthält  Vindob.  folgendes  umfangreicheres  Scholion  als  die  übrigen 
Texte:  fjX0U33  -oO  ar£vaY|ji.o'J  xoü  'A5d|x  v.ai  (öc  aujiTraOr^c  oü  'rcapst^s  akX  riXi-qot.  fjxouas 
03  xai  zo'j  TTtatoO  xai  o6  irapslosv,  ä'/X  iocoxi  X=^P^  ßo-/jQctac.  Die  slawische  Übersetzung 
stimmt  zu  dem  gekürzten  Text  Cl.  I.  29  und  Ainl)r.  H.  134:  y^x.  röv  axBva'dibv  zw  kaw 
ToO  -jrtaroO  xai  o  Ösoc  oü  -jrapsiosv  dXX'  '^ki-fioz.  Jni  nächsten  v.  12  herrscht  volle  Über- 
einstimmung unter  allen  Texten  in  diesem  Scholion :  exotutcIO  ydp  Gp"/jV(öv,  [jLaaTtCti[Ji-£Vo^ 
6-Ö  '(öv  3at|xöv(ov  6  dvöpcoTioc'  Xptato'j  os  -irapaycvoixsvofj  TjÄsuÖcpcöQYj  x'^  ydptTt.  So  hat 
auch  die  slawische  Übersetzung.  Nur  am  Schluß  steht  im  Marc.  535  imd  im  Vatik.  342 
statt  zr^  //-'•p'"'  die  gleichbedeutende  Wendung:  os^djj.£Vo^  xy^v  /dpt.v. 

Ps.  XXX.  V.  18  das  Scholion  Vindob.  311:  Tz6Xiv  6  'Aod[ji.  \i-[=.v  %'jpi£  ]r'q  aiayovbü) 
c.vs'.5cC^{J-=voc  'j~ci  rtöv  ociqxovcov,  lautet  in  Cl.  I.  29  näher  mit  der  slawischen  Übersetzung 
übereinstimmend  so:  '/.rjl  a-jrr]  Tudkv  'fwvq  zvj  \\xjrj.\v  [jlyj  '::d/av  abyuvGcö  öv.  u.  t.  o.  So 
auch  in  Ambr.  B.  134.  Im  Vatik.  342  dasselbe  mit  kleiner  Änderung:  zn'jz-f^v  z'r^v  cccovy/,^ 
ö  dvOpcoTTÖc  ciYpr  jr/;  -aX.  •ä':).. 

Ps.  XXXII.  V.  2''  das  Scholion  Vindob.  311:  yopoaL  Xs-j-ovrac  ac  vs'jpoi  r?jc  xiÖdpa?- 
»jcv.dyopSot  0  £3riv  y^  Oä'xd/.OYOC.  Xsyovxac  Oc  7,ai  oi  osxa  odxTuXot.  yopSat  5c'  cov  xpatsirat  zo 
'iaXxY^ptov  —  liegt  in  einer  anderen  Redaktion  in  Cl.  I.  29  vor,  die  so  lautet:  osxdyopooc 
oüv  Yj'Cü  TJ  xapota,  -ou-sort  rat?  Ssza  ivxoXaic  V3V£op(o[Ji£VYj,  o  eou  '^  ^cxdXoyoc.  XEyovTat. 
rlc  y.a'.  of  5c%a  Say-T.  xrX.  Mit  dieser  Redaktion  stimmt  auch  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134 
überein,  sie  liegt  der  slawischen  Übersetzung  zugrunde. 

Ps.  XXXIII.  V.  7  hat  sich  in  dem  Vindob.  311  der  volle  Wortlaut  der  slawischen 
Übersetzung  erhalten:  ö  Xpiaroc  £~t  roO  oraupoö-  äxnuauo?  ydp  STüKoysuas  irXouatoc  (ov. 
ö  Trati^p  £iaYj%o'J3£  toO  'JtoO  siirövroc'  Tzdztrj  oo^aaöv  [jis.  (pY^a:  y^-?'  ■^'^•'^  soö^^aaa  x^i  zdXtv 
ooädao).  In  der  slawischen  Übersetzung  bilden  die  Worte  i  Trarr^p  v-zX.  das  Scholion  zum 
zweiten  Versteil,  in  dem  Marc.  535  und  Ambr.  fehlen  sie  gänzlich.  Ib.  v.  11  im  Vindob.  311 
lautet:  oi  'lo'jijaloi  £'A7:3jÖv:£C  Trdvttov  zcov  vojj.{[j.(ov  dTrapycöv,  Öuauov,  irpoocopcöv  %al  Tcbv 
XocTücbv  STCTCoycUoav  -/.ai.  STUctvaaav.  Die  übrigen  Texte  brechen  beim  Worte  irpoo^opojv  ab, 
so  auch  die  slawische  Übersetzung. 

Ps.  XXXIV.  V.  3  ist  der  Text  des  Vindob.  311  kürzer:  toursartv  (pavspoiGOV  r/]V  ouva- 
[xiv  Goy  xai  yaXcvcoaov  tdc  öpijidc  sv.stvwv  tdc  STCißo'jXdc'  sr-drspa  ydp  oi  oat[j.ov£C  xowöoc 
y.a.za  toü  dvGpfoTroD,  dagegen  ausführlicher  und  mit  der  slawischen.  Übersetzung  gleich- 
lautend in  Marc.  535  und  Ambr.  C.  134:  zooziaziv  'faVcpcoaov  z.  o.  a.  Ttdai  z^Äz  kyßpoic  aoi>. 
pojvfata  ydp  S'jvajit?  Ep[r/]V£6£-:a'..  'favEpcoaov  o'jv  x'/'jv  o6va|xiv  go'j  xat  yaX.  toörcov  -.  6p[j.. 
y.rX.  Ib.  V.  27  ebenfalls  kürzer  im  Vindobonensis:  ot  TTtGicUGaVtSC  Tcp  6c(p  xai  §£i;d[j,£VOC 
(ausgelassen  wenigstens  -co  -irdöoc)  c'j'fpatvoviat  ev  aOrto,  in  Marc.  535  und  Ambr.  ist  nebst 
zö  zdGo^  eingeschaltet  auch  noch  xat,  lYyV  dvdGraatv  toO  XptaioO"  o'jtoc  dyaXXttöjJiEVo:  Eticcp. 
EV  a'jTci),  damit  gleichlautend  die  slawische  Übersetzung. 

Ps.  XXXVI.  V.  27  lautet  im  Vindobonensis  das  Scholion  so:  EXxX'.vov  d^o  -(öv  "JTOVYjpcbv 
y.7.L  7uot-/jGov  xapTCÖv  oizacoGÜv/]?.  to  ydp  Tzrj.özrj.^Hrxi  toO  xa^oO  dpyYj  egtc  [xstavoca^.  Diese 
Worte  fehlen  in  allen  anderen  Texten,  wohl  aber  liest  man  überall  den  jetzt  folgenden 
Abschluß:    ö   Äöyoc    Tipöc   löv    TCCGtov    dvOptoTrov.     Ib.  v.  29    fehlt    im  Vindob.  311  der    erste 
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Teil  des.Scholions,  das  in  Übereinstimmung  mit  der  slawischen  Übersetzung  in  Marc.  535, 
Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134  so  lautet:  töv  icapäoEoaov  y.Xrjpovo[jLOÖGiv  oi  7C'.aTc6aav-sc  zr^ 
-arjrj'joioL  toO  x'jp'lo'j  (vi.  Xf-GToO)  '^[JLiöv.  Der  Vatikanische  Text  paraphrasiert  das  so:  -öv 
-ao.  'rtdv'cs?  Ol  licaTSÜaavrsc  %X'r]povo[j.ofjai  -/dpitL  toO  %'jptou  Y^[j.(bv. 

Ps.  XXXIX.  V.  4  ist  im  Vindobonensis  das  Scholion  erweitert  um  die  in  den  Klammern 
iingeführten  Worte:  Scodla;  -ov  dvÖpcoTTOV  to  vsov  q-^F^-  (v-^^-'vöv  'j[xvov  tw  9s(T)  -/ip-cöv).  zö 
|j.i-d  -r;v  zapouatav  r?];  ydpt-oc,  tö  [j.uaii'ÄÖv  öirsp  to'jc  [AaÖTjtdc  soioacsv  ö  aojrr^p  (ov  of'oo'JGiv 
dY-'SÄor  dyioc,  d-j-toi;,  dyto;,  xuptoc  SaßawQ).  Ib.  v.  10  lautet  im  Viudob.  311  das  Scholion 
zu  zwei  ersten  Versteilen  so:  B'sqy{ZKi:;dirfjV  zu.  sGv/j  xöv  vÖ[j.ov  zriz  Saatoaäv^S,  o  zoziy 
ixxX'/jOia  jj.SYd/,T)  v.ai  sooc  zoö  auövoc  o6  auoTt-/]a(o  5t5da%(ov,  dafür  geteilt  in  zwei  Stücke 
in  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  Cl.  I.  29  so:  zooziazi  TzayKrjaixioK  sotcir4a  icspi  zy]Z  ßaai- 
/.3t7.;  -Äv  oöpavcöv  und  zrjoziazv^  s(oc  xsXouc  %ai  £toc  toO  ai.  oü  a.  o.  Vatik.  342  para- 
phrasiert beide  Stücke  so:  xa-cxoGpiitoc  ydp  sotoagsv  6  Xpcato?  ixl  tyjc  -/dpao:  zyj?  ßaac- 
/,='!a;  Tcöv  rjtipavcbv  xat  irspouc  Trpoasracs  loöro,  -o'jtiatLV  zo'jc  d'üoaioXouc.  "/.ai.  soic  zoö 
aubvoc  otj  [XTj  aiO)Trfja-(]C  %ai  £(oc  tsXooc  otodoxcov.  Ib.  v.  12  liefert  Vindob.  311  dieses 
Scholion:  ö  TrpoaspyöfASVOc  [xstd  Tttarsw?  zafjza  Asyst-  [r/;  [-'•''^xpüvr^c  (dir''  b\).w)  rrjv  ydpLv 
TO'j  dywu  Gou  TCVcUixaio?,  %6p:£-  oüttco  ydp  äpy^c  6  6sö?  s).c{bv  i:öv  Ep/ö[j.cVov  irpoc  aüröv. 
Dafür  steht  in  Marc.  535,  Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134,  in  zwei  Stücke  getrennt,  überein- 
stimmend mit  der  slawischen  Übersetzung,  folgender  Text:  'fT;Gtv  6  uibc  TZpbc  zhv  Tcazspa- 
i-j-ö)  EoioaSa,  ahzhz  5s  oarstpcov  xov  dvÖpojTCov  (Cl.  I.  29  etwas  anders:  sSsc^a  a'Jxoic  olx-:.  -. 
a.,  so  auch  die  slawische  Übersetzung,  Ambr.  wieder  anders:  äyco  sosc^a  aöroic,  cj  os 
o'.xzcipTjGov  aöxoüc).  oÖGSTCOTc  ydp  sXcCöv  dp^sl  6  Ocöc. 

Ps.  XLIII.  V.  10  Vindob.  311  schreibt  so:  6  Xaöc  tcov  'louSaicov,  -(bv  d-£'.6cT)V,  xcöv 
dYV(i)|j.övcov,  Köv  dyaptarcov,  xaüra  xpdCsi  w«;  dTicoG^s'-C  6:rö  Ösoü,  in  den  übrigen  Texten 
gleichlautend  mit  der  slawischen  Übersetzung  ist  das  Scholion  gekürzt  so:  6  ).aö;  'loyoaicov 
y.pdCci  ("oc  dir.  uttö  0£o6. 

Ps.  XLIV.  V.  2"  ist  dem  überall  wiederkehrenden  Scholion:  tcöts  ydp  ZGvrj.zrn  %dXafj.o; 
ölsco;  o'jxco;  '(^d'^^ai  ystpi  dvÖptüTCOü  toG-irsp  y;  yXcoGod  |j.o'j  id  x=p'.  roO  Xpiaroö  04£(or 
d-7.YYS/J.o'JGa,  9'/]G'.v  ö  icpoffjrrj;  noch  folgende  Glosse  im  Vindob.  311  hinzugefügt:  Ki^'^za: 
oi  Yp7.[JLjj.atc6c  To  irvsOjic/.  lö  d-Yiov. 

Ps.  XLV.  V.  10''  hat  der  volle  Text  des  Scholions  folgenden  Umfang  in  Marc.  535 
und  der  slawischen  Übersetzung:  (r/jv  Suvaatsiav  toö  oiaßÖAou  Ki-[Zi  ottXov  7,ai)  zocov  -öv 
Gdva-ov,  dfüLccö-cspa  3s  y.a-'<^pY'^a£V  sxi  xoö  cra'jpoO  6  Xptazöi;.  Im  Vindob.  fehlen  die  ersten 
in  Klammern  gesetzten  Worte,  die  der  Zusammenhang  unbedingt  verlangt.  Ib.  v.  iT' 
fehlen  in  Vindob.  diese  Worte:  £Vclr4aG6-*^GO|j.a'.,  'f/jGiv  ö  6£Öc,  ird  zv.i  IHv-oi^-  6'];(i)9fjGO[j,ai 
SV  f?)  Y'^  (-o'J-EGtiv)  £711  zvj  Gta'jpo'j,  die  in  wörtlicher  Übersetzung  im  slawischen  Texte 
vertreten  sind,  ebenso  auch  im  Ambr.  B.  134;  in  Vindob.  blieben  nur  als  zweiter  Teil  des 
Scholions  die  letzten  Worte:  toursGrtv   £.  z.  az. 

Ps.  XLVI.  V.  7  fehlt  im  Vindobonensis  der  erste  Teil  des  Scholions :  -co  TrtGxcp  ),atp 
£7:t-dGG£t  zh  irv£'j[J.7.  lö  d-Ytov,  der  in  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  in  der  slawischen  Über- 
setzung enthalten  ist.  Ib.  v.  9  steht  in  Vindobonensis  zuerst  folgendes  Scholion:  £7rdp0rj 
ri  fjrj.a'Xzirj_  yjjX  iZöBri  zolc  sOvsgiv,  das  in  den  übrigen  Texten  und  in  der  slawischen  Über- 
setzung nicht  zu  finden  ist. 

Ps.  XLVII.  V.  9'  lautet  in  Vindob.  311  das  Schohon  so:  £V  r^  Tizp^y,  (o;  dad/.cozov 
zrf/    kv.vlr^oi'-rr    l"'.   o£   y^    rAz^fj.    i   Xp'.Gröi.    aöro:   yj.rj    ^jrj,zzrjZsi   zri^    r/.y.ÄYjGtav.     In  der 
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slawischen  Übersetzung  und  so  auch  in  Ambr.  B.  134  fehlt  alles  nach  satt  5s  folgende. 
Zwischen  v.  9  und  10  wird  Aiä'^rA\xa  mit  der  Erklärung  [xsxaßoXYj  xyjc  Tzpry^^zBiaz  an- 
gegeben, zu  dieser  üblichen  Erklärung,  die  auch  an  dieser  Stelle  in  Marc.  .535  und  Atnbr. 
B.  134  steht,  fügt  Vindob.  311  noch  folgende  Worte  hinzu:  -q  [xo'jaaoO  \iiXwz  yj  TpoT:7.i 
Y2vö|.uvai  Yy  §oB\i.o'j  ij  ODvd[jLc(o;,  k6'(oo  svaXXayTi?  i}  svGouataajJLÖc  £«  TrVE6|jLaT0!;  äyiou  ysvo- 
jjLSVOu  roö  AautS.  Ib.  v.  12''  lautet  das  Scholion  im  Vindob.  311  so:  ai  Guyaisps?  ai  £x%>«yj- 
oiai,  TidXiv  iri  r^  [^"0"?'^  äyaXXtdaöcoaav  r^  Stcov.  'louSaia  y^p  £^0|xriX6Y'r]atc  £p[j.'/]Vc6£Tai. 
SV  Y^P  'l^tJ^atc«.  Tzäc  ö  dvGpfOTTO?  fjtot  r^  iv.YX'qaiq.  s^c^jJLoXoysiTat.  In  Marc.  535  ist  nach  z-q 
^icov  eingeschaltet:  aötac  y^P  Q^Y^'^^P-'^  '^"'i«^  Ei;o[JLoXoYY;as(o;,  das  auch  die  slawische  Über- 
setzung hat.  Nach  sp[iYjVs6stat  folgt  so:  sv  yotp  rTj  sxxÄYjaicf  siiOjioAOYclTac  ■Tiäc  dvOpcoTroc, 
so  auch  in  der  slawischen  Übersetzung.  Ib.  v.  14  hat  der  griechische  Text  im  Vindol). 
als  erstes  Scholion:  toutsguv  dito  "/.apota?  r?j  sü/-?]  y.aptcpsits,  so  auch  die  slawische 
Übersetzung  (doch  ohne  d-ito  xapoiai;);  dann  fehlt  im  Vindobouensis  dieses  Scholion:  xata- 
[jLSpbats,  'srpi,  td?  kY.YX'qaiaz  -mi  z)/^p{Ö3ats  sa'Jto'jc  %aSi  iYAoz-qv  y.XrjrjrjOQ  xat  )sj.wc,,  so 
Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  die  slawische  Übersetzung.  Als  dritter  Teil  des  Verses  folgt 
zuletzt  im  Vindob.  311:  ötzchq  'ffpi  v.at  toic  |JLSt£itst.ta  of/jYYiaYjoOs  td  6au[ji.data  toü  GsoO 
7.7.1  -rttatcüoiaiv,  die  slawische  Übersetzung  stimmt  dazu,  während  Marc.  535  dasselbe  etwas 
anders  ausdrückt:  tva  o'.SayOcbatv  xai  ot  [xstsTtstta  td  [iSY^Xsia  toö  Gsoü  xai  Tttatsüaouatv. 
Der  Vatikanische  Text  342  gibt  anderen  Wortlaut  derselben  ungefähren  Gedanken:  dito 
xapoiac  5s  6  sü/öfJLSVJC  sv  tYj  sv.xhqGi^.  itiatoc  sv  icavti  süoSoütat  xakoö  ßcou  (ov.  '^at.  öayj 
'luyf^  xat  a-iCQuo-?]  [xspicats  td^  a-(rj.fja.z  svtoXdc,  tdc  %-/]puaao[Jisvac  sv  z-q  sxxX'/jaicf,. 

Ps.  XLVIII.  V.  3  lautet  im  Vindob.  311  das  Scholion  so:  %ac  TtXouaiot  v.7.l  'itsv-/]tsc, 
•iixpo!.  xai  [JLSYdXot  [xdGsts  td  y-'''^^!J--'''^-'-'  dagegen  Marc.  635  und  Ambr.  B.  134  geben  den 
Wortlaut  des  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  erhaltenen  Textes  wdeder:  oi  vsxpoi, 
'fqoi,  'A-ol  Ol  Cfövtsc  d*/co6aats  d  iizrArpr/y  of  'louoatot,  und  dann  zum  zweiten  Versteil:  %ai 
-jtsvTjts;  v.ai  -Xo6a'.ot,  v.ai  iJ.apot  %at  [xz-fäkrA  [xaG.  t.  y- 

Ps.  XLIX.  V.  1  hat  das  Scholion  Viudobonense  diesen  Wortlaut:  Gsoc  6  zatY^p,  Gsoi 
oi  v.akOK  dYcovtc;d[Jisvot  xuptcöc  tö  -jtvsO'tJLa  to  d-Ycov.  sXdXYyOS  %ai  Ez,dXsas  itdaav  t'/jv  (bpiötYjta. 
Dieser  Teil  des  Scholions  fehlt  in  allen  übrigen  Texten,  dagegen  das  nachfolgende  kommt 
auch  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  ebenso  wie  in  der  slawischen  Übersetzung  vor:  Gso? 
o'jyi  ttbv  aiaÖYjtwv  öscbv  t(bv  sl^töXcov,  dXXd  tcbv  voy^kov,  itspi  (ov  stp-^taf  sy^'o  stita,  Ösot 
S3ts  (OV  6  ßtoc  oüpdvcoc.  o'jtoc  (vi.  o'jtcoc)  v.prj4aQ  szt.  toO  ataupoö  izrloav  z'qv  xzioiv  ivSki- 
VY^asv  (Ambr.  tYjV  '(''qv  iv..).  Ib.  v.  2  im  Vindob.  311:  ivM.-qGia  'q  cbpatör/jc  to6  XpiatoO, 
to'Jtsrttv  tö  xdXXoc  6pdt7.t,  der  slawischen  Übersetzung  entspricht  dagegen  dieser  Wortlaut 
des  Marc.  535    und  Ambr.  B.  134:    sv   y'^-P    "^'i]    cÖTtpSTüsic/.    tY;;;    iy.7.k'qovj.z    -q    (öp.  t.  X.  tou- 

tSGtlV    t.  'f..  öp. 

Ps.  L.  V.  10  fehlt  im  Vindob.  311  das  Scholion  des  ersten  Versteiles,  das  in  Marc.  535 
so  lautet:  td  v~qz  o-qz  TcapooGia?  TtpoajJLYjV'Joac  [jLOt  [x^ar/^pta,  sv  f^  eu.sXaov  dYaXXtdaGat  oi 
TUtGtoi.  Damit  stimmt  der  Vatikanische  Text  342  und  die  slawische  Übersetzung  überein. 
Ebenso  fehlt  im  Vindob.  311  der  erste  Teil  des  Scholions  zu  v.  21,  das  in  Marc.  535, 
Ambr.  B.  134  und  im  Vatikanischen  Text  342  diesen  Wortlaut  hat:  töts.  Tcöts;  otav  tcXy^- 
QuvG-?j  -q  Ttictt;  7.7.1  Tt),sovda-(]  -q  '/dpt:-  töts  tö  bik'q[xa  zoö  Gsoö  -[iviobo)  (vi.  Y^VT^astai). 

Diese  aus  den  ersten  fünfzig  Psalmen  gemachte  Auswahl  mag  hinreichen,  um  den 
Charakter  des  Vindobouensis  gegenüber  der  slawischen  Übersetzung  und  den  übrig-en 
Texten  dieses  Kommentars  ins  richtige  Licht  zu  stellen. 
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§  19.  Es  handelt  sich  jetzt  darum,  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  auch  der  Oxforder 
Text  (Baroccianus  118)  denselben  Typus  des  Vindobonensis  darstellt  und  in  allen  für  den 
Vindobonensis  charakteristischen  Erweiterungen  diesen  treu  befolgt.  Zu  diesem  Zwecke  war 
ich  in  der  Lage,  folgende  Stellen  mit  dem  Vindobonensis  7A1  vergleichen: 

1.  Ps.  XVII.  V.  8^  (vgl.  oben  S.  31)  ist  der  mit  Osöc  Xöyo?  beginnende  und  mit  aytoö 
'['j'/'q  schließende  Zusatz  ganz  so  in  wörtlicher  Übereinstimmung  im  ]3arocc.  118  zu  lesen 
wie  im  Vindobonensis. 

2.  Ps.  XXIX.  V.  6  (vgl.  oben  S.  32)  liest  man  auch  im  Barocc.  118  den  Zusatz:  li'(Zi 
OS  xc/i  z-qv  ioTzipav  usw.,  ganz  mit  dem  Vindobonensis  gleich. 

3.  Ps.  L.  v.  7  (vgl.  oben  S.  33)  das  ganze  Scholiou  im  vollen  Umfange,  so  wie  es  im 
Vindobonensis  steht,  wiederholt  sich  auch  im  Barocc.  118  bis  zum  Schluß:  -cd  z-qc  rfi'jYqc 
aivizzzzrjx  i  'Kov^yf-qz.    Den  vatikanischen  Zusatz  z'qc,  [xi^soK  hat  Barocc.  118  nicht. 

4.  Ps.  LXVII.  V.  2  (vgl.  oben  S.  33)  steht  der  Zusatz  XpiOToO  ävaardvxo?  saxopwb- 
Or^aav  f.z\.  auch  im  Barocc.  118;  so  auch  die  Ergänzung  des  nächsten  Scholions,  die  mit 
zb  TiVcüfxa  zh  dycov  beginnt  und  mit  dirö  tov  dvöpcozov  schließt.  Dergleichen  auch  die 
beiden  Zusätze  der  weiter  folgenden  Schollen  ganz  so  wie  im  Vindobonensis.  Die  im  Vindo- 
bonensis schw^erleserlichen  Worte  am  Schluß  lauten  hier  so:  iY^Wiz^j  otd  roö  aia'JpoO  vq 
0'jvd[j.2i  äirö  TüpoawTiO'j  %upioy  xai  d-reo  irdvTtov  -(öv  5ary.üov. 

5.  Ps.  LXVIII.  V.  35  (vgl.  oben  S.  33)  beginnt  das  Scholion  im  Barocc.  118  so:  -irdvia 
rd  azrjiyzla  iHri()[mC,'jV  za  [iSYCtXsia  toö  Ösoü  /.ai  z'qy  oöiav  aütoö,  -?jV  xaxcopüioasv  cV  a-jf/ts 
ö  fJck  )^ÖYOC,  i)vG(bv  STit  '(fic  und  dann  folgt  der  Zusatz  des  Vindobonensis.  Auch  die  dort 
bei  den  Versen  36  und  37  erwähnten  Zusätze  kehren  im  Barocc.  118  genau  so  mit  dem 
gleichen  Wortlaut  wieder. 

6.  Ps.  LXXXI.  V.  1  (vgl.  oben  S.  34)  ist  das  ganze  ausführliche  Scholiou  nebst  dem 
Schluß  gleichlautend  mit  dem  Text  desselben  im  Vindobonensis.  Dasselbe  ist  der  Fall  in 
Ps.  LXXXII.  V.  8,  wo  das  Scholion  mit  dem  Text  des  Vindobonensis  gleich  lautet,  nur  ist 
für  sie  zbv  i-foßouiJLcVov  im  Barocc.  118  geschrieben  plur.  sie  zvic  tpcißou[j.£VO'jc. 

7.  Ps.  LXXXIII.  V.  7  (vgl.  oben  S.  34)  begegnet  dieselbe  Einschaltung  im  Barocc.  118, 
die  wir  im  Vindobonensis  fanden. 

8.  Ps.  LXXXV.  V.  3  (vgl.  oben  S.  35)  enthält  Barocc.  118  dasselbe  Scholion  wie 
Vindobonensis,  nur  für  ryjto)^  ypYj  irotstv  lesen  wir  hier  wzmc,  'irj-q  Trotr^aat.  Ib.  v.  7 
steht  ebenfalls  im  Barocc.  118  dieselbe  Erweiterung,  die  aus  Vindobonensis  oben  angeführt 
wurde. 

9.  Ps.  XCVIII.  V.  6  (vgl.  oben  S.  35)  ist  das  erste  im  Vindobonensis  befindliche 
Scholion  nicht  vertreten,  sondern  auf  die  Worte  des  Psalmentextes:  McoüoyjC  otaL  'Aapcov  £V 
z^Äc,  ispsöGt  rmzvj  folgen  gleich  die  Worte  des  Scholions:  outoc  -(-dp  tÖTS  v.zX.  mit  dem  im 
Vindobonensis  belegten  Zusatz.  Ebenso  liest  man  im  Barocc.  118  zu  den  Worten  des 
Psalmes  s-nis^aXoüVTO  tov  -m^wi  xai  oMhc,  zia'q%wosv  7.6t(bv  (v.  6)  jenes  lange  Scholion, 
das  auch  der  Vindobonensis  hat:  sioars  O'jv  Tzävzzz  v.zl.  Ib.  v.  7  lautet  im  Barocc.  118  das 
Scholion  übereinstimmend  mit  Vindobonensis:  o-av  sv  z-q  £pY;[i(p  ':rsptsTrdT0'J3av(sic)  5cd  z-qc 
■q\>.ipaz  y/co'jv  GxzTzrj.c,  sty/jv  rr^v  vs'jjsXtjv. 

10.  Ps.  GL  V.  7  (vgl.  oben  S.  36)  liest  mau  auch  im  Barocc.  118  die  aus  dem  Physio- 
logus  stammende  Erzählung  vom  Pelikan.  Sie  beginnt  so:  i  Tzi'kzy.ac,  outo?  opvsov  sottv, 
6  3s  O'ftc  'Azl.  (Barocc.  118  schreibt  immer  TrsXsv.ac).  Kleine  Leseverschiedenheiten  sind 
vorhanden:  Ä7,;j,ßdv=raL  3=  6  TzeKzy.ai;  sie  tov  vc'jpiov  und  am  Schluß:  0)c  dTzspta-datwc. 
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11.  Ps.  CHI.  V.  11  (vgl.  obeu  S.  od)  ist  im  Barucc.  118  dasselbe  Scholion  vorhanden, 
das  im  Vindobonensis  zur  Stelle  gelesen  wird. 

12.  Ps.  CIX.  V.  1  (vgl.  oben  S.  36)  steht  der  aus  dem  Vindob.  311  angeführte  Zusatz 
zum  Scholion  auch  im  Barocc.  118  mit  Avörtlicher  Übereinstimmung. 

13.  Ps.  CXIII.  V.  3  (vgl.  oben  S.  37)  stinmit  Barocc.  118  in  dem  Scholion  mit  dem 
Vindob.  311  überein,  statt  zIq  ß'  schreibt  er  sie  tß,  dann  eoisawÖ'^.  In  der  zweiten  Vers- 
hälfte ist  der  Text  des  Barocc.  118  gleichlautend  mit  Vindob.  311,  für  lotov  tov  [xi.}jjjvza 
schreibt  der  erstere  irpoatocov.  Auch  die  Schollen  für  den  v.  4  geben  im  Barocc.  118  den 
Text  des  Vindobonensis  wieder:  für  £V  tco  opst  T(p  TrA'(obd.  liest  man  im  Barocc.  118  £V 
TCp  opsi  TOtJ  Po/.YOÖä.  Das  zweite  beginnt  so :  ßouvou?  8s  Asyst  zmQ  dxoaröXou?  %zh,  ganz 
erleichlautend  mit  dem  Text  des  Vindobonensis. 

14.  Ps.  CXXXIV.  V.  7*'  (vgl.  oben  S.  38)  hat  Barocc.  118  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Vindob.  311  nicht  nur  die  ersten  Worte  des  Scholions:  Iva  ari\xaiTQ  xq)  <pa)ü  zöv 
Ustov,  sondern  auch  die  etymologische  Klügelei:  datpaTi'/j  Trapd  zb  aispiaxstv  xz\.  Auch 
zur  zweiten  Hälfte  des  Verses  liest  man  im  Barocc.  118  nicht  nur  das  kurze  Scholion, 
das  so  beginnt:  rp-qoi  jap  loicot,  oiioo  a.%6%Bivzrj.i  oi  OTjaaupol  zfiz  aotpiac.  zm  Ösoü-  aocpoq. 
ydp  GcW?i  iaicsudsÖTjaav  v.zK.,  sondern  auch  die  ausführliche  sich  daran  anschließende  Be- 
trachtung: öpa  OS  Ösoü  8uvc/.|Xct.  ttwc;  statt  ÄOTTcp  iröxov  schreibt  er  (oaTCsp  xöxov,  sonst 
ist  die  Übereinstimmung  des  Textes  vollständig,  die  zweifelhalfte  Stelle  nach  'ff/JJC  tcvsu- 
[xatoc  drückt  er  so  aus:  a^joSpov  sx  z'ffi  yaatpo^  roö  tö^ou  fjptTj^vOV  xal  Tapaxnxöv  %at.  o:a- 
-picasi,  im  weiteren  Verlaiif  steht  für  aözb  ßpövxTjtov  im  Barocc.  118  aü'oßpovTOV,  statt 
8tcu66vcxat  schreibt  er  ocatpöüvavca. 

§  20.  Diese  Vergleiche,  wenn  sie  sich  auch  nicht  über  alle  Stellen,  wo  das  Vindob.  311 
mit  größereu  Zusätzen  versehen  ist,  erstrecken,  reichen  dennoch  hin,  lun  den  Typus  des 
Bai'occianus  zu  charakterisieren.  Wie  man  sieht,  er  stimmt  aufs  genaueste  mit  dem  Vindo- 
bonensis überein.  Dies  will  ich  noch  durch  die  Vergleichung  mehrerer  Stellen,  wo  zwar 
keine  so  ausführlichen  Abweichungen  im  Vindobonensis  gegenüber  dem  üblichen  Text  der 
kürzesten  Redaktion  vorhanden  sind,  wo  aber  doch  der  Vindobonensis  seine  Wege  geht, 
in  ein  noch  schärferes  Licht  bringen. 

Ps.  XVII  V.  7''  im  Scholion  sie  td  cora  toö  Tzazybc  'q  xpaujir}  toü  uioö  (öc  yvYjatoü 
icat^or,  wird  das  letzte  durch  den  Venezianischen  und  Ambrosianischen  Text  sichergestellte 
Wort  iratSöc  im  Vindobonensis  durch  oirjö  ersetzt  und  diesen  Ausdruck  hat  auch  Baroc- 
cianus.  Ib.  v.  S''  das  Scholion  Ttvsc  iaaksöbrioav :  oi  icu)^o)poL  zoö  ofoou-  [xst  opyr^c  ydp 
Y.c/.zi^'q  xpöc  a'Jrorj-  6  ösoc  Xöyoi;  hat  das  Verbum  xarsßrj  im  Venezianischen  und  Ambro- 
sianischen Text,  aber  im  Vindobonensis  steht  dafür  dvsßYj  und  so  liest  man  es  auch  im 
Barocc.  118.  Ib.  v.  9''  lautet  das  Scholion  im  Venezianischen  so:  (Joaxsp  ydp  Tuüp  «»^syst 
y.aXdjj.7]V,  ouTCoc  E(p/.£i;£  td  ßaatXeta  xoö  4^00  7,at.  zoö  llaydzrju  y^  opy-/;  zoü  GcOü;  der  Ambro- 
sianische  Text  schreibt  xd  6£[JL£)^ta  statt  xd  ßaatXsia,  schiebt  aber  vor  xoü  Öavdxoü  das 
Substantiv  xd  ßaaiAsca  ein;  Vindobonensis  läßt  xd  ßaacXsta  ganz  weg,  schiebt  xd  Öcfiska 
xoü  4^00  xry.'l  xotj  Oavdxou  dafür  ein.     Ganz  so  liest  man  auch  im  Baroccianus. 

Ps.  XXIII.  V.  4'':  ofjxc  ydp  xov  dv^ipwTCOV  sirt.  [xaxaüp  dvsiXr/fSV,  d/.X"  ixi  scoxY^picf 
al(üv((p  —  so  lautet  das  Schohon  im  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  Cl.  I.  29,  in  den  beiden 
letzteren  steht  D^aßsv  statt  ävziK'qrpzv,  Vindobonensis  ändert  die  Reihenfolge:  otjxs  ydp  iizi 
[Aaxaüp  xov  dvÖpmxov  s/.aßsv,  ä'/X  sxi  atoxYjpicf  aicovcq.,  ganz  so  auch  Barocc.  118.  Ib.  v.  5: 
0  Xpt3xö?-  o'jxo;  ydp  [lövoc   xapd  x-?;  oöu(;   xoO   xaxpöc   £|Xcya/.6vÜY;   xoü  xr;v   dz"    aüxoü  £/«£- 
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Yj[j.oa6v'AiV  Tzavzi  zCo  zöc;[Atp  socof/z^aaro  —  so  in  Marc.  535,  Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134, 
die  beiden  letzteren  schreiben  jedoch  töy  '^i^izi  twv  dv6pioTt(ov  kyarAoazo.  Vindobonensis 
gibt  denselben  Text  mit  kleinen  Abweichungen  wieder:  ou-coc  ydp  [j-övoc  lüapä  z'qz  oöi^Tj? 
zrjö  Tzazpbc,  £[JLcYa/.6v6Yj  wl  r/jV  dTn'  aöxoO  sA.  reo  y.  tcöv  dvQ.  syaptaato.  Ganz  so  auch 
Barocc.  118.  Ib.  v.  6'':  toü  Xpta-ofj-  'Ta%(oß  '(-dp  6  xai<;  [j.o'j  öv  i^cXc^dii-^v,  'f/jaiv  'Haaiac 
Marc.  535,  Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134  lassen  die  Worte  öv  i^zlzcdivqv  weg.  Vindobonensis 
schreibt:  6  Tialc  [J-oü  (p-^at.v  'Haacac,  ganz  so  auch  Barocc.  118.  Ib.  v,  8  zur  ersten  Vers- 
hälfte (bis  zrfi  ^ji^ric)  lautet  das  Scholion  im  Barocc.  118  in  voller  Übereinstimmung  mit 
dem  Vindobonensis  so:  zoozzaziv  outoc  ßaatXsu^  zffi  oö^tjC.  dicoxpivovtac  TtdXtv  al  dv(o 
vjvdiJLstc-  xat  u«;  saxcv  ö  ßaciXsü«;  rTjc  oö^tjc;  Yj|j.ctc  i:avt6c  toO  ysvouc  %'jpt£fjo[XcV  y^jmöv 
i^ti  td  ßaaO.sta-  ■/.ai  ziz  kazi^  oozoc;  vgl.  oben  S.  32.  Ib.  zur  zweiten  Vershälfte  (bis  sv 
-oÄS[xcp)  enthält  Barocc.  118  dieses  mit  Vindobonensis  übereinstimmende  Scholion:  d^ro- 
•/.ptvoviat  TrdXtv  xal  Äsyouar  Üsöi;  sauv  ö  zapayiv6ti.£Voc,  ö'jvato?  /,aL  zpatawc  ao-ioi;  sarcv 
ö  ßaads'X  '''JC  So^t]?.  ^sy^it^ci  icdkv  a{  sxspat  ouvdixstc"  o  [j.ctd  aapv.öc  Osö?  Xö-foc  dva- 
ßatvoiV  aü-öc  sauv  6  ßaadsfjc;  ttjC  oögYjC.     In  den  übrigen  Texten  anders,  vgl.  oben. 

Ps.  XXVIII.  V.  7  gibt  Barocc.  118  diesen  mit  dem  Vindob.  311  genau  überein- 
stimmenden Text:  örav  Toic  dicoaxöXotc  tö  iiOp  ■xarsfASpiasv  (6?  yXcÖGaac-  svt.  ydp  zv-dazit» 
tJ.3piC»>v  o.6zrj.c,  dva-j-x-fj  iStaxoTüYjVat  f^tot  [j.cpta6Y^vaL  xat  ^taycop'.aG-Tjvac  irots'..  Die  beiden 
Venezianischen  Texte  lassen  den  Zusatz  Yj-oi  [JLsptaÖYjVai  y.ai  oca-/o)ptafJ-?]vat  aus,  er  fehlt 
auch  in  der  slawischen  Übersetzung.  Ib.  v.  9^'  sind  im  ganzen  Scholion  nur  zwei  kleine 
Abweichungen  zu  bemerken  zwischen  dem  Vindobonensis  und  den  übrigen  Texten  und 
beide  kehren  in  derselben  Weise  auch  im  Barocc.  118  wieder:  £V  r?j  ixxXYjaicf,-  vaöc  (Ven. 
+  ydp)  Geoö  aütY]-  sv  aö-'Q  %0.c,  ziq,  rooxsauv,  -/.rA  TjhrivA  %ai  diiapTtoXot  oo^dCo'jac.  vöci 
OS  xat  (Ven.  +  vaöv)  tö  acbij-a  to  ScOXOTaöv.  £V  aörcb  ydp  Tcdaa  ttvoy;  öoi^dCsi  töv  Osöv. 
Ib.  V.  10  ist  gleichfalls  überall  derselbe  Text  des  Scholions,  das  so  lautet  (nach  Baroccianus 
und  Vindobonensis):  zrj.  'Vjazrj.  ki'[zi  zoö  ßaiiua[j.aToc  (ö?  ■/tara%X'ja[i.öv  tcov  07.t[j.öv(ov  %al 
z(bv  d[j.apz{oX(ov  irotoüvta  -/.ac  TcXuvovta  (Ven.  535  Trauovia)  röv  dvÖpcozov.  Die  slawische 
Übersetzung  befürwortet  die  Lesart  rjjjvovza.  In  der  zweiten  Vershälfte  ist  gleichfalls  im 
ganzen  übereinstimmend  das  Scholion,  nur  zwei  Kleinigkeiten  verraten  wieder  die  nächste 
Verwandtschaft  des  Barocc.  118  mit  Vindob.  311:  [xstd  (Ven.  +  T'^p)  '^^  "^^pd^at  xaöta 
Tidv-ca  TÖv  XptGtöv  (so  auch  Baroccianus,  Vindobonensis  dagegen  Bcöv)  dvsXötov  £tc  oüpavo-j? 
(aber  Vindobonensis  und  Baroccianus,  so  auch  Ambrosianus  £V  oöpavots)  %rjMC,ZT.rxi  ßaat- 
Xs'JC  ct.?  xöv  aicöva  toö  auovoc. 

Ps.  XXIX.  V.  2  lautet  im  Barocc.  118  das  Scholion  so:  yj  iv-'/lrpia  XsYSt  -äpö?  röv 
XpiGTÖv  6'I;(öacoa£,  xüptc,  -coutsou  Sotdaco  as  oxl  X'V.{A'^-^  xsqxsv^v  dyiozrpac  (Vindobonensis 
dvsarrjOcv).  Ib.  v.  4:  ö  Xptarö?  dvaotdc  xal  dvaya-cwv  tyjv  'I'u/y^v  xoO  A5d[x  iv.  axotou?  — 
so  Vindobonensis  und  Baroccianus,  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  lassen  die  beiden  letzten 
Worte  {i-A  ayi.6zrjoz)  weg,  auch  in  der  slawischen  Übersetzung  kommen  sie  nicht  vor. 

Ps.  XLIX.  V.  21:  [xay.pof)ü|XYpa?  %aL  ixi^cyöfXcVoc  zr^v  [xsrdvotdv  ao'j,  a'jtol  os  oO 
[XcTSVÖYjoav  Marc.  535,  so  auch  Ambr.  B.  134,  doch  rxözbc  und  (xstsvÖYjaac,  Vindobonensis 
und  Baroccianus  mit  diesen  Abweiclmngen:  os/öixsvoc  und  aözbQ  os  ou  [X£'L£VÖ-/jaa?.  In 
dem  nächsten  Versteil  Baroccianus  und  Vindobonensis:  mzoK  ydp  TtpoQ^jo^riaavzBQ  ot  'Io-j- 
oaiot  ölt  öjxoioc  6[X(i)V  £i[xl  dvöpcoTroc  'kXöc,  [xyj  5'Jvd[X£V0(;  diro^rjüva:  6|xiv  %a-:d  spya  6[xd)V. 
So  auch  Ambr.  B.  134,  doch  mit  Auslassung  von  ydp  wie  in  Marc.  535,  in  letzterem  steht 
außerdem  öjxo'.öc  avj  sqxt  'klbc  dvQpojiroc,  dann  d':roöoOv7.{  GOi  und  ipya  go-j.    Die  slawische 
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Übersetzuuo'  setzt  liier  den  mit  Vindobonensis  und  Baroccianus  übereinstimmenden  griechi- 
schen Text  voraus.  Im  dritten  Versteil  gibt  liaroccianus  den  erweiterten  Text  des  Marc.  585 
und  Ambr.  B.  134  in  folgender  Gestalt  wieder:  rörs,  ör=  ^rdvta  Y'^I-ivd  %rA  zaz^rj.iyda[xivrj., 
o-av  lötostv  töv  Xptaröv  xöv  irap'  a-Jrcbv  sSouGsvr/isvza  iizi  Opövou  u^yrp.riü  %ai  sTcc/.piASvc/'j 
y.af)r^|ASVov.  y.ai  xpivovia  C^^vrac  v-ul  vsxpoüc'  töts  'louöaioc  of/cbvis?  sAsy/ovra.:  xai  xa^a- 
xptvov-at,  Vindobonensis  läßt  die  Worte  otav  bis  s^ouÖsv/jGsvra  aus,  die  in  Marc.  öo5  und 
Ambr.  B.  134  enthalten  sind  und  auch  von  der  slawischen  Übersetzung  vorausgesetzt 
werden.  In  v.  23  hat  Baroccianus  diesen  Text:  Y;V  aövbc  sxc/ivtacV  yj[j.iv  . öuciav  C^cav  xal 
ävac[j.axrov  jxstd  aivsocw;  xal  £6''j[jlo/.oyyjc=(oc-  sv  aür?)  ydp  %al  |x6v-(j  dp7,£iTat  6  6:ö;.  So 
auch  Vindobonensis,  nur  schreibt  er  Exatvw7.c,  Marc.  535  setzt  für  dp-ASLia^  das  Verbum 
dpsaxsrat  und  so  steht  auch  das  entsprechende  Verbum  in  der  slawischen  Übersetzung. 

Ps.  L.  V.  3'':  tuoaUov  ot/,itpji.(bv  "/psia  -irpö:;  to  Tpaöjjia  -cyjc  djxapTtac-  6TrspoY7,ov  -^äp  %r/X 
ßapü  ysyovcV  (so  Baroccianus,  Marc.  535  iind  Ambr.  B.  134,  Vindobonensis  dagegen  ^svo- 
jjLSVOv)-  ei  ouv  Öcpa-irsusi;  tö  ipa'j[J,a,  ■/,«!,  iy^v  o6/vY;V  irdpcoc  (so  Baroccianus  und  Vindo- 
bonensis, Ambr.  B.  134  iCcpisXs,  Marc.  535  TisptsXat),  Iva  [r/;  £yj|  (ß.y(o  Barocc,  Ambr., 
Marc.  535  a/w)  [j.(bp.ov.  Tu  v.  7  o'Jv.  £V  r?j  yaoTp'.  [j.6vov,  a/X  stceiot^  TrapäouvsXaßöfXYjV  (so 
Baroccianus  und  Vindobonensis,  dagegen  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134:  icapsXaßov  jxs)  td 
cpya  rTj;  -irapavojjn'ar,  td  zw  'xiivoo  xai  r?)c  dÄXotpcac  %otrr]c,  yjv  orapavöiKoc  kQ(jk-fp''J..  Ib. 
V.  8"  (oc  ä):fß'f^c  0=ö;  cilrfiziav  dyaTcds  (so  Baroccianus  und  Vindobonensis,  auch  Ambrosianus, 
Marc.  535  7;Yd-Ypac),  iy'"  ^^'  'fi^-'  '^"^  4^=^^^^  Tcpoasycöp'/jaa.  Ib.  v.  S*":  zfj  ■7rpo(pYjT£tc/.  xarc- 
xo3|j.Yyad;:  [j.£,  £03t^dc  [loi  (so  Baroccianus  und  Vindobonensis,  aber  Marc.  535  E0t5al;ac)  rd 
-lz.^;v/rjzrj.  (Marc.  535  und  Ambrosianus:  td  jjlyjttü)  ysY^vöra)  xat  sxi  tOÖroLc:  (Baroccianus  und 
Marc.  535,  Ambrosiauus  -f-  icdatv)  djxsXYjoac  (oXLa6'/]aa. 

Ps.  LXVI.  V.  6 :  TzrjyzBz  ydp  Ol  Äaoi  törs  y-r/l  td  eOvyj  s^oiJLoXoYoOvtai  tco  cößco  aav- 
£)rö|A£Voi  —  so  lautet  das  Scholiou  im  Vindobonensis  und  Baroccianus ;  Marc.  535  und 
Ambrosianus  geben  die  erweiterte  Lesart:  tto  Öscp  zCü  (fi^in  auVcy6[X£Voi.  Ib.  v.  7  im 
Barocc.  118:  t6t£  ydp  ixdatou  dvÖpwTro^»  6  zapTcöc  cüpwzEtat  6  tcbv  Epytov.  ^yj  ydp  6 
dv6pco7:oc.  atvitt£tat  Ss  töv  ataopov  cö?  dTtö  r?;?  y/j?  ßXaatYjoavta.  aivttt£tai  o£  xat  r/jv 
ÖEotöxov  (öc  SC  dv9p(ÖTL(ov  E^£d£Y|X£VYjV  SIC  tö  [i,U(jt7]ptov.  So  aucli  Viudob.  311.  Im  Ambr. 
B.  134  fehlen  die  Worte  töv  ata'jpöv  u.  ff.  bis  vor  dem  Worte  tYjV  Ö£Otöy.ov. 

Ps.  LXVII.  V.  4  das  im  Vindobonensis  nicht  gut  lesbare  Scholion  lautet  im  Bai'occ.  118 
so:  Ol  dirÖGtoXot  irpöc  dXYjGsiav  üixaioi-  dutot  y'"^-P  sütppdvGYjaav  xai  EÜippaivcivta'.  sirt  tY^ 
dvaatdoEi  toö  xuptou,  Etp'  oic  etcevÖouv  tö  TTpötspov  EÜ'fpdvÖY;  Y^p  i^ai,  irdaa  (^'^  weiter  im 
Vindobonensis  unleserlich)  tcbv  dTc"  aubvoc  y,£xot[JLYj[i£V{ov  aYÜov  xpo^'/jtcbv  yopö?  ev  tcj)  xatsX- 
ÖYjVat  £V  t(b  ci'^Yj  6  x'jptoc  xai  EAsoÖsptbaai  -irdvtc/.?.  Die  letzten  Worte  von  EÖtppdvö"/]  an- 
gefangen fehlen  im  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  selbst  im  Vatik.  342.  Unmittelbar  sich 
anschließend  das  nächste  Scholion  hat  im  Barocc.  118  und  Vindobonensis  gleiche  Gestalt: 
Ol  dzöatoXoi"  xoXX-?jc  'fd.p  ExXYjaSYjaav  d7:oXa'ja£(oc  xai  irävtcc  oi  dYioi,  otav  eiSov  töv  x'jpiov 
£7.  VExpcbv  dvaatdvta.  In  Marc.  535  fehlt  oi  diröctoXoi,  dann  schreibt  er  xoXXy^c  '(0.^  dyaX- 
Xida£«)C,  weiter  fehlt  xai  xdvtsc  oi  dyioi.  Diese  kürzere  Fassung  kehrt  im  Ambr.  B.  134 
und  in  der  slawischen  Übersetzung  wieder.  Ib.  v.  5  im  Baroccianus  und  Vindobonensis 
gleichlautend:  oi  xiatoi  TidvtEc  5o£dCovt£;  v.rd  üfAVoüvtEc  itf  oIq  EiSwaav  (Vindob.  stSov) 
6au[iaaioic.  Marc.  535  schreibt  6au[xdaia  und  setzt  so  fort:  öooTTOiYjaatE  tö)  STCißEßYjXÖti 
ETci  ouajxöjv,  Ambrosianus  fügt  außerdem  noch  hinzu:  xüpioc  ovo|JLa  aötoü.  Die  slawische 
Übersetzung  stimmt  mit  dem  Text  des  Baroccianus  und  Vindobonensis  übercin.     Ib.  v.  5': 
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oi  z'.cjtol  T.rjyzzc,  ÜTUsp  06  Täv-cov  'Ai  rj.\iS)s^-lrj.z  iiri  zoü  a-aupoO  ävi^-^ar^f^  —  so  Barocciauus 
1111(1  Vindoboueusis,  im  letzteren  EV  tcp  a-caupw:  Ambrosianus  schreibt  üzip  cov,  so  auch 
4ie  slawische  Übersetzung:  ^^  na;k6.  Ib.  v.  6'':  öfyfavoi  zd  s^Jv-rj  (öc  [xt^tto)  s/ovrsc  6=öv 
Tcarspa-  yj^pac  at  sxx/.Tja'lat  coc  [XT^irto  /.aßoöaat.  dvopa  zöv  Xptaröv.  xoorou  evsxsv  siiaösv  — 
so  Baroccianus  und  Vindobonensis ;  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  schreiben  zourcov  yj.<j 
;v£y.£V  £Tüa6£v  und  fügen  noch  hinzu :  etcL  toö  l>j/.Yo6ä  6  Xpiaröc.  Ib.  v.  7  der  im  Vindo- 
bonensis unleserliche  Text  lautet  im  Baroccianus  so:  zvjz  zfi  Tc(a-£'.  £vl  -pöicw  £[x[j.eiv7.v-:7.; 
-/.7.1  öoGtbc  eyovvaz  irspt  xoö  Osoü,  toÜlO'jc  6  Ösö?  v.azouiC^i  £V  x-^  £7,xA-/]aLCf.  So  auch  in 
)Iarc.  535  und  Ambr.  B.  134.  Das  nächste  Scholion  im  Baroccianus:  td?  tioXXö)  ypövco 
033£[JL£Vac  'iiu/d.;  £V  rcT)  rj/yq  syctpac;  (Marc.  535  und  Ambrosianus  +  itai)  iXsoeeptöaac  5'jvd- 
u.si  Tto/Jv'?]  (so  auch  Ambrosianus,  Marc.  535  schließt  mit  sv  3uvd[A£i). 

Ps.  LXVIII.  V.  26  lautet  im  Barocc.  118  und  Vindob.  311:  iizaolBiQ  \iyjv-rj.<.  td  auv- 
iYY'Jc  Tcbv  rjl'ittov  ycDpia,  0  äart  -cö  acbjjia  r?jC  'i^'J/;?]?.  xaüra  os  üsiiopGrjaav  rTj  dasß£'>./.. 
/iysi  o£  Tcspi  to6  vaoü  xtbv  '[ouoaüov.  Den  Schluß  geben  Cl.  I.  29,  Marc.  535  und  Ambr. 
]).  134  etwas  anders:  Xsyst  §£  %al  lispi  zod  vaoü  toö  ispoO,  diese  Lesart  wird  auch  durch 
die  slawische  Übersetzung  gestützt.  In  der  zweiten  Vershälfte  hat  Baroccianus  mit  Vindo- 
bonensis diesen  Text:  /.Eye',  xdc  auvaYcoYd?  aürcbv,  öxi  £p'^;j,ot  irpöc  xatowtav  EyEVovxo  o'.d 
TYjV  dssßEiav  aÜKbv,  in  CI.  I.  29  und  Marc.  535  wird  nach  auvaYcoydc  aörwv  eingeschaltet : 
\}SJMizza  zbv  vrib^  (oder  "(bv  vatbv)  aüttbv,  diesen  Zusatz  übersetzt  auch  der  slawische  Text : 
iu\He  -^i  upbicBH  H-^-h.  Ib.  V.  28''  lautet  das  SchoUon  im  Vindobonensis  und  Baroccianus:  ot 
ydp  toao'Jtov  d[j.apT7]aavr£<;  oöxizi  izpoc,  3aacoa6v7jV  Eia'iv  euOetoi  £tc  ETtdvriOov,  die  anderen 
Texte  (Marc.  535,  Cl.  I.  29,  Ambr.  B.  134)  fangen  das  Scholion  anders  an:  zoIq  yäp  '"^a. 
djxapr/joaatv,  und  am  Schluß:  TzrM  ETcdvooov.  Ib.  v.  30  stimmen  Baroccianus  und  Vindo- 
l)onensis  in  dieser  Wortfolge  überein:  xoutectiv  ixotjornz  xai  x'/^v  r^zor/üay  v.al  z-qy  zar.zi- 
vcoatv  'J7:£|X£tva,  cdtjolv  6  xupwc ;  dasselbe  mit  anderer  Wortfolge  in  Cl.  I.  29,  Marc.  535  und 
Ambr.  B.  134:  exodgUoc;  xouxeoxiv  %at  x-^v  xaiictvcoaw  %al  xtjV  Tixcoystav  uir.  ff.  6  x.  Ib.  v.  32 
im  Baroccianus  und  Vindobonensis:  xouxEaxiv  dpEOXsi  xtp  Öeo)  6  vioc  Xaoc,  xotc  xEpao'.  xoü 
tJTa'jpoO  oDvajxo'jjj.EVo«;.  xspaxa  (Vindobonensis  xEpac)  yap  o6va|j.c<;  Epfj-'^vEUExai.  OTrXdc  0£ 
Ac'YE'.  xö  6:roo-^a7.a6ai  xö  zöa.'ciffMy.  Marc.  535  ändert  den  Schluß:  xö  üTZwqorj.obat.  xo-j; 
-r:öoac  xcp  EÜayYS/^^P-  Ib.  v.  33  Vindobonensis  und  Baroccianus:  Xeyc^  "cd  eövtj.  ETixcbyEuaav 
Ydo  xd  EÖVTj  d-Tiö  ÖEOYVooatac.  cü<ppdv67]XE  ot  -rexmxcuaavxEC  £V£/,£V  xtjc  ßaacXs'lac  xtbv  oöpa- 
V(bv.  Die  Worte  £Ucppdv6-/]X£  bis  zum  Schluß  fehlen  in  Cl.  I.  29,  Marc.  535,  Ambr.  B.  134, 
sie  sind  auch  nicht  slawisch  übersetzt.  Ib.  v.  34''  die  übrigen  schreiben  oe^ejxevoüc  -{rj.rj  z'l 
TrXdvTj,  Baroccianus  und  Vindobonensis  -azlriiizvwz  y'"^-P  ~'(i  '!^/>dvrj.  Ib.  v.  36"  lautet  das 
Scholion  im  Baroccianus :  xyjV  ixyXrpio.^  y-EitxEVYjV  aüxr^v  yaiJ-at,  so  auch  Vindobonensis  ohne 
XY;V,  in  Marc.  535 :  xr;v  Hyl.  äyiaz'fia=.y  '(ä.p  aijvqv  %£t[J.£VYjV  ya[J.ai.  Die  slawische  Über- 
setzung hat  die  kürzere  Fassung.  Ib.  v.  37"  im  Baroccianus  und  Vindobonensis :  -^  otSayv; 
x(bv  dicoaxri).(ov,  0  Eoxt  oofj)aov  aou  7.6x01,  ariipim  i  Xöyo?-  auxo-.  y'"J'-P  dpyouat  xyjc  k^xk-fioiac 
■x.rj.i  xoO  dvOptbTCOU.  In  den  übrigen  fehlt  der  Zusatz  ö  saxi  ?;o6X(ov  aoo  aüxo',  ebenso  am 
Schluß  die  Worte  %al  xoO  dvOpwirotj. 

Ps.  LXXVI.  V.  11  Baroccianus  und  Vindobonensis:  xouxEOXiv  6  xüp'.oc  Y^ptaxo  ijX'favi- 
Cciv  xoic  [jL7.6-/jxai;  xd  [x'joxYjpta  xy;;  ßaaiXsiac,  die  übrigen  fügen  am  Schlüsse  hinzu:  xoO 
Oeoö,  so  auch  die  slawische  Übersetzung.  Ib.  die  zweite  Vershälfte:  [XEXEßaXE  y^-P  «fJxfbv 
xöv  xoxEXÖv  x(bv  [xafJYjXCbv  %7.i  irdvxcov  X(bv  Trwxcbv  in  Übereinstimmung  mit  allen  übrigen 
Texten.     Gleich    darauf   gibt    Baroccianus    und   Vindobonensis    folgendes    Scholion:    roiojv; 
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ön  Tuoc  sz  eodwo'j  i''::Xaas  xai  ävsTi/vaas  rc-  ^oytuöv  COvj^^  oixsiat?  "/spat,  iröx:  tdc  Tzhlr-rxc 
5axt'JÄqi  iydpacc  Ositp.  Tttb:  TrdXiv  %at  töv  irapd'^siaov  xoaoü-otc  (Gl.  I.  29:  x^Äc,  aöiol?)  ccutoic 
xat  (öpacoic  sxaÄ/aÖTrtss  xai  izoir^ssv  aütöv  /.'jitt^c  xac  !xspi|xv(bv  sXc'jOspov.  irwc  tfov  |i.'jpwov 
xai  djxsTpY^rcov  (cod.  «[atjÖy^tcov)  oöpavoO  ts  %al  -j-TjC  %ac  OaXdaaY^c;  ixöatJiYjacV  spy^i?  xal  £x 
ts33dc(ov  07]>.ovöu  Q-ot/cüov  Td  itdvca  e3rj[ji,toüpY-^a£V  C«««,  'f'Jtd,  iTcTSwd  '/^  ystp  Gsta,  -o'j- 
tssriv  =x  6sp|jL0'j  xai  '^oypryj  xal  ?yjpoO  xai  üypo'j,  -f^cjov  sx  züpöc  xal  ooaroc  xai  dspoc  xai, 
Y'?iv-  ti<;  8uv7]a£Tat  stapcÖjXTjaai  toi?  spyoi?  xopto'j ;  (iu  diesem  Texte  sind  die  Worte  TZihc 
ttbv  {JLUpuov  .  .  .  bis  xcti  ^'^ipoO  xrX.  nur  aus  Baroccianus  zu  belegen,  da  die  Stelle  im  Vindo- 
l)0uensis  bis  zur  Unleserlichkeit  verblaßt  ist,  auch  in  Gl.  I.  29  ist  einiges  unleserlich, 
anderes  gekürzt).  Ib.  v.  12  zu  den  Worten  ön  |xv-^aG7ico[jiat  d'jrö  z-qQ  dp/TjC  t:(bv  Oauiiacüov 
30'j,  steht  im  Baroccianus  und  Viudobonensis  folgendes  Scholion:  6  xpocfTjX'/]?  £v9u[J.o6|XcVoc 
rcbv  dir"  dpyYjc  Qa'j|JLaai(ov  (bv  £6au[j.dat(oasv  irspi  roü  dvGpfbiro'j  ö  xaptoc  (Ambr.  B.  134 
und  Marc.  5o5  schieben  (ov  sGauixdarcoaac,  vi.  -asv,  d-Tvo  TidXai  iispi  xoü  dvÖpcbirou  ein, 
lassen  am  Ende  6  xupioc  weg).  Ib.  v.  20"  steht  ausnahmsweise  im  Baroccianus  das  Scholion: 
röv  io'jclaixöv  Äaöv  (bc  7rot|jLo:ivö[JL£Vov  oiro  ösoO,  vöv  5s  rov  £^  sGvcbv  öorjYo6[JL£Vov  siii  xrjv 
~'."'.y.  gleich  Gl.  I.  29,  Ambr.  B.  134  und  Marc.  535  (hier  mit  der  Variante:  wrfcqfjivzrj.), 
während  es  im  Vindobonensis  ausgefallen  ist. 

Ps.  LXXX.  V.  17  Baroccianus  und  Vindobonensis  übereinstimmend:  TrapsXÖöv-cC  oi 
AsyovtcC-  rjüx  £yojj.£V  ßaadsa,  y^X6ov  rd  sövrj  xac  i^copr^aatri  aOrotc  6  ösoc  tov  dptov  ~6v 
ij.üa-cxöv.  In  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  steht  dafür:  jJLcTa'^opixcbc  ^syst  tov  irtaröv  Xaöv, 
saOtovta  töv  dptov  töv  [X'jotixöv,  dieser  Text  liegt  auch  der  slawischen  Übersetzung  zugrunde. 

Ps.  LXXXI.  V.  3  hat  im  Baroccianus  und  Vindobonensis  gleichen  Wortlaut:  zaöza  xai 
i  \i.z-;rjjsj'sit>vizrj.z':jz  'Haafa?  Xsy^^j  ^"^^^  otxacojc  xpcvars,  f^oLv,  oi  doyovtsc  xat  [j.-^  xat  hz^aX- 
;j.C/or;'j/.£iav.  jxsÄXsc  ydp  td)  Öscb  ■Ticpt  tcbv  xaTCctvcbv  xai  ttcVt^kov.  In  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134  sind  die  Anfangsworte  bis  oixaicoi;  ausgelassen.  Ib.  v.  4''  Baroccianus  und  Vindo- 
bonensis: p'joaaöc,  '£'q<Si,  zooc.  d^txo'jjxsvoyc  r^tot  zoöc  zrj.nzivJjz  d-Tro  xwv  'iiÄsovExzcov  xat, 
dpTrdycov,  [xy^  xatd  to'jc  'lo'joacouc  xaraxpiG'^-ic.  In  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  sind  die 
Worte  TO'JC  d^txoyjjLSVO'jc  y^-oc  ausgelassen.  Ib.  v.  8  ist  das  im  Vindobonensis  fehlende 
Scholion  im  Baroccianus  zu  lesen:  z'-jozizziv  >jyrj_azaz  i  Xoiaroc  xarr^pyYjas  zb  '[rpriV  ?fp6- 
VY^[j.a,  Marc.  535  fügt  nach  6  Xpiatöc  noch  hinzu :  £x  vsxptbv. 

Ps.  LXXXII.  V.  2''  lautet  im  Baroccianus  und  Vindobonensis  so:  zrjüziazi  [r'q  zapa- 
3i(.aTc'qorfi  [xy^os  Trap'/jcjydaY^c  stti  ro'jc  9Xißovrac  Y;[J.dc,  in  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  mit 
folgender  Abweichung:  [rqrji  £7ci-/jG'jydG-(]?  sttc  xoi^  ÖXtßoüacv.  Ib.  v.  2":  ixpa-aub^Y^oav  zoü- 
r£auv  sie,  £^dxooa~ov  Ttdatv.  siai.  5£  'lo'joaiot  xatd  Xpia-coö  xai  OsoO  'f^/iprrmc.  Marc.  535 
und  Gl.  I.  29  lassen  xat  6£0Ö  weg.  Ib.  v.  S'"  lautet  im  Baroccianus- und  Vindobonensis: 
d)Jvö(poXoc  'jziTzzvmc  £p|rrjV£6ov-:at  Y^youv  oi  oaijjiovsc  iriirioviE^  si?  xov  (coßo6[j.£Vov  töv  xüpcov 
(Vindobonensis  £i;  töv  yößov  [xi^^av  .  .)■  ootot  o6v  £V  tYj  ouvoyjj  t(bv  £io(b>.{ov  sicsoov,  tou- 
tsattv  oi  dXXörp'jÄot  (Vindobonensis  oi  dXXötptot).  Tüpoc  ydp  Ofjvoy/]  £p[JL'/]V£'J£tat.  Die  übrigen 
Texte  nehmen  Kürzungen  vor:  Yjyouv  bis  rpößov  [X£yav  fehlt  in  Marc.  535,  Gl.  I.  29  und 
Ambr.  B.  134,  ebenso  fehlt  in  allen  diesen  der  Zusatz  tootiativ  oi  dXXötp'.ot  oder  oi  dX/vö- 
'f'j/.ot.  Ib.  v.  13  Baroccianus  und  Vindobonensis:  -irpö  ydp  toO  TraOaai  ö  Xaö?  £Vttixoc  y;V 
(b;  oCxoc  ÖsoO  xai  £'fuXdtt£to  uxö  0£oO.  Statt  luaüaat  steht  in  Gl.  I.  29,  Marc.  535  und 
Ambr.  B.  134  irtaiaat,  Ambrosianus  hat  töv  Xaöv,  alle  schreiben  £'jti[xoc  oder  £Vtijj.oc  V 
0  vaöc,  so  las  auch  der  slawische  Übersetzer.  Ib.  v.  16  Baroccianus  und  Vindobonensis: 
o'jtco:.  Tütbc:  (baTTEp  to'jc  5ai[xovac,   o'jt(oc  xai  toöc   iyöpo'jc   toO  'lapay^X  xai   toö:   aia^Y^to-JC 
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y.at  zvjc.  vr/q-Mc,  die  übrigen  Texte  lassen  rjürto^  bis  o^ijjiovac  weg,  dafür  aber  setzen  sie 
nach  vorj-o'Jw  so  fort:  -/.azsy.auas  'i]  öpyr;  toO  Öso-j.  So  stand  auch  in  der  Vorlage  der 
slawischen  Übersetzung.  Ib.  v.  17  Baroccianus  und  Vindobonensis :  r;Vi%a  xöv  (foßov  xoO 
');o'j  siy/jv  'loooalot,  to.  köv  syGpcbv  TCpöawTca  (J-öid  aiayjjvrjc  scos'jyov  dTi'  auTo6^(sic)-  -rjvaa 
03  Hzrj^isj.yfji  Eytvovco,  dvaaTdvTO?  toü  Xpiatoü  s>t  vsxpwv,  YjU[j.(öÖrjaav  '  louoaiot.  sv  aiay6v(j.  Die 
iU)rigeu  Texte  lassen  den  größten  Teil  dieser  Worte  weg  und  beginnen  das  Scholion  erst 
mit  dem  Worte  dvaatavcoc,  so  auch  die  slawische  Übersetzung.  Ib.  v.  18  Baroccianus  und 
\'indobonensis:  ■jcai  ÜQ  zvizvi  zbv  auova  %7.l  alz  zb^  ixikWna  oo-£  y;  aiayoTq  outs  6  xpö|J.oc 
v.'jtojv  Tüauasrai.  Die  übrigen  Texte  haben  einen  anderen  Anfang:  iioQ  yr/p  toö  rxlOr/rj^ 
o'jtc  y-rX,  Ib.  V.  Id^  Baroccianus  und  Vindobonensis:  ai^özzc,  tifjv  d'xatdXyjic-cov  oöva[j.tv,  -örs 
Y'.vcocxouaiv  Ott  ScO'JCÖ'cyjc  Tcdvrcov  6  Ösöc,  so  auch  Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134;  Mai-c.  535 
schreibt  c§6vzsc  statt  sloÖTcC  und  yvcoGOVtat  statt  ycvtöa'xrjoacv. 

Ps.  LXXXni.  V.  2  Baroccianus  und  Vindobonensis:  irspi  ttjc  sxxX-^atac  6  Xoyo;.  aoiai 
-do  dYaztötJLSva:  uiuö  ösotj,  öit  av.-r^yrxi  aözoö  siat  xat.  ou  icazaay,YjVot  sv  aöiacc.  Marc.  535. 
Ambr.  B.  134  und  Cl.  I.  29  haben  Hcpi  x(bv  £%7,/«-^atcöv,  statt  6xo  Osoü  steht  in  Marc.  535 
ZM  Ocw.  Ib.  V.  3  stimmt  Baroccianus  mit  Vindobonensis  darin  überein,  daß  sie  das  Scholion 
schreiben  i  yi.rj.zrj.  Bsöv  dvOpwTco?  etcitcoÖcI  xai  aicsuSsi  sv  xyj  sx^X'^aicf,  so  auch  Cl.  I.  29 
und  Ambr.  B.  134,  nur  Marc.  535  fügt  noch  hinzu:  uh\r^  yj.rj  Osoü  -q  i'fMcqoirj..  Ib.  v.  5'' 
Baroccianus  und  Vindobonensis:  sv  z-q  kvxKrp'vj^  -r^YOUV  oi  ocxat-Ot  xat  sv  zC^  [as/Aovu-  ot  Y?ip 
roioO-oi  xrjx  SV  -cqj  vöv  aiwvL  [j.ara.ptoi  xai  sv  xö)  [j.E/AovTt.  aivoüvtsc  Y^'-P  [J-eto  dYY£^>t"V  ^j^j 
-auovtac.  Die  ersten  Worte  vor  of  Ydp  toioütot  fehlen  in  allen  anderen  Texten,  das  übrige 
stinimt.  Ib.  6^  Baroccianus  und  Vindobonensis:  6  cpoßoüjxsvos  röv  xuptov  xdvxoxs  lipo  ö^Öa).- 
|i.(bv  syst  x'/jv  xpiaw  sv  x-^  Scavoicf  a'Jxoü.  Die  übrigen  Texte  haben  ein  anderes  Scholion, 
das  so  lautet:  xouxsaxw  xtvoc  dsi  sv  x"^  /.apoicf  dvaßatvst  xd  xspi  z-'qc  xpcasioc  f.rjX  oirj.zibazrj.'. 
7.'jttp  (vi.  SV  aüxcp)  öpov  «poÄdxxscv  (vi.  xoö  cp.)  xdc  svxoXdc  xoö  Osoü.  Ib.  v.  7''  Baroccianus 
und  Vindobonensis:  xoxs  süXoysc  6  xopcos  xoüc  owatouc  Xsywv  osüxs  ot  süXoYYjfASVOi  xoO 
-axoö;  [iou,  7,/.Yjpovo[J.Y;aax£  xyjV  sxot[Aaa[ji.sV7jv  6[xtv  ßaatXsiav.  In  anderen  Texten  ein  anderes 
Scholion  mit  diesem  Wortlaut :  xöxs  '(rj.p  dTCoXafJ-ßdvouatv  oi  Uv.rj.irji  x6v  {xtaGöv  xai  TXSiXTCOVxat 
üc  xöv  TcaodSsLOOv.  Ib.  v.  8^  Baroccianus  und  Vindobonensis :  sv  x-^  -ubv  Y^p,  oxav  sX6yj  sv 
oo^-(j  xplvat  xdvxa,  die  übrigen  Texte  beginnen  so:  6  Ösöt;  X(bv  dYUov  sv  x'?j  Subv  %xX.  Ib. 
V.  10''  Baroccianus  und  Vindobonensis:  oi  oaatoc  xaüxa  XsYOuar  -jrdvxst;  Y^p  of  ^ixaiot  ypiaxoi 
y.'jptou  siolv  otd  xoü  ßauxtafiaxoc  xoö  d-Ytorj  (Vindobonensis  statt  d-Ytou  schreibt  xoö  dv6pcöxo?j). 
In  Marc.  535,  Cl.  I.  29,  Ambr.  B.  134  beginnt  das  Scholion  mit  irdvxsc  Y^p  imd  ist  kürzer 
gefaßt:  tz.  y-  Xp^^''^'-  ^-'^  ^^-'  ßdTrxia[j.a. 

Ps.  LXXXIV.  V.  2  Baroccianus  und  Vindobonensis  übereinstimmend  so:  6sXYj[J.a  6soO, 
'r^aiv,  SYSVSxo  sirl  xov  avSpo^irov  -{fi  Ydp  voY^x-ig  6  dvÖpwTioc-  oiö  ypY;  dsc  xöv  dvöpcoiuov  ujxvsiv 
zb  oö^a  SV  ü'it'ax'jt?  Osw  y.al  sttL  y'']?  sipYjVYj.  irota  sipYjVYj;  aöxoc  6  Xpcaxoc,  zb  sx  xoö  iraxpor 
web?  sXööv  Eiti  XY]?  Y"*!?  so{§a6s  oid  z'qc  rauxoö  suoo%[ac  xöv  dvOpto-rrov  xöv  rj[AVov  xöv  dYY2>^ty.öv. 
Die  übrigen  Texte  beschränken  sich  auf  die  Anfangsworte:  OsXYjji.a  cp-^ai  6cCü  sysvsxo  st:-. 
xöv  dvGpcoTCOv  Y'?)  T^A*^  voyjXYj  6  dvÖpcoiro;,  Marc.  535  läßt  auch  voyjX**]  weg.  Ib.  v.  3  Baroc- 
cianus und  Vindobonensis :  xo6c  Ttpoaxovoüvxac  vtai  6[j.vot)vxac  xöv  Ösöv  7.ai  [xsxavooövxac  £i^t 
xatc  aüx{bv  djxapxtai?   auvs/topYjCsv  6  6sö?.     Die   übrigen  Texte  nur:  xouxsaxi  auvsywpYjaac. 

Ps.  LXXXV.  V.  4''  das  Schohon  oöxs  yo'-P  sT«'^  stooatdCo)  zfiC  '^oyjic  {aoo,  aöv  y^P  saxi 
£[ji'f6aYjp.a,  das  in  Marc.  535,  Cl.  I.  29,  Ambr.  B.  134  und  in  der  slawischen  Übersetzung 
zu    finden    ist,    fehlt    sowohl    in    Baroccianus    wie    in    Vindobonensis.     Dagegen    ib.   v.    9'' 
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fehlt  nicht  das  in  ]Harc.  535  ausgehissene  Schohon :  töts  -/dp  Tcdvta  rä  s^iVT^  ÜTTOTdaaovcai 
T(j)  6c{p  Q£(opo0v-3C  aüroO  rr/;  5ö|av,  das  im  Vindobonensis  und  auch  in  Ambr.  B.  134  an 
dieser  Stelle  steht.  Ib.  v.  12''  im  Baroccianus  und  Vindobonensis:  xai  £V  To6-(p  v.rj.1  kv  t(|) 
{jiJ/.XovTt  aubvi  Ol  8c%atot  8oi;dCotjai  zö  ovojAa  toö  xopioo,  dagegen  in  Marc.  535  und  Ambr. 
B.'lo4  nach  auövi  nur  oc  Stv-auoösvrs?  ö%b  Osoö,  so  auch  in  der  slawischen  Übersetzung. 
Ib.  V.  14''  stehen  die  ersten  Worte  ot  5at[xrjVeC  t^v  'A3dtx  nur  im  Baroccianus  und  Vindo- 
bonensis, das  Weitere  liest  man  überall :  oi  horicav.rA  dpyovrsi;.  sC'/jtouv  y^-P  diroxtsiva!,  xov 
■/.'jptov  5id  tpQövov.  Ib.  v.  17"  in  dem  Scholion  toutsg-lv  'fr^alv  6  TZ^v^-q-irfi  stc  "rtspac  sX- 
0(0 jIV  oc  Xöyot  o'j;  xpOGcXT^pu^a  folgt  nach  Baroccianus  und  Vindobonensis  dieser  Zusatz: 
Iva  zb  jt^ixsIov  to-j  craopoü  xaTaßdX/^rj  touc  5aqiovac,  den  die  slawische  Übersetzung  eben- 
sowenig kennt  wie  Ambr.  B.  134  (in  Marc.  535  ist  das  Blatt  dieses  Textes  ausgefallen). 
x\.uch  in  V.  17''  ist  das  Scholion  oi  'louSaloi  otav  l'clcoat  röv  Xptatöv  ix  v^v-oibv  dvaardvxa, 
7.7/1  Ol  oa{|i.ov3c  oTav  iStoat  xöv  dv6p(O':L0v  xov  ora'jpöv  sie  /sipctc  xpaToOv-ca,  trirs  %rxzrua'/ü- 
vovxat  in  diesem  Umfang  nur  im  Baroccianus  und  Vindobonensis  zu  lesen,  Ambr.  B.  134 
und  die  slawische  ITbersetzung  lassen  den  Satz  v.r/1  oc  oaijütovsc  bis  xpatoüvra  weg. 

Ps.  XCVII.  V.  6''  in  den  übrigen  Texten  steht  nur:  rouToauv  dTcaoax«)?,  Baroccianus 
und  Vindobonensis  setzen  fort:  £V  vaco  roö  xupiou  6[j,V£iv  ypT;  xouc  irtGTOöc. 

Ps.  XCVIII.  V.  3''  im  Baroccianus  und  Vindobonensis:  ihc  Gcoö  xai  rroßspoO  xo.  "6vo[JLa 
a'JxoO  (y;oß=pöv,  dagegen  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134:  mc,  Ösoö  xal  Tcor/jxoü  xö  ovo|j.a  aäxo6 
(Marc.  535  aöxoö  ausgelassen)  fj^ßspöv.  Letztere  Lesart  liegt  der  slawischen  Übersetzung 
zugrunde.  Ib.  v.  6"  Baroccianus  und  Vindobonensis:  dycoc  [lövoc  ö  'joast  dyidCtov  xa[  wy 
dY'.dCo[j,£Voc  */C7.xd  [iSÖsitv  'mX  ö  dytaC^evo^  Xsysxac  dytoc,  in  allen  übrigen  Texten,  d.  i. 
in  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  auch  im  Vatik.  342  fehlt  dieses  Scholion.  Ib.  v.  Q^ 
haben  die  übrigen  Texte,  den  Vatikanischen  mitgerechnet,  nur  dieses  Scholion :  ooxoc  ydp 
x6x£  xöv  ).aöv  xcöv  'Eßpatoiv  ettoöyjyodv  xsXsuast  xoü  ösoö.  Baroccianus  und  Vindobonensis 
setzen  so  fort:  o'jxcoc  ö'jsO.st  zvk  Y.azr/.inaBevzaQ  ispoupyclv  (jLt[jL£taGat,  xöv  jxsv  Mfoüa'Tjv  oi 
dpxovxcc,  xöv  OS  Aapcov  ol  tspsL?  (vgl.  oben  S.  35).  Ib.  v.  9''  fehlt  in  Vindobonensis  und 
Baroccianus  das  kurze  Scholion:  dytoc  wc  sv  dycocc  oixcov,  das  in  Marc.  535,  Ambr.  B.  134 
und  in  der  slawischen  Übersetzung  gelesen  wird. 

Ps.  XCIX.  V.  2  Baroccianus  und  Vindobonensis:  xouxäaxt  oouXcüaaxs  sv  iÄapöx'/jxi  %7.L 
dTr7.Ä-?j  7.ap5(q.  vm  [xy^  ok  s^  äyä.-^y.-qc,  so  auch  Ambr.  B.  134  und  slawische  Übersetzung, 
nur  Marc.  535  etwas  abweichend:  xo'jxsoxiv  dTrXoxvjxi  v.ai  iXapöx'/jxt  öouÄcUoaxs  /.ai  [xtj  (öc 
£^  dvdyxr^C.  Ib.  v.  3''  Baroccianus  und  Vindobonensis:  aöxö?  ydp  '/jjxdi;  ev  maxct  %ax(ü%iacV. 
o'j  ym  -/jfxslc  d'/  sa'jxtbv  ?j},Öo[X£V  sie  x'/jv  älrflBiav.  So  auch  in  Ambr.  B.  134  und  der 
.slawischen  Übersetzung,  nur  Marc.  535  etwas  anders:  a-Jxö?  ydp  iTio'/rjasv  'q\xdc,  iv  x-?] 
-nitaxsc  xazrjufpai-  oü  ydp  vjfXctc  d'/  saoxtbv  fjXQojxsv  sl?  xr^v  eTriYVcoocv.  Ib.  v.  4°  I3aroccianus 
und  Vindobonensis:  £^o[xoXoYo6[X£VOt  £V  moI  tocxsuexe  sie  xptd5a,  Ambr.  B.  134:  £i  aiVEOtv 
•;ü.  si?  xp.,  Marc.  535 :  £^.  alv£ix£  %al  ic.  z-qc  xpidSoc.  Die  slawische  Übersetzung  geht  hier 
nach  verschiedenen  Texten  auseinander,   die   ältesten   setzen   nur   £^o|xoXoYO'JtX£Vot  voraus. 

Ps.  CI.  v.  8  Baroccianus  und  Vindobonensis:  YEypairxat  y^-P'  ■>tc'.6£65(o  xat  Yj  xap5ia 
[xo'j  dYp'JTrv£l-  '/-vaa  y^  Geöxyjc  kav.öX=oas  zbv  ci^ir^y,  'ö  adpi;  «xövy;  £X£ixo  £v  xw  (xv-/][xax: 
(63-£p  3xpou6iov  [xovov  iirc  xö  ay;?;;xa  (Vindobonensis  axiaixa)  xyj;;  Y"/i?'  ^tö  Ä£y£1  im  5(o[xaxi 
(Vindobonensis  ocöjxaxoc).  Ambrosianus  stimmt  überein,  schreibt  aber  iizi  xö  "/(')|xa  xy^; 
YY;c,  slawisch  ha  np7>cTH  ^6MbCTi5H.  Marc.  535  schließt  mit  dem  Worte  axpouGiov  [xövov.  Ib. 
v.   10    Baroccianus    und   Vindobonensis :    dvxt    y^-P    ^^-''^    Aodjx    xo'jx£axiv   ö   dvOotoTioc    airooöv 
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(öas:  ao-ov  i'fays  "ac  H-Jzirj.z  z(bv  siocoXcov,  Marc.  535  etwas  anders:  ävcl  y'^-P  ^-'•p"'^'-*  ""^ 
"A^äjj,  -.  ö  ä.  3-.  Y^aGtc  t.  6.  t.  sio.  (o;  dv'jiröj-ata  ovza.  So  auch  Ambr.  B.  134  und  die 
slawische  Übersetzung. 

Ps.  cm.  V.  6  Barocciauus  und  Vindobonensis :  xö  dzaTd^irtov  Xsysc  torj  [AuaiYjpwu 
r-?iC  aapxcoascoc  dßuaoov,  dazu  fügt  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  ebenso  wie  die  slawische 
Übersetzung  noch  hinzu:  (uc  jxsrp-/]6'?]Vat  [xV]  öuvdjjisvov.  Ib.  v.  13''  Barocciauus  vind  Vindo- 
bonensis: dirö  yäp  toO  y-apir-jO  rwv  %-:cajJi,drcov  (ov  sxsXsuaac  x*?j  Y'?i  otoovat  su^ppaivs-ai  o 
dvGocozo?'  vöct  OS  -d  [xoozY^pia  -wv  litaxwv.  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  die  slawische 
l'bersetzung  schalten  nach  ö  dvOpco-ircK;  diesen  Zusatz  ein:  77;  ydp  6  dvÖpcoiroc  voy]-'<^.  Ib. 
V.  15"  Barocciauus  und  Vindobonensis:  '^vil;axo  tov  [auoxwov  olvjv,  0  saxt  ro  aqj.a  Xptaxoö. 
i.Tzakövzi  -q  6sta  '(prirp-q  xov  dvÖpwTcrjV  üiisp  sXaiov  xai  S'jrppaiVct  'Jicsp  oivov.  Die  Worte  von 
7.zaX6v£C  bis  zu  Ende  fehlen  im  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  in  der  slawischen  Übersetzung, 
ü).  V.  15''  beginnt  Barocciauus  und  Vindobonensis  das  Scholion  mit  Tiiapd  ydp  zr/lc  irtatoic, 
so  auch  Ambr.  B.  134,  dagegen  im  Marc.  535  und  der  slawischen  Übersetzung  "/apd  y^p 
zrtlz  äyfjoväiz'Jiz  (doch  in  der  slawischen  Übersetzung  zrilc  tzioz^äc,  :  pA^ocTt  bo  K'i3pbin>iiui'z.). 

Ps.  CIX.  V.  6''  Barocciauus  und  Vindobonensis:  rdc  Twv  oaqj.övtov  Tcspi  cov  zlp-qzai- 
zovibkaaaz  zaz  XorpaXd?  t;o)V  5pa%6vTcov  iizi  zoö  mazoz  i~i  ttoX-j  %al  Tzrjyzayoö-^  in  Marc.  535 
Ambr.  B.  134  fehlt  der  Ausdruck:  kizi  roO  ooaTo;. 

Ps.  CXII.  V.  9  Barocciauus  und  Vindobonensis:  r^v  sxxX'/jGtav  \i'^zi,  irspt,  rfi  YsypaTCtai- 
sO'fpdivOrjTC  Gtsipa  -q  06  ra-couaa,  ■AaroacCit  3^  znözrf^  iv  tcp  oaco  rTjc  sipTjvrj?-  oixot;  ydp 
oixo^ofJLT;  spixTjVc'Jcxat.  otö  -AOLi  oixoi;  c'wpTjVr]?  ö  Xpcaröc  sarcv.  In  Marc.  535  und  Ambr. 
1).  134  alles  nach  oaooo[Ji7j  folgende  fehlt. 

Ps.  CXIII.  V.  1  Barocciauus  und  Vindobonensis:  6  aiaOvjTÖc  'lapar^X  icff/Sa^^  s%  r?jc  Ai- 
Y'J-ro'j.  XsY^t-  3^  '''■'"^  •'^^^^'■'  "^^'''  'J^^'^^^^v  ■'^Y^'-*'''  "'^'''  £^vtbv  sx  ttjC  votqiyjc  6>i'];£(oc  töjv  oaL[xöva)V. 
A'.Y'-'~"'^C  Y^-P  £'>^9/^^^^fJC7.  spiA'AjVsöcTat.  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  beginnen  mit  orav,  nach 
:öv  Xaov  folgt  gleich  täv  s6vcbv,  das  in  der  Mitte  Befindliche  fehlt,  ebenso  fehlt  vo-qzfjZ. 

Ps.  CXVIII.  V.  118  Barocciauus  und  Vindobonensis:  [iiasi  y^^-P  '^  ^coc  xdvrac  xotj!; 
rj.-zrjozazrj'jvzrj.c  d^r'  aütoO  7,7.1  yj  öpY"/]  aororj  y,ata/.7.[j.ßdvHt  7'Jro'j?,  torj^  [jlsv  £V  z6^  v5v  7.ubvi, 
TO'j;  o£  SV  -CO  jJisX/.ovzi.  In  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  sehließt  der  Text  mit  den  Worten 
rxTz  aöxo'j,  alles  Weitere  fehlt.  Ib.  v.  119''  Barocciauus  und  Vindobonensis:  hu.  [A'/j  zrAc, 
aörolc  TCsptTüsaco  xd-YÖ)  xaxolc,  '■fvjacv  6  xaxd  ^sov  C^v.  Ambrosianus  auch  so.  Marcianus 
etwas  anders:  Iva  |j..  t.  a.  'fY^atv  irspcirsaco  xaxoic  ö  7,.  9.  dvÖptoTCoc.  Ib.  v.  125  Barocciauus 
und  Vindobonensis:  ö  y.ard  Osöv  dvOpcoTCOC  r/;V  dvcoÖsv  Y'''t»3tv  dsi  C'f]zsl,  Iva  5id  rtbv  Gsöcov 
Yp7.ri(bv,  ö  sau  ixap-'Jpta  GsoO,  '/.zrlzai  Ttdoav  dpsr/jv  xaQapdv  'lüspi  tö  6£X'/][X7.  Ösoo.  Dafür 
steht    in    Marc,  535    und    Ambr.  B.  134:    ötav    Y'^-P   ">    ^^^^^C    o(p    oüvsatv    ttp    dv^pcoircp,    xöt= 

YVtbSCV    1(,7.97p7.V    7.tdt7.t    TTSpl    tÖ    6£X'/][Jia    TOÖ    GcOÖ. 

Ps.  CXXXIV.  V.  5''  Barocciauus  und  Vindobonensis:  ö'zip  '[ap  z^yjz  »^s'jocovujjlou?  ö 
"/.'joiöc  saztv  d'I^S'JO'/]^  %ai  tyXriQ'QZ  coc  ösoc,  in  Marc.  535  etwas  anders:  otz.  '[.  z.  'ji.  Ösooc  6 
Xoizziz  koziv  i  aXrflivhc,  xal  d'Lc'jo'rjc  Osö;;.  Ib.  v.  9''  steht  der  in  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134  fehlende  Anfang  des  Seholions  im  Baroccianus  und  Vindobonensis :  Xsy='  '^''^  ori[xzla 
d-£p  iv  z'Q  Ai'(ÖT:ziü  siraGEV  6  <l)apatb  |X£-:d  7,ai  Ttavz'oc,  dvGpWTrou  7.'J-oO.  Das  folgende 
stimmt  mit  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  überein  (mit  einigen  Kürzungen  in  Marc.  535). 
Ib.  V.  10  ist  ebenfalls  im  Baroccianus  und  Vindobonensis  identisch  das  Scholion:  jJLSrd  f/jv 
Äbcjizzf-yj  o'.dßaatv  toO  bpaYjXiraoO  y^''""^'-*'^  zoXXd  aY^[J.3i7.  slpYdaato  ö  -^'jp'.oc  v.7.1  Tzo/.Xd 
Y3V-/J  sGvcbv  s-äazd/ÖY^av,  aiaGY^xd  v-at  voY^rd. 

Denkschriften  der  pbil.-liist.  Khsse.    LH.  Bd.   I.  Abli.  8 
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III.  Dritte.  umgearlM'itele  Redaktion. 

§  21.  Ich  sprach  schon  oben  von  der  dritten,  im  Vatikanischen  Kodex  gr.  342  ent- 
haltenen Redaktion  dieses  Konniientars.  Es  war  davon  die  Rede,  daß  ich  mir  zuerst  in 
photographischer  Reproduktion  den  Inhalt  der  ersten  neun  Psalmen,  die  im  Vindobonensis 
fehlen,  verschaffte.  Solange  ich  weder  den  Vindobonensis,  dem  die  ersten  Psalmen  abgehen, 
noch  den  Marc.  535  zum  Vergleich  heranziehen  konnte,  mußte  ich  mich  mit  der  Kon- 
statierung der  Tatsache  begnügen,  daß  der  Vatikauische  Text  manches  anders  ausdrückt, 
als  es  nach  der  shiAvischen  l'bersetzung  lautet.  Nachher  erst,  als  ich  mit  dem  vollständigen 
Text  des  Kommentars  in  der  der  slawischen  Übersetzung  am  nächsten  stehenden  Redaktion 
der  beiden  Handschriften  der  Marciana,  Cl.  I.  29  und  Marc.  535  versehen  war,  konnte  ich 
durch  die  weitere  Prüfung  des  Vatikanischen  Kodex  342  die  Beobachtung  machen,  daß 
sein  Text  nicht  bloß  in  den  ersten  neun  Kapiteln,  sondern  durch  den  ganzen  Kommentar 
eine  eigentümlich  abweichende  Redaktion  darstellt,  die  eine  einfache  Vergleichung  mit  den 
vorerwähnten  Texten  in  vielen  Fällen  nicht  verträgt.  Da  ich  nuu  durch  das  Studium  der 
bisherigen  Hilfsmittel  meinen  nächsten  Zweck,  den  der  slawischen  Übersetzung  zugrunde 
gelegenen  griechischen  Text  ausfindig  zu  machen,  vollständig  erreicht  zu  haben  glaubte, 
unterzog  ich  mich  nicht  der  neuen  Aufgabe,  vor  die  nach  die  besondere  Beschaffenheit 
der  Vatikauischen  Redaktion  gestellt  hätte,  um  auch  diesen  Text  von  Anfang  bis  zu  Ende 
zu  vergleichen  uud  soweit  nötiff  abzusehreiben.  Dazu  reichte  die  kurz  bemessene  Zeit 
des  Aufenthaltes  in  Rom  nicht  aus.  Ich  nehme  aber  keinen  Anstand  zu  erklären,  daß  das 
kritische  Studium  der  textlichen  Seite  dieses  griechischen  Kommentars,  wozu  meine  Ab- 
handlung nur  Beiträge  liefern  will,  die  Einbeziehung  des  Vatikanischen  Kodex  342  un- 
bedingt erfordert.  Für  die  einfache  Sammlung  abweichender  Lesarten  eignet  sich  dieser 
Text  zumeist  nicht,  weil  er  doch  zu  weit  von  der  üblichen  Textgestalt  absteht  und  die 
Heranziehung  der  Varianten  aus  einer  so  l)eschaffenen  Quelle  nur  die  Übersichtlichkeit 
stören  und  Verwirrung  machen  könnte.  Unter  solchen  Umständen,  da  weder  eine  einfache 
Kollation  ratsam,  noch  die  vollständige  Abschrift  durchführbar  war,  mußte  ich  mich  auf 
Proben  aus  verschiedenen  Teilen  des  Psalters  beschränken,  die  nur  den  bescheidenen  Zweck 
verfolgen,  etwas  zur  Charakteristik  des  Vatikanischen  Textes  dieses  Kommentars  beizu- 
trao^en.  Diese  Proben  sollen  auch  hier  verwertet  wex'deu,  insoweit  sie  nicht  schon  in  den 
vorausgehenden  Ausführungen  herangezogen  wurden.  Das  schon  gelegentlich  Mitgeteilte 
braucht  nicht  nochmals  wiederholt  7A\  werden.  Z.  B.  die  beiden  ersten  Psalmen  kamen 
bereits  oben  auf  S.  25/6   zur  Sprache.     Ich  muß  aber  auch  hier  einiges  nachtragen. 

Im  Ps.  I.  zu  V.  2,  zu  den  Worten  des  Textes  Yjjxspac  %ai  yov.~ic  steht  in  dem  Vatik. 
dieses  sonst  nicht  nachweisbare  Scholion :  zb  oz  Y^jispac  Z7i  voy.z6c  zh  ä.y.azaizaÖGZityz  xoüto 
Y'IVcSÖai  ^TjXol.  Dann  aber  folgt  mit  der  Anführung  aXXoc  (oder  aWcöc)  folgendes  Scholion: 
-TToo^Y^zsi  OS  oü  |j,övov  TO.  TTpOcLpTjp.sva  ßSc/.öcaaÖai,  äXXa  %a'.  icp  Öscw  vöjjlo)  vuxrcor;  v.rA  jj.i6' 
Y^jj.£pac  Ttpoasys'.v  '/.äxsiva  bi'kziv  ö.  6  Östo;  vöjj.oc  UTtaYOpsüst  v.at  ^arä  töv  exsivou  o^ottov 
oly.slov  ßtov  £'J66vsiv.  ookoc  Ydp  xai  6  tcov  5X(ov  Osoc  otd  Mtoöascoc  £VO|j.oG£rrja£  /.sytov  xai 
sivai  zrj.  fj'f^iiaza  z^jö  vöjjlou  zoözoo  Staxavio?  iv  tco  aröjxau  ao'j,  v.a'  ixEÄsrT^astc  £V  a-j-olc 
y.a6Yj[JLcVoc  v.c/.i  8iaviaxd[jL£V0i  %ai  y.otTaC6|X£Voi  Vvat  TzopBoöixzvoc  iv  68(p  xai  äirapTYjaEi;  aöza 
ZTjC  y^cpöc  GOü,  xai  £cav  ä.odKzoza  ■:tpö  öff^aXjjLcbv  aou,  sira  0£ixvu3i  -öv  y.apiiöv  zlv  £Vt£'j6£v 
«'jö|A£vov.     Ebenso  ist  zu  v.  6  dem   auch   in   den  übrigen  Texten  folgenden   Scholion   noch 
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dieses  vorausgeschickt:  -(öv  y^-P  otmicov  -q  ßouXVj  san  zh  zpdaastv  td  7-7.07.  -Kai  rj  ßo'j).T; 
Tcbv  57.t[j.öv(ov  iv  aö-olr  06%  saitv.  äiJ-aprcoXo'k  -fdp  t^  TP'^-'f''i  '^^''^'^  oatjxovac  v.aUL  Diese 
Scholien  fehlen  in  allen  übrigen  Texten,  die  hier  in  Betracht  gezogen  werden.  In  anderen 
Versen  sowohl  dieses  als  des  nächsten  Psalmes  sind  erweiternde  Einschaltungen  nachzu- 
weisen, auch  über  dasjenige  hinaus,  was  schon  oben  zur  Sprache  kam.     Z.B.: 

Ps.  IL  V.  3  schreiben  die  übrigen  Texte  dieses  Scholion:  orjis  yj.rj  'j~Bzd'('fi-r/y  zCo 
'■j'(io  z'ffi  rd—tmz  Xp'.ato'j  0:  'louoaioc,  Tzr/yza/w  3s  ävrsar^oav  (so  Marc.  535  und  Ambr. 
B.  134),  der  Vatikanische  setzt  in  folgender  Weise  fort:  wi  OcGjAolc  %7.i  C'r;rÄc  äoi7.0'.c 
■jicsxu'^av.  otö  %ai  Xsyo'joiv  d  ruozrA  zö)V  louoatcov,  töv  C^fo^  3tappfji;(0[j.£v.  Ib.  v.  5  lautet 
im  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134  so:  zözb.  ttöts  ;  £V  z-q  T^jAspc^.  zr^  'foßcpq.,  orav  '«coatv  töv 
Kptatöv  ip/ojxcvov  [Jisrd  ouvdjxcco;  -/tat  o6c-r]c  tcoa^s'  tözs  xapdaaov-rai  %7i  -A  'jößto  arpo- 
3oüvTO.L  atjarrjpöv  ydp  aü-cov  stouc,  im  Vatikauischen  Text  dasselbe  etwas  anders,  d.  h. 
erweitert:  zizs.  tuotc:  ev  z-q  tpoßspq.  z'qc.  y.ptac(oc  Y^JJ-Spc;.,  otav  l'ocoat.  töv  Xpiazöv  £p-/ö|A£VOV 
|j.£zd  i5uvd[i£(oc  '/.ai  oö^-/]c  tcoXXyjc,  oi  'louoalot  -apot/GYjaovta!,  %7.i  tw  dirstpco  rpößto  arpoßYj- 
0-/]aovTar  aüar/jpöv  aütov  röv  Xpioxov  totc  s^rjoat. 

Ps.  III.  V.  3  lautet  das  Scholion  im  Marc.  535,  gleich  der  slawischen  Übersetzung,  so: 
iKZ'l'jv  ydp  r/i  'WjTjrjjjji-  ü  YjV  o'jTrjt;  £•/,  Gsoö,  oöx  dv  sX'js  zh  adßß7.Tov.  y.a!.  icdA-cv  st  'jcöc 
3,:;-:i  -00  ööoö,  acoadao  aüiöv  öu  GsXsc  aüröv.  y.ai  dTiXtbc  ra.td  toö  XpcarciO  -PjYOJVcCovto  ok 
oc  oat[xoV£C  %aid  toO  dvÖpcÖTCO'j.  Gleichlautenden  Text  gibt  auch  Ambr.  B.  134.  Vatik.  342 
hat  anderen  Anfang:  y.rj.zrj.  Xpcotoü  siravsarTjoav  'lorjoaiot  v.ai  dpyat  a'Jrcbv  7.7.1  xocvöc;  7.7t 
■/ooaloc,  XrjAc.  zk^'CjV  os  cii  7,p7.'Coüv-csc '  £1  Y;V  usw.  wie  oben,  nur  zuletzt:  xaz"  auzw  £|Xc- 
)it(ov  0);  %7t  %7T:d  toü  dvÜpojTiOO  ot  oaqjLOVcC.  Ib.  v.  4  lautet  im  Marc.  535,  dann  im 
Ambr.  B.  134  und  der  slawischen  Übersetzung  das  Schohon  so:  i  A3d^  Tüpö;  töv  Xpcatöv 
toOto  Ä£Y£f  ötav  £7cl  tc/'3  otaupoö  ü^honH-q,  im  Vatik.  342  umgearbeitet  und  erweitert  in 
folgender  AVeise:  ö  Aod[x  TTpöc  töv  Xpiatöv  toOto  Xi'{Bi-  6'\im()zIc.  ydp  etcc  zw  cta'jpoO  0 
Xptatöc  u(|;toa£  7.71  töv  'Aod[x  (o?  7'jtöv  öXov  dvaXaßcov  %7i  oovj.vrj.zz-fprj.c,  7Ütöv.  Ib.  v.  6 
zu  den  Worten  des  Scholions:  £V  tcp  td'ftp  (Xrj'Ei)  töv  tpL-(][JL£pov  7,71  CtooTtoiöv  Odvatov  fügt 
Vatik.  342  hinzu:  uTTVojaO'/j  ydp  %7i  7V£7:7yj  t£X£'.(«G7C  tYjV  ßo'jHjV  7,71  tö  Epyov  7utoü.  II). 
V.  7  zu  den  Worten:  oüSs  -j-dp  vöv  '■foß£Lt7i  6  litatöc  td  'K}dß-q  tcbv  07t(xöv(ov  f(j  7V7at7a£C 
Xpcatoü  t£/v£tcoO£t:,  folgt  im  Vatikanus  342  noch:  X7i  üc,  tYjv  xpsct-co  [xoip7V  zayßaic,.  Ib. 
V.  S"*  im  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  der  slawischen  Übersetzung:  \xazamc,  ydp  01  'lou- 
5atot  £-/6p7V  %7td  toö  ocotYjpoc  Et£xt7.cvov,  £:r7t7!;£  3£  to'Jtofj^,  Yjva7  £a7'jp'itta9-rja7V,  Vatik. 
ändert  den  zweiten  Teil  so:  £'!i7t7^£  0£  tootouc  7V7atd<;  £7  V£7p(bv,  (oot£  7,7c  'J7.yöv-£? 
£37op'n;':a6Yja7V,  tö  atdaipiov  irrfiaiiw  iyymz.  Ib.  v.  8°  im  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  in 
der  slawischen   Übersetzung   lautet   das  Scholion   so:   to-k   toO    o'.7ßöX'j'J-    dimptcoXö?   ydp    ö 

OldßoXoC    771    Ot   §7t|J.0V£C    tY^V    7|Jiaptt7V    t£7t7tV0Vt£C.    ÖOÖVtEC    0£    tOÜ    OW.ßÖXoU    £biv    Ol    "OVYjpOt 

XoYia[xoL  Im  Vatik.  342  steht  dafür:  töv  oidßo/.ov  77t  too?  76tofj  icduv  Yjtot  to'k  öoövt7; 
70t'iO,  5yjXov  torjc  ÄoYtafJioüt;  touc  7ia-/po'JC,  ouvstpi'^E  77t  'YfdviaEV  ö  Xptatöc. 

Ps.  IV.  V.  2''  zu  dem  Scholion:  toutsattv  £X£'j6£p(0G7?  [JL£  vqz  'j.\w.rjzirj.c  (77!)  ir7p7a/o'J 
ij.ot  3£7'Jtöv  £v5'J{jl7  771  tpo<BYjV  (so  Marc.  535,  Ambr.  B.  i;;4  und  die  slawische  Übersetzung), 
fügt  Vatik.  342  noch  hinzu:  t:v7  tö  aöv  a(u[j.7  tporfoy;  77'.  tö  7Ytov  ox\w.  rdvwv  d£i  ocö- 
C{0[j.7i.  Ib.  V.  3  in  allen  übrigen  Texten  so :  to'JtEOtt  zi  £tt,  axXYjpuvsoÖE  t?^  77potc{.  771'.- 
atoüvt£c  771  Z-Q  \w.z<-jxr"(\zi  7p7T£t:a6£ ;  3w.  toüto  -qkHv)  C'qz'qoai  77I  a(ba7i  tö  77ioX(oXoc. 
Vatik.  erweitert    den  Wortlaut:    zl   £tt  c7).Y;p6v£a9£    zp    'mr/j'SD    rj.TZBSwvz^c    '/.rjl    td   y'''/'^V7 

CYjt£lt£    77t(0    ß7p'JVÖ[J.£V0l    TtpÖC    777t7V  ;    Wj.    ZI    f?]    |JL7t7'.ÖtYjtC    7p7to6!J.£VOt    OÖ    ITpOOEp/caÜc    tO) 
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Xpisrfp;  v/Js  "j-äp  :r,zr,zai  xai  awaai  zö  äiroMoXöc.  Ib.  v.  5  iu  den  Ubrigeu  so:  toursaw 
oaa  AC/yiCs^Oc  sv  t-?)  xapSicf.  y;  xard  (vi.  lUcpi)   äoc//j:o'j  r^  tzz(A  izir.ryj  %axoö,    £7:i  r?;^  %oiTr;c 

TOO  Tä<roy  £vO'j[iYj6£ii  zö;>  c;öp(o  otor>Oo'JaO(o  (dieser  Lesart  folgt  auch  wörtlich  die  slawische 
Übersetzung),  Vatik.  dasselbe  umgearbeitet:  7.al  ä  W^.  e.  z.  %.  6|X(bv  sirs  v.azä  äZ.  dzz  ir. 
£.  %.  i-d  z.  A.  3-JvdtavTc;  ro-jc  -Aaxoüc  ).oycc[xo'jc  %aT:apY£iT£  v.ai  a'JiJ-TCaÖTjaatS  £TT:aa[j.'fÖ£Vz=;. 
tVjv  xardOcS'.v  77.0  y.a'  r/^v  iv  td)  xd'ft.)  y.oirr/^  £%.  £v0otxo6ij.cvoc  xai  ivvor^aa;  c;wpfJo6a6(o 
iaoröv.  II).  V.  7 ''in  den  übrigen  Texten:  r^  dcppaytc  roO  araupoö  V  (vi.  ov)  äsi  (p£po[icV  £-> 
[i£-(öirou  xai  zö  Äiys^Oat  -/ptariavoüc,  Vatik.  setzt  so  fort:  ToOto  xai  «pcöc;  äX-rfiivöv  kazi  y.ai 
5Lä3(oat;  ^-u/yj;.  Ib.  v.  8  iu  den  übrigen  Texten :  £ü(f  poaüVTj  toI?  TrtOTOt;  (Ambr.  da7.u  eooüy^ 
GiTOc)  fjYo'üV  6  3I-0?  ö  [Jiuauxöc  dpzo?  (Ambr.  dazu  ö  iazL  zb  g(0[j.7.  roö  Xpiaroü),  oivoc  ö 
[j-ua-wöc.  5  £cxi  -iö  at[xa  Xpic-o'j,  £/,aiov  -ö  /ptaiJ-a  zoö  ßa-ätiaiJ-axoc-^  ivt  xo'jzcov  (vi.  sv 
-ouroti;)  T^^-P  '!^'>^rfi'hszai  za  ziwa  z%c  i%y.lrpirj.c  (so  auch  die  slawische  Übersetzung,  in  der 
eSöÖT]  6  Giro;  ö  [X'jar.  dp.  vorausgesetzt  wird),  aber  im  Vatikanischen  Text  umgearbeitet 
so:  zö'sprja-jrr,  roi:  TziazrÄc  kazi  zh  Oapp£iv  £i?  -cöv  y.6pcov  Y;[jL(bv  "frjaoyv  Xpiarov  v-ai  ö/.-(] 
'J/'jy;(i  i/vTT'lCctv  £-'  a-j-cp.  Giroc  ydp  £atL  \vjjZWjZ  y-^-t  dpzos  zö  G(i)[xa  to6  Xpta-coü,  c-fvoc  os 
TÖ  uiJLiov  cit[jLa  a'J-c-O.  ö  tptoyov  jao'j  zö  oä)[j.7.,  »frjGi,  xat  litvcov  [j//j  xö  ai[i.a  £V  £[J.ot  [j,£V£t 
y.dY(o  £V  a-Jtm.  £/.aiov  öe  iazL  -ö  /picpLa  zw  rj.-^iw  ßa':Tt{c[j.azoc.  £v  ydp  zolc  xptGC  toüioic 
TZ/.Y^Qüvstat  zd  z■lf^c  iyMsqQ'sic  ziwa.  Tb.  v.  9''  zum  Texte  der  librigen  Handschriften  und 
der  slawischen  Übersetzung:  oi  -(ärj  zrfj  a(pp7.Yt5a  Xaßoviac  dftopößrjtov  gyryjGi  ttjv  %arow>7.v 
£V  XotGTcp-  o'Jx£t'.  ydp  y-'Jptsüovroi'.  ozö  zwv  TraOwv  fügt  der  Vatikanische  Text  noch  hinzu: 
o'.ö  y.ai,  y.atoixoOa'.v  i-n"    £/.-ioi  [XciC''-'Vt  y.at  rj.-^rjJi'Q  zvj  Xpcaroö. 

Ps.  V.  V.  3  ist  aberiuals  zwischen  Vatik.  342  und  den  übrigen  Texten  keine  Über- 
einstimmung. Die  übrigen  schreiben:  zoozioza  [xr^  'jrapäpycoi:  -jrpoc/r;?  iir^-arjZB  xdXcv  ov£'.- 
StacoG'l  |JL£  v.  oat[xov£C,  dX).d  Trpoa/c;  z-q  '{xjotq  (Ambr.  dazu  iyj?  OcY^GcCoc)  [ao'j,  tva  [j.dO(OGtv 
ÖT'.  y.7i  Ocö;  /.at  ßaGtXiü?  0  £y,X££d(j.£Vöc  [j.£,  Vatik.  dagegen  so:  [r/j  irctpipYCOc  TcpÖG/E;  [xr^- 
zoz£  7caXtvq)ofjGO)G'vV  oi  oatjxovs;  £t:  zö  zpaTsiv  -irdvccov,  |xdO(OGt  0£  jxdÄXov  '6zi  y.7.1  '^£Öc  y.7.'. 
xparcjbv  'TcdvKov  %a'.  ßaGtAEÜ;  auovtoc  0  £%Äci;d[J.£v6?  jxe.  Ib,  v.  5'' — 6  lautet  sonst  so:  o'jt; 
ydo  o'l  TcovTjpo!.  y.7.i  dasßstc  %7t.  i:7.pdvo[xot  dvOptoTioi  |X£Td  6£oö  y^  Trapd  6£(p  [xivctv  o6v7.v':a'.- 
y.a6ac/ö;  Y'^-f'  "^"^  ^  ^-^?  xaÖapwc  xpoc')cuv£ia67.t  OiXct,  dagegen  Vatik.  342  hat  folgenden 
Wortlaut:  ot  y^-P  '3roVYjp£o6[XcVr>t  o'jy.  siGtv  iv  Osco,  06  ydp  SwawirpaYoöaw,  ciutE  Trapdvojxo: 
Z'jyj.T.a.'.  |X£V£iv  sv  Osw  y^  zalc  ßo'jXaic  aöroO.  v.ibaprjc  ydp  (ov  6  Osoc  ■jcy.Gaprj'j?  %al  EÜGsßst; 
xai  Y^Y-''-'-^[J-^''"^'-'?  6£/.£t  7cp'JGy.üV£iGÖ7.i  7.fj-:civ.  Ib.v.  T**  in  den  übrigen  Texten,  übereinstimmend 
mit  der  slawischen  Übersetzung,  so:  G'föopa  ydp  dY7.V7.y,-£i  Öcoc  STUt.  tpöv({)  J^'J/YjC  %ac  ai'ixaTi 
doiy.o)  y.7.i  oöXco,  Ott.  [xiGYjtd  Trapd  Ösco  zaözo.,  cöc  oi  "ioooaloi  tov  xüpt&v  tyjC  oö£'/jc  fj-TZO-AZzi- 
V7.V':ec,  dagegen  im  Vatik.  342:  o'föSpa  dYava%t£l  6  G.  £.  cp.  'i.  x.  ai[X7.tt  acbixaroc  doixtor  ex/eo- 
[X£V(ü'  [xiGTjtd  ydp  "iz.  T(p  0.  z.  y.7.'.  ydp  'Io'j5.  töv  z-q^  oöcyjc  xuptov  EGtaupcoGav  y.ai  aTzixztivrjy. 

Ps.  VT.  V.  4'' — 5  die  gewöhnlichen  Texte  und  die  slawische  Übersetzung:  £(oc  7:6x2 
y.'jpis  '^.7.y.pC(Ö'j[X£ic  xai  dTTOG-pEffr^  di:'  £[xoö-,  xoazcGtiv  6  'Aod[x.  aXX  £7uiGrp7.tpYj6'.  xo'JZcGxt 
[XEzavÖY^GOv  Ez'  £[xot.  GTr/.aY/vtaÖEtu,  •xdt  eXeuGepcogöv  |xe  zriz  d|X7.pztac  (xo'j  xat,  gwgöv  }X£  (Öc 
eXeYj|j.cov  Geöc,  dagegen  der  Vatik.  342:  6  "Aod[x  äeys^"  £<oc  tto-e  dv£y(j,  ^üptE,  y.7.'.  oüy 
dp^d^s'-;  ;j.E  toö  o6[xr>u  OY^pöc;  töc  dv&pcoTroc  ocaXcYÖfXEVoc  tcp  Oeco  (pYjGr  jxs'cavÖYjcov  GTtXay- 
yviGÖE'.c  et:"    ejxoi  y.ai  püaai  jxe.  gcögöv  jxe  (bc  [xovoc  eXey^ixcov  y,ai  b'jvazbz  bzic  »xou. 

Ps.  VIT.  V.  11  im  Scholion:  ö  •KpovY^tY^c  },£Y£'.  (i)C  dTiEy.oEyöjXEVoc  ty^v  dv':aT:öcloG'.v  roO  OeoO 
(soweit  gehen  alle  griechischen  Texte  und  die  slawische  Übersetzung),   dazu  giV)t  Vatik.  342 
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iKich  eleu  Zusatz:  zr,v  5t5ri[JLSVYjV  toi?  söÖsat  --?;  xapoiq..  Ib.  v.  13  die  übrigeu  Texte  und 
die  slawische  Übersetzung:  ~b  tö^ov  Zr^^aorj  r,  äTCStXr;  roü  6soü  c'-oi[xoc  xai  tö  ßsXo:;  sirt- 
7.3{[jLcVov,  -ou-sartv  diröcfa3t.c  STCt  toüc  äjj.aptcoÄ'JÜc,  xal  rp-rjctv,  siciaTpstl^aTS  icpö;,  jxs  T;  liEji-Ttco 
:öv  Gdva-ov,  Vatik.  342  drückt  das  so  aus:  y;  d^rsd-rj  -oö  6£0Ö  co?  £V  triäo  sariv  Etotjj.oc  7.. 
:.  ß.  STC.  dirö'faatv  orjÄovöti  äirt  to6;  djx.  ■>cai  'fTjoiv,  £ir.  tt.  [jl.  vc7i  zoi  Or/vdTto  'jrapaTisjxTKo  fj|xdr. 
II).  V.  17  steht  im  Yatik.  zuerst  folgendes  Scholion,  das  in  der  slawischen  Übersetzung  und 
iliu  übrigen  griechischen  Texten  fehlt:  b  -j-dp  '[oöory.:  aöv  -m  ötaßöXco  :i6vov  xaid  zoö 
\o'.a-o'j  ivÖY^as-  £V  r^  xs'faX'?)  ao-coö  dTuaYSd[j,£Voc  dv-csirsOYjV.sv.  Das  nächste  hat  in  den 
-xwöhnlichen  Texten  ebenso  wie  in  der  slawischen  Übersetzung  folgenden  Wortlaut:  fAsra- 
■■'.z'krßzic  Ydp  6  'loüoac;  v.ai  sxtOTps^'cti;  d.Tzrf(Zrxxrj  y^xza.  rr^c  xccpaX-TjC  sautoö  xö  a/otvlov  cit'.- 
'•7.Xc6v.  d/.A(oc  -Lc  7,at  Y^  diJ-aptia  y;V  cipydaaro  st:;  töv  otodav.a/.ov  zazsßYj  sirt  zy^v  xsfpaXVjv 
'yjTO'j  £V  Ttövcp,  der  Vatikanische  Text  lautet  so:  [j.s-ajX£XYj63i:  ydp  lo-Joac  -tO-J-ro  |j.6vr>v 
ivÖYiac  to  xapaSoOvat  sa'Jtöv  oXov  t(p  oiaßöXco  xat,  y^v  djJLaptdvcov  ctc  rov  5'.oda%7.),ov  aOroO, 
u.3/01  TO'j  '-^oo'j  xa-sßYj  ßaatdCwv  sv  tcovcü  s-iti  xvjv  vtsrcaXY^v  a'Jroö. 

Ps.  VIII.  V.  3''  in  den  übrigen  Texten:  '  louoatot  ydp  (oc  S'/^P^-''-  '^''^'^  xopiou  iraptotöv- 
'rr;3av  ETTi  toic;  irdat  zpdCouatv,  vcateXuÖT]  "hk  6  3:dßoXoc  ^nApric,  Ösov  si'vat  töv  üixvoüiicVJV 
i/Opoc  Ydp  xai  sxowYjr/jc  '[ivzzai  i  otdßoÄoc,  in  dem  Vatikanischen  umgearbeitet:  'louo.  y. 
(M.  £.  r.  y..  -.  £.  zrjiz  %p.  TÖ  toadvva,  %azBX.  o.  o.  o.  vo^iaac  r^r/oc  [j.ixpöv  Qsöv  £ivac  z.  u[xv.  £.  y- 
-/..  £7.0.  Y-  "^  5-  y-^-^  '^'^'^Z  [Ji-sv  owatoic  iyßpöc,  zrjiz  ÖS  djjiapzto/.o'.c  /.ai  iTEipaarai;  xai  ßaaavcaxal:; 
o'O'Jixo;.  Ib.  V.  7''  in  der  gewöhnlichen  Redaktion:  Tidvra  ydp  UTCctdyYi  (oc  xqxYjÖEvri  xooo'j- 
-ov  zo'j  dvÖpa)TCOu(sic)  ö-iro  xoo  Öeoö,  im  Vatikanischen:  ÖTzazd'cq  irdvta  aörö),  6k  xqxYjösVTO?  toO 
^.vOpcoTTou  xoaorjtov  6%b  GsoO,  (oaxc  xac  ßaaiXsuc  oüpavcöv  •(zviabrj.i.  Ib.  v.  8  in  den  gewöhn- 
lichen Texten:  xd  oXaQ-qza.  xd)  dvÖpcoTOp  uicsxa^cV,  xd  voYjxd  xco  Xpc3X(]j.  irpößrv.xa  xo'jc  d'j£- 
/.£'.;  %a.!  Tcpdo'j;  dvGpcÖTCotJS,  ßoac  xo-jc  xov  C^y^"'''  '^''i^  xiaxEcoc  dvöpsicoc  ßaaxdCovxac,  äxy^v/] 
'■;3  xd  £6vYj  xd  Eittoxps'fEiv  [JLS/Aovxa,  iTcXSivd  §£  xouc  oüpdvtov  ßwv  [i.EX£pxo!A£Voac,  l/öuac  0£ 
:o'J?  dXXTjXofpdYouc  dvÖpcoTCouc  coax£  [X£xaßdXX£cv  xov  ßiov  ooxoc  y''^^  ^^  "(i  ftaXdaaYj  xoO 
ßto'j  (0?  £V  ooaai  xal?  Y;Sovai<;  vr^yßivzz^  daxdax(0(;(sic),  im  Vatik.  342  umgearbeitet:  Txdvxa  xd 
7.'.30-/ixd  xcp  dv6.  xöx£  uizizn^B,  xd  oi  vo-^xd  x(p  Xptaxcp-  Txpoß.  [xsv  zooz  acp.  v..  irp.  xcöv  dv- 
'/pcoTTojv,  ß.  0.  X.  X.  C-  "•  ^-  äv3.  ß.,  7.x.  0.  X.  £.  T.  £.  [X.  Ti.  Q.  zvjQ  oXk.  dv6p.  ZTZlOZrjrX'siVZaQ  OS 
-poc  Xpiaxöv.  o'jxot  Y-  =•  "•  9-  ^-  ß-  ")•  £•  ti.  x.  y^.  v.  doxocxot  Y^aav,  £1X7.  |X£X£ß^9Yja7.v  sv  Xptaxcö. 

Ps.  IX.  V.  3  in  den  übrigen  Texten:  itzi  x(ö  Bavdxcp  aou  7,ai  xt;  dvaaxdasc  aou,  cpYjOCV 
6  dvöpcoTioc.  Vatik.  schreibt:  sv  xco  Oavdxtp  xal  £V  xtj  dv.  und  am  Schluß  fügt  hinzu:  sv 
xouxotc  7ap-/]ao[X7.:.  Ebenso  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  Scholions  zu  den  Worten  siti.  x-^ 
■/apcf.  z'qc,  a'7fi  icapo-jatac  oi  /aipovxs?  y^P  ^^^'-  'j'aUouatv  am  Schluß  noch  £'Jrpp7.w6[j.£Voc 
liinzuo-efüst ;  weder  ]\Iarc.  535  oder  Ambr.  B.  134,  noch  die  slawische  Übersetzung  haben 
diesen  Zusatz.  Ib.  v.  5'^  sonst  so:  stüL  xoü  Öpövou  xaMoaz  zbv  7.'jpra-ÄÖv  dvQpwirov,  vuqoaz 
zb^  otdßoXov,  aber  Vatik.  342  erweitert:  ird  axa'jpoO  mOtoac  xöv  zyp.  dv.  (o?  stt:  Gpövou 
vaYjoac;  zal  rfzip'j.c,  zbv  oirj.<^rj}jj^.  Ib.  v.  7  nach  dem  Scholion:  xd  xoü  6avdxoo  v-ai  xoO 
cßrjo  ßasiXsta  fehlen  im  Vatik.  die  Eingangsworte  dieses  nachfolgenden  Scholions :  xoü  Öavd- 
xou  £'jo-/]}.ov  7,7.1  xoO  oiaßö/.ou,  gleich  darauf  beginnt  Vatik.  so :  [J.£Yac  Y'-^P  'hVS^'^  '*-'^''  'W^''^ 
zai  Ööpußo:;  EV  xto  oüvxpcßsaöai  xd?  y_aXx£tac  T^(Ar}.c,  xoö  4^o'j  eysvexo  tsjx  zvjc,  ato-rjpoü(;  xoO 
Öavdxo'J  [Xo/Xo-j;.  Zu  diesem  im  Vatik.  342  stehenden  Schohon,  das  in  anderen  Texten 
nur  in  der  Wortfolge  einige  Änderungen  zeigt,  wird  im  Marc.  535  und  in  der  slawischen 
Übersetzung  noch  die  notwendige  Ergänzung  hinzugefügt:  v.ai  xsr/7]  za9aip£9'?jV7.i  doa[xdv- 
xiva.     Ib.  V.  8    zur  slawischen  Übersetzung   stimmt  Marc.  535   und   Ambr.  13.  134:   cöc   dx£- 
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XcÖTr^tor  xat  äoidSo'/o;;  ßaacXsüc.  dafür  liest  mau  im  Vatik.  342 :  (>k  ovtojc  '(arj  aUovioc  Osö? 
xai  ßacitXc'j;  -dvt(ov  ai^tcov  ßaa-Asusi  xat  iJ.svst  sie  aubvac.  Ib.  v.  9  hat  das  übliche 
Scbolion  folgenden  Wortlaut:  Stxatoö'^vr^  yäp  ml  c'J66-Y^c;  Tuap'  aütco.  dTrpoacoiroX-^Tcrcoc  -j-dp 
xo'.Vci  -öts  ö  Oio;.  Vatik.  ändert  den  Schluß,  indem  er  hinzufügt:  -rcdaav  Tiv/Z^v.  Ib.  v.  13 
lautet  das  Scbolion  Marc.  535,  dann  Ambr.  B.  134  und  in  der  slawischen  Übersetzung  so : 
sx5ix7i3tv  ydp  zoisi  (vi.  TCOt'/^ast)  ö  Osöc  sv  rolc  ai'iid^aac  rds  -/cipac;  t(öv  eOvcöv  £V  ral?  stoco- 
X'.xal?  Ouaiai?,  dagegen  im  Vatik.  342  liest  man  folgendes:  [xiyjA  -j-dp  zavTÖ?  -/i  to-j  "AodjA 
%ai  rvj^  Eüoic  üzofiov/j  xa-.  -/)  sXttU  '''S?  s^;:  c/'^^'J  %a-aßd3£(oc  vvj  Xptairiö,  oti  6  i^C'^j'^v 
•:d  aiaara  rd  sv  -raic  c'.o(o/.aai?  Guaiaic  ixyuÖsvTa  tcbv  'louoaüov  xal  eQvcov  yjXÖcV.  Ib.  v.  18 
zu  den  Worten  des  Scholions  oi  Saijxovsi;  %ai  oao:  zwzoiq  sSooXcUaav  setzt  Vatik.  noch 
hinzu:  jr/j  ::t3-36aav-:sc  ro)  XptaKo,  ebenso  zu  dem  nächsten  Scbolion:  "EXXyjVc^,  aipszunl, 
'louoaioi  noch  den  Zusatz:  xal  oi  o[JLOtot  aütol?.  In  der  Vorlage  der  slawischen  Übersetzung 
standen  diese  Zusätze  nicht.  Ib.  v.  19''  lautet  das  der  slawischen  Übersetzung  entsprechende, 
im  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  Vindob.  311  befindliche  Scbolion:  x(bv  d-TCoaröXcov  %al  öcot 
-rj'j-rjic  £tr//oÄo'jO-^aav  06-ot  y^^-P  ölrßthc  (vi.  irpö?  d^ösiav)  irsv^tsc,  (oc  [j.'/]5£V  iiri  yyjc 
■/.rrjadixEvoi,  aber  der  Vatikanische  Text  setzt  dafür:  (Jis/pi  ydp  Travrö?  -q  zw  'Aod[x  xat  tTjc 
Eua?  'JTZojxovYj  '/,al  Tj  eXirk  rTjc  sie  pou  y.araßdcscoc;  xoü  Xpiazoö  o'j  -mzrpyövfiri. 

Ps.  IX.  V.  30  lautet  der  mit  der  slawischen  Übersetzung  übereinstimmende  Text 
Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  auch  Vindob.  311  so:  6  Xstov  dci  äv  to)  GTrrp.aüp  tcp  ioäp 
£vs5p£'j=t  dpTzaYixa.  oötco;  ö  oidßoXo;  £V  x'^  auvaYtoY'^  xibv  'IriuSaüov  (öc  sv  [xdvSpcf,  sGYjpsus 
TÖv  Xptaröv,  voiJiiaa;  a-JTÖv  'k),ov  dvQpcoirov  sivat.  Vatik.  342  erweitert  das  in  folgender 
Weise:  MC  i  X.  iv  zOy  lom  otz.  dst  iv.  dpir.  TzrArpri^-  wzok  y^'J-'-  '^  5-  ev  xr^  xfov  'Io'jo.  ouv- 
aY<0Y*^  "<[>  '-^"P  aTZY^Xatcp  sö'/^psuas  xöv  Xp.  vo[x.  a.  w?  ^Ck.  dv.  %axaTrtsiv,  dXX'  e^Y^ps-jOY]  üttö 
Xpi3X0'J.  Ib.  in  der  zweiten  Vershälfte  erhält  Vatik.  zu  dem  Scbolion :  xPv  Xptaxöv  xöv  ot' 
Yj[JL(öv  Tzzuifzöarxvza  coc  iSöxouv  dp-irdaavxs;  siAv-ov  folgenden  Zusatz,  der  sonst  nicht  zu 
finden  ist:  01  osiXaw.  'louoaiot  g'jV  zm  otaßoXco  -/.ai  '[o'JOCf.  Ib.v.  31'  der  gewöhnliche  Text 
des  Scholions:  xöv  otdßoXov  b  Xptaxöc,  iv  xy;  -iraYtoi  y^-P  'Q  ^^x-^asv,  iv  aüx'^  ouXX'/j'fGcLc 
ixa-ixSLVwG-/]  i.st  im  Vatik.  342  so  geändert:  xöv  ^tdßoXov  6  Xptaxö;;  vcai  Gsöc  [xo'j  iv  xyj  xoö 
5taßöXo'j  TuaY^^'  *^  auviXaßsv  aöxöv  xai  ixairstvcoas.  Ib.  v.  31''  der  gewöhnliche  Text  lautet 
so :  ivojAiasv  Ydp  (vi.  oöv)  0  iyGpöc  7.at  auxtöv  xcöv  dTCOoxöXtov  xaxaxrjptsööcv,  dXXd  %at  xcbv 
[xapxuptov  öxav  o6v  ioo^s  Tidvxojv  v.sxpaxY^'xivai,  xöxs  auvxptßsic  STrcOS.  xö  y^-P  v-'J'j^at  oüvxpi- 
ßtjva'.  3YjXoöxac.  So  liest  man  Vindob.  311,  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134,  dagegen  im 
Vatik.  342 :  ö  oi  StdßoXo;;  dvato'Äj;  (ov  ivö[j.tas  xdv  a-jxcbv  xwv  ditooxöXcov  y.yp'.söaat  f^  xcbv 
ii,apx6p(ov.  öxc/.v  o'jv  (oexo  y-ai  iv6[xtC£,  töxs  a'jvxpißsi?  iirsas  xxcbjxa  [i-i'^J-  '^ol  d-cöXsxo.  Ib. 
V.  32  in  der  ersten  Redaktion:  ivö[xiac  (vi.  -Cs)  Y'^-P  '^  SidßoXoc  Xy/Jy;  TtapaosocoT.ivai  xöv 
Bsöv  xd  7:301  aüxoO  y.ai  o'jy  itbpa  xd  xap'  auxoö  x£%xaLv6(xsva  sie  aöxöv,  im  Vatikanischen 
Text:  ivo[j..  Ydp  dvouc  ö)V  öo.  —  —  xsxxa'.vöjxsva  zlc  xöv  Xptcxöv  ■/.at  si^  zrj'jc  dYWU?  a'JxoO, 
y.7.i  o'Joi  [xiypt  xiXou?  iTütßXi'Lst  sie  aüxöv.  Ib.  v.  33  lautet  das  Scbolion  so :  dvaaxd;  y'^-P 
iy.  x(bv  V£y.p(bv  ö<};(i')Gyj  'ixdXtv  sie  oüpavo'jc  oö?  ofjy,  yjV  xaxaXratöv.  iv  oi  xco  ü'l&OaGai  [xsxd 
oö5yj?  iiTY^pe  XY;V  ystpa  aöxoO  iiti  xoüe  iyöpo'x  y.a'.  ioxöpixtGcV  aixouc  iirl  (vi.  stc)  'Jcdaav 
x-/;v  Y'ö'''-  '^o  auch  im  Vatik.  342  mit  dem  Zusatz  aüxoü  zwQ  '  [oo^jaiooQ  nach  iyÖpouc. 
Dann  folgt  weiter:  xo'jxi^x'.  [vr^  STttXdGYj  xoO  dvGpcözoü  xoO  TTXcoysüoavxo^  xosoOrov  o)C  xd 
y.spdxt7.  ioGiovxoc,'  statt  der  letzten  Worte  steht  im  Vatik.  342:  xcöv  dvGpcozcov  irxcoysuadv- 
xcov  coaxs  y.Yjpdxw.  iaGtstv  iv  xco  G'jstv  xoic  5at']xo3c  xat.  d-oYSÜsaGat  reo  Gc(|)  a6xcb.  Ib.  v.  34 
lautet    das    Scbolion    entsprechend    der    slawischen    Übersetzung    so:    ivcxsv    xciO    dvGpcÖTCO'j 
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7:a[Jti)pYtasv  ö  oidßoXoc  xov  bziv,  o-A^Lioac,  a-j-öv,  'fqoi,  z-q  TzKrlrQ  twv  slowXcov,  der  Vatikani- 
sche Text  äudert  den  Schluß:    üicoaxc/iCcov  piv  aöröv,    otri[jL£voc  eis  (oc  067.   ävaCr^tcl  ö  Osö; 

§  22.  In  dieser  Weise  geht  es  durch  den  ganzen  Umfang  des  Kommentars,  nur  bin 
ich  nicht  in  der  Lage,  alle  Abweichungen  namhaft  zu  machen,  weil  ich,  wie  gesagt,  nicht 
alles  abs-eschriebeu  habe.  Doch  hie  und  da  machte  ich  noch  einige  Proben  zur  Be- 
leuchtung  des  eigentümlichen  Verhältnisses  dieses  Textes  zu  allen  übrigen,  die  ich  hier 
mitteilen  will : 

Ps.  XXI.  V.  11  die  übliche  Lesart  ist:  7Sj.i  -j-äp  iv  r?]  [J.Tj-pq'.  rr;c  ^077.17.0?  o)V  (vi.  cov  tY^c 
Ttr/pOsvou),  ZOO  TzazpbQ  äyibpiazrjc,  yjV,  dagegen  im  Vatik.  342 :  cl  v.ai  £V  tq  p-Tj-cpr^  zr^c  O30- 
xöx.ou  xai  äst  irap'iävo'j  -^v,  ahX  rj:/(ü[JiQzoc  rpf  zvj  izrxzpoQ.  Ib.  v.  12  steht  im  Vindob.  oll: 
Ci'jzs.  ydp  eXp"(]C£  ßorjOciac  w?  Ösoc  ö  v.r7.'.  irävxwv  ßorj66(:,  so  auch  Cl.  I.  29  und  Ambr. 
B.  134,  dagegen  im  Marc.  535:  Tic  -('dp  ^::>rjriBriOZi  zö)  ßorjOcövri  iräai  Öscö  und  im  Vatik.  342: 
ziQ  Ydp  ßoT^Ö'^^asL  tcp  ßoYjOoüvti  %0.aiv  dv6pcÖTrritc. 

Ps.  XXIV.  V.  14  sonst  so :  vq^abr^  xcöv  Tziazihy  (vi.  xoic  iriGtoic),  ooq  a^^zbc  xpaxaiot 
'/,axd  f?;?  d{j.aptiac,  im  Vatik.  342 :  t(öv  iziazCnv  ö  y.6pcoc  xpaxatco^a  %o.i  %axacpUY''i  "''-^^■'-  ^xstty; 
y,at.  3'JVapLCC  yivs-ai. 

Ps.  XXVm.  V.  6  im  Marc.  535,  Cl.  L  29  und  Ambr.  B.  134:  [löaiOQ  ydp  -qv  sl'ocoXov 
£V  -CO  Atßdvcp.  oSaTTcp  '(o.rj  (vi.  ofjv)  ai  boaiai  zCoy  ciocöXcov  ä'^avzlz  iysvovto,  ootcoc  v.ai  01 
Saiii-ovsc,  Ol  £iatv  %£opot,  kkiv.[):fß'qa'-jy,  im  Vindob.  311  setzt  der  zweite  Teil  so  fort:  ryjuoc 
%al  ot  8ai[ioV£i;  dcpavctc  SYSvovro,  (oa£i  %£5pot  EXaixrjGvjaav,  im  Vatik.  342  lautet  das  ganze 
SchoUon:  [j.6a-/r>?  y^v  £l'5(oAov  £V  reo  Atßdvcp  Y,rj.i  a'fuyioac,  6  Xpta~6c  rdc  £v  a'Jrcp  ^oolac 
x'-jx  a'jzä  Y;!Bdvta£.  ■z.ai  oi  SatfJLOVE?  ydp  %£opot  X£Yovcat  toü  Aißdvou. 

Ps.  XXX.  V.  10''  im  Marc.  535  so:  'qk'cqau.  toüt£auv  ird  zhv  Xaöv  tcöv  'ioüoaicov  'J^'jyr^ 
Ydp  mi  -[aaz'qrj  6£oö  Y^oav  coc  adp^  Geoü  UTzrj.rj'/ovzzc,  Vindob.  311:  'qX-cqoe  xooTsaxiv  £:rt 
tov  Xaciv,  ital  <I^u"/"^  %ai  ■nc/.poia  fjoav  co.  a.  6.  6.  Vatik.  342:  yjXy'^jGc  stti  töv  Xaov  xcbv  'lou- 
ooticüv  iiai  ^JJ/Yj  Y'"^P  '^^^•'-  'C^-'^'^'q^-'  9^^^'^  '^aav  coc  odpS  6£0'j  'jTidpyovts^  xai  dYa7rci)[j.£Vot.  ütt' 
aötoö  xpcoYjv,  d'it£a7cdG6Y]aav  os  dir'  aötoö  xd  xcbv  oaqj.övcov  ö^^ardpo.vzzc.  Ib.  v.  11"  zu  den 
Worten  £m  xoö  cxa'jpo'j  xö  7,axd  adpxa  fügt  Vatik.  hinzu:  'ki-^zi  0£  6  'Aod(j.  oxt  £Vo5c6cov 
xazäka^jov  xov  ^^yjV,  und  ib.  v.  11^'  zu  y.pc[J.diJL£Voc  £Trt  zw  axa'Jpoü  folgt  im  Vatik.  noch: 
6  Xptaxöc,  xd  baxd  aöxoü  xpoasirdY'Ajaav  xoc?  YjXotc  %ai  x'^  ^^^Tl'Q-  I'^-  '^'-  ^^  geben  dasselbe 
Scholion  die  Texte  verschiedenartig  wieder:  iidXtv  6  'A3d[JL  XifZi-  xopiz  [vq  rr.ojovHCo  övsioi- 
CöiJiEVOi;  UTio  xiöv  oat|x6vcov  Vindob.  311,  7,at  aöx-/]  icdXtv  cpcov/i  xoö  'Aodix-  [).'q  irdXtv  atayuvOib 
öv£i3iCqj|.cVoc  'jTxo  xcöv  oaiiiovcov  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134,  xaöxY^v  xy^v  cccovy/;  ö  dv6pcozo: 
(pYjai'  \x-q  xdXiv  a.  ov.  6.  x.  0.  Vatik.  342. 

Ps.  XXXII.  V.  9  Vindob.  schreibt:  xd  üoaxa  iv  oX'(]  X'?;  oaou[j,£VYj,  Marc.  535  ersetzt 
das  letzte  Wort  durch  £V  ol-q  rq  xziaau  so  auch  Ambr.  B.  134,  Vatik.  etwas  erweitert: 
i'lSTrrfl'qaav  xd  ö'baza  kv  öX-q  z-q  xziazi  xcp  Xöyco.  Das  nächste  Scholion  im  Marc.  535 :  xd 
ßaT:xca[J.axa  7.a6'  oXtjs  zqz  oi%ouij.£VY^c:  (Cl.  I.  29  und  Ambr.  B.  134  richtiger  %a6"  öXy^v  x-/;v 
o[x'jO\xiYqv),  Vatik.  342  umschreibend:  ocd  xoö  ßaTiXca[xaxoc  dv£7.xta6Yjaav  of  ^taxoc  xr^ftoXco; 
x-?ic  oi-/.o'j[j.£VYjC.  Ib.  V.  14  zu  den  Worten  ix  xcbv  xoXxcov  xcbv  xaxpcocov  fügt  Vatik.  hinzu: 
ETüEßXs'kv  £Tri  T.dvzac  xoö;  xrj-rAxrj'jyzrj.c,  x'/jv  Y'/jV-  TüdvxEC  Ydp  t::>o;;  dpi6[j.'jv  iirbxaxat  6  6sr>c, 
und  V.  15  zu  den  Worten:  £Vt  £7,daxq)  xapcliav  (xtav  %axa7Ctax£6aac  gibt  Vatik.  diesen  Zu- 
satz: xaX  £v  ISicp  6=XY;!J.axt  zorr^aac  l'/^v  i^dvxa  dvÖpcoTTOV.  Ib.  v.  18  schreibt  Vindob.:  zoöc 
i'k'KiCvKr/.c   £~l  v.uptov  xyl  (yoßo'JiJLSVj'j;,   dagegen  Marc.  535:  iizi  xo'jc  oiv.aioüc  irdvxac,   xouc 
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■jt'.ars'JaavTa;  sU  aütöv  xat  cpoßoojxsvo'j;  aÜTÖv,  nud  Vatik.  ebenso,  miv  nach  to-k  ncaTSÜovra; 
setzt  er  fort:  xai  «oßoü|j.£Vou;  töv  x-jf.'.ov.  Im  nächsten  Schohon  ocmot  ndvcsc  mc  |j.dpTupsc 
Ö30'.  äxpiß(b?  %al  ilr/ivmc  ■r^lraaav  stt"  aüiöv  (so  Vindob.  nnd  Ambr.)  findet  man  folgenden 
Zusatz  im  Vatik.:  —  öaoc  äxA'.vw;  xai  a/.Y/J'.V(ö;;  mi  ihj^\i'jyßK  YjXiiiaav  sttc  to  toö  Xptatofj 
sXso;  xal  sawÖTjoav.  Im  v.  19  das  Schohon  toö  alob-rizw  Oavdrou  %ai  vot^ioü  (vL  toö 
vor^toO)  TT):;  djjLap-cac  scldießt  im  Vatik.  mit  den  hinzugefügten  Worten :  X^xpiöastai  aötoüc, 
und  das  Schohon  zur  nächsten  Vershftlfte :  alarjTjtö)  %ai  vor^t(T)  wird  im  Vatik.  ersetzt  durch 
folgendes:  aiöOr^ro.  Ätixo.  v.al  vor^rö),  (pirjat,  äzc/.Govzt  törs  ScaOps'l^t  to'jc  ciaraiou?  6  xüpioc. 

Ps.  XXXIll.  V.  4  zu  den  Worten:  6  'rtpry^'/^rrjc  irpoa£6-/s'iat,  [xäUov  Tuporpszct  to'k 
z:3-o'Jc  (so  Vindob.,  dagegen  Jlarc.  535  imd  Ambr.  B.  134 :  6  Trp.  irpo-psTTc-at  tot?  ircaxot?) 
fügt  Vatik.  noch  hinzu:  toü  dst  [isyaX'JVSiv  löv  x'jptov.  Nun  folgt  im  Marc.  535,  Ambr. 
B.  134  und  in  der  slawischen  Übersetzung  das  im  Vindob.  ausgelassene  Schohon:  ao\i.(p(üVtüZ 
Ydp  oi  5{xatot  [i.tya.hr^'j'JGi  SosdCovisc  to  ovo^a  toö  ösoO  iirt  to  aötö,  tootäatt  xaö'  zxäaz-qv 
Y^tjLipav.  Dieses  Scholion  hat  auch  Vatik.  zum  BcAveis,  daß  der  Vatikanische  Text  seine 
Erweiterungen  an  den  üblichen  Text  der  ersten  Redaktion  angesetzt  hat,  hier  mit  einer 
Änderung  am  Schluß:  ird  tö  aütö  xai  £V  svt  üjpov-<][JLatt.  Ib.  v.  5  die  Worte  des  Scholions: 
iv.  T.yjow-vj  toO  ävöptÖTio'J  ö  xüp'.oc  ßoc^  irpö:;  töv  Tuatspa  tÜTioc  Yw6[i,£V0(;  (vi.  y£VÖ[j.cVoc) 
toU  -'.otoic  schließen  im  Vatik.  so  ab :  (öc  äei  £<Yjtciv  Set  tov  %6ptov.  Ib.  v.  6^' :  xic  ydp 
£7:bt£ya£  to)  x'jpicp  xai  %at'(]3/6v6'^:  oaoc  ydp  Xdßtociv  to  ßdTtttajjLa,  ev  £%£cv'(]  r?)  'f^l-ispcf  oö 
■/.ata'.^/'jvovtai.  (vi.  xatata/'JVÖY^^ovtai).  Zu  diesem  Scholion  aller  übrigen  Texte  fügt  Vatik. 
hinzu :  oi  oi  ji-r;  ßa-tiaÖsvt£c,  st  tt  dyaOov  lyoüatv,  siroXüouatv  auto.  Ib.  v.  8 :  töts  STrt  toö 
'lopoL-qK  £v  tote  :roX£[i.ot<;  (vi.  iroXsfJitotc),  vOv  0£  £7ct  zooc,  -retato-jc  6  Xptstoc  (ö?  jXEyd/.Y^? 
ßouXtjC  dYY£/.<:iC  ■ —  dazu  im  Vatik.  noch  folgender  Zusatz:  irspt:;  a^sirst  -/.at  cpuXdaast  to'j;; 
£tc  aütöv  iXirtCovtac.  Ib.  v.  D'':  oaot  iysuaavto  tcöv  (dypdvtfov  %at)  Ssuov  |j.'jatTjpto)v  %at 
[jisvo'jatv  £V  arJtotc  ä%XtV£tc,  im  Vatik.  ist  der  in  Klammern  gesetzte  Ausdruck  hinzu- 
gekommen und  statt  dv.Xtvstc  eingeschaltet:  iv  'fößcp,  O'jtot  [xaicdptot  äaovtat.  IVj.  v.  11  im 
Vindob.:  ot  "louoatot  EXTUsoövtEC  -itdvtcov  t(öv  vo|j.t[j,(ov  äirapywv  Guatcbv  irpoairopcbv  y.c/.t  tibv 
Xot7U(bv  £7:tcb/£yaav  -^at  szstvaaav,  im  Cl.  I.  29,  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  in  der  slawi- 
schen Übersetzung  fehlt  alles,  was  nach  -rrpoacpopcbv  folgt,  und  ihnen  schließt  sich  Vatik.  342 
an.  Ib.  V.  16  lautet  das  Scholion  im  Vindob.  311  so:  t(bv  ^dp  ot7,ato)V  oü  -/(optCEtat  6  Ösöc, 
dX/J  ot  ö'^ÖaÄ|xot  a'jto'j  £atr;ptxtat  ztz  aozoöc.  (so  auch  Ambr.  B.  134,  nur  mit  der  Wendung 
am  Schluß:  satY^ptypisvot  t'jyydvo'jat).  Bis  hierher  reicht  der  Text  auch  in  der  slawischen 
Übersetzung  und  in  Cl.  I.  29 ;  Marc.  535  gibt  Zusätze,  zuerst  Trdvt(ov  nach  ot7.c/.t(OV,  dann 
am  Schluß :  v.at  td  (ota  aütoO  ■/tr/.Xttat  irpöc  aüto'j?,  etwas  davon  hat  auch  Vatik.  342 :  v-c/l 
td  (Ota  y,Z'/.Xi-nrjx  ir^  aütots  toO  tsXstoOv  tdc  ^jzrp^iz  OLOZihv.  Ib.  v:  IS**  im  Marc.  535: 
o'jt£  Ydp  ot/7.  GAt'Lccoc  ETToXttS'jaavto  ot  owatot  £7:1  zrfi  ytjc,  kv.  Tiaacbv  §£  £pp6aQ'/jaav,  in 
Cl.  I.  29:  o5t£  '(.  0.  H.  ot  dytot  £TroXtt£ÜGC/.vto  im  Yh^^  ^'''  '^-  ^-  ^P-  (^*-^  auch  in  der  slawischen 
Übersetzung).  Damit  stimmt  auch  Vatik.  342  überein  mit  folgendem  Zusatz :  oü§£  ydp 
ot/a  6X.  otv.7.tot  Tco/.tts'jovtat  £-t  tr^c  y'?;;,  £7.  'iraGwv  Zi  pöctat  a'Jto'jc  o  Qeoc,  (Ö;  oKe  %at 
otav  ßo'j/vT^tat. 

Ps.  XXXIV.  V.  3  lautet  im  Vindob.  311  kürzer  als  im  Marc.  535,  so:  to'jt£3ttv  'j;otV£- 
o(o3ov  tTjV  o'jva|i.tv  ro'j  v.at  /aXtvcocov  tdc  öpjj,dc,  ixstvcov  tdc  ETCtßo'jXdc-  £-/(,dtspa  y^^-P  ^^'• 
oatjJLOVS?  lüotoöat  %atd  toO  dvÖpcoTro'j.  Marc,  und  Ambr.  erweitern  den  Text:  t.  cc.  t.  5.  a. 
ludst  tote  £/_6potc  30'j"  öojA'fc/.ta  ydp  o'jvajxtc  £p[xrjV£'j£tat.  ccavspojsov  ouv  tr^v  o'jvajjttv  go'j 
y.at  yaX.  to6t(ov    td;    öp[j.d;,    ixstvojv    tdc    stt.  £x.  y-  ^^'-  S-  '^-  '^-  '-■  f^-     Dieser  Text    liegt    der 
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slawisclien  Übersetzung  zugrunde.  Vatik.  342  drückt  das  so  aus:  'favsptoaov  zr,'/  vjyrj.iuv 
"1y/3oO  r^O.zi  zoiz  iyßrjrjiz  ^r^j.  rjrj^xrpaia  yap  36va[jiic  £p|ir/,'c6c-at.  -/aXtvcoaov  zo'jzoiv  zo.q 
v^fj-äc,  ixstvcov  zrj.c  sir'.ßooXäc.  svvdzcpa  ydp  oi  oaqjLovs?  TTpaT-cooGt  %a-d  xoö  dvGpwTro'j.  Ib. 
V.  i"*  Vindob.:  äTTsa-pd'fTjaav  yd-p  si?  xd  ÖTitaco  %ar(]a/'J[X[JL£Voi  ot  'louoaioc,  XoYt3d[j.cVot  xatd 
xoO  Xpiaxriö  td  03C[J.d  %ai  xöv  aia'jpöv.  So  auch  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134,  nur  schreiben 
sie  %aTat,a)ruv6[j,£V0t,  im  Vatik.  etwas  anders:  oc  'lo'joaiot  diroGTpacp'/^Tcoaav,  oc  7.atd  toO  xorAo-j 
XoYtadjjLSVot.  xal  icpd^avcsc  td  5£a|xd  "/at  röv  ara-jpöv.  Ib.  v.  15  lautet  im  Marc.  535,  Ambr. 
B.  134  und  CLL  29  gleich  der  slawischen  Übersetzung  das  Scholion  so:  G'jarpO'-fdc  "/-dp 
eicocouv  %ai  oufJi'iröata,  '/jvac/.  ■zatd  xoü  XpiaroO  sßoüXsüovto  ot  'lo'joaioi,  damit  im  ganzen 
übereinstimmend  auch  Vatik. :  oua-pof^dc  x,a[,  dvaa-cprjtpd?  7ta6'  iaüzoiiQ  STCotouv  %ai  aujx'iioat.a, 
■/;v.  V..  Xp.  sß.  'lorjo.  Vindob.  311  zeigt  folgende  Umarbeitung:  auarpocfdc  STtowOvto  xa!, 
a'jjJL-öacc,  Y^vixa  7.a-d  -üO'j  Xpiatoö  auV7]/6'/]aav  £Tri|9QuX£üaat  a'Jtov.  In  der  nächsten  Vers- 
hälfte fügt  Vatik.  zu  den  Worten  outs  ydp  iiraa/cV  Tj  Scör/js;  [xry.aTcCo[i£VO'j  toO  dvQpcÖTToy 
(so  alle  anderen  Texte)  noch  hinzu:  dXX'  tdto  %ai  £i3o-/]6£t  tö)  dvÖpcoxo).  Ib.  v.  18''  lautet 
isonst  so :  zözs  iizl  zoö  TzlrqQrjoc.  zo'j  djistpou.  eazi  oi  vo£iv  (vi.  ctt  o£  voec)  %al  tov  £c  eGvcöv 
Xaov  (oc  ■TtoX'JV  xac  £V  d/.-rjQcCCj:  irLatcüaavca,  aber  im  Vatik.  042  lesen  wir:  iizl  zvj  -Xrflvjc 
ToO  £V  z-Q  dvaatdaEt  ovroc  \i-(zi  r^  zby  iE,  e6v(öv  labv  X£Y£i,  öri  aiv£a£i  -cö-£  6  "Aodjj.  £V 
|i£acp  -(bv  TTcarEuadvTOJV  oid  tcöv  ypaffOJV  xtbv  9£tO)V.  Ib.  v.  19  lautet  der  übliche  Text,  der 
auch  der  slawischen  Übersetzung  zugrunde  liegt,  so:  zi  ydp  £/ö|X£Vov  X'jtüTj  (vi.  XÜTf/j?)  6 
XpWTÖc  TOt?  'louoa'lot^  iTZoirpzv,  ort  £-/Gpot  atJroO  (vi.  a'JTco)  iyEVrjVTO.  ö6£V  dScr.coc  £"/Gpai- 
ViVTE?  o'J%  kjärj'fpa.v  £cp'  ois;  YjX':rtaav.  £0X1  oi  'ffovYj  zai,  xoO  'Aod[j..  Vatik.  schreibt  dafür 
ausnahmsweise  kürzer:  06  ydp  X6x(]  xo  spyov  ETiorrjosv  £V  '[oo^aioic  Xptaxö;-    ocd  xoöxo  [r/j 

/7.pO)jiV    Ol    £-/GpaLVOVXc?    [JLOL 

Ps.  XXXV.  V.  S**  lautet  sonst  so:  -/j-j-vö-^aE  ydp  oxt  x-/iv  itapdvoiJ-ov  aOxoO  yV(i)[j.YjV  iyt- 
V(oa"/v£V  6  xyptoc  Vw7.c  oxc  [j.iaYjxöc  yjV  %ai  ßi5£Xu')cxöc,  im  Vatik.  342  erweitert  nach  dem  Worte 
ß5£X'J%x6?  in  folgender  Weise:  7.7.xd  '^'J/'/^v  £1  y.at  6  Xptax&c  stc  ffocvEpov  (öc  [j.7.%pö6u[j.o^  ou/C 
£V£xp£:r£v  a'Jxöv.  ö  7.ai.  vjv  ö  Ö£oc  yj[j.ö)V  t^oizI  dv£yö[JL£Vo>;  yj[j.(öv.  Ib.  v.  4'':  o^3x£  yxi^  rfii- 
XtjOE  [JLExavoYjoa!,  £'/  otc  ETTpaiis,  xoarj'jxov  8o^aa9£tc  wc  diröaxoXoc,  dX/,'  iiziii^vz  z-q  ■AaY.iq. 
(vi.  £'ir£[j.£iV£V  £V  XTj  %.).  So  in  allen  anderen  Texten,  darunter  auch  in  der  slawischen 
Übersetzung,  dagegen  Vatik.  342  schreibt:  oü  yd-p  £ßo6/.£XO  [jL£xavoYjaat  Ecp'  olc,  £:rpa^£,  y-ol 
/dp  7,7.1  OK  dicöaxoXo^  ioo^doO-rj,  d)A'  etteijieve  x-fl  xrjMOf,.  toao'jxov  ydp  ixapdvojxoc  'i^tJ/i^,  öaov 
adXXov  oo^dC£X7.t,  x7.xawpoV£l  77.1  £7!:atp£xat(?)  Ib.  v.  6  lautet  das  der  slawischen  Übersetzung 
zugrunde  gelegte  Scholion  so :  £V  xco  Goüjxaxt.  xcp  Sso'jcoxt.zq),  £V  o)  7axtp7-/]a£V  (ö^  £V  oöpavco 
"/j  Öcöx-rjc,  "J^  y.7.i  aüxö  x6  acöijia  o'jpdvtov   d^EXE^EOEV   arjxo  xö  eXcO?   (vi.  7.ixox£X£37!;   £V   a'Jxco 

XÖ    £X£OC)     XOÖ     9£00,     (OC    Ol     7.fJX0'3     £X£7]a7.C    XÖ    y£VOC     X(bV     dv9pCÖX(0V.     77.1    ä(OZ    X(i)V    V£(p£ACÖV 

xouxEGXi  xö)V  dTTOGxöXcov  V£rp£Xac  ydp  Tcavxa'/rj'j  oc  d.TrÖGxoAo'.  zapd  xat?  ösiatc  ypa^alc  vooOv- 
xat.  £v  7.üX'jt(;  OüV  yj  ovxcoc  aXrflzia  sTzoXizsüaaz'j.  So  liest  man  im  Marc.  535  und  mit 
geringen  Abweichungen  auch  im  Vindob.  311  und  Ambr.  B.  134.  Dagegen  gibt  Vatik. 
folgenden  Wortlaut:  £V  xco  a.  xco  oegtx.  £v  w  (öc  £V  oOpavco  77xo)7YjG£V  77.1  Yj),£'/jG£V  (oc  y^Ge- 

XYjOc    X(Ji)V     dvOpWTTCOV    xo    yivOC.      7al    £(0^    XfoV    dTiOGXoXoJV    Y^XÖ£    XÖ    £/.£0C    XOO     6£0Ü.      06    jXÖVOV 

ydp  Ol'   sa'jxoO   dXXd  7.7.1.  otd  xcbv   aäxoO   diuoGxöXwv    £ic  xo  xYjpücat  ydp   aözo'jz  diuoGXEtXac 

COV    X-?j^    -iriGXECOC    XoyOV    YjXe'^GE    XOV    7ÖG[J.0V. 

Ps.  XXXVI.  V.  27''  zu  den  Worten  aitövtoc;  ydp  yj  xwv  (xeXXovxwv  dyaÖcbv  dxöXa'JGi:; 
fügt  Vatik.  noch  hinzu:  y^v  oi  tüigxo'.  £^o'jgw  ev  dyaXXcdGEi.  Ib.  v.  28  zu  dem  Scholion  der 
tibrigeu  Texte  (Gl.  I.  29,   Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  Vindob.  311),    das   so   lautet:  oaot  xco 
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vö[jL(p -oO  6=00  o'Jx  ÖTZzzdfrtoay  clol  5=  orloüSaioi  v.a-.  td  roüitov  iv.yova  r^av-a/yj  ötcoy-öi^sva 
schließt  sich  im  V.atik.  noch  folgendes  au:  C7:£p|ia  hk  z6r^  dvö[AO)V  to6z{ov  y^  owaay-a)ia 
a-Jrtbv,  '^^Ttc  xa:  ilcoXoGpsüÖYj  öwaitoc.  Im  nächsten  Verse  (29)  fehlt  zur  ersten  Hälfte  das 
Scholiou  im  Viudob.  311,  man  liest  es  aber  im  CLL  29,  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134, 
ebenso  in  der  slawischen  Übersetzung:  töv  irapdöctaov  7-/.-r;povo[j.oOaiv  oi  TC'.atsoaav-sc  r?j 
^rapouGicf  Toü  xupiou  (vi.  Xpta-oü)  Y^ixtbv,  Vatik.  342  schließt  sich  dieser  Textgruppe  au,  nur 
mit  folgender  Modifikation:  "öv   '^apdSc'.aov   xdvrsc  oi  icioTSuaavtc;   y.X-/]povo[j.oQat  ydpi-'.  toü 

X'jpCO'J    Y;jJ.(l)V. 

Ps.  XXXIX.  V.  10  die  ersten  zwei  Versteile  hefern  im  Viudob.  ein  eigenes  Scholion, 
das  in  der  slawischen  Übersetzung  nicht  vertreten  ist  und  so  lautet:  s'J-r]YYcXtac/.[J.-/jV  za  sÖvtj 
tov  vö|jLOV  zf^c  ÖLxaiooüVvj?,  ö  eoTiv  ev.%\y]airj.  [Xo^älr^,  xai  swc  toü  c/.kövoc  oü  auoTiv^oo)  tildo- 
x(ov  —  dafür  schreiben  Gl.  I.  29,  Marc.  535  uud  Ambr.  B.  134  diese  zwei  Schollen,  denen 
ich  die  Abweichungen  des  Vatikanus  gleich  zur  Seite  stelle: 

Gl.  I.  29  =  Marc.  535  =  Ambr.  B.  1 34.  ^'atik.  342. 

ToutsoTi  Tza'iv.'jaimoc  sZvjOLla  T.zrÄ  rTjc  ßaot-         [laY'/.oa[j.uoc  -j-äp  sotoaSsv  o  Xpiarö?  s-iri  zf^c 
Lziaz  T(öv  o'J07.v(i)V.  •/drjizrjc,  z'ffi  ßaoi/.ciac  twv  oöpavcüv  v.ai  sTspooc 

Tcpoasxacs  toözo,  zvjziozvi  b.Tzoazik'j'JC, 
Toozioziv  £0)^  zs/.ou?  y.al  £(or   to'j   alcövo::         Kai  £(oc  -o-j   aubvoc   o6   [xVj   oicotütjoy;;  y.ai 


>     'S 


oü  a'.co-Y^3(o  5t5d3y.(ov.  £to;  t£/,oüc  ciLöaay.cov. 

Ps.  XLI.  V.  2  Viudob.  so:  i  iXa'foc  6£p[j.öv  iati  Cw^^v  y-^-'-  <is'-  gt:£6o3c  -irpoc  zd  •Joaza- 
o'JTco;,  'f(flV),  ö  y.atd  Ö£Öv  dvöpooTuoc  ö'f£tÄ£t  [-'•^'O'-  '^^vou  '^o/y^c  (Ö3'ir£p  oi'I/töv  czsuosiv  irpöc 
-ov  Ocöv.  X£Y£t  o£  ö  zpoyfjTYjS  xö  ßd'ir'cca[xa,  sie  o  eitcttoÖeIv  öcpätXouotv  oi  d{j,6YjZ0t.  Damit 
stimmt  auch  die  slawische  Übersetzung  überein,  nur  statt  [AEid  ttovol»  hatte  sie  [j.£td  zöOou 
in  ihrer  Vorlage,  was  im  Ambr.  B.  134  und  Marc.  535  nicht  der  Fall  ist.  Vatik.  342  ändert 
den  Text  in  folgender  Weise:  cX.  63p.  CCür^^  kozi  y,al  tp£/£t  iiii  zd.  uSara-  ribziaz  orpaiKai  ö 
y..  6.  dv.  a-£ÖO£cv  £-l  -o  oixaio-jrpayctv.  y.'jpicoij  3s  öoaza  zhi  ßdiircajxa  y.a./,£i,  sie  0  aiüsÜGouaiv 
0'.  s'jvsToi. 

Ps.  XLVII.  V.  14  lautet  das  erste  Scholion:  zvjziQZV/  d.-b  y.apoia?  z-q  £'J7;(j  xapXcpsiTS, 
so  alle  anderen,  aber  Vatik.  342 :  d.izb  y.apocac  0£  0  £'J"/öix£Voc  £v  r?)  Exy-^Y^at^  TZiazbz  £v 
Tzavti.  E-JoGoö-ai  v-aKoö  ßio'j  <ov.  Das  zweite  Scholion  fehlt  im  Viudob.  311 ;  im  Marc.  535, 
Ambr.  B.  134  und  der  slawischen  Übersetzung  lautet  es:  y.a-La(j.£pia7.-C£,  (cr^oi,  zd.z  ixvXr^- 
aiac  '/sA  '/JcrfjfX)Z^j.zz  iaozrjbc  %ab'  i%d.az-qv  7.hqpooz  xoX  Xaouc.  Im  Vatik.  342  w-ird  dafür 
gesagt :  y.a-.  ö)/(;  'Wf-q  y.at  aitouoYj  [xsptGarc  zd.c  ö.'^rjSjd.z  kvzoKdc  td?  y,YjpuaGO|JL£vac  £v  zr^ 
£y.y./.Y^3'icj.. 

Ps.  L.  V.  13  beginnt  so:  [jl"^  ßSäXo^'oc  |jl£  pEpüiucojj.svov  z-q  ^[laprLc/.,  d}.Äd  dvaxat'vtaöv  [X£ 
'Ti  X'^-p'-'-j  dafür  schreibt  Vatik. :  [xyj  dTTWGYj?  jj.£  (öc  p£p'j7C(o[x£vov  -f;  djAapricf,  d)JJ  dvttXaßoü 
jjioo  [xdXXov  TYj  tptAavÖpcoTttcf  aoo.  Das  nächste  Scholion  lautet:  -cooTEartv  [XY;  y.a-aX6aY,w  (vi. 
'MOK'jzr,c)  tö  zvsrjjj.d  CDU  dic'  £[jLoö  (öc  pUTCCoÖEVtoc  (xou,  dXk  MC,  zb  d.7:  dry/r^z  r£(oziodzio  [XOU 
XY/;  y.apoiav,  ebeuso  auch  im  Vatik.,  nur  (rto-ioov.  Im  v.  14  in  der  zweiten  Hälfte  sind 
Abweichungen  zu  findeu ;  Marc.  535  schreibt:  7CV£6[JLati  dp/ty.(p,  Iva  %at  tiqv  ßaoiXctav  |xy^ 
dzo/.£3(o.  ir/.Yjptoaöv  u.£.  Iva  irdXtv  )vaX£lv  o'jvo)|xat.  xEpl  köv  jjLcÄXövrcov  xat,  ty^c  iXsuGcCo;  go'j. 
Damit   stimmt  die   slawische  Übersetzung  überein  und  auch  Viudob.  311.   mit   dem  Zusätze 
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7,7.c  r/jV  TTpo^r^TStav  vor  TrXr^ptuaöv  [as,  und  weiter  iva  xal  itdXiv  Xaß£lv(sic)  ^6v7.|J.at,  Ambr. 
schiebt  nach  ä-jroXdaco  das  Wort  -jrpo'fTjZiy.wc  ein.  Vatik.  311  gibt  dem  Scholion  diese  Form: 
>'.7.i  TcvsOfxa  dp/aöv  iva  xat  r/^v  ßaadscav  [J-t;  äiroÄsa-rj?,  ':rX'/i(po))aöv  [xs  xo?j-o,  "iva  iidXcv  \d'(zv/ 

Ps.  LXVII.  V.  3'':  (i)C,  '(dp  KTirjbc.  drJj  irpoacÖTCou  xofj  irupoc,  o'jTcot;  oi  Mou^atot  ou/  ü-jis- 
M.3',vav  r/jv  öpY'ÄjV  -oö  Xpcatoö  xa'.  6sr>ü,  dXX'  srd'HT^ac/.v  co?  XTjpo?  —  so  haben  alle  Texte, 
in  Übereinstimmung-  mit  der  slawischen  Übersetzung,  doch  Vatik.  etwas  geändert:  mq  yap 
/.Y|pö?  £-dxyjaav  oi  xs  3at»A0VSi;  xai  oi  'lo-joairit  xai.  dvta/upoi  %7.i  daOsvsts  rcsvciv-o. 

Den  nicht  umfangreichen  Psalm  LXIX  wollen  wir  parallel  nach  verschiedenen  Texten 
•rgleiehen: 


2. 


Viudob.  311  =  Marc.  535  =  Gl.  I.  29 
=  Ambr.  B.  134. 

'0    Xptaroc    i%    ■jrpoacoiiou    xvj    dvGpo'jTzoa 
'0-  'A^äpi  xpöc  xöv  Ösöv  rpYjor   airsOaov   sie 


Vatik.  342. 


'0    Xpcaxö^    ivc    'irpoacoiT'JD    trj'j    dvOpcÖTUo'j 
-^apa^aXil  [r/;  irapioäiv   äXkd  awaat,  afjtöv. 


TYjV    £[JLYjV     ß07^6ctaV,    Olt    OÜXSIC    CpspOi    töv    OVct-       [J.OU'     oO     (p£p(0     Y''A^     'I^^'''      övStOLajJ-ÖV     TCOV     07.L- 


'/.:;!J.ov  -(ov  oataovoiv. 


JX0V03V. 


V.  3. 


tcjXYjOsvza  Tov   7.v9p(o:rov  'Aar(]a-/6v6'/jaav   a(pö- 
opa,    -ö    0£    o)^ov    oi     lo'jclalot.   7.ar(]G/6v6'/jaav 

:%ai  £V£Tpd'n;'/]aav  7,7.t7.  xo'j  Osoö  (vi.  XptaToO) 
O'jckadixcvot. 

Kai.  zcnz  Ol  y-ard  toO  Xpta-oö  £VV07^a7.VT.£c 
f;  'louoaloc;  (vi.  i^z^^rj-fiony  ä)X  oc  'lo'joalot.). 
dxcGtpd'f-rjaav  0£  (vi.  ydp)  x7.z-(jay'jjj,[X£Vot  (vi. 
7.la/;-)v6jX£Vot),  rh-ioz-QVai  vq  aorpirj^  X7i  tcp 
XÖY»  'oO  OcO'j  [XY^  o'jv^^svici;  (vi.  xal  [rq 
o'Jvd[X£vot  7.  ".  G.  ■/..  r.  Ä.  z.  6.). 

V. 

napa'juxa  zo'jzsaztv  %apzoQb  y.ar/joyJvG'/j- 
G7.V  oi  XpdCoVTSC  STCl  XOÖ  aT7.UpOÖ  'Iou57.lo[.' 
C/Od,  o'jd. 


'Hia/ovö'^aav    oi    oaqxovsc    [xsvs'.v,    toövi3? 
acoGsvra    töv    'Aodjx,    'loooatot    os    dvaGtdvca 

XplGTÖV. 


'AxsGTpdiy/jaav  oi  'lo'joalot  xai  oi  oaqxovs? 

£pXO[X£VYjV. 


E'JQswi;  YÖ'-P  Ol  ijX'TraiCovtcC  tco  XpCGTtj)  szi 
roO  Gtaupoö  xai  ot  o7.i[xov£S,  oi  tov  'Aodjx  £[j.- 
iratCovcsc,   dusGTpdcp-^Gav  iv  [x^Y^-^'d   ''J-io'/'jtq. 


V.  5. 

U:  diTÖGHoÄoi  %al  ogo:  oi'  aÖTcöv  i'3LtG"3'JG7.v  Ui    dTüOGroXoi    xai    OGOt    sv    ttp    TcdOsi   toti 

%al   ÖGoi    £7C£vOo'Jv    STT!.  t(T)   tAHzi   z'j'j  %'jpio'j  XpCGioO    iiriGts'JGav    -Ar/l   ix£-d   ta'jza   -TrdvTS? 

(vi.  XpiGtoO),    c'J'fpdvÖYpav   iiri  r?j    dvaGtdGS'.  ■y^yiiX'AzTtz^j. 

;(vl.  cÖ'J5.  YÖ'-p    OOTO'.    ETTl    T.   7.). 

Ol  ziGToi,  7Ö-01  Y^^-P  '^■-'^  '^'^  TC7U7Vt7i  [XSYO'--  Ou  TiaocvTat  Y*^-?  (J.SY'"''-^-'^'^-^'''  '■■'•^-  ■'/  oocdCstv 

A6vovts:;  7.71  oocdCovTi?  zov  7,'jptov  otd  Tzr/yz6c.  rov  %'jpiov. 

9* 


68  I-  Abhandlung:  Vatkoslav  Jagi6. 

Ol'  Ss^diJisvo:  v.7.i   äfaurpa^zac   zr,v   äirwcx-         Oi   dyaicY^aavtsc    röv    araupöv  toö   Xptaroü 
vs'.av  700  x'jptoy  '/;iJL(bv.  "-^ai  6'ir=p   a^toü   Sstvd  xo/J.d  zaBovisc'   o^tot 

V.  6. 

'0  Xp'.aröc.  cr^3'v.  sv.o-jsüo;  Tcrcoye-joa:  3td  '0 'AodtJ.  'fTjac,   si  %ai  6  Xpiaröc  ö  r.zoy/ßö- 

TÖv  dvo'p(o-ov  (Marc.  Docli  djr/.u:  Iva  KAOUTT^a-/]  aac;  oid  -öv  dvOpcoTuov.   v.7i  ö  \xiv  'Aodjx  ßoY^- 

ö  dvOo(OT:oc).  '>=^'J-''  alzeizai,  i  U  Xpiciö'C  ßoTjÖsl  aütcj). 

Aürr^  uwvTj  xoö  'Aodii,   dUd  azsüaov,   cr^-  16  d  i  ßo-^6öc  [iou,  (p-rjoiv  6  'Aodjj.,  oto  jr^j 

alv,  si:  zVjv  £[j,-/jv   ccorr^piocv   (vi.  zoozizziv   \rq  £iJLßpao'jvr]c,  dXÄd  aTCSöaov. 
ypov'!ar,c  st;  tyjv  dvaCY^rr^aiv  |-i.oü). 

Ps.  LXXI.  V.  10  lautet  das  Scholion  so:  Bapocic  Xsy^^  ~'-''->Z  iJ.^'(6Xrj'jc  ßaadsic,  egtl  0£ 
r,  (isyd^  ßaatXcca  lAv  'l'(o[JLat(i)V  xai  ai  vyjgoi  (Öc  iayupcöc  ttpo!jpo6|j.cVat  rfj  GaXdaaTj.  sbiv 
o'jv  ßaacXsic  oi  äzÖGToXot,  vrpoi  os  at  sraX-rjoiai  (o?  coxop(o|j.£vai  r?)  Baldaa-Q  zoö  ßairtta- 
[xazoc.  £v  rx-jzalc  ydp  td  owpa  -Äipoaipspov-at  zoy  Öso).  atvi't-ctac  o£  6  Xöyoc;  :ä7.i  touc  tiayouc. 
Diesen  Wortlaut  liat  Cl.  1.  29,  Marc.  535  und  mit  ganz  geringen  Abweichungen  (dXXcoc  U 
ßasiX.  xai  dz.,  zd  t(i)V  iria-wv  otbpa)  auch  Vatik.  342,  derselbe  liegt  auch  der  slawischen 
Übersetzung  zugrunde.  Etwas  anders  ist  das  Scholion  redigiert  im  Viudob.  oll:  Öapasic 
X.  z.  \i..  ß.  s.  3s  TJ  ß.  'IVojj..  %.  ai  v.  (öc  iayupat  cpp.  r.  6.  toO  ßaicucfJiaxot;.  sv  aüralc  ydp  rd  ocöpa 
iroocfspov-ca'.  -:.  0.  alvi-cTStat  os  i  X.  xo-k  lAd^ooc.  sbiv  oov  ßaatXsl?  oi  dTiöa-oXo'.,  vr^ao-.  os 
ai  S7..  SV  a'jxaic  -üpoa'fspwat  td;  dpcxdc  v-ai  zäc  Ouaiac  oi  irtaroi.  Der  letzte  Absatz  von 
sIgIv  o'jv  weiter  fehlt  im  Auibr.  B.  134. 

Ps.  XC.  V.  5  ist  das  Scholion  im  Vindob.  311  wesentHch  ausführlicher  als  in  den 
übrigen  Texten:  6  zioxö:;  xai  xaxd  6sov  avSpcoiroc  dsi  eXiriCsc  siri  %6ptov  %ai  sv  vq  ouvd|j.si 
aöxo'j  Gv-STTExai  anb  x(bv  oat[Jiövo)V  oid  xoü  d-Yiou  irvc6[jLaxoc;.  xaüxa  6  irpocp-z^x'^c  ß^jf?'  (J-'/i 
cioSoü  dT:ö  xo'j  vjv  öxt  systc;  ocoxy.olov  ötcXov  xöv  xiixtov  axaupbv,  iva  xo6c  £y6po6c  aoo 
v'.y.cfr.  s/'^poi  xoO  avOpcÖTüo'j  oi  Trovr^pot.  oaqj-ovsc  siotv.  auxoi  '(a.rj  sv  vu/,xi  xy;v  %axoaiav  syo'jot 
v.ai  XY/,/  y.ivYjG'.v,  sv  '/i[J.spq.  os  (ö;  ßsXY;  oid  xoO  dspo:;  ^axaxpsyouciv  oi  sv  otioxsi  xd  v.av.d 
zdvxa  zpdxxovxs;,  oiov  izopvsiav,  -/.Xotty^v,  'fovov,  ditsp  b^zikei  'jrapacpuXdxxsa6ai  6  dvÖpcoiro;. 
Im  Marc.  535  und  Ambr.  B.  134,  dem  Text  der  slawischen  Übersetzung  entsprechend,  so: 
xo'jxsaxt  \).-q  tpoßoö,  Xsy^^  '^^?  Tctoxco  d-vSpcÖTTto,  diiö  xcbv  oat|Ji6v(i)V  •  aüxoi  ydp  sv  v.  x.  ■/..  sy.  v- 
X.  y.w.  SV  Y;[j..  3.  MC,  ß.  oiaxpsyouG'.v.  oösv  %aL  irxooOaiv  dopdxcoc  sffiaxd[j.svoi.  Troiav  M  ia/6v 
Yj  cößov  iyyjQ'y  oX(oc  oi  sv  cxöxsi  x'/jv  s^ouaiav  zywzac,  y.ai  y.ay,d  -irdvxa  sv  axöxsi  wpdxxov- 
xsc,  oiov  %xX.  Vatik.  342  hat  folgenden  Wortlaut:  xcl)  mozöt  ksyei-  [iV]  «poßoö  dirö  xcbv  5at- 
[jLÖvfov  a.  '(.  s.  V.  xd  ostvd  spydCovxaL,  sv  os  tq  '/;(j..,  sdv  xioxöv  >tat  spYaCöjisvov  xd  dyaGd 
cijpcöa'.,  cpoßoüvxat  [xdXXov.  oaxoi  -(ärj  ■Tiopvsiac,  [xoiysta;,  cpövou?  ßaatXs6ooc:v  xcbv  oai[J.övcov 
xai  y.'jpts'JO'jcLV  a6x(bv  xai  s^ouaiav  %ax'  aüxcbv  syo'joi.  xö  yfip  StaicopsuopLSVov  icpdYixa  sv 
ay.öxsi  sxstvo  saxlv  oiov  zopvsia,  {xor/sia,  (povoc  %ai  Xorad. 

Ps.  XCVIII.  V.  4"  gewöhnlich  so:  xpiaic  ydp  /.ai  oixa'.oo'jTQ  y.ai  dX'r/Jsia  6  Xptsxör- 
'lay.cbß  ydp,  ^Y^aiv,  6  iraic  jJ-ou  ov  s£sXcsd[J.YjV,  aber  im  Vatik.  342:  y.p.  y-  '>^-  3.  6  Ösöc  S3Xiv 
oöxoc  YjV  SV  x(b  4ay.toß,  y.a6o);  (pYjaiv  •  '  laxtoß  -^d^  6  tt.  [x.  öv  st.  Ib.  v.  5":  6[xvo'jvxsr  d-a-j- 
GXtoc,  dazu  im  Vatik.  der  Zusatz  y.ai  aialoic,  udioövxs?  aöxöv.  Zur  zweiten  Vershälfte:  y.ai 
£7:1  'cn^  Y^-P  7.n  'i^p^j^y.'jvstv  xto  XpiaxA  (Vatik.  fügt  hinzu  sv  sX-^ioi)  y.ai  sy.osysG^ai  x'/jv 
aüxo'j  Twapousiav  (Vatik.  dazu  sv  icapay.XYjOSi). 
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Ps.  CX.  setze  ich  wieder  parallel  nebeneinander: 

Vindob.  311  =  Marc.  535  =  Ambr.  B.  134.  Vatik.  342. 

V.  1. 

y.'Jotov.  ~öv  x6pwv. 

V.  2. 

"Ottou   ydp    aüvoSoc    dytcov    xai    auvaytOY'/],  "Oiroo  ydp  auvoooc  dytcov,  s%3i  So^dCc'ac  6 

äv.st   oo^dCctat  6  %6ptoc    xr/l   zrj.   spya   aözoö.  %Ö[aoc  vsjI  zd.  spya  aütoO. 

'ExC'']'^j'Jvr£C   ydp   oi  dyto:   lo    6£XYj|j.a   zoO  'Ev^C'^ito-jai  ydp   o'I   dytot  zö   ÖsX'/jjxa   aözoO 

OsoO  7:Xr;oo'Jat  xöv  vojxov  aötoü  (vi.  xoö  Ösoü).  xal  x/.rjooüai  tov  vÖ[j,ov  aözvj. 

V.  3.       . 

To  yap  ipyov  zoö  Bsoö  [AcY°^''^^i^P^''^=^^  C''''^''  'i'^^  T°'-P  ^PT^^'''  ^''^'^  ^^''^'^  (j.SYaXoTcps'jrsta  6zdp- 
ooza)  yTidp/cC,  ÖTTcp  sipYdaato  bIq  xov  dv9pco-  y^st,  OTTSp  slpydaa-o  s'.c  zöv  dvGpcoTiov,  acö^ac 
-ov,    os^djjicvoc    aÜTOö    rigv    ££o[j.oXÖYiQatv   %a'.     arjröv. 

To  ipyov  toö  (jLüairjptou,  o  slpYdaaro  6  Ösö?    .      To  spyov   toü   [x'jazTjpLotj  sv  oaatoafJVTj   v-ai 
3'.:   zbv   dvÖpcoTTov,  £V  Sixatoa'jvr]   %ai  dXrjöstcf     dXrjfistcf.  [j.£V£i  dvs^dXsc'irrov  eic,  aicövac. 
|i.;vsc    dvctdXciTC-ov    alc    akbvac    (vi.  scoc    xoü 

7.Ut)V0c). 

V.  4. 

Tcöv  i'c  dpyYj?  (ov  STrocTjaaio  7,azd  -j-svcdv  MvrjaÖsis  ydp  zwv  si  dpyTjc  spycov  aözoO  6 
v.ai  ycVcdv   [xv/^aÖsci;   toö    dvÖpcoTcotj  (vi.  sttoi-     ösöc  7,at  6[xo{tüatv  loüzcov  öatspov  %ai  xw  dv- 

V.  5. 

'Qs  -j-dp  £)v£Tj[xo)v  v.al  ol%-ip[JLcbv  TzXffioC:  sycov         'i2c    y^-P    £^^£'ölJ-t"V    xoic    ttloioi;    o£oto%£   to 
xpo^TjV  tote  TTiarol;;   £3to'x,£  TO  Ihiov  a(ö[j,a  xat     towv  aöj[i.a  v.ai  aL[j.a. 
TO  -CfJLloV   aütorj   ai\xrj.. 

^Rz  EßouXcücavTO  TToä^ciat  reo  dv^pcöircü  ra-j-  "Hv  oiaÖYjXTjV  oiEOiXo,  iJ.dAXov  o£  sßoü/.su- 
rrjv  (vi.  zrj.'jzr,c)  Eir^T^pcoasv  auovt(oc.  aaro  iroi'Tjaat  zC)  dv6pcÖTTtp,   zaözr^v  £7:^p(03£ 

/.al  5:a[j.£V£LV  EitotT^as  atojvtto;. 

V.  6. 

Tö)  ).acp  t(p  £$  sövcbv  £YVcöpca£  za  [jl'jo-Yj-  Tcp  =4  £Övö)V  XaA  £Yx6p'/]a£(sic)  zd  [X'jarr^pw. 
p:a  zf^c  ßaaiX£{ac  zwv  oüpavcöv.  xyjc   ßocaiXctac   ztbv   oüpavwv.   /.oiöc  ydp   a'JroO 

%'jpiü)?  Ol  Trpo(p"?jry.t  %ai  d'3röaro).OL 

TiTEp  Trdvta  ydp  td  £6vtj  xyjc  ytjC  6  Xaö?  'YTzip  irdvrac  ydp  oi  dTcöazoXoL  xat  (ftXot 
6  £i;  £Övcbv  maze6:jr/.c  c3'jyv.XT;povö[j.o'.  Xpiatoü  covo[xda6-^a7.v  Tuapd  XpcaroO  y.ai  y.XYjpovo|j.tav 
eyEVovro.  sa/ov  o'jv  Xpicrqi  rd  eÖv/;. 
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V.  7. 

«300   -(äo    ioYOv   T.rM    a/.Y/J3iav  xal  xpta-.c  Xpiozoö  yäp  spyov  tj  afd/hia  vm  -q  xpiaic. 

dX-rjOiv-ö  xaX  äUßtia  ^zugzoc  to  aö>3ai  ä-o).-  ta-j-a   5s    slai  tö    3(o6-7ivai,   ^aOcoc    'j^äa/STo, 

A'JjJLSVov  rov  avOpco-ov.  "öv  avÖpcoTtov. 

"Ac  sv3Tci).aro  awOsvTi  to)  dvöpwrcp,  a-kocc  "A:  ivEiscXato  a(o6sVTi  -co   dv6p(Ö7i:cp,  a-kai 


=v-o).al   ro'j  QsoO,   äc  socoxs   -ou    wiaioic   si;  oiöcoxc  tok   tticstoIc  svTo),dc,  sie  zwq  aubvac 

ßov;63iav,  si?  alcbva  aübvoc  TcOsjj.sXuotJ.3vat.  Ts6s[j.sk(0!X£va;. 

O'j  Y^P  'l^'J^sc  Tuo-s  (vi.  tl/SüSoc)   d-Tüö  OsoO         06  yo-P  'l^s^^sc  tc  7:ors    di:ö    toO    ÖsoO    s^- 

sp/srat,  d/j;  d/.T/Jsia  %al  s-jQ-Jr/j;.  ^pX^^a^  äXX'  dX-/]6£ra  xai  s-^yspsta. 

V.  9. 

'0  T,rjLzr,o  töv   -j'»/-   a-kö?  y'J'-P   sXfJrpwaato  'ü    -jcar/ip    dTiscTsf/.s    xöv    utöv    a-j-o;;   y'^P 

TÖv    ),aöv    TÖv    r'.atöv   £•/.  z-?;;   ■/.nzaZowao-c.iac.  '^v  y^  Xurpcoai?  toO  XaoO  toO  sS  sGvwv  £%  r?ic 

-oü  5ta,5öÄo'j.  Zovaazcirj.z  "ccbv  oaitJ-övcov. 

'EvstsiXa-o  Ydp  zCo  laCo  tw  -latcp  -yjv  oia-  'EvsTScXaio    rcp    irtaiw    xyjv    3iaO-/^y-rjV    r/jv 

6-/;xr,v  toO  s'JaYY^Xio'j  -mi  [isvst  sie  "cöv  aiÄva  vsav  zryj  B'jrj.y(z}.iw  -mi  [j.svsi  stc  röv  alcbva. 
toO  alcbvo;. 

"Aycov  Ydp  -/«al  'foßspöv  -ö  ovojJLa  to-j   Oso'j  Tö   y^^P    ovopia  zoü   ösoü   cö?    aojpaYlc    d-Yta 

STTi  Tcdv-ac  xo'jc;  'n:c3T0'Jc,  wc  a'f  paY^c  dadXs'j-oc  -cotc;  s'J^a[j.£Votc  r/jv  /dpiv  aütoö. 
rolc  os^ajj.svo'.c  zrf/  "/dpiv. 

V.  10. 

"Ü301  Y'^-P   dp^ov-ai  -O'J   SV   '^doaotpiq.  ßco'J,  "Oaoi  y^^-P   dp;;ov-ai  -oO   sv  tti/,o3orficf  ßtoD, 

-jüoXXcp  uößo)  v.apzspoöat  xtb  Bscp.  sv  ciößcp  d-Y^dCovrat. 

■'Oaot  Y'^-P   '^^'''    ^'■'   'ftXoaorptcf,   ßtov    spYdCov-  ''Oooi  -d  spYa  -mi  zdc   sv-oXdc   sxTuXrjpoOac 

-a'.,  o'jto:  -Xr^psic  ao'fiac  xai  a'jvsaswc  z'r[yd-  roO  Gsoö,    jj-stC^-^vo«;    aocpta;    iiXT^psic    %al    auv- 

V0'J3t.  S3S(0C    Yvi^jVZrjl. 

'H  Ydo  oö6a -oö  8so'3  %al  r^  aivsa'.i;  aü-oö  (vi.  'H  Ydp  oö^a  xai  tj  oavsat;;  to6  OsoO  drs- 
ToO  GsoO)  dzsXs'jr/j-coe,  xac  zdvrsc,  oaot  'fößcp  Xs'jr^zoi;  xai  irdvisc,  ocoi  6scp  sicovrat,  s-atvov 
OsoO  dY^vrai,  /.al  roürtov  6  sitaivoc  dTsXsürTj-oc.     %ubvtat  disXsur/j-cov. 

Es  muß  ausdrücklicli  bemerkt  werden,  daß  ans  diesen  Vergleicliimgeu,  da  sie  nicht 
über  den  ganzen  Kommentar  sich  erstrecken,  noch  immer  kein  A-oUkommen  sicherer  Schluß 
über  das  Verhältnis  des  Vatikanischen  Kodex  342  zu  den  übrigen  Texten  möglich  ist. 
Immerhin  aber  kann  man  schon  jetzt  sagen,  daß  Vatik.  342,  da  er  an  den  Erweiterungen 
des  Vindobonensis,  von  denen  unter  II.  S.  31  ff.  die  Rede  war,  keinen  Anteil  hat,  von  den 
ihm  eigenen  Änderungen  des  Textes  abgesehen,  sonst  der  ersten  Gruppe  der  Texte,  d.  h. 
Cl.  I.  29,  Marc.  535,  Ambr.  B.  134  und  der  slawischen  ITbersetzung,  sich  anschließt.  Die  den 
Vatikauischen  Text  charakterisierenden  Eigentümlichkeiten  sind  also  aus  Zusätzen,  seltener 
Kürzungen,  hervorgegangen,  die  jemand  an  einem  Text  der  ersten  Gruppe  vornahm. 
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Über  den  Verfasser  des  Kommentars. 

§  23.     Es  war   schon   davon   die  Rede,   daß  unser  Kommeutar  in  dem   paläographisch 
sihönsten  Kodex  Marc.  535    den  Namen    des   Hesychios    als    des  Verfassers    an    der   Spitze 
iiii^t.     Der    ihm    treu    zur    Seite    stehende,    sogar  ältere    Cl.  I.  29    (=  Nan.  22)    hat  keinen 
N.unen,  da  er  unvollständig  erhalten  ist.     Nun  ist  aber  bekannt,  daß  in  der  Marciana  noch 
/,\vei  Psalmenkommentare    unter    dem    Namen    des  Hesychios,    als    des  Verfassers,    erwähnt 
\\  irden.     Der   eine  davon  trägt  als  ,Psalterium   cum   iuterpretatione  Hesychii'    die    Signatur 
(  1  I.  XXXI  oder  Nan.  XXIV,  ist  in  sehr  kleinem  Forma,t  mit  schöner  Minuskelschrift  des 
in.  — 11.  Jahrhunderts  geschrieben  (vgl.  oben  S.  12/13),  die  Überschrift  läßt  in  den  Abbrevia- 
tiiien    Hg'j    ripcoSil "ispocfo/'vv"  deutlich    den   Namen  'Hoü/too   Tcpsaßu-spou  'IcpoaoX6[x{ov   er- 
ki  unen,  die  weiter  folgenden  "Worte  lese  ich  sie  £p|XYjV£tav  zw  (LaXiYjpwu.    Der  zweite,  den 
Hesychios    als    den   Verfasser    führende    Kode.x    der   Marciana    ist    mit    der    Signatur    CLL 
X. XXVIII  oder  Nan.  XXXI  versehen;  der  Titel  lautet  hier:  'llaoyeirjo  %at   'n:pcaßuTeprjU  toO 
UpoaoXüiACov    eIc    t-^v    £p[i,Y]Vtav    xoO    (];a>.rr]piou.      Dieser    Kodex    wird    von    Mingarelli    dem 
]■>.   Jahrhundert    zugeschrieben,    ist    auf  Papier    geschrieben,    bei    Castellani    führt    er    die 
Xinnmer  66.     Nichts  wäre  natürlicher  als  zu  erwarten,   daß   der  Kommentar   dieser  beiden 
Handschriften  mit  jenem  des  Marc.  535  oder  Cl.  I.  29,  die  so  wunderbar  genau  die  Vorlage 
der  slawischen  Übersetzung  abspiegeln,  entweder  vollständig  übereinstinunen  oder  wenigstens 
das  Maß  der  Abweichungen,  wie  sie  im  Vindob.  311   und  Vatik.  342  vorliegen,  nicht  über- 
schreiten werde.     Und  doch  ist  das  nicht  der  Fall.     Zwei  Gelehrte,  Prof.  M.  Faulhaber  und 
Giov.  Mercati,   haben   sich   neuerdings   viel   mit   der  Frage   über   die  Autorschaft   des   Hesy- 
chios bezüglich   des  Psalmen-   und  Prophetenkommentars   beschäftigt.     Endgültige  Resultate 
sind  betreffs   des  Psalmenkommentars   noch   nicht   erzielt  worden.     Bekanntlich  kam   Faul- 
haber,  veranlaßt   durch   die  Gedankenverwandtschaft   zwischen   dem  jetzt  von   ihm  heraus- 
gegebenen' Isaiaskommentar   und   demjenigen   Psalmenkommentar,    der   seit  Antonelli   unter 
der  Überschrift  ,De  titulis'   dem  Athanasius   zugeschrieben  wurde,    auf  die  Vermutung,   daß 
dieser  sehr  kurz  gehaltene  Kommentar  (wiederabgedruckt  bei  Migne  P.  G.,  XXVII,  649 — 
1344)  von  demselben  Hesychios  herrühre,  der  auch  den  Isaiaskommentar  schrieb.     Als  einen 
IBeweis    dafür    zitiert    er    den    Kommentar    des    44.  Psalms    nach    dem   Kodex   Cl.  I.  XXXI 
(=  Nan.  XXIV),   den   er  in   dem  Antonellischen  Psalmeukommentar  wiederfindet.     So   Aveit 
wäre    alles    in    der  Ordnung,    wenn    nicht    dieser    angebliche    oder    wirkliche   Hesychios    in 
einem    gewissen  Zusammenhang    mit    dem   Hesychios    des    Marc.  535    stände,    der    doch    im 
großen  und  ganzen  einen  anderen  Psalmenkommentar  vorstellt.     So  haben  wir  denn  unter 
demselben  Namen  des  Hesychios  von  Jerusalem  zwei  verschiedene  Kommentare  auf  Psalmen 
vor  uns,  die  im  ganzen  voneinander  verschieden  sind  und  nur  hie  und  da  betreffs  einzelner 
Schollen  übereinstimmen.     Es  handelt  sich  nicht  etwa  bloß  um  Abweichungen  in  einzelnen 
Wendungen,   um   kleine   Zusätze   oder   Auslassungen,   wie   wir  sie   innerhalb   der   oben   ana- 
lysierten drei  Redaktionen  des  der  slawischen  Übersetzung  zugrundeliegenden  Kommentars 
kennen    gelernt    haben.     Ganze   Psalmen    oder    größere  Teile    einzelner  Psalmen    zeigen    in 
dem  Kommentar    des    einen   Hesychios    einen    ganz    andern  Text   als   in   dem    des    andern. 


*    Hesychii   Hierosolymitani   Interpretatio   Isaiae   Pi-ophetae,    nunc    piiimnii    in    luceni    cdita   a   M.  FaHl!Kil>ri-.     Friburgi    Bris 
goviae  MCM.    8°.    XXXIV.    22-2. 
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Zum  Beweis  will  ich  zuuächst  den  von  Fanlhaber  herangezogenen  Kommentar  zum  44.  Psalm 
nach  beiden  augeblich  dem  Hesyehios  angehörenden  Texten  nebeneinanderstellen,  wobei 
das  Identische  durch  den  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht  wird. 


Marc.  535  =  Cl.  I.  29  (Nan.  22)  -  Ambr.  B.  134. 


()  7:po'fT^rrji  -/.o-'j/äzau  kKdKr,3c:  y'ip  ~zrA 
Ypd'i/at  /sipi  dvOpcÖTüo'j,  (öaxsp  "i^  yXcöGad  |xou 


Marc.  I.  31    (Nan.  24). 


SOZI  ZOO   uioü   [jL'j'j"  SV   a'Jro)  ydp   Ypdcpct  rd? 


Tüspi  -oö  Xptatoö  öcsoic  d-ayysXXooca,  (fr^aiv  v.apStac  tcbv  'jrcaxsü6vt(ov  sie  aötov.  (id.  Anto- 

ö   -irpo'f'/^-'/jc   (Vindob.  noch   dazu:   }.i'(iZai  3s  nellischer  Text). 
Ypa[j.|xa-s'jc  zö  ■TivsOiia  tö  dytov). 

V.  3. 

Ojtc  y^Ä'^  ^'^  ^^'^^^  ~^*^'''  dvOpfÖTuojv  -6  %6Xhjc  '0  ycö?  [aou  djiriXo^  sa-it  xai.  d[j,oj[jLoc  yiTsp 

lYjC  3ötrjC  toö  Xpta-oö  d^irsiv-aoGr^vat.  S'jvarar  to6:    utou?   tcöv   dvÖpwiccov  (id.  Antonellischer 

(öc  Y'^-P  Ösö;  da6Y'/.piro?  dvBpcoTüotc  Text). 

T(B  XoYtp  Y^P  "^'^  aT;ö[i7.ro?  aüzoö  3-a]Xov6u  XecXt]  aütoü   ixsuovöfAaas  -coa?  -ö  ^-/^p'JYJJi-a 

-(öv  "/siXsfov  oi  oüpavo!.  iaTSpscöOrjOav  -/.al  ^daa  aoroO  rolc  cÖvsatv  rjya'(~(si\r/.vzo.c.^ 
'f]  '/.ztatc  (6c  x"^v  xdpiv  syo'joa  toü  icarpoi;. 

'IVö   irdaYjC   Y^^-P   "''"^asoi?   %7.l  ■ttvo'?]^  söXo-  Toic  Tttatolc  äsy^^* 


YSira:  o  'Jio 


[isair/]?  OcoO  7,7.1  dvOptÖTicov. 


V.  4. 

T'/jV  Ydp  Osözr^-a  (':rspt)£9r^x,cv  s^rt  -oO  TtjV   y^-P    Ösözrjra    cGrjV,sv    s-i  roö  xu- 

v-'jpiay.oO    dvOpwTTOu,  o  saxc    !J.'/]pöc    OsoO-  pta-/oO    dvöpojiiou,  o   soTt  jJiTjpöc    6soä-    tj 

Yj    OS    ÖSÖTTjC    0'JV7.jACC    5    SOTt    pO[JL'jaC7..  OS    GsOTTjC    o6V7.jXtC    ö    SG't    pO  [JLU  at7..'^ 

T'?j   jjLSY7.Xoi:ps7cs(':f  7.ai   tt;    3öE'(]    6:rspsycov  Tw  Xöy^  oou  xal  r^  X'^p^"^  <^'^'-*  '^^^  dxrto- 

"Tüdaav  tr//  -/r.izvi  (ör  dv.TtaTo;.  toc.'' 


"EvTswov  TÖ  -ö^ov  TÖ  ToO  CTa'jpoO,  -/.ivz-Q-  Tb  Toiov  TO'j  ar7.opoö  7-axd  xoü  5iaß6Xo'j, 
aov  -ov  oidßoXov,  ß7.atXs'jaov  z-qQ  x-tascoc,  ßaoiXsö^  o)V  t'Tjc  "/.ttasw^  iiarsuöo(o3ov 
v.ats'jöocosov  ~öv  dvOpto'irov.  tov  dvOpcoTuov  yjyoüv  -o  xtjP'jyIJ-^-' 


'  Im  Antonellischen  Text  (Migne  P.  G.,  XXVII,  p.  825  nicht  vorhanden. 

-  Vgl.  im  Antonellischen  Text:  '0  zupio;  maffEkzi  xü>  jitaTtü  Xaw  -'x  äau-oü  J'pya. 

'  Im  Antonellischen  Text  etwas  anders:  ToT;  tb  zripuyij:«  aütoü  Tot?  e8vs<jiv  ävaYfEiXaTi.   /.ai  o'i  iv^YviÄoüsi  /^eiXt)  aOTOü  ä^jr/.vi. 

*  Antonellischer  Text :  tov  :riaTÖv  Xaöv  6  zupio;  EuXoyrjCEv. 

"  Im  Antonellischen  Text  anders;  h  xS)  TtvEÜfjLat!  sog  tw  äydü  ävstyivvriaov  toj;  rtis-suovioc;  e?;  ai. 

"  Im  Antonellischen  Text  fehlt  der  Schluß  ü;  cczTiato:,  der  gerade  Hesyehios  B  mit  Hesyehios  A  verknüpft. 

'  Im  Antonellischen  Text;  7m\  evii'/jjsov  tou;  äyiou;  zat  tb  ZYJpuy|j.a  «ütojv  zaxEubbojsov  zal  jJaoiXsusov. 
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WXrfi^'.a.   -,'7.0  Tj    a'JToO    r^rj.rjryjzir/.,   Tzpaiz-qz  "Evsxs  toö  dytou  aou,  ^lä  zm  bv6[AaToc:  toö 

03  ort  Y^^T'.os  (ö;  Gsö;,  oaato:;'JVYj  os  o)^  owat-  -arpö?  -/.a:  xoO  otoO  -/at  TO'J  ayto'J  livs'jjj.aroc/ 

oOvzoc  (vi.  öixatoöaa)  xöv  äjsß-?]. 

'H   osccd   roö    oioO   ö  iraTTjp    (öc    afJroO  As^tä  yap  roO  uioO  ö  TiatY^p  (öc   aüxoO 

a'JV£'j5o%'/^aavto<;  icpä^ai  rr;v  acor/jptav   xoö  a'Jvsooox'/jjavcoc.- 

ävOpJOTTO'J. 

V.   6. 

Ot  dzoatoXoc-  ßsX'^  "j"y.p  o'jiot  -oö  XpiazoO,         Ot  ditöaroXot.'' 
(ö^   y.azd  Tzdaay   f/jv    olxo'j[JLSvrjV    xoicöaavTcC 
tYjV  TcXdvYjV  Äoct  xTjV  äXYjOscav  •)f/jp6;;av-:cc;. 

Oc  -niiaTSuaavTS?  -y^  ^^^'"-^X'?]  '^'^'■'  dTroatöXtoV         'l'7iOT:aY''2'jOfjai  aoc  xd  sQvyj  otd  x-Tjc  xicxscoc. 
-cjÖvxsc;  Y^^P  irpoa^uv'/^ao'jai  (vi.  irpoa'/t'JvoOGt)     (id.  Antonellischer  Text). 
xö)  XoiaxcT)  töc  SactXsL 

'E/Gpd  -j-dp  Tcoxs  xd  s6vyj  xoO  XptaxoO-  vOv         To  ovo|j.d  ao'j,  'fYjC;t,    cpoßspöv   iv   xotc   ctirs- 
oi  ai  xaooirji  aöxwv  ouvsTrsaav  x'^  Tctaxsc  ixpöc     vavxcocc.* 
xöv  Ocöv  -et)  -oGo). 

V.   7. 

'y?   ßaatXsuaavxo?   siel  xd  sövyj    dadXs-Jxo;         'H    ßaadcta    30'j    dxsXs'Jxo;    (id.  Autonelli- 
ö   6p6voc,   xouxs-tv   dotd^o'/oc  yj   ßaatXsca    xoO     sclier  Text). 
Xpcatoü  (vi.  x'jpiofj). 

'0  axaupoc   öv  'IspEjatac   ^sysc   pdß^ov.         '0  ax7.'jpoc  öv  M.£p£[xc7.c  /.sysi  pdß^ov.-'^ 
rj.orfi    ydp    '/^    pdßoo?    xaxsuGuvs    Tidaav    xyjV 
izxtatv. 

V.  8. 


'üc.  ^zbz  jJ.ta(T)V  (vi.  jJLtasi)  xd  -rrovY^pd  dst. 


'{['(dTzqaaz    xouc    dyiouc    aou    y.at  s[Jita'^aac 


xov  otdßoXov  X7.C  xooc  a6v  arjxcT).'' 


Acd  xo'jxo  0  Xptaxöc  (o;  yptrOcic  x'?j  /dpixt  Atd  xoOxo  dvsost^sv  as  6  icax'^p  otd  xoO 
7.at  ooi7.a63cc  -7.pd  ird^av  xy//  -/xtr-.v.  {J-S'o/;/]  Trvs6[Jiaxo?  xoü  7.7100  ovxa  ßaatXsa,  s'!rs!,!5Yj'jcsp 
:cdp  6soO  ■/;  -/.xtaic.   atvtxxsxai  os  7.71  xo  "/ptsjia     dsi   ütty^p/c?    ßaGd£'j(;    ütcso   xo6?  YSVoixsvod? 

;j.sxö/o'JC   '^'ffi   ydptxöc  ao'J    (id.  Antonellischer 
Text  mit  einem  kleinen  Zusatz). 


:o'J  ßaicxiGfj-axo; 


v.   9. 


X;i.'jpv7v  }.SY3t  xö  d'f  67pxov  xy;;  aapxoc. 

£V    X7'JXYj    ';r/.rj    r/i   vsv.poi    a'JVXc6s[J.SV0'.    O'j    'fOst- 

povxai.  ozav.vqv  0=  o)C  d':ia'JY7.a[xa  xoO 
zaxpöi;  d':xoaxa/.di;7.v,  xaaotav  5s  (oc  x-?] 
söojoccf  xo'j  717861X7X01;  /piaOstc. 


^jx'jpvav    03    XsY-^    "^^    du67.pxov  x'Tjc 

07.pV-öc.     aX7.7.X'/j     03     0)C     dTC7.'JY7.a{X7.  xoö 

'7:7.xpö;    dTtoax7.Ädi£av,   xaacca   03  (ö;  "CYjv 

3Ü(oot7.v  xoü  '!tV36[Ji.axoc  ypiaOsii;.' 


'    Antonellischer  Text,  Migne,  XXVII,  S.  825:  Aä  tou;  iviou;  croj. 

'^   Antonellischer  Text  anders:  zal  E^ovri;  as  g'.  ävioi  Iv  äauTor?,  ayäyojTi  (7:  toT;  F)v£c;'.  o'.i  Toü  •/.rifi-'iijTo;. 
■■'   Antonellischer  Text  weiter  ausgeführt:  ol  otoütoXo'   ao-j  r/.ovr|[J.svoi  oii  rrj;  -/.^piT!/';  co-j. 
*    Antonellischer  Text:  sti  o'vts;  Iv  tat;  äfxapTiai;. 

'■   Antonellischer  Text  (a.  a.  O.  S.  828):  l'io-jmx  cnlomoc,  rj  ßaaiXaa  3ou. 

°    Antonellischer  Text:  'Hvraricia?  -:ou;  iyiou?  aou  /.«•  Iij-it/^goi;  -qIi;  EÜfsra;  ztjC,  ctvojiia;,  ^r,;«  orj  xöv  SiaßoXov  zal  xoj;  xYysXou;  aü-oü. 
'    Antonellischer  Text  etwas  anders:  Saipva  spariviüirai  ;jL:Xio2ia  auT'öv.  tr,'/  o3v  ;j.öXi.io;av  «jT'Tiv  /.a:  -f,v  VMmTt   trÖv  lOvüJv   Xlyii,  v/ 
im'j'j'iT^yxji'i  ära  fij;  oi5«a/.aXi»;. 
Deokschriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LII,  Bd.  I.  Abh.  l'J 
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\\%b  xcöv  Bvlo\i.dz(üV  z%c  ydpizoc  o  soxtv         'Attö  töjv  svou|j.äT{ov  z%c  ydrjizrjc  aozrjö. 
iixdzia.  (vi.  i\}.rj.zmv). 

Bdps::    017.0':    siaiv    U'ItjXoi.     li-{^i   oyv    täc         To'jisazt  rwv  dytcov  ztbv   'a/'jpwv   %y.i   so- 
£%y./>Yjatac    £Xs''faVTtvouc    (oc    cÖTTpsTiStc    y.aL     icpsircbv.* 
ia)rupaL  iv  aözaic  rji  aö(s[jaivzzai  o  v.üpior 
eiti  TOic  a(oCo[X£Votc  oi    aürtöv. 

V.   10. 

H'jYazspac   ßaatXECov   /iy^t  "dc   'iu/74   zihv         Ai    d/'j/ai    twv    äviwv    oocäacocst    as    (id. 
dyuov,  aixtvsc  auvavsatr^aav  xcjj  Xpcatco.  x'.jri^     Antonellischer  Text). 
yrip  xotj  Xfjiatoö   !J.£YdX'/]  zb  ävri'zz'f^/ai  (vi.  y^ 
dvdataatc)   iv-  Vcxpcöv   %ai  xo   Govs^sl^oat   xdc 
^o'/d.Q  xcöv  dyuov. 

'H  xorj  %'jfjiou  'I^u/Yj,  TTspi  Y^c  Ol  ixpocf/ixoct  'H  k'/.yXrpi'J.  (id.  Antonellischer  Text), 
(vi.  6  TTpOtpYjXYjC),  'mi  w'jz-(]  dvEßatVE.  TlÖÖSV; 
£x  xo'j  oZoo  ysjx  al  ooüXai  aözr^c  '{{■{^^/z'j  (vi. 
r^-frjfjvzrj).  TTorat;  rvi  x(bv  dyuov  '}*'jyat.  ev  i[xa- 
xLa[i.q),  xouxsaxt,  auv  xq)  a(ö[j.axt.  ota/pfjaco  (oc 
%a6ry.p(o  d'Trö  iravxöc  puicoo.  £/.  Occuöv  ok  "'J'J 
iraxpöc  Occicf  xaOYjtJicVOi;.  atvcxxsxat  03  y.at  t'/;v 
Exit^Yjaiav. 

Xdptxi    xol    oöi'Q    y,£%oatJ.Yj[j,£V'/j.    ooxto    0£         'Ev    X'?)    üorflcf    X?;    ':xo/.07:oiy.i).t[)    y.cy.oaiXY^- 
xai  ixvXrpirj.  %oa[j,£ixai  (vi.  y.£y.Ö3[XY;X7.t).  [xevyj  (id.  Antonellischer  Text). 

V.    11. 

'0   Xöyoc  irpöc  XY^v  £%%)//;:; iav,   7:poxp£7:(ov         Ty;V  £t  sövwv   iy.y./.Y^aiav  ).£-,'£'.  ro-j  /.y^oü-;- 
a'JXYjV  i%l  z-rp  yö.[AV  zric  [iExavoiac.  [Jtaxoc  xoO  y.up{otJ,  y.ai  irpÖT/sc  xoic   ö'fOaX|J.olc 

XYjC    y.apotac    cou    y.ac    özdxouaov    aöxoO   (id. 
Antonellischer  Text). 
Toux£axi.v  i%ildb(jO  t(öv  £'ocö/.(ov  xal  xoO         'ETrt/.dÖou  xoü  ilKr^viz\xryj  xal  xy^c   ci^co- 
Tzl-rßvjz   x(öv    oacixövcov,    ö  iaxi  Xaöc,    ot  xtV£r     Xo/.axpEiac  (id.  Antonellischer  Text). 
£y,o)vdy.£uadv  a£  x-?]  dTrdxYj*  xal  xoü  oaou  xou- 
xEoxt  zfiZ  icXdviQ?  xoü  5taßö).o'j. 

V.   12. 
'0  Xptaxöc   OK   ßaacXsuc   x(bv   auövfov   dya-         '0  xöp'.oc    xy^c    -laxccoc    aou    (id.  Antouelli- 
rapsi  03,  (i)C  £v  xt^  ixiaxpocp?]  daxpd'iaaa   xö     scher  Text). 
y.dXXoc    XYjC    clöcYjC    (vi.  (V)ax3  .  .    daxpd'j^at  .  .). 

V.  13. 
'0  Xpiaxoc-  auzbc  ydp   £^3)icax6    a£   a-jxo)         "0  5i  )>2T£i.  xoioöxov  £axtv.' 
V'Jix'fYjV.   oöy.3xt   oav   ';rpoaxuvYja£tv   3X3p(o   d).X 
Y;  aözöy  (xövq). 

'    Aiitcmcllisclici-  Ti'xt  (.-i.  a.  O.  «.  .S2t<):  '.\:ib  Twv  to'Xswv  twv  laxupüv,  xwv  EÜitpsitwv,  Toudon  -üv  äyiwv  15  wv  EÜ^pavOj)«. 
-    Aiiti.iu'lliscliei-  Text  so:  "(>Ti  aOro:  can  8£3TCorr,;  aou  zai  «in])  zX(v;i  ::«  ydvj  iv  oOpavm  /.a'i  £;:i  v?,;. 
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Tfjpoc  auvo/'^  £p[ji'r]Vs6£Tat.    Xsysi  oöv  ttJv         Kat   vj   rTjc    ay-p/oascoc    SoYdtYjp,    Xsyo)   oyj 

i-/.xX-Qairj.v  'wi  wc  rwv  sGvcbv  oy^av  %at  co?  -Y;C  s'.^coXoXarpciac,  Tzprja'qvä/ß-q  sv  irtGict.  üy/,' 

£%  r?jc  aovrjyyjQ  x(T)V  stocoXcov.  £V  a'Jr^  ydp  ta  sxxX'rjacav    t'/jv   si;   sövcbv    Xsyc!.   (id.  Anto- 

o(opa    %aO'  ExdaiYjV    irpoatCEps-cai  -co    630)    (vi.  nellischer  Text  nur  am  Schluß  anders:  Topoc 

TTpoa'fspst,  vi.  Tcpoo'f äpovtai).  Y^'-P  GÜy/uat?  £p[j.Y)Vc6cTO.i). 

Kai.  ot  ßaadcic   (Ambr.  dazu  r?js   -j"?)^)   xat         Ao^dawat  xy;v  Trapo'jaiav  ■üoö  XptGTroO  ot 

TTäaa  s^oaa'la  [j,£Y^GrYj  to  irpoacoirov  zoO  Xpt-  dytoc  aozvj  (id.  Antonellischer  Text  nur  000 

aroO    %al    tyjc    iy.y.hqaiaz    [kizayBÖrivzBC,    xc/l]  statt  xoü  Xp.). 
[J.SX7.  rpößoo  SoudC^fJCC  (slaw.  Sosdaouat). 

V.   14. 

"Okq  ydp  '/j   oöSa  "cyj^    sxxXYjOtac    sacoGsv         Ildaa  y;  /dpic  tYjC  £%%Ä-r]ata?  sv  zm  ^poir- 
tyyydvst,  0  saxtv  6  7.öa|xo^  rmz-qz  y.nx  aizh-r^-bz     to)  iyji;  xapotac  aoü.  (id.  Antonellisclier  Text). 

7.7.1    VOYjTOC. 

Xp'jacö  ydp  %ai  dpyjpfo  %ai   /i6otc   rtjxtotc  Ev  iroacXocc  /v-piajxotacv.' 

7,at.  i|xa-ca[jL(o  -rcoXursXil  yj  S'xy.AYjaia  ■xsxöa- 
[jiYytac  dcc.  slat.  os  %ai  /puaa'jysic  dps-cai  köv 
[xsrd  rpoßou  £v  aOr^  ayvayo(j!,£V(ov. 

V.   15. 

T(u  XptaTcp  at  (];u-/ai  at  £V  dyvsicf  C'^pnoai.         \i  -L-jyai   xäv   ocv.aüov   dv.oXo'j'Jsiv   r-?;   £•/.- 
oTTiaoj   aor/jc    to'JTSotcv   5w.   x'ÄjC    £%%X7]ata;.     Y.hqoi%.'- 

Kal  at  ).ot7uai.  'l'jyai   ubv   dyüov  o>c  do£X-         Ai    'h'j/r/.l   zOr/    oi^auov    reo   XpcoTcp    zCnv 
(pal  z'J]z   dyv£ta?   xoAix£uad[j.£V7.t  zai   aö-cp     xaX(bc  ':ro/aT£'j37[i£V(ov.^ 
(vi.  a'Jxai)  tcp  Xptaicp. 

V.   16. 

EÜ!ppaivö[j,£vot.   röte   %at    dyocX).cci)[X£VO'w   toic 
irovot^  xcbv  £pycov  xdc  djJLrJißd?  dTCJ/.aiJißdvo'jai. 

Et?  T-^v  dvo)  'l£po'jaaXYj!J.-  a'jrvj  ydp  izpbz         Etc  xy^v  iTro'jpdvt'jv' Upo'JoaXYjjj.  (id.  Anto- 
öXrfi^'.rjy    vrj.bc    GsoO    v.at     (j-ivooca    cic    xoü;;     nellischer  Text). 

7.UÖV7;. 

V.   17. 
'Avxt  ydp  x(bv  -irpo'fY^xcbv  i'^^^rnfi'fpfj.v  oi         Vioi   zri^  -/.'jX'jjjißYjOpa:   o'üov   oi  d-oaxoXoi 

dTTOaXoXoi.  dvxi    XCbV    TCpO'fYjXCbV. 

IldaYjC  ydp  xy^c  y'ö?  T/p47.v  -/.ai  £y,'jpt£'j-         To'jc  d-c-jXÖÄo'JC-   TüdaY^;  xy^c   -{TjC,  Yjpiav 

07.7    X'^    Ot07.G%7.>.CC(:    7.7.1    XO)    •;tYjp'Jy[J.7Xt.  7.71    £%'J  p  t£ 'J  ü  77. 

V.    18. 

'A'f'   o'j  ydp    £5£i;a7xo  oi  -rriaxoc    x'/jV    cfpa-         ''Aoi7X£t':rx(oc  'j7co[j.ijx7Y|j7.03. 
yi57.   xo'j    Ö7ÖJX7.X0?    xoö  XptaxoO,    ärpaips^r^yai 
rill    7.'jx(b7   o'j   o'jvavxat    £ic    "^07   aicb77..    Z7.xd 
y£7£d7  ydp  7.71  y£7£d7  dva^aiviCstat. 


'    Antonellischer  Text  (a.  a.  O.  S.  829):  'Ev  -^oipis[j.oc3i  7ts:iX)';i'[iivoi5,  tiaioi;  /.»•-  :ioiz!Xo'.;  ;cösißsß).rjri='/r,  rj  jz/cXriCla. 

-   Antonellischer  Text:  «'.  'I/U)jat  twv  ayiujv. 

^    Autoni'llischer  Text:  «'.  ajirxl   i'-!"/*''  ä;iEv£)f0r]7ovTxi  ev  yafi  ävizaXriT'o  zx;  5:oo;3i7a=vri. 
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Airj.  TO'j  'KTjpuyjxaz'j:  z(bv  äirciaTÖXcov  oi  Xaoi         Kat  sv  to)  vüv  zac  iv  to)  jj.£X}.ovrt. 
£5o|j.o/.oyo6[A£v&t  -0)  Ocfo  orj   xaöovrat  sie   ~öv 
aubva  toO  auövo?. 

§  24.  Der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Kommentaren  ist  unverkennbar,  er 
beschränkt  sich  jedoch  auf  einige  Verse  und,  was  jedenfalls  sehr  beachtenswert  erscheint, 
zumeist  auf  die  Stellen,  die  im  Hesychios  B  etwas  ausführlicher  lauten,  als  es  sonst  in 
diesem  Kommentar  üblich  ist,  dessen  Scholien  gewöhnlich  sehr  kurz  gefaßt  sind,  aus  wenigen 
Worten  bestehend.  Soll  daraus  geschlossen  werden,  daß  der  Hesychios  B  nur  einen  Aus- 
zug aus  Hesychios  A  (so  nenne  ich  den  der  slawischen  Übersetzung  vorgelegenen  Text 
Marc.  535)  darstellt?  Das  wage  ich  schon  darum  nicht  zu  behaupten,  weil  mir  die  beiden 
venezianischen  Handschriften  (Ol.  I.  31  und  Cl.  I.  38)  doch  nicht  hinreichend  bekannt  sind, 
obgleich  ich  den  älteren  von  den  beiden  Texten  (Cl.  I.  31),  mit  Avelchem  der  jüngere  (Ch 
I.  38)  so  ziemlich  überall  gleichlautend  zu  sein  scheint,  etwas  eingehender  geprüft  habe. 
Doch  beschränkte  sich  meine  Prüfung  hauptsächlich  auf  die  Parallelen  zwischen  diesem 
und  dem  der  slawischen  Übersetzung  vorgelegenen  Text.  Ich  fand  z.  B.  im  Kommentar 
zum  I.  Psalm  zu  v.  1  und  3  denselben  Text,  der  im  Hesychios  A  vertreten  ist,  doch  die 
Übereinstimmung  beschränkt  sich  auch  auf  diese  zwei  Scholien,  das  übrige  stimmt  nicht. 
Im  Ps.  H  sind  folgende  Beziehungen  unverkennbar:  v.  1  (Hesych.  A)  iva  zi  tö  eÖvoc  -äv 
'louSaUov  kbi)\).rj\xrj:/rjoy  «ai  eßpu/ov  v.azä  toü  Xpiaroü :  im  Hesychios  B  (CLL  38)  £Tr£ioTji:sf/ 
xb  bB^oq  T(Jbv  'lotjoatoiv  £6'J[xo|xdy£t  %atd  toO  "[tjgoO;  v.  5 :  z6zB.  TtÖT£;  £V  r?j  Y;[J.£pq.  f(j  (po- 
ßspc^  zfiQ  %pta£(o;  (Hesych.  A);  ziza.  Tcbza;  iv  z'q  Yj[j.£pc:/.  %a'.  %pia£i  tq  rjiv.rj.iaL  (Hesych.  B); 
V.  7:  y.at.  ydp  6  Xpiaxöc  tr^v  toü  ■iratpöc  ßo'JÄ.i^v  toIc  ävOpcÖTrotc  £xr^pu^£v  (Hesych.  A):  aözo: 
-j'dp  xTjV  ßooXTjv  zvj  Tiarpo:  £"/Yjpu;;£  Travza/oü ;  ib.  ev  xcn  e'.ttecv  töv  xaripa  sS  oL)pavoO- 
outöc  Eortv  6  ütöc  (j.cic)  ö  äyaTCYj-öc  (Hesych.  A):  £V  zth  s'nzelv  töv  irarEpa  c/.vü)G£V  o'jro^ 
'/.zX.  (Hesych.  B);  v.  9:  tote  toö  vo[xo'j  irpoatdYiJiaar  irdvta  ydp  oay.  ^pootdaact  6  Ösoc 
iayupd  ciaiv  (o?  otorjpoc.  jr/j  cpoXdcavtEC  0£  of  "fouoaloi  oüVctptßrpav  ihc  oatpaxa  dypTpta 
y.tX.  (Hesych.  A) :  toic  toO  vö[j.ou  TTpoGtäYli-aac  aoo-  irdvta  ydp  oaa  TcpoatdaaEt  6  6£o; 
iayapd  (oc  oto-^poc  cbt.  [xyj  (fuXdcavtEc  os  aütd  oi  Touoaioi  a'JV£tp{ß-/]aav  (oairsp  catpav.a 
dypYjjta.  An  allen  diesen  Stellen,  wo  zwischen  Hesychios  A  und  B  ein  unverkennbarer 
Zusammenhang  besteht,  geht  der  Antonellische  Text  seine  Wege. 

Im  Ps.  III  und  weiteren,  die  ich  verglichen  habe,  fand  ich  folgende  Parallelen,  die 
ich  auch  im  Druck  nebeneinander  stelle: 

Ps.  Hl. 

\-    '> 
Hesych.  A  "      "  Hesych.  B 

(=Marc.535,  Ambr.B.  134,Vindüb.  311).  (^-  Cl.  I.  31.  Cl.  I.  3S';. 

'()  Xptatöi;  ßor^.  £v.  7:poa(ö-ou  toO  Aod|x,  to-j-         i)i   zovY^pol   äoy'^IJ^^^^    ^//^p^^'-    -^^'    "^'-^  bsoö, 

ziazi   dv0p(o7rötYjtoc,    etceiovj    tzokXoI  /.a:   7:0/,-  ä.}X    ö   %6pioe    £7.ßocf    (öc    iv.    zpoocÖTrou    toO 

Xa/oO   -/yi   xavta/oO    oi   xatd   toü    dvOpfOTto'j  "AodL).    Y^yoüv    z%c    cc'Ja£(o:    tr^c    dvOpto-ivYj:. 

E/Opoi   atpaT£u6|i£voi,    StyXov    of    5aqj.ov£c    (ö?  £-£toY^7rEp  Tto/vXoi  £iaiv  oi  xatd  töv   dvOpwzov 

'loooauov    irai5£;    y.atd  toü  Xpcatoü   ßo'j/.£.'JÖ-  E//JpoL  Y^yo'jv  oi  oaijxovEc.' 

jA£VOt. 

•   Mijriip,  P.  Ci.  XXVII.  ri.''i7:  ).oyi5ij.oi  lyJ)po\  toü  Ü:oO. 
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Ps.  XX. 

V.  2. 

'0  Xptatö;  £V  ZQ  ouvdjxst  zoö  izo-zpic.  Xpt-  '0  Xpioroc  S'j'fpdvO'r]  sv  xy^  xoü  'iia-ipöc  oü- 

azcic  '(ärj  öcoü  oüvaixtc  xai  6cOü   ao'da,   rprjo'.v  vd|j.£t.  Xpca-os  jap  6soü  o6va|xic  sauv.  söfspcti- 

6  ä-TTÖjzoXoi.    3'>fpaivov-a'.   oi   xai  oi  ird  '[ri^  vrjvza^ xrjX  eizi  yqc  ^aaO^^lc,  ozrjy  zrizoö\rji::z'j'j 

ßaadsc?,  ozav  ouvd[j.st  XpioToö  %axop9oüac  td  ouvd[j.£i   x,a-op9oöGC  td  rTjc    aötoO    ßaatXstac. 

TfyC  ßaatXstcti;. 

V.  7''. 

E'J'f  ooaüvTj  Ydp  [j,cY^-^-''i  ''[>  dv^pcoTutp  (sv)  reo  öscopcov  ydp  zb  TpöacoTcov  goü  sv  x-?]  ßaat/.scq.' 

auvisvat  Ostj).  c'J(ppoa6vr^  iis  [j-syd/.'/j,  oxav  xtc  auvtsl  xco  Gscp.' 


V.    11. 

Aiä  ydp  tY^;  dvaatdocwc  6  Xptato^  %aiYjp-  Atd  -(äp  zr^z  dvaardascoc  6  Xpiaxöc  zaxYjp- 

YYjOcV  d-Ä:'   a'jttbv  rj.Tzarjyfj.c  y.r/1  xpoafropdu  zai  y^jasv  kov  'Iouoai(ov  -de   rj.Tza.rr/rj.c^  xdc  irpoa- 

V£0[j.Yjvi7.c  '/tat  ßuGiac.  (popd?  %ai  xdc  V£rjjj,-/jvtac  v-ai  xdc    Öuatac   aö- 

xÄv  xdc  ßocXuxxdc. 

'Aicö  xdvxcov  ydp  yübv  dvOptoittov  ßo£>.'j7.xot.  BosXuxxoi    xai    jj.ta'/jxoi    ot    'louoaio!,    ysyo- 

7,7.:  [xiGYjXot.  orlouoaloi  ysyövaaw,  siTctOY;  xaxd  vaaiv,  s-jtsco'/';  7.axd  OsoO  Y^pav  xdc  /stp'v.c. 
fisoO  xdw  "/3tpar  e-^Y^pav. 

Ps.  XXII. 

V.  5. 
Ty;V  [i.'jaxi7i7;V  xpd'JtsCot.v  Scöaac  (vi.  SY^Xcoaac)         Ty;V    s-iroupdviov    \i'(V.   xpdicsCav,  YjV  oi  i/- 
kobizvi  xolc   dvfiJpwTioi:  (vi.  x(p   dvÖpcoTTCp),   ho.     6pot  %a6op(övxs;  XYf/.ovxac.- 
01  £-/9pot  6p{bvx£c  zr^Y-oivzai. 

Ps.  XXIII. 
V.  2. 


'H  aizb-ffq  y-?i  £Tri  xy^c  aiGÖY^xv^c  brjldoa-f^z 

■fft[jrj.QZrjX,     STTt     0£     XOÖ      ßaTTXCajXaXO?     Yj     Wf^zr^ 

Yjyouv  6  dvÖpcoTco^. 


Kai  STii  XYjC  aiaÖYjXY;;  [A£v  baKdaa-qc  Yji5pa- 

Gxai  Yj   aia6Y]XYj   yTj,   iici   0£  xyjc    voyjxyjc    xou- 
x£cxtv  ETüi  xoö  ßa'üxiajj.axoc  £6£[jl£Xko6yj  -q  voy^- 

XY;    yt;.    0    SGXtV    ö    dv9p(07COC. 

V.  3. 

TyjV  voYjXYjV  yVjV  xol^  TTOxajxoic  XY;c   '/^rXpizrjC,         Toö?  ■üOxajAO'Jc  XYjC  yrj.rjtz'j;,  xoö  dyio'j  '::V£'j- 

7.ai  x(öv  5cop£(öv  xoü  7iV£6[j.axoc  xoö  dyiou.  oi      [laxoc  X£y£i  'r^yoüv  xd  xyj^   [j-axavoia^   od7.püa. 

a'Jxcöv  ydp  £7.7.aOaip£xa'.  6  dvÖpwTxoc.  X£y£i  Oi 

roxajxouc  xd  odapua  xYjC  jX£xavotac. 

V.  9. 

'AixoT.pivovxai  ai  oyvd[j.£tc  xcöv  oöpavcöv   7,7.1  Ai  xcöv  oüpavcbv   ouvdjj.£t;   X£yo'JG'.-   -m:   xi: 

).£yo'jGi-  7.ai  xiw   £gxiv  6  ßaaiX£fJC  x-Tjc  oöi;-^;;  saxiv  b  ßaad£6(:  xyjC  oö;;-/]c;  X£youGt  os  iidÄiv 

/iyouGt    Txa/iv    ai    £X£pat    o'jvd[j.£tc-    ö    [JLSxd  ai  £X£pai  ouvdjASt;-  ö  [j.£xd  aap7-o?  6£6;  Xöyoc 

Gap7.ö;   Osöc   /-öyoc   dvaßaivcov,   a'Jxöc   £gx:v   ö  dvaßaivcov,  aüxo;  sgxiv  ö  ßaG'J.£'JC  xy^:  oö^y^;. 

ßaa'.Xcü:  x-?)c  ÖöSyj;. 

'    Migne,  a.  a.  O.  S.  720:   Bsupcuv  t6  Äpö^tojto'v  aou  iv  trj  ßaaiXsict  uou  ö09pocvOr^a£'u«'.. 
^   Migne,  a.  a.  O.  S.  72y:  'J7,v  feoupäviov  Xiyu  -pinö^av  to   rj.uc;tr|piov  to  äOivaTOv. 
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Ps.  XXIV. 

V.     1. 

'Ex   TrpoacoTuoo    toü   'Ao7.[x  6   Xptaröc    itphc,         Sol  xpoarfj'aYOv'    tauxYjV,  (öc   iy.  'irpoatÖTCo'j 
TÖv  iraripa   ßo(^-   5td    toü-o    ydp   '^X9c   atbaat     zw  'A5djj,  6  Xptaröc  ßo^. 
-0  7:Xav(ojXcVov  %al  äiro/vCoXoc  xpoßarov. 

V.  2. 

'0  dvÖpcoTtoi;    cp'^al   izpbc.  rov   9s6v    |rÄj   sd-         '0  dvÖpcoTCÖ?    'xtjci   TZpoc    tov  6s6v   [xyj   id- 

jT^C     {A3     £V     Z-Q     TlXdTQ    T(OV     cio(öX(OV     (vi.  OC/.C-       a'(jC    [J.C    SV    ZTj    7rXdV(j    TCÖV    YjOOV(Öv(sie)     '/.o-rjx- 

jjLOVCDv)  y.araw/6vsa6af    -irposcöpa  ydp   6   -irpo-     ay'JvsaSac. 

cß'/^tTjC  tYjV  svavöpcö'ir'rjat.v  toO  xuptou. 

V.  3. 

ridvTsc   yjs^  <ji  kv  6xo[j.ov'?j   xrYjad[j.3Vot  rdc         Ildvrsc    y'^P    ^^   ^'''    tJ~'>[J.^-'V*?]    ■/.ai    -/.aptcpicf. 
'|;uydc  aürcbv  ou  xaxatoyüvovtat.  x-'/jadjjLSVoc   td?    tp'J'/dc    a'Jtcbv    o'J   y.izaio'pv- 

örjaovrat,  toc  rp-rjOiv  6  ÖTroj-ictvac  sr'3rcv(?). 

V.   15. 

To'j  TTCOTOö  xa:  xaid  öcöv  d-YcovcC'^jj.svou  5t'  Toö    ziarwc    xatd    ösov    dY(oviC^[ASVO'j    Bc' 

oXo'j    ivj.zzvl^rjoo'.v    Ol    ö'fGaX[JLOt   xy^c    '/.apotac  oXoi)  dtcVtCtoat  ot  ofpÖaXjxoi  -Tjc  y.apoictc  aötoö 

-pöc  'öv  6sov.  Tzpö:   töv  6£Öv. 

"Iva  jj.Yj  TidALV  cic  TYjv  Tza'^ioa  toO  oiaßoXo'j         "Iva  jrÄ)  -^rd/.tv  sl^  xy^v  -rtaYtoa  toO  5iaß6Xo'j 

S'jtiTctTrrcj  ö  dvOpcoTTOi;  TtXavcoiicVoc.  s[i.7üt'7rr(]  b  dvQpcoicoc  %paTO'J[jL£Vo?. 

V.   16. 

'0  Xptazöc  ßaßaubv  r/jV  ävavÖpcöir-^aw  -irpoa-         '0  Xptatö?  ßsßaubv  r/jv  ivavÖptÖTTY^aiv  Tipoa- 

S'jystat  (öc  [xovoYSVYjC,  6  dvco  %ac  xdro)  [j.ovo-  cöysiat  xät«    [jlovoysvyjc  %ai  dvco   {aovoy3V7]C, 

YSVYji;,  'iTTcoyö?   Ss   (oc   [j.yj    r/cov   -rtoO   ty/,^   y.s-  ^tcoyö?    oe    (Ö;    [x^/j    s/cov    zoO    "cy^v    xstpaXi^v 

mX'q-i  -/.Kivai.  y.Xtvat. 

V.   17. 

'AX/.s'jrdy.XYjAoi   y*^-?   '"^•^   9Xi'];ctc  t(bv  oaaüov         'AXXs-ird/./.YjXat    y'^-P    ^^^'-'^    '"^'^    ^Xt-I/st?    rcbv 

(vi.  Tziazihv)-    voeitat.   oi    sie    röv    Xptaröv    (oc     Triaubv. 
oid  rö  Tzä-boc. 

Ps.  xxvm. 

V.  4". 
MsYa/.OTipsTUY;  Y^'-p   Spelts   xöic  -öv  Xp'.aröv,         y]v['y.'Krj-::rj^Tzr^  ydp  "ots  s^stcs  töv  oliv. 

hrj.  YV(bai  Tidvcs^  oxt  öäoü  6  uio?. 

V.  6. 

Möayoc  ozTjpycV  sl'5(o).ov  £V  tcT)  Atßdvtp,  sv         Mö^yoc  ü':rYjpysv  si^coXov  äv  -(o  Aißdvco.  sv 

0)  sOuov.  (bairsp  o'jv,  '^rjaiv,  at  Ooacac  -ccbv  sl-  o)  iö-jov.  (bsTcsp  o6v,  «pY^civ,  at  O-jaia:  zcbv  3at- 

rl(6Xov  d'favci?  sy^'''^^'^'^'^-  ^^'J"^*'»-^  "-^^^-^  ^^^  ^atjx'jvsc,  jxövcov  d'favsk  sy^'''^-''"''^^:  ootcoc  xai  of  Saiixovsc. 

oi.'  sbiv  y.s^poi.  ö  sart  xäopoi. 


Mijfiip,  ;i.  a.  0.  S.  75.1:   l'/i  ■X(iOzi^-fti.-(m  aär/'jv. 
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V.  8 


b 


xXyjcta.  sz'.  ydp  cuvsastasv  aütigv,  jxs-aßa/.tbv     atcv  äY{aa[j.a,  o  iartv   sx%X'/]aca-   kizzio-q   auvs- 
diro  dx7.6apatac  sie  äytaaiAa  oöi;-rj?.  ascasv  xaütTjV,  (xsraßa/aov  diro  ttj:  äxry.6apata: 

sie  dytaa[j.öv.' 


Ps.  XXIX. 

V.  2. 


'H  sy.T.Xyjata  Xs^st  irpoc  ~öv  y.'jpt'iv  SoSdaco         'H    i^zXrpfa    "/.syst,  ort.   So^dato   as  Xpcato, 
as,  oic  [xs  yajxat  xsijxsvtjV  dv£a-'/]aa?.  ött  ya[xai  %£i(X£V^v  dvcy.dX£adi;  [xs  v.al  rf(v.pa.c 

£7,  xtöv  ttuXäv  zoü  doou. 


"Il/.ouaa?  -j'dp  ßocbvüo?  [xo'j  xal  vj  Trapsiosc  "Hxotjadc  [xou  ßowv-o?  £^  oXtj?  XYjt;  xapoLa: 

6k  dyaÖöc.  [xoc». 

V.  5'-. 

'Ei;o[xoÄr;Y''jU[X£Vot  ydp  oc  Tztazol  %yi  yjxvoOv-  'E';ccr£Äo'jciv    oi   Triazoi    0!,d   tY^c    -itpoo'fopäw 

x£C   XYjV    [xv7^[X'/jV    ZOO  Xpco-coö    ETTtTcXofja:    oid  toü    dprou    /.al    toü    ir&i'/jpiou    td    ttöÖtj    xoO 

XYjC  Trpoacpopä;;    too    dprou    xai  xoü   -jroxYjpiou.  Xptaxoö. 

V.  12. 

'Ev   ydp    pa%cbo£!.   xal    puitapcf   'fopcf  6   dv-  'Ev  ydp  paxtoo£c  xai  puirapcf  «popcf  6  dvÖpco- 

Öpcoiroc  (vi.  Y^v  ydp  p^xw^Yj  xat  pfJTrapd  tpopcöv  ttoc,  dicsp  £V£ouaav  ocötov  oi  ':rovYjpol  oaL[xoV£u, 

6  d.),  d'!r£p  £V£oua£V  aüxöv  yj  aicEipa  xcöv  oat-  d)X  6  Xptarö^  -aOxa  otapp'/]£ac  £V£'5ua£V  aü- 

|xov(ov,  dXXd  -o'JlOV   5cappYj^ac  xat  diroppt-Wc  tov  tt^c  xdpttoc  XYjv  otoXyjV. 
6  Xptatoc  £VE5ua£V  aü-ov  rr^v  "/dpiv. 

Ps.  XXX. 

V.  22. 

Ev  XYj  ydp  TiEpt-o/;?]  r?]; -üöXcCo;   IspousaX'/jjx,  'Ev  r?;  ■7r£pcoy^    ydp    xyjC    ■tcöXcCoc  'Ispociaa- 

TootEativ  £b(o6£V  xYjC  itöXeoj?  ETipdyÖ'A]  Yj  0(0-  X'/][x  iiz^jdyß'q  7J   ccoxY^pta,   £V  -^   EGa'j[xaa-(bO-^ 

TYjpta,  £v  '^  £6a'j[xaarc66Yj  6  avSpcoiroc  e^cy^Öecc.  ö  dv6p(07:rjc. 

Ps.  XXXI. 

V.  6. 

'Tizkrj  z'ffi  £|xo'.,  'f'/]c'.,  auyycopYjÖEioYjC  djxap-  Kai.   /.oittov   xdv-£:   o{  dyy£Aoi   zvj  yaipov- 

tia€  £%aatoc  xojv  oaüov  Boyzzai.  36o  Sid  xo6-  x£c  iSo^aadv   a£  ol    £[xoO."    060  03   otd   xo'jxo 

xcov  a-r][xaiv£xar    r^  oxt  uiröoEiyjxa  '^äat  jj-sta-  aYj[xaiV£xac-   Y;   oxc  6Tr6o£ty[xa   ';:c/.a'.    [xExavoiac 


•    Migne,   P.  6.  XXVII,  S.  752:   Kaor;;  lp[jLV)V£U£T«t  3irjXXay[j.ivrj   (vi.  £v5ir]\>vaY[j.;vr):). 

-   Migne,  P.  G.  XXVII.  S.  761:  Ksü  Xoiröv  :iavT£;  0'  ayysXoi  aoj  )(a!pov-|;  iodjajiv  ui  01'  Ijil. 
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Vota?  £ao[j.at,  -q  Tcpo'fAjTczwrsp'JV  5tä  zb  s^  S30|j,a:,  yj  irdXw  (üq  i%  'KpoooiTcw  toü  Aayi5 
aotoü  TO'J  -rtpoawTCOU  J^aoio  irdvca  td  söv^  Tzdvza  zä  üHrr]  £l;o[j,rjXoY7]aov-ai  aot  ÜTisp  r?]c 
s.;o[JLoXoY£iaGa'.  äirsp  -yjc  7.jj.ap-:tcic  a!J-ö)V.  djxapuac  aörcbv. 

Ps.  XXXII. 

V.   16''. 
'()  a-jzrjQ  (sc.  oraßoXoc;).  sX^ys  -(-äp  öt:  öitc-         '0    otdßoXoc    sXcysv,    ort    Otjoco    töv    Qpövov 
pdvco    Tcbv    darpcov    QVjaco    töv     Opövov     [jlo'j,     [j.o'j  ÜTispdvco  rcöv  datspcov,  TCS'iTtcoxs  5s.   roüto 
Tziizzioxz.    5s.    xoOro    oi    y.at    im    toO    FoXtdö     5s  xai  iizi  zvj  FoXidO  STiXrypwö-^. 

£TrX'/]p{o6Yj. 

Ps.  XXXIII. 

V.   6. 
Tic  Y^p  sxtGTS'jac  zd)  x'jpüp  -/cai  -Aa-rp/'jv-         Tc;  y^Ä^  STrbtcüas  tw  y.'jptco  y.ai  v.arrjT/'jvOr^ 
6'^;   öaot  Y^'-P   /-^ßcoai  to   ßdirttafJLa   iv    i%£iv(]     ':rots; 
r?j  Tjjxspq-,  o'j  xaxata/üvOiQaoviat. 

V.   7. 

'0  XpiatOi;  £~!.  Toö  araupoO-    £'/,o'j-c(oc  y'^-P         '*^  Xptaroc  sttL  toO  a-aopoO'  sxo'ja'.oc  yötp  s- 
£xr(tV/c'J3S  TtXo'jGCoc  (ov.  '^rtcöys'jGS  ttXo'Jj'.oc  (6v.  roöro'jc  püstac  o  %'jp:oc. 

V.   lO^ 

Toi;   Y^^-P    C'^'j'coOGt   töv    xfjpcov    o'j-/    'JcTSpsl         06/  öarspci  %'jptoc   td   dyaGd  toic  Tropsyo- 
a-jxcöv  rd  dyaSd  (vi.  aOro-j?  t.  a.)  6  6eöc.  |JL£Vot;  sv  a-Arjxi%  'avI  ^oßoufisvot?  aÜTÖv. 

V.   17. 

Etci   tou;   oai[xov7.c'    a-Jtoi  y^-p   "'']■'''   oaou-         To6c    oai[xovac    )^cY=^    ^"^    ^'^   za-jiT^;;    r?;? 

[Asv/jv  %rx7MV  iTZKrirjuizriv,  '/.rjl  £Trt,  irdviac  ro'jc  aljG'rjTYjc  'Aal  xTjc  vooujasv/);  y"')'^  £>;(oXöOp£'ja£v 

C'/jtoOviac  aözrjtjc,.  aöro'j;    sie    tsXoc.    o'Jxs-cf  yo'-p    ^'^'-    "f'iZ    '{rfi 

OuTS  Yf^p  =-^'-  ^'^^  Tf^iZ  £i;o'jaraCo'jaiv,  sv  ro)  xaTsiouaidCo'jGt   (b;   ':rpö't£pov,    dXXd   'zizrxvzai 

dspt  5s  Tzizavzrj.i  jxövov.  sv  tA  dspt. 

Ps.  XXXV. 

V.  5. 
Wsl  Y'^P    '^  'loöoac    £71!.    f?;;    Ttoir/^c    (öc    sv         Wsi   y^-P  "^  'lo65ac    sxl   -•?;;   xoirr^c    (ö;    sv 
YjG'jytcf  (OV  TÖxs  sßo'jXs'JSto.  TToüp  -ipoiTO)  zapa-     Tp'r/i.%.    (ov    tots    sßouXsüsro    ro    iroitp    5'    dv 
5(i)3st  töv  xöptov.  tpöiTO)  xov  xopiov  Trapaoö). 

V.  8. 

Ildv  rÖTS  zö  t<t)v  dvOpcÖTTfov  y^'^^j^  ^v  axs-'(]         'Ev   axszst.  r?;;    svav6p(o-f^as(oc   -oü  X^you 
-Yj?  £vry.v9p(ozYja£(oc    zv'i    X^yoü    %7i   O£0'j  sX-     zrio  OsoO  sX-JctC^vrsc  a(öCovrai. 
TTtC^jVcsc  aoKOVTa'.-  Trtsp'JY^?  Y'^-P  ^^^'^'^  '''/  ^'^•P>i 
Y^  5sciroTty.Y(. 
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V.    9. 

-M  0337C0TCXÖ)  r/tjxa-t  äpciöuöiJLSVot.  TctGTot    £v    £-;ty,).yjatc/.    7.rxt    £Ö<'fpav6Y]cov-7.t    reo 

rxi[).rj.zi  zw  Xpiarorj  äposoöjjLSVot. 
Tov  /sqxappo'jv   Xsy^^'   t^^^'^  ""^^^   t^''i<^   osotco-         Xcip-dppo'jv    X^yst   xöv    stti   xyjc   osaTrora'?]: 
-rÄ-?;c  T/vS'jpäc  ps'jaavra  p'j[j,'(j  tcoäX'^.  zXcOpäc  psoatöv. 

Ps.  XXXVIII. 

V.  2. 

'0    zsXcto:    avÖpoiTToc;    xai    xaid    Qsöv    C(t>v  '0    -sXstoc;    dvSpcoTcoc   '/.ai    xa-d    6eöv    C«v 

da'faXtCstac  äst  xr^v  yXcöaGav.  ysYP^^"^^^-^  T^^P'  datpaXiCsrat  dsc  rr/^  yXcöoGav.  ysyP''^''^™^  T'^-P' 

ort    a-jzq    i"bj   -q    oizCKCiäoa    oXov    zb    aö)[j.a.  ort  aor^  iattv   q  oTriXo'jaa  rö  G(b[j.a  6[xoO  -mi 

cc'jXdaast    oav    tdc    öooöc  rdc  sa'j-oö  £V  dX-rj-  rr^v  '\'y/'q-^- 
Osicf,  6  r?jc    Y^^"^"'i^    xpattöv.    -ird-Vta   ydp    rd 
%ot%d  5i'    aöz'qc  yr/srat. 

V.  3'-. 

"HXyouv  Ydp  irpoVr^v  (vi.  irpÖTspov)  sirt  to6  Kat  'j7C£[j.t[j.V7jc;x6|rrjv  ttjC  dfxapuac  [xoü.  ö 
'A8d(JL,  TudXtv  dXyö^  irSi  toic 'lou^atotc,  xota'jra  os  Xptato;  'f/]a!,-  r^Xyo'jv  [j.s;v  oov  to  zpörspov 
-oXfJLcöVTcuv  a^iriöv  -Aa-d  xoO  ia-j-wv  i^sGTröto'j.     stci  toö  "Acldjj.,  vOv   os    d-Xycö    TidXtv    z-kI   rote 

[o'joatotc- 

V.  13^ 

TiTioc  ydp  r^Gotv  -■?](;  XptG-oü  Tüapo'jGtat;  Tfjiroc  ydp  fpav  r?jC  "coü  XptGtoO  Trapooatac  ot 
Tcarptdp/at  %ott  Tuporpr^tat,  (oc  Trdpot7,ot  ßtcÖGav-  irarptap/at,  ok  irdpotvcot  ßtcocavxsc;  sm  rrjC  y-TjC- 
-sc  £-!.  y?i'C. 


k.wl- 


V.    14. 
Doo  ydp  zoO  6avdro'j  yj  [XErdvota  osxr^.  sct         ITpö  oi  lo'i  Gavatoo  yj  [xsrdvota  osxr/^  SGrtv. 

O'JV     £V     Co'fi     <''>V    ö     dvOpCOTCOC     C'^i'CS^     tYjV     TZrj.f        £tt    o6v    C»'''    ''^    dvOpWTTOC     C'^'^^t    tT^V    TCapd    tO'J 

a'JtoO  G'jy/(üpY;Gtv.  630'j  GuyywpYjGtv. 

Ps.  XXXIX. 

V.  14. 
ToutSGTt  tdx'Jvov  sXQstv  '^üpöc  "»^/iJ-dc.  r?)?  ydp         Tdpvov   toO    äXOstv    ^pöc    Y^jidc.    z'qc   ydp 
3Y;C  -irapo'JGta;  /p'()C£t  -q  v,ziaiz  TrdGa.  gy^;;  irry.pooGta;  "/pY/Cs^  ^i  y.rtGt?  :üdGa. 

Ps.  XLI. 

V.   4. 
"QvEtotCov  ydp  ot  oattxovs;  zbv  dvOptoirov  v-ah"         'iJvstcitCov  ydp  ot  ciatfiovsc  vtaÖ'  sxdGtY^v  xöv 
£-AdGTr;V,  XsyovtcC  -^roO  sguv  öv  lipoaooicEtc  £t<;     dvÖpco'rcov,    Xsyovxsc*    tcoü   SGiiv  öv  irpoGooxdc 
ßoYjSstav ;  ihz    ot  'lo'j()atot   vta-d    \i.i[):qaa   tö)V     stc  ßoYjSstav; 
5at[j.övcov  sXsyov  toj  XptGUp-  st  'Jtö^  SGtt  toO 
6=00,  GtoGdxo)  äa'jröv. 

Denkschriften  .ki-  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Ed.    I.  Abb.  1 ' 
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Ps.  XLVI. 

V.  5\ 
TöV  Xaöv  rov  Ttcotöv  Maxcbß  ydp  Tzalc  ösoü         Töv  Xaov  tov  ttco-ov.  "laxc'oß  ydip  iraic  Ösoü 
sp[JL7]Vc'J£-cat.  Aal  oaot  toö  Xaoö  tcbv  'loüoaicov     spir^vEÜcxat. 
sitia-cucav,  ii  aözCov  -(O-o  6  llaöXoc. 

V.  6. 

'AvdXvj'kv    Xäysi   tr^v   dTcö  yr^r   si;    oüpavöv         T'/jv  ävdX'r/kv  zo'J  y.'jpco'j.^ 
Toü  XptaroO  [iszd  cap^o;. 

Ps.  XLVIII. 
V.  2. 

Kard    7:Kä.zriQ    [iaprupciat    (vi.   [iaptupslxs)        "A  [ibklco  Xi-(B(.v  dxouaarc,  ^rp'a,  d  STCoirjos 
xdvra    rd   c6vt/    d%o6aars,    (priaiv,  d  ettoit^cjS     |j.r>!,  6  ),aör  [xoo    laparjX. 
jj-O'.    6    /.aöc    [JLoo  'lapaYjX. 

Ps.   LV. 

V.  10''. 
'Oirorav   yd-p    (j-EtavoT^oavtcC    £7rc%a/,8aavxo         'üiuotav   ydp    [isravo7]aavt£c    iTCcx.aXsaavto 
Tov  ösöv,  s'jpov  a'j-ov  ü'jca'ÄOUOvra.  xöv  Ösöv,  copov  aüzov  uiraxouovxa. 

V.   12. 

Ü'JTE    ydp    'fößov    dv^pcoirtov    osooaaatv    oi         üoos  ydp  (pößov  osootxaoLV  oi  dyiot,  vsüpoü- 
dyioi,  xq)  (pößo)  -coQ  ÖcoO  V£upo6[x=vot.  [isvot  ko  «rößtp  toO  XptaxoO. 

'Ev  ydp  Tcp  dvOocb-KCü,  tm  y-atd  Osöv  Cö>vu,         "Ev  ydp  zCo  dvÖpojTcq),  loj  v-aza.  Öcöv  Cö^vcc, 


Ps.  LVI. 
V.   2. 

'0   Xöyoc    TTSpi  TCiü  'Aodjx.  6  irpcyYjrYji;   ßocf,  '0  irpo'fY^rYjC  ßoq.  (öc  äv.  'jrpoacbzoü  xoü  Xpt- 

e%  •TcpootoTcou  Toü  Xptaxrjü,  6  Xptarö?  TcdX'.v  £%  OtoO"  6  oi  Xpc^roc  (ö^  sv.  TTpoacÖTTOu  toü  lAodp.. 
-irpoacÜTUo'j  xoö  'Aod[x.  SraXoüv  stcoC'^tsl  t6  sXeo? 
6  dvÖpcoTüOt;,  (öc  ttyc  d(j.apTia(;  s6o)y%(0[j.£voc. 

'E£cO£-/STo  ydp  r/;v  Tcapouatav  zw  Xpiaroü  'Ei;£0£)r£TO  ydp  ri'jv   Trapoüciav  roö  Xpiazoö 

ö  dv6p(oTroc,    ho.   i~ioy..w.o-Q    aüzM   (vi.  a'Jzov)  6  dv6p(o7:oc,  Iva  £7:iay-'.dc3Y^  a-jröv  zalz  -täpyccv, 

Tale   -irräpü^tv,   ö  kazi  tö  a(b[j.a  tö  OcOTto-fnöv.  ö  iaz'.  cwjxa  o£o~oz',v.öv. 


Ps.  LVII. 

V.  5". 
'II  daTti?  ydp,  £Tcdv  '-jxo^hizrjx  zvj  £T:q.oovrrj>:,         'H  djTrU  ydp.  £-dv  aiohrfZai  zw  eTtq.oovzrjc, 
zb  £v  WQ  tifjYjaiv   £lc   z'qv  yt^v   %ai   tö   i'rEpov     lö  £V  o'j^   ttOY^aiv   £u   r/jv  yTjv,   to   hi  £T£p&v 
cppdasct   -'?]    oOpaccf    aör?^;    irpör   rö   jx"^   rJTza-     cspdrzst   "?;   oöpatq:   ayryj?    ■;:po;    zl    \vf^    ÜTia- 

'    Migne,  P.  G.  XXVII,  S.  Hä'i:  T/jv  ävaXr,itv  Xiysi  toü  0;oü  Xdyou. 
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V.   8". 
Töcov  XsY^'   ''^'^^'''   ^-'^T^"''   "^-"'^  £'J7.YYSÄtx'iv.   iv         To^ov  Asyst  rov   Xoyov   -öv   3'jaYY=^t^^v.  iv 


U.OVSC. 


V.   9' 

lit  t  tili  i  t 

oatoc  -öv  YjAiov  x-?j?  owatOj'JVTjC  £TC!.YV(I)V7.t  o'jy.     "lo'joacoc  töv  Y^Xtov   vtyC  fjiy.rjxooÖYqc  iiziyKbvai 
l'a/'jjav  (vi.  -rjouVYjO-rjcav,  vi.  o'J  oüvavia:).  o6x  (o/'joav. 

V.   12". 

'0  TTpo'^Tj-'/jc  'f-rjat  TCSpi  ttöv  ä;j.7.[>rYjadvTcov  '0  -rtpo'fYj-YjC  rcYjat.  -jtspt,  twv  6jj.rj_rjzr,rjrjyzio^/ 
=ic  -öv  %'jptov  apa  ä-^ii  y''!'^  iroiY^astc  aötcöv  sie  "cov  y-'jpcov,  o-'.  -irdTrsp  dpa  ird  'i'fjc  ■irof^- 
r/jv  -/.ptacv.  aste  aörcbv  xyjv  ypiatv. 

Ps.  LVIII. 

V.   14". 
To'jTsativ  xörs  •[vvi}::vK'-j.i  iv   rrj   a'jvtcAsicf,         Iva:   rö-cs   y'^'"^''^''''^''''-^    ^"^    ~"^    aov-sXctcf,    ort. 
öx:  ö  Xotorös    Bsöc    i"i  xal   aÖTÖc    osazor/jc      [yjgo'j   tco   ösw   5ooXs'jaoyatv   irdaat  at  tpoXaX 
y.rjl  ToO   XaoO   xal   twv   Tcspä-ccov   rr^c   Y'';^   ^^^•'-     "''-'^•^  Y'"''^^^'"''-^'   •  •  •  (nicht  übereinstimmend). 
irdo'/]?  xrtGscoc. 

Ps.  LIX. 


V.   10''. 


'Rorj[j.a{7.  Epjr/^vsusrai  ixkslTzoo::^.,  oyjXov  ort  '15o'j[j.ata  o6v  ipix'qvz'jzzai  iv.Xzi%ooar/.,  oyjA.ov 
r/./.st7Covroe  toO  ävOpcö-o'j  £TrsoYj[iY;as  r?;  Y'fi  ""^  ^^"^  ixXst'irov'cOw  zoO  dvQpwzot;  £'irtO£OY;(JLY;%£  z-q 
Xpcazöc,  iva  Gto3'(]  rö  y^vo?  tö  äv6p{ö'iCtvov.         yT/  ^  Xptatoc,  iva  awTr]  ro  y^voc  to)V  ävOpcuTccov. 

V.   13". 

Ours  '[arj  Ol  zpo'fY^-ra'.  oürs  7rarpty.p/_ac  y^ou-  Ours  y'"^-P  ''^p^'f'i'cat  o'jrs  Tzazpidrjyrn  y]5'jvyj- 
Tffiqzy.v  3(öaat  -öv  dvOpoi-rtOv,  äXÄ"  o  Osö;  f)-^:;av  -öv  dvOpco-jrov  acbaat,  ä)x  ö  6söc  /.oyo:; 
/.ÖYO?  S'iTtOYjjj.'/^aa;  sacossv.  sTCto-rjixYjaac  "ö  Y^'^'^?  t^^')'''  ävGptÖTTWv. 

Ps.  LXI. 

V.  9". 
Ü'JTS    '[arj   yr/f]    sa'jrto    izaps-jcstv  yj  irsTiot-         Oute  y^^P  ZP''^  7.XXa-/oO   -iCcicotO'^vat  röv   7.v- 
OtyVat    -öv    7.v6p(oTrov,    ä/J.T.    to)    Osw    i'j.'jzbv     Opco^ov,   7.X/.7.  -co   Üsöj   ia'Jtöv   dvariOsva'.  v.ai 
7.va-!.6£vat  %7.t  td  rr^:  xapotac   ävay.a/.'j-rscv.     rä  r?;;  7.7.poc7.c  7.V7.y.7.//J--:='.v. 


'    Migne,  P.  G.  XXVII,  S.  881:  Ka"i  xo-£  Yvcuiovrai,  oti  'Ir,^oü  tw  Oiiü  oo'jX;J70ja'.  TtS-^xt  a'i  9'jXai  zat  yXoj'jaa». 
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P;..   LXII. 
V.   6. 

Srsap  iozi  z'o  acöjjia  Xpcsroö  w.  Tctor^c  "co         Xtsap  ^dp   iozi  z'rj   ctojxa  roO   Xptaroü  xat 
ac[xa  Xptaro'j*   ev.  -oörcov  yoptdCstac  6  tccgtöc     iröfj-a  tö   aijxa    aöroO-    sv.   toöaov   yopTdCstctt. 

Ps.  LXIII. 
V.  3. 

AÖT7]     'ftOVTj     ZO'l)    XpiaZOO     (ÖC     £X    TüpOaCÖTCCiU  AfJ-7j    OUV    '/^    «f(OV/j    tO'J    XptOTOÖ    MC    £7.    TTpO- 

xatd  toü  Xpiatoö  co?  xatd  toö  'Aod[j.  (vi.  dv- 

ÖptÖTCOU)    oi    Sai[JLOV£C. 

V.   5". 
'iic  soöxouv  ydp  oi  "louoaloi  awviöüoc  aov-         'iii;  s§6y.rjuv  yd-p  oi  'louoalot  ai'^vtoüoc  auv- 
eXaßov  TÖv  Xpcatov,  6  5s  r^v  oi/a  ^ößou  (oc  Osoc.     sXaßov  töv  Xptatov,  6  5s  yjV  oc/_a  (soßoo  (ö^  Ösö?. 

Ps.  LXIV. 
V.   lO''. 

'Hroi[i,aa£    ydp    -olc    ßaTrztC^-'l-'-^votc    tpocpr^v         'Hxo(|j.aac    y^Ä*^    "'^■-^    ßaTi'iiCoiJ.svoc;    rö    acb- 
to    Giu[j.y.  TO  i'otov    y.ai    iroiAa    zb    ai[i7.    aüzoO,     |X7.    zoü    XpioroO.     zd    Xöy^d    aoy    r/JTpSTi'.aa: 

5u  oörcoc  -jrpocßouXsüaaio.  a'Jroic/ 

Ps.  LXV. 

V.   15". 
B6sQ  scolv  ai  svioXai  eCs'jyiJ^^'^^-'-^  ocxt^v  ßocbv.         Böec,  Zi  clat  at  zoO  z'jpioo  svroXai  o'.=C=tJT" 
yqjLdpo'Jc  os  \i.'(Bi  z6.c.  dpszdc,  airivsr  /'.[Jidpiov     [livai    5cy.-^v    ßocbv.      /cjj.dpo^;    os    Xsysi    td; 
ocy.r^v  vs^ovcai  "üd  coyiAata  rcbv  ypa'f (bv.  dpcrdr,  al'ttvsc  /tiidpcov  oiv.r^v  v£[J.0Vtai  td  ^oy- 

[jiata  T(bv  Öcüov  ypafrcbv. 

Ps.  LXVII. 

.  V.  18. 

"Ap[JLa  Li-(zi  z'fiV  adpxa  ö  Ösoc  /.öyoc-  jx'jpiov-  'Ap[i.a  o'jv  Äsys'.  iyjv  adpxa,  y//  ö  f*£Ö;  'ki'(oc 

zaTzXdoid  £tat  rd  a(ö|j.aTa  tcbv  dY»ov,    [j.cd    0£  dv£Aaß£V   [xupioirXdata  oi   £lat  -cd  rfov   dyüov 

satcv  Y^  adp£  y^  dyca.  GOiiJ.azrj.. 

V.  ly. 

'Avaßdc   kiil   zvj   ataüpoO  6  Xpiaröc  YjyjJia-         'Avaßd?    iirl   roO    otaupoO   YjjJLa)v(ört3£    tov 
Xcörsoas    xov    ScdßoXov,    diaprdaac    £;;    aötoO     5cdßo)vOV." 
TÖv  dvOücoTrov. 


'    Migne,  a.  a.  O.  S.  9U4;  'l'i  idyiä  oou  r)ü-pOTiaoi5  aOro::. 

^    Mifriie,  a.  a.  O.  S.  91G:  dvaXrj'^O);;  äv  öd^rj  XafStov  tou;  ai)(|j.«X(i)TO'j;,  tou;  aij^ijiaXtDttsödvra;  uxb  toü  oi»,'3oXou. 
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Ps.  LXVIII. 

V.  4''. 

Tq  TTpoaSo'x.icf.  tYyC    Tiapoucitac   xoö   Xpiatoö         'Airö    x'?]?    Trpoaooxtac    xai    irapouacac    roO 
t:yj%6[j.svoc    (vi.  xr^xofAac)    xai,    ö5uvt6[j,£Voc    (vi.     Xptaroö    x'/]xÖ[A£voc   -Aai   7.7.6'    ivAa-r^v    öo'jvo)- 
ö^uvöjJLcVoc)  i(,aO'  i%dorr^v  sJsXmov  ot  örp6aX(Arjt     [j.3Voc. 
[j,ou,  ff'/jotv  6  avGpcoTToc. 

V.   13. 

'Act  ydp  ■naÖsC'^IJ-^'^^j^  ^"^  izÖKaic  xoü  bpoO  Ei3i(?)  ydp  oriouoaioi  ■x.aÖsC'^pvoc  £V  Tr6/,-(; 
oi  'locjoalo'.  s'fpövTtC'JV,  xic  dv  sir^  6  avSpcoiroc  roö  fspoO  srrpovrtC^jV,  zic  dv  ciV^  ouro;  6  dv- 
ouroc.  ÖpcoTtoc. 

V.   24''. 

Touxeatw  töv  d%a[j.7r?j  z^jdyrfK'jv  aÖTfov  06'c-  Tov  dv.a[XTCYj  zrjdyql'jv  aOrwv  c'j'f/.ajX'Lov  x-?; 
7.a[JL'];ov  r^  xatapcf  xoö  vo[ji.o'j.  "O'j  vÖ[j.ou  'Aardpq.. 

V.  25. 

"EfpÖaos  ydp  iz  aüro-jc  y^  öpyY;  roö  Ösoü  "E(p6aaiv  -/-dp  ett'  aüxo'Jc  yj  öpyT;  toO  OsoO 
£V  tqj  ayaazfjyai  röv  -/.uptov  ix  vsxpcöv.  iv  rcp  -öv  x-jptov  sv-  vs-^pcbv  dvaarYyVai. 

V.  32. 

"/.spaac  Toü   axaupoü   ouva[j.r>6[j.cVor.  %cpa^  ydp     toO  c-aupoü  oüva[j.ri6jj,£voc. 
SüvajAic   spfJLYjVcUcTai,   ÖTcXdc  3s  Äsysc  zb  6iro- 
BYjOaaöac  toüc  iröSac  t(p  cüaYYsXiü). 

Ps.  LXX. 

V.    1 

'Ex  icpoGCüTCO'j  Toü  dvÖpcDTCo'j  6  Xptaröc  1:01-  '12:  sv.  iüpoGoj~o'j  toö  dv6p(ÖTroü  6  Xpiazo? 
cltai  tYjV  asacav  irpoc  töv  xaxspa.  ßo^.  'Tcpöc  "öv  irarspc/. 

V.  2. 

'0  Xptaröc  ydp  k\xsaizaüos  6c (o  xat  dv-  '0  Xpiatö;  ydp  £|j.£3tt£'ja£v  östp  ts  y.c/.i,  dv- 
ÖpwTTOtc.  6p(ü7tocc   £V  ZQ   dvoj  ' l£pO'jaa),Yj[J.. 

V.  8. 

'Orav  £V£'r6aY]3£v  £v  xolc  dTroato/.otc  i  Xpi-         "Otav  y^-p  £V£ccua'laa£V  6  Xpiaro?  toi;  d-o- 

OTÖc   EtTCwv    /.dß£T£   '7cv£ö[j.a    dytov,    tÖT£   Köv  Giö/.o'.;    E'.iitov    Xdß£Z£    -v£ü[xa    dy-ov,    zizi 

TiazoiV    eitXyjpcöGyj    to    aTÖ[j.a     aivsascoc    xoü  Tiiorcbv   E7rXYjp(ö6Yj   to   azi\xrj.  zyjc   roO  XpiaroO 

XplGÜOÜ.  aivcG£(o:. 

V.  9. 

Myj  a'JY/o)pYja-(]c  |X£,  tpY^atv  ö  dv6pto'7ioc,  M'/j  a'jy/copYjaYj^  ]j.£,  ^rpiv,  £Ä6£tv  £'.?  löv 
£X6£lv  £tc  TÖV  6dvry.TOV  tYjC  djxap-tar.  rTj?  dpiapitac  6dv7.-:ov. 
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V.    15'. 

Tot)-£auv  oüz  £YV(ov  zovrjpiac,  äz  Ypocrpouaiv         "Ort  'jÖ-^  £'r^(ov    irov^piac,   &c  Ypd(po,jacv   ot 
oi  a7tta-ot,  6irayopc6ouat  5s  oi  oaii^ovsc.  airccTiot  ä^jwiav  ica-ä  aoO. 

V.   16. 
Eia£X£6ao|J.at,  o^r^aiv  ö  r.iazhc  avOpwzoc;,  £V         Elc    töv    zr,c   irbtcOi?    ä-^ova   xat    .  .  .   zp 
5'jvaatstcf,  y,'jpio'J  sie  'ov  ä^rova  tt^c  T:tar£Oj:.     '  l£poucaXrj|j.. 

V.   19\ 
"Oaot   -(0  'livti   tfov    ävÖpcÖTCcov   ';rap£ax£v  ö         "Oaa    %a[Aaysv    "/^[xiv    ö    6£Öc,    ziz    o6vatai 
9£ÖC,    TIC    106-01?    öfAOtcoOYjasiac   •?!   tis    aavöc     aavö3C  cH-/]Y'Öaaaeac ; 

Ps.  CXVIIL' 

V.     1. 

BX£Tr£ic,  TMC  [JLamptC^t  xö  zv£'j[j.a  tö  v-yiov         B).£tc£toi  :rdvroe£V,  iztoc  jAaxapiCst  zö  xv£0- 

TOÜC    £V     Ö5(b     d[J.(0|JL(p   'zop£'J01JL£VO'JC,    tO'J-33-lV       jm    'ö    (V-YtOV    TCävta:    tO-k    £V    65(0    dixojfAtp    TTO- 

{üv  r,  6ok  'o6  iJ.£(J.cö'!J.-^tat.  ps^jojxivofjc  xat  too:    ^aropOo-iVTac  x(bv   Osüov 

Ypa'föjv  td?  äv^YVOiGsic. 

V.  2. 

Ty;  [Ji£A£r(]  uöv  Ypy-'fwv-  |JiapTOpi7.  yj.rj  Böoö         Maptuptc/.   y^^-P    ^^^^^    ^^^'^'^  '-^^  YP^-^'f^-'^  ^'^TX«" 
ai  YP'^f'^^  z'j'{yrjyooGVJ.  vo'jotv. 

Oi  Y^-p  axo).dCov-£:  dirö  aTroyotjc  lal?  0£taic         Ot  Y^p   axo).dCovz£C   iv   arcoyo-?]    rcbv    esuov 

Yoa'jaii.'    o'i-ot    iv    ö//r|    ^apoiq.    C-'-i'^^'Jat    töv     yP^^?*^^  '^^  dvaYV(Ö3£ic,   otjToi  £V  r:X-(]   mpotcf 

.^;>^^',^^/  '         '  C'O'^'^a^    ^'^^    9£Öv    TTjv    Yäp    £?2aiv    v.ai    töv 

'  £p(Ota  roü  6£0ü(?)  oid  izöp  izpoc  aütöv  if.zxzq- 

|i£Voi    o'j-/   ü-vcoao'jot.  ii£X£-:(bVT:£C  zb  tmc   os- 
4ov-at  aÜTÖv  iv  talc  -/.apotatc  a-Jicbv. 

V.   7. 

'Qc;  nizpoc   £iri  z?)   dpv7]a£i  £V   öX'(i   rap^iq:         'E%o(b    k^a'jzbv    (öc   jroil    £~i    r7]    dpV7]a£i 

£4(0[xoXoYV]Garo,  o'j-wc  /pr^   -/.al   töv   zöHf,   dv-     Tls-poc  säotxoXoYr^aaTO.- 

fJpwTcov  £$o[xoXoY£iaOai  tw  fi£ö). 

V.  8. 

Tr.oziizi  oirj.  zvjzrj  k'^ölnia  oaa   £V£tt£a(o,         Td  ocxa«ö|iaTd  oo-j  o-jv.  idaco,  [lövov  [j.f)  [i£ 

hrj.  \rq  £YÄaiaX£w6(b  £l?  t£Äoc.  i'i-^rxzaUra^z  £coc  teXo-jc.' 

V.   14. 

0'jt£  Ydo  irXoOroc;  tzolbz  %rA  Tr£pio'jaia  o-jrcoc         O'jts  ydp  zXoöto?  iroÄ-k  xat  zsptoüaia  orJz(o 

TSpiTVÖ?    zkz    TZlOZrAc    COC    Yj    li-S/^S^rj    TÄV     esüov       T/rJ?    TOlC    XCOTOIC    £3UV    OK    Y,    KÖV    esüoV    YP<^- 

YpW*^^  •'^'^'^  "^  •''•'■^^°^  Ocöv  itXoOtoc  xöt£  [JLd).tGTa.     crcbv  dvdYVcoatc  vcai  -/.atd  Qsöv  z/.oOroc:. 

•  Nur  bis  V.  50  vergliclien. 

"   Migne,  P.  G.  XXVII,  S.  1177;  l/.ow  ijiau-co'v  aoi  h  äX»iOiv^  zccpob. 

'    ib.:  xi  oizs(».')U.arät  ao'j  oOz  äiato,  (iovov  [ir*;  [i£  lyzaTaXija-,;  l'tn;  xiXou?. 
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V.   16. 
'Hviy.a   ^dp    zic.    spsuvc/.    airö    aTCou5-?ic    zac         Tolc  tiico  yp^/fcöv  aou  =ip'^jj.EVot:;  |j.=).s-7^a{o 
yoafpdc-  oiy.7.LCü[j.aTa  ydp  Ösorj  ac  6=iat  ypf^^^f^^     vuxro?  %ai  Y;|j,£pac'  wl  o'j7,3-t  s7it/.dÖ0)[j.aL  '(ov 

^YjXovöxt,  ort  6  roio'jro?  o6y.srt  Xr^f^lYjV  icotst-ai     ^^öytov  aou. 
t(öv  Aöycov  Toö  6soü. 

Ps.  CXXVI. 

V.  1. 

Ours  Y^p   "''^'J  xpsy/jv-oc   rj'jrs  toO   ÜsXovtoc  Oöts  Ydp  zw  z[Äyrj-)zrjC  vjzz  zvj  ot(i)y.ovTo?, 

(vi.  sXöövTOc)-  xdvxa  Ydp  cüoooctcj:  ösoö  yivstai.  dXXd  toö  sü^oxrjövto;  GcoO-  ö?  sirq)%cioö|XT;a£V 

(.V/.o3ö[j.Yja£  ydp  xai  SaXo[jL(ov  owov,   d/.X'   oü%  xVjv    £%%X'r]aiav    -(öv    TZiazwv    zw   rqj.cq)    aÖTO'j 

Y/JoöxYjOSV  EV  aÖTcp  6  Öeös-  (p'x,ooö[jLYja£  -(-dp  ö  aQxar'-. 
Xpiaro;  zy^v  k'rf.Xrpw.v  yai  Yj'JooxYjasv  sv  aör?]. 


Ps.  CXXXVIII. 


V.    ö. 

;-!.         Tpißoc  ECTtv  ooöc  TiXars'.a ' 

TCdV'J    ÖOÖC    OTSVCOtdrY;. 


oyotvo:  0£  =3-tv 


Ps.  CXL. 

V.   2\ 

'Eir-Aips  ydp   td^  Z^^K^-?  ''  Xp'.aröc   iizi  zw         "Eir'Tipc    yjs^   za.c  /stpac  6  XptOTÖc   k%i  xoü 

ora'jp'j'j   Öuacav    eaüiöv    irpoGcpspcov    stti  ouv-     otaupoü    Öuatav    sautöv    irpoodycov   xq)   iraxpi 
TEXcicf,  Tcöv   aiiüvojv,   ö  Eortv  iairspa.  r/jv  auv-     £7ut  x'^  xcöv  auövtov  a'Jvr£Ä£'>4,  o  ecxiv  cGiTcpa. 

Zur  Veranschaulichung  des  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisses  zwischen  He- 
sychios  A,  Hesychios  B  und  Hesychios  C  wählte  ich  endlich  den  Anfang  des  31.  Psalmes, 
den  bekanntlich  schon  Minoarelli  nach  beiden  Handschriften  ,apud  Nauios'  (Nr.  XXII  und 
XXXI)  nebeneinandergestellt  hatte,  ich  füge  nur  noch  den  Autonellischen  Text  hinzu: 


Hesychios  A. 

ToO  ilauio  GUVEOEcoc.  ouv- 
cttC^^t  touTsaitv  5ci5day,ct  töv 
T^rj^p-r^-^i  -rj.  jjLsXXov-a  xal 
KSpi  zrj'j  ßairtbixc/.rc/;  x,7.t  zwc 
Ol    aözvj  atoCojxävo'j;. 


Hesychios  B. 

^uvsascos  zvj  Aaoio"  toO-o 
o?jv  a-r][AaiV£i,  öti  Ol  vjjJLapTYj- 
xoz^c  =.lz  aovsatv  Ep/öjjLEVJi 
£7riatp£''foyotv.  Aaulo  ^dp  sp- 
[rrjvs'jstat.  i^o'jOsvY^jAa,  o^rsp 
eIü'.v  Ol  Y^fjLaptvjxotcC.  xat,  06- 
-oc  pictd  XY;v  iJLor/s'lav  xai 
töv  ccovov. 


Hesychios  C. 

'FaXiJLÖ;  toü  Aa'Jto  o'jv- 
£as(o;.  roüto  ouv  oY^^Aaivst,, 
ort  Ol  7J[j,aptY(XÖr3c  sie  a6v- 
saiv  £p-/ö[X3Voi  £Triatp£rpo'jai. 
AauiS  Y<^-P  £p[XYjV£6£tai  £cou- 
o£V(o[j.7.,  OTCcp  Eiaiv  oi  ''ilJ.'Xp- 
zrpf.izzc. 


'    Migne  ib.:   N-j/to;  z»'.  ri^Aipi;  /.«'.  jiXrjptöaw   aJTO-j;  l^-^m-.- 
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V.    1. 

A=Y£'.  TO'j;  3(oCo[A£Vou<;  5td 

V.  2. 

Aäyct  TÖv  -/.ypiay-öv  dvOpco- 
TTOv,  öv   ävsXaßcV   ö  Xptatöi:- 

To?i  XptatoC»  xal  QcoO.  iccpi 

ydp  ri'JZVJ  '(i-'(rjrji'!ZZrj.l-  7,at  oÖ/ 

c'JpsÖTj   oöXoc   £v   reo  arö[j.att 


V.   3. 

ToO"A5d[J.(Vatik.add.).3Yci)- 
■KolXrjlQ  ydp  ypövoic  auvcad- 
Tt'/jssv  r^  d[j.apiiq.,  d/.X"  ö  Xpt- 
aüöc  'jTusp  aü'O'j  diriOavs  v.ai 
dvsaxr;acV  aöziv. 

''Ohqv  ydp  r/jv  Yjjxspav  STri 
zo'j  G-a'jpoö  £/,':£-a[X£Voc  r;V 
ö  7.'Jpio?  ocd  -6v  'Aodjx. 

V.  4. 

N'jxtoc  ydp  ■TcapsoöfJ'^  6 
%'jpioc,  Y^[X£pac  o£  Eaza'jptüGrj- 
d  ydp  (owjciXev  ö  A5d|x,  6  Xpt- 
azbz  d-oo[o<oat.v. 

"Otav  fjXOua£V  6'A'5d|j,  -irapd 
Toü  G£oö'  ä:mvBa.c  'wx  rptßö- 
Äooc  dvarcXit  aot  '/j  -f?;,  za'j- 
ta?  5£  EZ'jpTTÖXYjasv  6  Xptatoc 
ccop£aac    töv    dxdvOtvjV    at£- 


ccavov. 


V.     ij. 


'ii5£  6  irpocpYj-YjC  dzooüpc- 
■:af  ).£Y£t  Ydp  dvo|Jiiav  zöv  (pö- 
vov  %7.i  djxap-tav  xyjV  |xoty£tav. 
o'jtc  o6v  ray-'/jv  £-/ipU'Ii£V  i^o- 
jj.oXoY'/]ad[j.£voc   o'ji^   £7£tV'/]V. 


I.  Abhandlung:  Vatroslav  Jagic. 

V.    1. 

Aid     lo'jc     £V     ßa'Tcrcafj.au 

3(oCo[JL£VO'JC    X£Y£t. 

V.  2. 

Maxdpioc  -nidc  dvöpcoTcoc  o 
[r/;  £yo>v  £V  Yj|J.=pc(.  •xpia£Coc 
d|xapiiav.  6  Xpcaxö^.  aüxw 
Ydp  t.nx  [xöv(p  oöy  £6p£0-/] 
djJLapria. 

"E%£tvoc  o£  xA  ovtt  (Jiaxd- 
pios  6  |JL£td  xaOxa  xy^v  oid 
-oO    ßaTTTtajJLaToc    d'jsaiv    [r/j 

(|;EUGdpL£VO?   xdc    £ti;    9£ÖV   OfJV- 
(fYjOL 

V.  3. 

"Ott  £jtYY;ja  d-üö  xoö  £Ö- 
•/saQat  [Xc  dowAciitTCOi;.  '?]iyd- 
v'.a[j.ac  Ydp  dirö  xy^;  d[xapx{7.?. 


V.  4. 

Kai,   otd  xo'jxo   opY^C^'-   [-'•'"^^ 

YjjXcpa;:    -WX   V'XAziz. 


Töv  'A5djx  \i-(zv  tcoXXoIc 
ypovotc  a'JV£pi:dYY;  xaiw  d- 
[xapxta!.;:. 

"Oxt  £axpd(p-r]V  cl?  XY^v  dvo- 
[xiav,  3^  Yji  £pp6a(o  [A£,  xat 
ExoX^ÖYjodv  [xot  ai  d[Aapxiai. 

V.  5. 

'  0  TrpO(p7^X"^i:  STToSupcXO  •  ).£- 

Yct.   Y^^-p    dvoixtav    xöv    'fövov, 
d|xapx{av  3s  x'^v  ixoiysiav.  oü- 

X£  O'JV  Xa6xY]V   SXpU'LsV   £$0|X0- 
XoYOÖjXcVOC    O'JXc    EXctVYjV. 


V.     1. 

Tooc    £V    xoi     ßaitxtaixax!. 

X£Y£C. 

V.  2. 

Ev    Yj[X£pC{.    7.pta£(0C. 


WcOOOC    X£Y£t. 


V.  3. 

"Oxt  sarfr^aa  dico  xoO  s'j- 
ys^Oat  [X£  dotaXsraxcoc  xai 
Y/javt36YjV  dirö  xy^c  d[xapx{ac. 


V.  4. 
Kat  Xotiröv    vuxxoc   ■Äat.  yj- 
|j.£pa:  (opYtC^j^  jJ'C't- 


"Eaxpd/fYjV  SIC  xYjV  d[X7.p- 
xiav,  £^  YjC  £pp6a(o  |X£,  xai 
£/.o)J."/]GYjadv  [XOL  d[xapxiai. 


5. 


EiTia  sTztcxpi'ia^  Trpöc  a£- 
s^otxoXoYYjOoixa:  aot  Xey«)v  •  ird- 
X£p  Yjjxapxov  %zk. 
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§  25.  Diese  Auswahl,  die  allerdings  auf  keine  Vollständigkeit  Anspruch  erhebt,  läßt 
über  den  sichtbaren  Zusammenhang  beider  Kommentare  keinen  Zweifel  aufkommen.  Nicht 
alle  Psalmen  wurden  von  mir  verglichen,  doch  die  hier  angeführten  sind,  mit  Ausnahme 
des  Psalmes  CXVIII,  in  der  Regel  bis  zu  Ende  durchgenommen  und  mag  auch  so  manche 
verboro-ene  Anspielung  meiner  Aufmerksamkeit  entgangen  sein,  die  wesentlichsten,  in  die 
Augen  springenden  Parallelen  dürften  kaum  übersehen  worden  sein.  Diese  Abhängigkeit 
der  beiden  Kommentare  voneinander,  oder  sagen  wir  von  einer  dritten  ihnen  gemeinsamen 
Quelle,  könnte  vielleicht  schwerer  ins  Gewicht  fallen,  als  es  in  der  Wirklichkeit  der  Fall 
ist.  Man  muß  sich  nämlich  immer  dabei  vor  Augen  halten,  daß  neben  diesen  offenbaren 
Beziehungen,  die  bis  zur  Wahrung  des  Wortlautes  gehen,  doch  in  jedem  Psalm  die  Mehr- 
zahl der  Verse  überhaupt  keinen  Vergleich  zuläßt;  ja  es  gibt  ganze  Psalmen,  die  in  ihrem 
Kommentar  keine  Berührungspunkte  aufweisen.  Merkwürdig  ist  auch  der  Umstand,  daß  in 
der  mitgeteilten  Auswahl  von  Parallelen  nur  wenige  Fälle  (ich  habe  sie  angemerkt)  noch 
weiter  reichen  und  sich  auch  auf  den  sogenannten  Antonellischen  Kommentar  ausdehnen. 
Aber  selbst  dort,  wo  das  der  Fall  ist,  sieht  man  doch  deutlich  den  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang des  Autonellischen  Textes  nicht  mit  Hesychios  A,  sondern  mit  Hesychios  B. 
Also  Hesychios  A  hat  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Antonellischen  Text, 
er  berührt  sich  mit  ihm  nur  sehr  schwach  durch  die  Vermittlung  des  Hesychios  B.  Das 
Verhältnis  des  letzteren  zum  Antonellischen  Text  bedarf  nach  meinem  Ermessen  eines  ein- 
gehenderen Studiums,  als  das  aus  den  bisherigen  Forschungen  Mercatis  und  Faulhabers 
zu  entnehmen  ist.  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  leider  so  gut  wie  gar  nichts  Neues  bei- 
bringen, weil  ich  nur  auf  die  Parallelen  zwischen  Hesychios  A  und  Hesychios  B  achtete 
und  von  dem  übrigen  Text  des  Hesychios  B  mir  nichts  abschrieb.  Nur  nach  einer  Photo- 
graphie des  Bl.  109^—110',  auf  welchem  des  Psalmes  LXXVHI  v.  10  bis  Ende  und  des 
Psalmes  LXXIX  v.  1 — 4  enthalten  sind  (die  ich  der  Freundlichkeit  des  jungen  belgischen 
Byzantologen,  Herrn  Dr.  Paul  van  den  Ven  verdanke),  kann  ich  das  schon  bisher  bekannte 
(durch  Faulhaber  ins  richtige  Licht  gestellte)  Verhältnis  der  nahen  Verwandtschaft  des  Hesy- 
chios B  mit  dem  Antonellischen  Psalmenkommentar  von  neuem  bestätigen.  Ich  setze  die  beiden 
Texte  nebeneinander  und  auf  die  Antonelhschen  Parallelen  verweise  ich  in  den  Fußnoten: 

Gl.  I.  29,  Marc.  535,  Ambr.  B.  134,  Vindob.  311:  Marc.  Gl.  I.  31   (=  Nan.  24) : 

Ps.  LXXVHI. 

V.   9^ 

—  3Vc%a  TOÖ  ovo(ji,arö^  aou  : 

'Ev  yap '(p  öv6[j.axt  Toü  Xptatoö  atCcGtc  d[j.ap-         —    —   '(iW^tai    f^VTCsp    zmC'i]-Bi    za    sÖvr] 
Tubv  ■/.rxza'c^eD.zzrj.i  -/.aX  xorjzo  STziCrfs.l  zä  sövr^.     xaff   iv.daz'(]V^ 

V.   10. 

—  ö  Qz.bc,  aözOiV :  


Tä   söv/j    tä   \x'q    im'(V(.oz7.'jVzrj.   (vi.  -zym-         Td    ä^aÖapra    Tz\a6\i.aza.     -cd   £6v-/]    -d    [rq 
wza)  Töv  ösov.  iTTiYVcöaÄOVta  8c6v.- 


ö(p8aX[j,{i)V  a'jTcov : 


Kai  irii^Khaiv  ai  ivavziai  ouvd[j.ci;  zoö  ky- 
9po6,  ort,  öpojvccov  '^[jköv  irotstc  oo  zqy  sxoärjacv. 


*   Dieses  Scholion  kommt  bei  Autonelli  nicht  vor. 
"   Migne,  P.  G.  XXVII  S.  989:  xä  nvsüfiata  rä  otxocOapTa. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse  LII.  Bd.  I.  Abb. 
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90  I.  Abhandlung:  Vatroslav  Jagiö. 

—  £iixsyu|JL£VO'j : 

V.    11.  

T(bv  'hoyßy  7C£Tr£OY^[J.svcov  talc  ä[iap-iatc.  KaT£C«o6'^  zlozkfizv/  irpöc  a£  7^  £co[j,oXÖYVjaic 

icbv  ovicov    '3r£'7rc07][i£V(ov    uirci    rr^;   a^apziac.^ 

—  'ü£6avaxo){j.£vov : 

Tfov    äTToeavövuov    r?)    djj.apnV4,    cp-^ai,  -co6-         Kaxd  r^jv  b/uv  toö  utoö  aoü- zEpOTotrjaov  ?jtd 
r(ov  £%Yova  TCcpixotT^aai  -•?]  TrcaT:£t.  toö  atixaroc;  aÖTOü  r;;j.öiv  xVjv  a(0TT;ptav.=' 

V.   12. 


Tolc    clat[JLoai   XdyEC,   6iü£p    (ov   Eyci-cövs'jaav         'AotaX£iiüuos    -cyjv    ^ilaoiv    £Ö-p£Tttac;V    ralc 
Td)  dvGpwTTW    otd  x'TjC    rJ.rjyrfi-    touTotc    onrXä     toü  5iaß6).ou  o'jvd[j.£aiv.' 
dTiöooc:,  %aO(oc  ETcoiTjoav  -ccp  dv6pct)ir(p. 

—  •/,'Jp'.£. 

AsYov-£;  x(o  dvöpwitcp  of  3ai[j,ov£(:- ttoO  £c;-lv         "On  xaxEna'JXcövto  (o;  dvt%-/jtot  ovtec.^ 

V.   13.  

—  vrjjrr^c  aoo: 

ntaxEuaavTO  Y'^f  ™   ^^^"^i    z'^^'^rfl'fiarjy  ttoi-         'H[j.£ic  3£  %Xrjpöc  aoo  %ai  upößaxd  aou  lo-j 
[jLVTj  d-j-ta  xoü  Xp'.arorj.  dX'/]9tvoC>  Ttoi[j.£Voc  z-qc  aÖKqz  oo^.'' 

—  alcbva: 

TouTEaxw  Eiop.oAOYY;c6[j.£ed  aoi  6  öck  irspi        'AX(X-/])Xoic  SiYjYTjaojAEea  mtd  irdaav  Y^VEdv.' 
Tööv  irpoTEpcov  d[j.aptubv. 

—  aiv£aiv  aou : 

'E%da-r|  y^P  Y=^^='^  ~Q  ^^'/S'V-^^'d   ^CTjYY^aaa-         Ttjv  aiVEOiv  xac  tyjv   oöcav  tt^c   a-qc   (fiXav- 
öat  ypY;  xTjV  oöi;av  oo'j,  y.6pL£.  ÖpwTiiac.^ 

Ps.  LXXIX. 

EiQ  tö   xeXoc.    iTEpi   T(öv    dXXouoeTjaojj.£vcov,         Eic  xö  xäkoc  özip  xöiv  dAÄoitoerjaojAEvcov,  [lap- 
(Aapxupiov   xcp  ^Aadrp.  '^alit-bc   üirsp   xoO  "Aa'J-     xüpiov  xcl)  "Aadcp.  cI;aX[j.ö?  üwip  xoü  Aauptou." 

pirj'j.     £pjXY]V£ia"     7j     TCpO'fYjXElCt     XT;V     £111     XeXeI 

|j.£-aßoXYjV  aYj[xatV£c  xyjc  aavaYWY'/i^  [j,apxupo- 
(jLEV'/jc  xTjV  EXTcxcoatv  XYjV  fjTTO  xcbv  'AaGUpüov 
EGEoGat  ]jL£X/.ouoav  Exi  xat  x'äjv  Xptatoü  Tia- 
pouatav. 

1  Migne,  P.  G.  XXVII,  S.  989:  'Vitsp  twv  äjcoXoiJ.£vtov  Aux^v  tüv  oouXtov  tjou. 

2  Migne,  a.  a.  0.:  Kara^iwOi)  £ioE),Oerv  xpö?  as  r;  äPopoXdyriai?  xöjv  o;5E[ilvtüv  üjtb  Tri?  äi^apT^«?- 

2  Migne,  a.  a.  0.:  Kxxa  ttjv'  lax"^  ™"  "^"^  '"'"■    ™P'™'1<"«'  ^'^  ^»'^  ocr|j.aTo;  aixou  c!;  acorriplav  tob;  o'vxa;  u'tou;  Twv  n«p»nT(o,u,iTwv. 

*  Migne,  a.  a.  O.:  'ASiaXEljtrti>;  -ri^v  zoXaaiv  suTpräiaov  t.  t.  o.  o. 

^  Migne,  a.  a.  O.:  "Oti  /..  «.  av   o. 

"  Migne,  a.  a.  O.  dasselbe,  nur  zum  Schluß:  jtoi|i£vo;  zai  Tüiv  oiöv  xJXtüv. 

'  Migne,  a.  a.  <).:  'AXXrjXoi;  otr]v>j!jc)[j.£0(x  zai  y.xxx  jiägav  ysvsäv. 

'  Migne,  a.  a.  O.:  'l'riv  od^av  -ri;;  tpiXavOpoOTia?  ao'j. 

'  Migne,  a.  a.  O.  viel  ausfüln-liclier,  aliweichend  auch  von  Hesychios  A. 
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V.  2. 


E'>/'/j  Toö  XaoO  TTpö?  zhv  OcöV.' 


Eöi'f}  ZOO  karjö  irpoc  tov  Gsöv. 

—  'IcoaT^rp:  

AivcxTStai    Touc    £V    a(o?ppoa6v'(]  Cö>vxac    ort  To'jzäazi  aTpacpevra  ical  puaBsvia  rcbv  ä[xap- 

ö^TjYoüvrac  utto  toO  OcOö  xaGcbc  %ai  6  atö'fp(ov  rtcöv.  'l(üa-qrs  yäp  £p[J.7]V£6£-ac  ovctSoc  dtpatpci.^ 
'l(Ojr/f. 

AsY£i  TC£pt,  z'qc,  EkBoasioc,  toü  Xptaroü.  fkpi    0£  tY)?  iXsuacCoc    toü  Xpwcoö  X£Y£!..^ 


—  Mavaaa-/]:  

"OXov  aivtiTc-cac  ro  IGvoc  ttöv  'louSatcuv  (öc         'Evcö-ütov  icöv  xapiirxiopouvTcov  (■xat  xö)v)  ouov 
axXr^pfov  ovtwv  -mi  acjsßöjv.  f?];  o£itdc  aou  %ai  -(bv  EittÄavOavovrcov  irporE- 

p(ov  TiovTjpcbv  (irpacstov).  "EtppatjJL  y^^'-p  ^PF'j- 
vsos-at  ■x.apirorpcjpcbv,  B£vi7.|j.Y;V  3s  ufoc  ^e^iäz, 
Mavaao'qc '^ 


'i- 


toc 


fJsoc 


'Avdora,     rcYijt, 
fj[j.(bv. 


y.ai 


£Ä6£      sie 


r/.vj.L.rizrpv/ 


V.  4. 


Td  sSv-/]  7,pdCooaiv  dvdara,  'fY^al,  ■w.zrj.'prßi 

sXsYjJJLCOV. 

—  a(oOYjaöiJ.£6a: 
"Ex  lYjC  öooü  tYji  %\rj.vt]c.  AÜTpcoaat '/j(j,d(;  r?3C  d|j,apttac  xai  tpavspcoöov.-" 

So  wenig  umfangreich  auch  der  gegebene  Text  ist,  für  das  Verhältnis  des  Autoneilischen 
Kommentars  7A\  Hesychios  A  und  Hesychios  B  liefert  er  wertvollen  Beitrag.  Er  bestätigt 
von  neuem  die  nächsten  Beziehungen  des  Antonellischen  Textes  zu  Hesychios  B;  wo  aber 
Hesychios  B  mit  Hesychios  A  übereinstimmt,  da  weicht  der  Antonellische  Text  zumeist 
diesem  ParuUelisinus  aus.  So  bekommen  wir  endlich  und  letztlich  drei  verschiedene,  in  einem 
gewissen  Zusammenhang  stehende  Kommentare,  die  sich  mehr  oder  weniger  alle  nm  den 
Namen  des  Hesychios  drehen;  zum  Hesychios  A  (worin  ich  als  den  Hauptrepräsentauteu  den 
Marcianus  535  ansehe)  und  Hesychios  B  (der  in  Cl.  I.  31  vertreten  ist)  gesellt  sich  auch  noch 
Hesychios  C  (so  möchte  ich  den  Antonellischen  Kommentar  bezeichnen).  Ich  rede  gar  nicht 
von  jenen  aus  den  Katenen  des  Corderius  bei  Migne,  P.  G.  XCHI  abgedruckten  Schollen, 
die  gleichfalls  unter  dem  Namen  des  Hesychios  bekannt  sind.  Üb  und  welcher  von  diesen 
verschiedenen  Texten  die  wirkliche,  ursprüngliche  und  echte  Form  des  Hesychioskommentars 
bietet,  das  ist  schwer  zu  sagen.  Das  bildet  ein  bisher  ungelöstes  und  überhaupt  sehr  ver- 
wickeltes Problem  der  wissenschaftlichen  Kritik.  Wenn  Mercati  zuletzt  auf  den  Gredanken 
kam,  zwei  verschiedene  Bearbeitungen  demselben  Hesychios  zuzuschreiben,''  so  ist  das  ein 
wenig  befriedigender,  wenig   überzeugender  Notbehelf,   den  ich  mir  nicht  aneignen  könnte. 

'    Migne,  a.  a.  O.  anders:  '0  jcoijjiaivojv  toü;  opcüvtat?  ai  ibv  zupiov  xai  Osbv  x^  otavoi'a'  touxo  yip  lp[j.r)v£JET«i  'iifxf^. 

2   Migne,  a.  a.  0.  S.  992 :  To-i  ijnatpirfOvTa  xbi  ^uaöivTa  xüv  äjiapTwöv  oütoü.  'ItoTrji^  yip  |p|j.rivHu£T«t  övsioou;  äyaipsai;. 

'    Migne,  a.  a.  O. ;  '0  Osö;  ^öyo;  wpoiaOijxi  (vi.  öpaOr|Xi). 

*    Migne,  a.  a.  O.:  'EvÜTtiov  x.  ■/..  ■/..  x.  ü.  x.  o.  a.  z.  x.  imX.  :r.  n.  ti.  'Eyp.  £.  /..  B.  £p|i.  £j:iXr)au.ovr;. 

■''   Migne,  a.  a.  O.:  Kai  ipavipwoov  xbv  uldv  oou  Im  x^;  y^?  zai  cj(i)0r)ab[j.£3oi. 

«  Oppure  che  Esichio  abbia  scritto  de'  Salmi  un  doppio  commento,  1'  uno  maggiore  alla  maniera  de'  grandi  esegeti  suoi  con- 
temporanei  e  1'  altro  bravissimo,  edificante,  per  i  monaci  e  per  gli  altri  addetti  allo  studio  ed  al  canto  de'  Salmi?  (Studi  e 
testi  .5.  Giovanni  Mercati.     Note  di  Letteratura  biblica  e  cristiana  antica.    Roma   1901,  p.  17'2). 
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ANHANG. 


Auf  S.  36  zu  Ps.  CI.  V.  7  wurde  die  Erzählung  vom  Pelikan  angeführt  und  dort  auf 
Pitras  Spicilegium  Solesmense,  tom.  III,  S.  343  verwiesen.  In  der  Tat  hat  Pitra  in  dem 
Physiologus  unter  dem  Titel  Ilspi  zrjö  Tzalt^dvoo  zwei  Versionen  mitgeteilt.  Unser  Text 
ist  beinahe  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  zweiten,   die  nach  Pitra  so  lautet: 

'0    T^c.KBY.d^OC,    OOXOQ    OpVEOV    iozLv.     rj    3s    l<ft.Z   TZrAo    ByßpzÖZl    aÜTO'J    TÖV    vcoaaöv.     oö-oc    ÖS 

6  'TTsXs/.dv  u  \vfiyavrj.xai-  sIq  Ö'^ioc  irYjyvjai  tvjv  %a\iay  aöroö,  TcavrayoGsv  Trsf-icppd-ttov  aütVjv 
oid  tov  ocpw.  6  0£  o'fic,  ö  xa%o]XYj)ravoc,  tt  xotsl;  ■7rspca7,oii£C  oSsv  irvcüsc  ö  dv£[i.os,  7,äy,£t6sv 
EiJ.c;'ja7^c;a?;  töv  löv  a'Jtoü  toi;  Vcoaaoti:,  %ai  TcXcUTfoatv  aüzoö  zd  zixva.  sp/ctat  ouv  o  tcsXs-aü; 
7.ai  Öswpsl  ou  dzeöavov  aöroö  td  xs'icva,  mi  a^oirsi  VccpsXYjV  mi  irstatai  sie  ö'^oc,  xac  [j,£td 
-(bv  -iTtspÄv  aüzoO  T'JTCtci  aüroö  xd;  irXsypd;  ml  s^äp/srat,  ai[J.a  %ai  oid  tyjc  vz^i'Lrfi  btli- 
GidCst  a'JTOlc;  tö  aqjia  xai  systpovrac  aoroO  rd  zi-Ava  (die  Lesart  STCtaxäCs!.  ist  richtig  statt 
des  falschen  iTzizdaazi).  Jetzt  folgt  äpjx'^vaia-  Xaixßdvsxai  0£  ö  icc/vsxdv  sie  tov  xupiov.^  xd  os 
T^aiota  aüxoü  zazb  6  "Aodii.  otai  -i^  E'ja  xal  if^  Yj[j.=x£p(y.  'fjctc.  yj  os  z7.Ä'.d  arjzo'j  sariv  o  Trapd- 
33iaoc  (jetzt  fehlt  ein  Satz,  den  unser  Text  gibt).  £V£cpu3£  ydp  6  dp-/£%av.o;  6  ry^-t;  oid  x'?jC 
itapa/,07]C  xol:  irpcüxrjicXdaxotc,  y.c/i  ^zyo'^aQi  vsxpoi  xtj  d[JLap-tc(..  ö  oöv  x'jpioc  Y^iicbv  -/.ry.-.  Osoc 
Std  x'/jv  Tipö;  Y/^i.dc  dydTTYjv  'J'|oOxat  etil  xoö  xqxto'j  axaopoü  --cai  v'JY£k  x-^v  z/.s-jpdv  5id  xt}; 
V£cp£X7]C  xoy  dylou  -irvcüixaxoc;  uo'/iV  '/^{J-tv  socopY^aato  xyjv  auöviov.  Den  Öchlußabsatz  findet 
man  weder  bei  Pitra  noch  bei  Lauchert  oder  Kai-nejev. 

Auf  S.  37 — 38  liest  mau  die  Erzählung  von  den  großen  indischen  Ameisen.  Dem  un- 
mittelbaren griechischen  Text,  aus  welchem  diese  Erzählung  in  unserem  Kommentar  Aut- 
nahme  fand,  vermag  ich  leider  nicht  anzugeben,  wenn  auch  die  älteste  Quelle  bei  Herodot  III, 
102  fi".  zu  finden  ist.  Doch  weder  aus  Herodot  noch  aus  Aelian  oder  Dio  Chrysostomos 
schöpfte  unser  Kommentator  unmittelbar.  Die  Erzählung  Herodots  enthält  das  Wesent- 
liche von  dem,  was  in  unserem  Kommeatar  wiederkehrt: 

—  oöxot  %at  ixayiii-tozazrji  sloi  "Ivotöv  xai  ot  i%i  töv  ypuoöv  ax£XX6tJ.£Vo{  eIoi  oozor  xaxd 
Ydp  xorjxo  Eoxi  £pY;!xiYj   5td  xY^v   '];djA|j.ov.  £V  o'/J  cov  z'Q  ip'qxi'Q   xa'jxY]   7.ai  T'?j   ^d\i\iw  Ytvovxai 

[j.6p[j.Yjv.£C  [iE-j-dOsa  syovxsc;  xfjvcbv  [A£V  zldaaova,  d/ao-sy.cov  0£  [j-Euc-va o6xot  (ov 

Ol  [AupixYjXEC  iroi£6tx£Vot  olV.Yjotv  rjTTO  YY]v  dvc/.cEopEouai  xYjV  '\idmxrjv  ■ÄaxdTisp  oi  cv  xoiai  'EWrioi 
|j.6ptxYjX£;  7,axd  xöv  aöxöv  xpöitov,  £ial  oi  xat.  aüxoiai  ct^oc  6[j.ot6xaxoi-  -/}  3£  id[).\x(jc  -q  ava- 
cp£po|X£VYj  £0X1  xpuoixii;.  £Trl  Stj  xa6x7]V  x-r]V  'J;d[X|j,ov  axE/Aovxat  ec  xy^v  £pirjiJ.ov  oi  lv8ot, 
C£ucd[j.EVoc  £x,aaxoc;  %aiJ.YjXouc  xpsic,  octp-rjcföpov  |j.ev  £7,ax£p(o6£V  spasva  TrapE^xEiv,  ÖY^AEav 
0£  £C  [J.£aov  ettI  xaöxTjV  5-Äj  aöxöc  dvry.ßaiv£i,  ETTixYjSE'Jaac  ö:r(oc;  dirö  xetivcov  (ö;  VEWxdxcov 
dTTOG-ädaac   Cs'J^st-  »-f  T^P   ^?''   "'^d[j.Y^/.oi   ■i'i::c(ov   oO/  '/^ggove;  ec  xayuxTjxd  siai,  ycopic  os 
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ay6sa  o'jva'ccotspa'.  ttoÄäöv  cpspstv  (Kap.  103  weiteres  über  die  Kamele),  Kap.  104  oi  5s  o-^ 
'Ivooi  TpoTCco  toioürü)  x,al  C=f>6^  zoiaöz'Q  yp£co|i.cVoc  sXauvouat  ext  tov  ypuaov  X£)^oYta[JtEVco^ 
o%(öC  xa'j[j,c/.T(ov  xojv  Qcpjj.0Tdt(ov  sövttov  äoovtat  ev  r?)  apTray'^.  ötuö  yäp  toö  xaüixa-coc  oi 
[X'jp|rrj%£c  dcpavscC  ywovrai  utco  y"']'»'-  Öspi^öraToc;  §£  satt  6  'qXioQ  zoözoiai  xowt  dvÖpcbirotoi 
TÖ  £(oÖtvöv  (letztere  Behauptung  wird  in  dem  Reste  von  Kap.  104  erläutert)  Kap.  105.  eizeäv 
§£  £)v6coat  kc,  zhv  ywpov  oi  'Ivool  £/ovt£<;  Oo/.d%ta,  £[jLT:XYjGav-£(;  zaöza.  z'qz  <\ia.[X[xoo  ti^v 
raytatrjv  eXaavouat.  bxccw  aöziv-a  '(arj  rj,  jj.6p[xrjx£C  öopi-^,  ....  [j.a6övr£c  OKÖxouat.  cfvat.  51 
zrxyozfizo.  ouSsvl  stsptp  o[j.otov,  ourco  (oaT£,  cl  |r/]  ■TrpoXajj.ßdvscv  xouc  'Ivoo'jc  rÄ]c  oSoö  £V  cü 
TO'jj;  jj.6pirrj7.ac  au).X£Y£a6ai,  rjü3£va  dv  a'f£(ov  dicoacoCeaOat. 

Prof.  L.  Sternbach  in  Krakau,  an  den  ich  mich  ebenfalls  so  wie  an  den  hiesigen 
Kollegen  Herrn  Prof.  v.  Arnim  betreffs  dieser  indischen  '^ö^]rq%zz  gewendet  hatte,  schrieb 
mir  (unter  dem  24.  Oktober  1904):  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  die  unmittelbare 
Quelle  von  p.  37  ss.  aufzufinden.  Von  allgemeinen  Zeugnissen  aus  der  griechischen  Literatur 
sind  mir  außer  den  Stellen  des  Herodot,  Aelian  und  Dio  Chrysostomus  bekannt:  Arrianus 
Ind.  XV,  4  SS.  (d.  i.  Megasthenes  Fr.  10  und  Nearchus  Cretensis  Fr.  12  Müller)  und  Tzetzes 
Chil.  XII,  331  SS.,  dann  Clemens  Alexandrinus  Pädagog.  II,  12,  p.  242  Pott.,  Themistius 
Or.  XXVII,  p.  337  C,  Schol.  ad  Sophocl.  Autig.  1037,  vgl.  noch  Eubulus  Comicus  Fr.  20, 
3  ss.  (vol.  II,  p.  172  Kock).  Sonderbar  erscheint  auf  den  ersten  Blick  die  Verbindung 
Indiens  mit  dem  Nil,  vgl.  jedoch  Philostratus  vit.  Apoll.  VI,  1,  2  und  Heliodorus  Aethiop. 
X.  26.  In  der  Wiener  Fassung  ist  p.  38,  2  dcprjpta[J.öc  sicher  verdorben,  m.an  erwartet 
d'f(opfa[X£voc^  (die  Konjektur  £pYj|j.oc  empfiehlt  Herodot  III,  102),  p.  38,  3  ist  wohl  eine 
Lücke  zwischen  xual  und  [xaxpOTTÖotov  (?)  anzunehmen." 

S.  38,  Z.  30  ff.  Die  Etymologie  von  darpair-/]  beruht  auf  Etymologicum  Magnum,  wie 
wir  es,  ich  selbst  nach  der  Ausgabe  Sturz,  p.  86,  34  und  Prof.  L.  Sternbach  nach  Gaisford, 
p.  158  anzugeben  imstande  sind:  datcpox'»]  'q  datpaTiT^-  irapa  zh  at£pia%£iv  zobQ  coirac  rofj 
öpdv  St.d  rTjc  dv'cXap.iro'ja'rjc  Xajj.Ti:rjOCiVoc'  yj  irapd  to  oxro)  h%z'(]  %rjX  jx£rd  ttj?  datspoc  yEVi- 
XTjC  darspoirTTJ  ■xat  diroßoX-^  toö  z  daiEpoTt'/^.  Prof.  Sternbach  schlägt  vor,  in  dem  gedruckten 
Text  Xa{Ji~dooc  und  ox-'r]  darnach  zu  berichtigen  in  Xa[AX'^36voc  und  hTZZ'q.  Ich  muß  kon- 
statieren, daß  in  beiden  von  mir  benützten  Handschriften  (Vindob.  und  Barocc.)  deutlich 
XafJLTidooc  steht;  ebenso  ist  in  beiden  die  Betonung  OTzrj.  Darum  ließ  ich  die  handschrift- 
liche Überlieferung  unangetastet. 

Weiter  zieht  Prof.  L.  Sternbach  Aristoteles  Meteor.  H,  9,  8  heran:  zo  Zi  itV£'j[i.a  zh 
£x0}aßöjj.£vov  za.  TToXXd  [JL£V  EXTTUpoüxat  X£7tx'?i  v-al  daÖEVsi  TCupt6a£t  %ac  zoöz  lattv  -^v  %aXoö- 
|j.£v  datpaTCYjV  —  und  §  21:  y^[X£ic  o£  «paiJLEV  ty;V  aötYjV  zhai  cpuatv  sxi  (j.£V  zY^;,  "("?)c  dv£[j.ov, 
£V  0£  z-q  '[-Q  a£tajj,6v,  £V  0£  -cot;  vi^^zzi  ßpovr/jv.  Selbstverständlich  ist  damit  nicht  die 
Quelle  unserer  Erklärung  gegeben,  wenn  auch  ein  mittelbarer  Zusammenhang  unverkenn- 
bar ist. 

Weiter  schreibt  Prof.  L.  Sternbach:  Daß  iTEpi  zpi'^zmc,  in  TLapatp{'|<£(oc  zu  ändern  ist, 
ersieht  man  aus  Doxogr.  Gr.,  p.  369,  29  ss.  (Diels) :  oi  Skowoi  ßpovti^v  [X£V  a'JY%poua[i6v 
Vccpwv,  da-paTTYjV  3'  £^a<{^w  £7.  'i:apatpt(|(£(oc,  und  Alexander  Aphrodisiensis  Probl.  I,  38: 
Eilt,  zTfi  Tzapaz^ji'ljBOiZ  i(»v  vs'fGyv  kv  y£tp.covt  cXTiupcoat?  Tt^rstat.  tj  X£y&[J-£V'/]  datpanT^,  vgl. 
noch  Diog.  Laertius,  VII,  53:  äaTpaTr-/jv  5s  sca'kv  vscccöv  xaparpt.ßoijiEvcov  y;  pYjYVU[j.£vcov 
ÜTto    'JTVsüiJ.a'coc,   (ö?  Z'/]V(ov   £V   x(p   Ttspt   TOö  oXo'j.      Ich   bin    Prof.  Sternbacli   für    diese    Par- 

'   In  beiden  Texten  (Vindob.  und  B.irocc.)  konnte  icli  nur  aipopio[xo';  lesen,  obgleich  der  Sinn  das  Partizip  verlangt. 
^    Ich  fand  in  beiden  erwähnten  Texten  so,  wie  es  gedruckt  worden  ist. 
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allelen  zu  Dank  verpflichtet,  muß  nur  bemerken,  daß  iu  meinen  Handschriften  nicht  die 
richtige  Lesart  steht,   sondern  in  Vindob.   TCcpiTpi'^cWC,  in  Barocc.  irsp!,  tpt'lctoc. 

Zu  Z.  40  bemerkt  Prof.  L.  Öterubach,  vor  /dmCay  sei  wohl  %ai  ausgefallen,  ich  muß 
jedoch  konstatieren,  daß  in  keiner  von  beiden  Handschriften  xai  vor  ydXaCov  zu  finden  ist. 

P.  39,  Z.  5  schlägt  Prof.  L.  Sternberg  die  Emendation  StaTpcCsc  vor;  ich  kann  mich  nur 
auf  die  beiden  Handschriften  berufen,  deren  eine  (Vindob.)  Starptaasc,  die  andere  (Barocc.) 
^taTptaoT]  schreibt. 

Eine  der  auf  p.  37,  Z.  27 — 28  betreffs  oüpavo?  gegebenen  gleichlautenden  Etymologien 
fand  ich  im  Etymolog.  Magn.  auf  p   441 — 442  ed.  Sturz  nicht. 


Eine  Beantwortung  der  Frage,  warum  der  Slawe  gerade  diesen  Kommentar  vielen 
anderen  vorzog  und  ihn  übersetzte,  gehört  zwar  nicht  hierher.  Dennoch  will  ich  es  als 
meine  Vermutung  aussprechen,  daß  der  polemische  Ton  gegen  die  Juden  als  Gegner  des 
christlichen  Glaubens,  der  durch  den  ganzen  Kommentar  stark  hervortritt,  hauptsächliche 
Empfehlung  war.  Das  steht  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  der  inneren  Geschichte 
Bulgariens  im    10.  Jahrhunderte. 


Einige  Druckfehler,  die  übersehen  worden  sind,  sollen  hier  berichtigt  werden : 
Auf  S.  11,  Anm.  1  in  der  3.  Zeile:  Ps.  GVL  38  (nicht  388)  ist  die  richtige  Zahl.  — 
S.  17,  Z.  32:  Konjunkturen  ist  Konjekturen  zu  lesen.  —  S.  24.  Z.  28:  nach  ßopßöp(p  ist 
der  Beistrich  zu  löschen.  —  S.  33,  Z.  9:  r/j  ist  r/jV  zu  lesen.  —  S.  35,  Z.  40:  statt  oü 
aTzri^lofj  ist  oöv.  dir.  zu  lesen.  —  S.  39,  Z.  1  von  unten  ist  verdruckt:  svcöttvco  statt  svco-iitov. 
—  S.  40,  Z.  7,  10,  18  imd  noch  an  einigen  Stellen  muß  (prpi  mit  der  Betonung  versehen 
werden,  ^'Qoi,  da  es  zwischen  den  Interpunktionen  steht.  Es  kommen  auch  sonst  einige 
Versehen  in  den  Akzenten  vor,  die  ich  nicht  einzeln  anführe,  weil  sie  nicht  sinnstörend 
sind.  —  S.  50,  Z.  23 :  statt  das  Vindob.  lies  der  Vindob.  —  S.  60,  Z.  24  und  26/27  ist 
getrennt  |j.yj  ttotc  zu  lesen.  —  S.  65,  Z.  23  ist  )rap(baiv  in  /äpcoatv  zu  ändern.  —  S.  76, 
Z.  23  ist  nach  Tcavta/oü  einzuschalten:  (Hesych.  B).  —  S.  78,  im  Ps.  XXVIII.  v.  6  links 
in  der  vorletzten  Zeile  ist  r(bv  s'.odV/uov  (statt  siotoXov)  zu  lesen. 
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VORGELEGT  IN   DER   SITZUNG   AM  1.  FEBRUAR   1905. 


Vorwort. 

Uie  Anregung  zu  vorliegender  Publikation  ging  von  Herrn  V.  Jagic  aus.  Er  hatte  die 
Münchener  Handschrift  im  Jahre  1899,  angeregt  durch  eine  Besprechung  Syrkus,  eingesehen 
und  wandte  sich,  als  die  Ealkankommission  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
Publikation  im  Kreise  ihrer  Ar]:)eiteu  für  zulässig  erklärte,  an  den  Unterzeichneten  mit  der 
Anfrage,  ob  die  Miniaturen  eine  solche  Veröffentlichung  wünschenswert  erscheinen  ließen. 
Auf  Grund  vorgelegter  Proben  in  Photographie  und  nachträglicher,  im  Auftrage  der 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgenommener  Prüfung  des  Originals  mußte  der  Unter- 
zeichnete diese  für  sein  Fach  so  wertvolle  Ausgabe   auf  das  dringendste  befürworten. 

Wir  können  der  Direktion  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  nicht 
g'enua'  danken  für  die  ITbersenduu"'  der  Handschrift  an  die  Wiener  Hofbibliotliek  und  die 
Geduld,  mit  der  sie  uns  die  langwierigen  Reproduktionsarbeiten  erledigen  ließ.  Es  gescliah 
unter  der  Bedingung,  daß  eine  Ausgabe  sämtlicher  Miniaturen  veranstaltet  werden  sollte. 
Wir  sind  dieser  Verpflichtung  treu  nachgekommen;   mehr  noch.     Der  von  Herrn  Ljubomir 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klssse.    LH.  liii.  II.  .\bh.  a 
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Stojanovi(5  in  Belgrad  gemachte  Fuud  einer  Kopie  der  Münchener  Miniaturen  bot  er- 
wünschten Anlaß,  Lücken  des  Originals  ausznfüllen.  Durch  das  dankenswerte  Entgegen- 
kommen der  Belgrader  Nationalbibliothek  wurde  es  möglich,  Original  und  Kopie  in  Wien 
nebeneinander  zu  legen.  Die  Münchener  Handschrift  blieb  uns  in  der  k.  k.  Hofbibliothek 
zugänglich;  für  die  photographische  Aufnahme  stellte  das  k.  k.  Staatsarchiv  sein  Atelier 
zur  Verfügung.  Unser  Dank  gebührt  vor  allem  auch  der  Balkankommission,  die  den 
Publikationsantrag  befürwortend  an  die  philosophisch-historische  Klasse  der  Akademie  leitete. 

Zusammen  mit  der  von  serbischer  Seite  unternommenen  Ausgabe  des  Miroslav- 
Evangeliars  stellt  sich  imsere  Veröffentlichung  des  serbischen  Psalters  als  ein  Unternehmen 
dar,  das  darauf  abzielt,  die  Schätze  der  südslawischen  Kunst  endlich  in  würdiger  Nach- 
bildung vor  das  Forum  der  Wissenschaft  zu  bringen.  Daß  damit  nicht  nur  eine  Forderung 
berechtigten  nationalen  Stolzes  erfüllt  würde,  dabei  vielmehr  Dinge  mit  ins  Spiel  kommen, 
die  weit  über  diesen  engen  Rahmen  hinaus  der  internationalen  Forschung  ungeahnte  Wege 
eröffnen  können,  soll  die  vorliegende  Stichprobe  erweisen.  Möchte  sie  zur  Folge  haben, 
daß  bei  den  Südslawen  Mittel  zur  Herausgabe  ihrer  alten  nationalen  Denkmäler  flüssig 
gemacht  werden. 

Es  ist  dem  Autor  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  V.  Jagic  zu  danken  für  alle  Förderung, 
die  er  der  guten  Sache  unermüdlich  hat  augedeihen  lassen. 

Graz,  Weihnachten  1904. 

Josef  Strzygowski. 
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Einleitung. 


Zwei  illustrierte  serbische  Psalter 

von 

Hofrat  Vatroslar  Jagi(f^, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akaileinie  der  Wisseuschaften. 

Uurch  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  von  Umständen  sind  wir  in  der  Lage,  zwei 
serbische  Handschriften,  die  nebst  der  Grleichheit  des  Hauptinhaltes,  der  Psalmen,  auch 
noch  durch  die  Illustrationen  eine  beachtenswerte  Parallele  bilden,  vergleichend  miteinander 
zu  behandeln.  Der  eine  Psalter,  jetzt  Eigentum  der  Münchener  königlichen  Bibliothek, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  zuletzt  von  P.  Syrku  im  196.  Bändcheu  des  JIcTonnc 
MaTHi];e  CpncKe  (1898)  beschrieben  worden.  Der  andere,  jetzt  Eigentum  der  Belgrader  National- 
bibliothek, ist  erst  vor  kurzem,  gelegentlich  der  Beschreibung  der  Handschriften  jener 
Bibliothek  durch  den  serbischen  Akademiker  Ljubomir  Stojauovic,  ans  Licht  gekommen 
und  wegen  der  Gleicliheit  der  Illustrationen  mit  jener  des  Münchener  Kodex  behufs  wissen- 
schaftlicher Verwertung  mit  anerkennenswerter  Liberalität  hierher,  nach  Wien,  geschickt 
worden.  Die  Bedeutung  der  beiden  Handschriften  für  die  Geschichte  der  byzantinisch- 
slawischen Kunstentwicklung  bildet  die  Aufgabe  der  Studie  des  Herrn  Hofrates  Strzygowski. 
Ich  beschränke  mich  nuf  die  äußere  Beschreibung  der  beiden  Handschriften  und  aiif  die 
Charakteristik  ihres  Textes  in   sprachlicher  Beziehung. 

I 

Zur  äußeren  Geschichte  der  beiden  Denkmäler. 

Der  jetzt  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  München  aufbewahrte  serbische  Psalter 
mit  Illustrationen,  Cod.  slav.  4,  ist  ein  auf  Papier  geschriebener  Kodex  serbischer 
Provenienz,  spätestens  aus  dem  iVnfang  oder  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Er 
umfaßt  229  Blätter,  das  erste  und  letzte  nicht  mitgerechnet,  die  beim  späteren,  d.  h. 
jetzigen  Einbände  hinzukamen  und  ein  anderes  Papier  zeigen.  Die  Handschrift  ist  in 
4"- Format  geschrieben,  die  Höhe  des  Blattes  beträgt  jetzt  28  cm,  die  Breite  19-7  cw.  Die 
Schriftkolumne  ist  Id  cm  hoch  und  12  cm  breit.  Die  Größe  der  gewöhnlichen  Schrift  ist 
0*4  CTO  bis  0'5  cm.  Auf  jede  Seite,  die  von  der  Schrift  gewöhnlicher  Größe  ausgefüllt  ist, 
kommen  21  Zeilen  (nur  ausnahmsweise  22).  Die  Schriftzüge  der  Handschrift  repräsentieren 
für  ihre  Zeit  einen  selir  gut  erhaltenen  antiken  Charakter,  d.  h.  gelungene  Nachahmung 
der  alten  ünzialscliriit,  die  noch  in  den  schön  geschriebenen  Handschriften  des  14.  und 
teilweise  des  15.  Jahrhunderts  sehr  üblich  war.  Mir  ist  es  unbegTcitlich,  wie  P.  Syrku  diese 
Schrift  als  IIo.iiyycTaB  (Ilalbunziale)  benennen  konnte  (JIct.  m.  cpii.  kh.  196,  S.  17).     Von  der 
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echten  alteu  Unziale  unterscheidet  sich  diese  Schrift  nur  in  der  Größe,  d.  h.  die  einzelnen 
Buchstaben,  Avenn  auch  in  unzialer  Form,  gelten  als  gewöhnliche  kleine  Typen,  außerdem  in 
einigen  Kleinigkeiten,  die  das  scharte  Auge  des  Paläographen  bald  herausfinden  wird.  Ich 
rechne  dazu  die  lange,  unregelmäßig  gerundete  Masche  des  Buchstaben  ä,  den  sehr  hoch 
emporragenden  Balken  des  Buchstaben  -u,  die  in  einer  gewissen  Höhe,  d.  h.  oberhalb 
der  Mitte  sich  bewegenden  Knotenpunkte  und  Querlinien  der  Buchstaben  e.,  h,  h,  die  nicht 
schalenartige  (v),  sondern  gabelförmige  Figur  des  Buchstaben  h.  Die  Buchstaben  kommen  in 
folgender  Ausgestaltung  vor:  a  und  i.\,  b,  k,  r,  a<  f.  e  (auch  a  am  Ende  der  Zeile  ober  der 
Linie)  und  k,  ;t;,  3  (als  Zahl),  ^,  h,  i,  ic.  a.  m.  ti,  z,  o,  o,  n,  p,  c,  t,  ovj-,  auch  )i  (meist  am 
Ende  der  Zeile  auch  X),  <|),  ;<,  f,  w,  u,  s,  ui,  ni,  b,  bi,  u,  lo,  -o-.  Im  Gen.  plur.  lautet  der 
Auslaut  sehr  häufig  auf  bu,  z.  B.  cputK  18%  so  auch  Ttl  (istej  G%  In  coK^  (z.  B.  22'')  und 
©HHu^  (z.  B.  28*)  sieht  man  die  Spielerei  mit  einem  oder  zwei  Augen;  T  steht  am  liebsten 
in  den  Substantiva  verbalia  auf  'i'e ;  e  ist  im  Anlaut  und  im  jjostvokalischen  Inlaut  üblich. 
Der  Einfluß  der  orthographischen  Theorie  Konstantins  (z.  B.  Anwendung  von  %)  ist  noch 
nicht  sichtbar.  Man  gewinnt  aus  den  bei  einzelnen  Tafeln  mit  aufgenommenen  Schriftzeichen 
ein  genügendes  Bild  der  gewöhnlichen  Schrift  dieses  Kodex.  Sie  weicht  fast  gar  nicht  von  den 
Schriftzügen  der  mit  großer  Sorgfalt  geschriebenen  Handschriften  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts ab.  Mit  der  im  Jahre  1434  geschriebenen  ,Lestvica',  die  im  Kloster  Krusedol  auf- 
bewahrt wird,  hat  unsere  Schrift  allerdings  auch  viel  Ähnlichkeit,  nur  schreibt  unser  Kodex 
regelmäßig  t,  während  dort  schon  die  dreifüßige  Form  vorherrscht.  Ich  möchte  daraus 
noch  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  unser  Psalter  unbedingt  früher  geschrieben  wurde  als 
die  besagte  Xestvica',  obgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wirklich  der  Münchener  Kodex 
schon  in  den  Anfang  des   15.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist. 

Eine  zweite,  kleinere  Schrift  zeigt  unser  Psalter  dort,  wo  unter  den  Bildern  oder 
auch  oberhalb  und  seitwärts  davon,  rot  geschrieben,  allerlei  Erklärungen  zu  den  Illu- 
strationen enthalten  sind ;  diese  könnte  mau  allerdings  schon  als  Halbunziale  bezeichnen. 
Nicht  nur  die  Schriftzüge,  sondern  auch  die  Sprache  dieser  Erklärungen  weicht  von  dem 
sonstigen  kirchenslawischen  Charakter  des  Kodex  durch  größere  Konzessionen  an  die  Volks- 
sprache ab.  Das  ist  auch  leicht  begreiflich.  Hier  handelt  es  sich  ja  nicht  mehr  um  den 
biblischen  oder  liturgischen  Text,  sondern  um  die  Erklärungen  der  Illustrationen.  Deswegen 
muß  aber  noch  nicht  angenommen  werden,  daß  diese  Zusätze  später  geschrieben  seien  als 
der  ganze  Psalter.  Sie  sind  gewiß  gleichzeitig  mit  den  Illustrationen  zustande  gekommen, 
also  unmittelbar  nach  der  Fertigstellung  des  Textes. 

Wann,  wo  und  für  wen  dieser  Prachtkodex  geschrieben  wurde,  können  wir  nicht  mit 
voller  Bestimmtheit  sagen,  doch  einige  Vermutungen,  nicht  ganz  ohne  jeden  Anhaltspunkt, 
dürfen  immerhin  geäußert  werden.  Auf  dem  ersten,  schon  zum  Kodex  gehörenden  Blatt, 
dessen  vordere  Seite  von  Anfang  an  leer  gelassen  wurde,  steht  oben,  mit  sehr  kleiner,  aber 
schöner  altertümlicher  Kursivschrift  des   15.  Jahrhimderts   geschrieben,    folgende  Notiz  (vgl. 

die  dieser  Einleitung  beigelegte  Tafel  LXI):  f  vv  A^cnoTA  rwriiv  nAeHHToiuiS  h  uJ^Afoi^'^  h   bcm<oii 

CAÄB15  H  mVh  bpw  A^pOKMiNouK  cunK   II   —   das  alles  in  einer  Zeile,   dann  Fortsetzung  in  zweiter 

Zeile:  f  tnK  mm  und  in  dritter  Zeile:  iiAtrAoii^nb.  —  Das  Kryptogramm  in  der  dritten  Zeile 
wird  von  Ljuboniir  Stojanovic  richtig  so  gedeutet:  ti  ist  h,  A6  ist  =  35,  zweimal  gesetzt, 
d.  h.  35+35  gibt  70  und  für  70  ist  die  alphabetische  Bezeichnung  o,  ii  ^  k,  ^  ist  =  a  und 
n  =  IC,  b  =  b,  das  Ganze  ergibt  den  Namen  NoBM<b. 
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Was  besagt,  also  die  Insclirift?  Sie  spricht  von  Despot  Gjuragj  (f  1456),  der  sich  mit 
etwas,  wohl  mit  diesem  Buch  selbst,  an  seinen  Sohn  wendet,  wobei  als  Vermittler  ein  gewisser 
Novak  fungiert.  Am  natürlichsten  wäre  es  zu  glauben,  daß  Despot  Gjuragj  durch  diesen 
Novak  seinem  Sohne  das  Buch,  den  Psalter,  schickte.  Leider  steht  kein  Datum  dabei  und 
auch  der  Sohn  ist  nicht  beim  Namen  genannt.  Bekanntlich  hatte  Despot  Gjuragj  drei 
Söhne:  Grgur,  Ste])hau  und  Lazar.  Man  weiß  nicht,  welcher  von  ihnen  gemeint  ist,  nur 
so  viel  kann  man  sagen,  daß  diese  Notiz,  wenn  sie  aus  dem  15.  Jahrhundert  herrührt,  was 
mir  sicher  zu  sein  scheint,  nicht  vor  dem  Jahre  1427  geschrieben  sein  kann,  da  ja  bekannt- 
lich Gjuragj  erst  nach  dem  Tode  Stej^han  Lazarevic'  (1427),  von  diesem  zum  Nachfolger 
bestimmt,  die  Würde  und  den  Titel  eines  , Despot'  bekam.  Was  den  kryptographisch  unter- 
zeichneten Novak  anbetrifft,  der  als  Vermittler  fungierte,  ist  jedenfalls  erwähnenswert,  daß 
ein  Novak  Pavlovic  schon  im  Jahre  1417  als  Bote,  d.  h.  Überbringer  eines  Briefes  des 
jGospodin  Gjuragj'  und  der  ,Gospodja  Mara'  an  den  Fürsten  von  Ragusa,  Raphael  Gucetic- 
und  den  kleinen  Rat  der  Republik  erwähnt  wird  (vgl.  Ilymih,  CnoM.  CpncKH  II,  S.  63).  Nichts 
hindert  uns  also  anzunehmen,  daß  derselbe  Novak,  der  im  Jahre  1417  Gjuragjs  Vertrauens- 
mann war,  auch  später,  nach  dem  Jahre  1427  in  gleichen  Beziehungen  zum  Despoten  stand. 
Da  die  Notiz  nur  von  einem  Sohne  spricht  und  diesen  weise,  rühm-  und  ehrenvoll  nennt, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  darunter  keiner  von  den  beiden  älteren  zu  verstehen 
sei,  die  seit  der  im  Jahre  1435  erfolgten  Verheiratung  ihrer  Schwester  Mara  an  den  tür- 
kischen Sultan  Murat  häufig  mit  diesem  verkehrten  und  zuletzt  1441  der  Freiheit  und  des 
Augenlichtes  beraubt  wurden,  sondern  daß  die  Notiz  sich  auf  den  dritten  Sohn  Lazar  bezieht, 
der,  1446  mit  einer  griechischen  Prinzessin  verheiratet,  vom  Vater  den  Titel  Despot  bekam. 
Darnach  würde  die  Notiz  zwischen  die  Jahre  1446  und  1456  zu  setzen  sein.  Selbst- 
verständlich gilt  diese  verhältnismäßig  späte  Zeit  nur  für  die  Übersendung  des  Psalters 
vom  Vater  an  den  Sohn.  Vielleicht  war  es  gar  ein  Hochzeitsgeschenk '? !  Der  Psalter  selbst 
dürfte  etwas  früher  fertiggestellt  worden  sein.  Man  könnte  selbst  fragen,  ob  er  nicht  gar 
zur  Zeit  des  Stephan  Lazarevic  geschrieben  und  illustriert  und  als  ein  Hofkodex  von  Gjuragj 
geerbt  worden  war,  der  ihn  seinerseits  wieder  einem  seiner  Söhne  übermachte.  Doch  das  wären 
nur  unbestimmte  Vermutungen,  die  sich  auf  nichts  Positives  stützen.  Dagegen  steht  fest, 
daß  der  Kodex  einmal  im  Besitze  Gjuragjs  war.  mag  er  ihn  selbst  bestellt  oder  als  Erb- 
stück bekommen  haben.  Denn  mit  jener  ersten,  obersten  und  ältesten  Eintragung  hat 
einige  Ähnlichkeit  eine  andere  kurze  Notiz,  die  so  lautet:  f  vvf.\  KNiir^  CT&prA  A«noTA.  (vgl. 
auf  der  Tafel  LXI),  womit  nur  das  schon  Bekannte  bestätigt  wird.     Unmittelbar  vor  dieser 

Zeile,  jedoch   später  eingetragen,   aber   doch   recht   alt,    ist  folgende  Inschrift:    nAirLieiiiWvvrA 

rNt^    ravPHfA    cT^[)o^^    A'^chwtä  cplb   .  .  .   (erste  Zeile)    icmhiw    cmja   Ba  (ein  liegendes  b)   lu-cto  uj>ii 

rj)Ä.  KCAhKMnv  (zweite  Zeile)  Bb  (liegendes   ß  und  b  darüber)  mocto  ctho  ropii  nficANtX.  (dritte  Zeile), 

Kii  reHAA"e  (viei-te  Zeile)  mnh  (fünfte  Zeile)  auvhk  (vgl.  auf  der  Tafel  LXI).  AVas  besagt  diese 
Notiz?  Vor  allem  ist  beachtenswert  die  hier  zum  zweiten  Male  sich  wiederholende  Benennung 
,stari  despot'.  Mir  scheint  dieser  Ausdruck  stillschweigend  vorauszusetzen,  daß  es  damals 
auch  einen  anderen,  einen  ,mladi  despot'  gab.  Und  das  würde  sich  recht  gut  auf  Lazar 
beziehen  lassen.  Wenn  also  zweimal  ,stari  despot'  genannt  wird,  so  könnte  das  für  die 
Zeit  nach  1446  volle  Berechtigung  haben.  Schwer  ist  es  jedoch  zu  sagen,  woher  der 
Schreiber  dieser  Notiz  von  dem  Orte,  an  welchem  die  Handschrift  , geschrieben'  wurde, 
Kenntnis  hatte.    Er  spricht  merkwürdigerweise  von  Konstantino2)el  und  dem  heiligen  Berge 
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/=  Athos)  in  eiueiii  Zuge.  Wie  soll  mau  das  verstehen?  Vielleicht  ist  damit  gemeint,  daß 
die  Illustration  (denn  hhcäth  kann  auch  das  bedeuten)  in  Athos  gemacht  wurde  und  später 
der  Kodex  in  Konstantinopel  sich  befand.  Die  Beteiligung  eines  Griechen  an  den  Illustra- 
tioneu  könnte  aus  den  griechischen  Ausdrückeu,  die  hie  und  da  bei  den  Bildern  vorkommen, 
erschlossen  werden.  Doch  darüber  soll  Professor  Strzygowski  seine  Ansichten  aussprechen. 
In  welchen  Beziehungen  der  zuletzt  genannte  Mönch  Gennadius  zu  dem  Inhalt  der  voraus- 
gehenden Zeilen  steht,  ist  schwer  zu  sagen.  Er  kann  ein  Mönch  gewesen  sein,  der  in  einem 
serbischen  Kloster  Konstantinopels  lebte,  und  von  der  Provenienz  des  Kodex  aus  Athos  wußte. 
Er  kann  zu  der  Notiz  seinen  Namen  als  Augenzeuge  des  16.  Jahrhunderts  hinzugefügt 
haben.  Ich  muß  hier  nebenbei  bemerken,  daß  ich  diese  Inschrift  etwas  anders  lese  als 
P.  Syrku.  Vor  nAeueNHTwr^  glaubte  er  w  lesen  zu  müssen,  ich  finde  kein  w,  sondern  nur 
einen  Zierschnörkel  vor  dem  Wort  nAeufiuiTwrA,  das  zum  Überfluß  mit  großem  Fl  anhebt. 
Ebensowenic  kann  ich  seine  Lesart  w  mccto  billigen,  von  w  kann  keine  Rede  sein,  es  ist 
ein  oToßes  lieffendes  ß,  wie  in  der  Ucächsten  Zeile,  nur  statt  des  dortigen  k  steht  hier  ein 
kleines  ^,   also  wohl  K^  zu  lesen.     Vgl.  auf  der  beigelegten  Tafel  LXI. 

War  der  Psalter,  wie  die  Überlieferung  durch  die  auf  der  ersten  Seite  angebrachten 
Notizen  besagt,  ein  Hausschatz  der  Despotenfamilie  Brankovic,'  so  begreift  man  aus  den 
weiteren  Schicksalen  dieser  unglücklichen  Familie  leicht,  daß  er  zuletzt  in  ein  Kloster 
Syrmiens  kam.  Die  weitere  Überlieferung  füln-t  seine  Spur,  allerdings  erst  im  17.  Jahr- 
hundert, in  das  Kloster  Pribina  Glava  (zwischen  Erdevik  und  Sid  in  Slawonien).  Wann  und 
von  wem  er  hier  deponiert  wurde,  das  wissen  wir  nicht.  Dafür  wird  uns  auf  derselben  vorderen 
Seite  des  ersten  Blattes  (zwischen  zwei  älteren  Eintragungen  eingeschaltet)  folgendes  erzählt: 

„       ,  -c-  ,  r  .     M  ,  -ff-  „  -  Vi  ,    ,       ~    .    ,     .       T-  PI ...    - 

t    CIKi     CtKw     H     ALU^nikN^lO     ICHll.     ^OBVV    H.XTOKHII.    Ch  OB|n\^M     0Bp't5  TO    i\    CMtSpeil  llbl   Äp  \iei1Kn7.,    MMCtH, 

K  röpim  CptsuK  KU  Ticaih  ;  DpHBiuioM  Pa^bh.  >;pA  cTXb  CHAT.  B6cnAi/riiKiii.  H  EL^e  ciM  H^BO  j  pÄA»-  H  i^Moro 
WAhRU   TOPA^    G",  c'iV  KHiire   pÄA'i.    ritMCb   K  cÄmm     Aotu-mo  JS  ßpbANiiicK  coao.   npOHr^MMb  icv  -O-ewAÖpii.  a 

Hr55lUMb.,       CHAMB-UCTph.    H    B^UJ^   Ct    Kt-A  tJIH    ^OpKuJHA^.     H     npl:B6^A   c'lH)    H    HO  KpbflH     AWBBe    pAA»,     TOPA^    AUtK 

ivu'iMO  TiMcKuiK.   ifAi-TO      KOPA^  10   R^li-   ^   noKC'il  \o  K  a"i;  ^pÄu-u'o   u  topa^  k»  nocAA   ha  ]  HAe?K6  k  ehaa 

H     np'tJJKAe.     H     A^     "'■^'•'Tt>     "HKW     WÖMAKMA    VV    C«    Bl'e   |    U,pKB6.     A'\     "«Tl.     BABHO     Hb     ICAeTO    H     np0ICA6T0    H    Kb 

cü  BtäKk  H  KU  bKiiih.  Hb  Öh'a'N  A^  ecTh  Bb  )^f\  Ap)(Ar'pAA  BHUJ6  ccAA  HpHHOH  PAA  •■  Da  hier  kchi 
freier  Raum  mehr  war,  wegeu  der  schon  früher  eingetragenen  Notizen,  so  setzte  er  (der 
Schreiber  dieser  Zeilen)  im    Hintergrund    der    Seite    in    schräger    Richtung    noch    so    fort: 

H  nVVHHCA  CBOetO  p^KOW  H  tÖpaÄ  MHOpK  h5?;Ka55  fi'^*'  W  UApCTB^MiyH  i  eAHNO  BpK  B-bAOMO.  Hb  SCA 
Bb^AAPAGMb  HA  BCCBllAeilJee  6l<0.  j  nTl  C'ie,  MUA  A6.  '•"  1  HNKTiVv  •  ir  •  Kp^  \  A>>  •  IP  '  l<pX  CAN^X  •  K6  •  I 
H     MNOPA     RA    A'UTA     MOA     |     BpATH     ICOll    MH    A,MTe   ^   c'l't«     KHHJKH.     HAKb         BJK'iA     H     BAmA. 

Diese  ausführliche,  sehr  dankenswerte  Notiz  besagt,  daß  der  bekannte  Erzbischof  (und 
Patriarch   von   Ipek)    Paisius"    im   Jahre    1627    das    Kloster    Pribina    Glava    besuchte,    dort 


'  Daß  der  Kodex  von  Anfang  an  für  eine  regierende  Familie  liestiinmt  war,  dafür  spricht,  abgesehen  von  den  Illustrationen, 
auch  die  sonstige  paläogTaphische  Ausstattung,  z.  B.  das  auf  den  Titeln  einzelner  Psalmen  angebrachte  Gold  —  wovon 
weiter  die  Rede  sein  wird  —  und  vielleicht  auch  die  durchweg  beobachtete  Regel,  in  den  Text  des  Psalmes  das  Wort 
Hpk  samt  allen  seinen  Ableitungen  immer  rot  zu  schreiben. 

-  Über  diesen  Paisius  hat  mit  gewohnter  Genauigkeit  der  gelehrte  Archimandrit  Ilarion  Ruvarac  alles  gesammelt,  was  zu 
finden  war,  in  seiner  inhaltsreichen  Schrift:  ,0  netniiM  naipnjapcnMa  04  Manapiija  AO  Apcenaja  III  (1557—1690)'  Y  Sa^py  188S 
auf  S.  52—67.    .Jetzt  könnte  man  allerdings  nach  Ljubomir  .Stojanovic'  Zapisi  einiges  noch  als  Ergänzung  hinzufügen. 
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den  Psalter  fand  und,  um  eine  Abschrift  davon  zu  machen,  mit  sich  nahm  oder  wenigstens 
mit  sich  nehmen  wollte.  Darüber  entstand  aber  im  Kloster  ein  großer  Lärm,  der  ihn 
veranlaßte,  von  seiner  Absicht  abzustehen  oder  das  Buch  zurückzugeben.  Doch  bald 
wurde  ilnn  der  Psalter  von  zwei  Mönchen  des  Klosters  (Prohegumenos  Theodor  und 
Hegumenos  Silvester)  nach  Vrdnikselo  gebracht.  Drei  Jahre,  d.  h.  von  1627 — 1630,  blieb 
der  Psalter  beim  Erzbischof,  in  diesem  letzten  Jahr  ließ  er  ihn  frisch  einbinden  und  dann 
gab  er  ihn  zurück  ins  Kloster.  Er  dankt  den  Mönchen  dafür,  daß  sie  ihm  das  Buch 
überlassen  hatten,  und  erklärt  feierlich,  der  Psalter  gehöre  Gott  und  ihnen  an.  Nur  davon 
erfahren  wir  nichts,  ob  Paisius  wirklich  den  Psalter  abschreiben  ließ;  denn  von  h^boaa  p^\AH 
(wegen  der  Abschrift)  spricht  er  weiter  gar  nichts.  Docli  machte  er  zuletzt  das  eine  Gute, 
daß  er  den  Psalter  neu  einbinden  ließ.  Diesen  neuen  Einband  sieht  man  noch  jetzt.  Die 
Blätter,  die  zu  zerfallen  drohten,  nnißten  gelegentlich  der  neuen  Falzung  an  dem  Rücken- 
rande mit  frischen  Papierstreifeu  beklebt  werden.  Vielfach  geschah  das  auch  auf  anderen 
Rändern.  Ob  die  Lücken,  die  wir  jetzt  wahrnehmen,  in  der  Weise,  daß  das  Blatt  111 
teilweise  und  Blatt  220 — 221  ganz  mit  neuer  Schrift  den  Zusammenhang  des  Textes  her- 
stellen, unter  Paisius  ausgefüllt  worden  sind,  das  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Die  Schrift- 
züo-e  trachteten  offenbar  die  alte  Vorlage  nachzuahmen,  wenn  es  auch  nicht  vollständig- 
gelang.  Dem  spitzig  gebrochenen  Charakter  merkt  man  gleich  die  spätere  Provenienz  der 
eingeschalteten  Blätter  an.  Blatt  221 '»^  blieb  leer,  weil  bei  der  Ausfüllung  der  Lücke,  in- 
folge der  wesfofelassenen  Illustrationen,  nicht  die  gleiche  Anzahl  von  Blättern  oder  Seiten 
notwendig  war  wie  in  der  Originalhandschrift.  Wie  viel  Illustrationen  mit  den  in  Verlust 
geratenen  Blättern  des  Münchener  Originals  verloren  gingen,  zeigt  uns  der  Belgrader 
Parallelkodex,  der  "-lücklicherweise  alle  Illustrationen  voUständiu-  erhalten  hat.  Es  sind 
die  fünf  auf  der  Tafel  LVII,  Bdd  142—144  und  Tafel  LVIII,  Bild  145—146.  Wenn  der 
Belgrader  Psalter  nach  dem  Münchener  in  den  Illustrationen  kopiert  wurde,  wofür  vieles 
spricht,  dann  müssen  die  jetzt  verlorenen  Illustrationen  des  Müuchener  Psalters  damals  noch 
vorhanden  gewesen  sein.  Denn  woher  hätte  sie  sonst  der  Belgi-ader  Psalter  genommen? 
Erzbischof  und  Patriarch  Paisius  klagt  in  der  oben  angeführten  Notiz  über  die  Not 
der  Zeiten,  er  habe  viel  von  den  Regierenden  zu  leiden  gehabt.  Offenbar  ist  damit  ver- 
blümt auf  die  Türkenherrschaft  angespielt.  Und  doch  nicht  die  Türken  beraubten  das 
Kloster  seines  größten  ßücherschatzes,'  sondern  die  Europäer.  Wir  lesen  nämlich  (auf 
Tafel  LXI)  gleich  au  der  Spitze  des  ersten  Blattes  folgende  Erklärung:  ,Istum  librum 
mirabilem  e  Turcia  secum  attulit  et  ad  perpetuam  reique  suique  memoriam  couventui  Dei- 
Cellensi  dono  dedit  praenobilis  ac  gratiosus  dominus  Wolfgangus  Henricus  Gemel  de  Flischbach, 
Praepositus  in  Linden,  militiae  electoralis  bavaricae  commissarius  generalis,  9.  Januarii  1689." 
Also    damals,"    als    in    dem   Kriege   mit    den    Türken    Kurfürst    Max    Emanuel    von    Bayern 


'  N.acli  einer  Notiz,  die  seit  dem  neuen  Kinliand  des  .Jahre.s  1630  auf  das  erste,  damals  miteingebundene  Blatt  einiretrageu 
wurde  (das  muß  geschehen  sein,  bevor  der  l'salter  fortkam),  befanden  sich  damals  im  Kloster  Prihina  Glava:  zehn  Menäen, 
drei  Evang-oli(ni,  zwei  Apostel,  Prolog,  Panegyrikus,  Typikon,  der  kleine  und  große  Chrysostomus,  ein  Litnrgienbueh, 
zwei  Oktoechon,  ein   Psalmcnbuch  und  der  große  Psalter  (das  wird  unsere  Handschrift  sein). 

^  Tch  verdanke  d(Mu   Ihu'rii   Kollegen   l'rofessor  Pcdlicli   folgende  Notiz: 

Wolfgang    lleinrirh    l''reiherr    Gemniel    x-.   Fl  isch  b  ;i  c  h. 

Aus  dem  Werke  von  Staudinger,    (ieschichte  des  bayrischen  Heeres,  2.  Bd.,  1.  Hälfte  (190-t),    ergibt  sich   folgendes: 

Freiherr  v.  (4emmel  war  Oherkriegskommissär  des  kurbiiyrisehen  Heeres   unter   dem   Kurfürsten   Max  Km.anuel  und 

war    wohl    bei    den    ganzen    FeldzUgen   gegen    die  'rürken    von    1C83 — 11)88   beteiligt;    1687    ist    er  Jedenfalls   Oberkriogs- 

konimissär  (8.  583).    Nach  Süduugarn  und  Slawonieu  gelangten  die  bayrischen  Truppen  im  Sommer  1687  (,)uni— August) 
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Oberkomuiaudant  war,  kam  der  Kodex  als  Beute  der  christlichen  Siege  aus  Pribina  Glava 
nach  Grotteszell  (in  Bayern,  nicht  weit  von  der  böhmischen  Grenze).  Hier  bheb  die  Hand- 
schrift beinahe  hundert  Jahre.  Denn  erst  1782  kam  sie  nach  einer  Notiz  in  der  Beschreibung 
der  Handschrift  (Catalog.  cod.  bibl.  mon.  VH,  S.  328)  aus  Gotteszell  nach  Regensburg  in 
das  St.  Emeramskloster  ,datis  pro  eo  aliis  libris',  also  gegen  Tausch.  Zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts,  da  man  viele  wertvolle  Handschriften  aus  verschiedenen  Klosterbibliotheken 
nach  München  brachte,  wurde  auch  dieses  einstige  Keimelion  der  letzten  serbischen  Fürsten 
aus  Reo-ensburg  nach  München  gebracht.  In  Deutschland  hielt  man  lange  Zeit  den  Psalter 
für  ein  russisches  Denkmal,  erst  ein  russischer  Gelehrter  Kutorga  (der  spätere  Professor 
der  klassischen  Philologie)  erkannte  seine  serbische  Provenienz  (1834).  In  der  Beschreibung 
der  Münchener  Handschriften  ,Catalogus  codicum  mauuscriptonun  Bibliothecae  regiae  Mona- 
censis'  VII  (Monachi  1858),  S.  328 — 329  wird  davon  erzählt,  wie  eine  Illustration  des  Kodex 
(Fol.  75 1',  Tafel  XXI)  den  polnischen  Rechtshistoriker  v.  Hube  fesselte,  der  sie  für  die  Dar- 
stelluno- eines  slawischen  Zweikampfes  als  Gottesgericht  hielt  und  schon  1837  ein  Faksimile 
davon  machen  ließ.  Dem  fleißigen  Beda  Dudik  entging  die  Notiz  des  Münchener  Katalogs 
nicht,  er  erwähnt  sie  in  seiner  Geschichte  Mährens  (Mährens  allg.  Geschichte)  IV,  S.  328 — 329 
(Brunn  1865),  oder  Dejiny  Moravy.     Dil  IV  (v  Praze  1878),  S.  241. 

Zuletzt  beschrieb  den  Inhalt  des  Münchener  Psalters,  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  Bilder,  P.  Syrku  in  ZeTonHC  MaTime  cpncKC,  Heft  196  und  197  (1898—1899)  unter  der 
Überschrift  ,CTapii  cpncKH  pyKonHCii  ca  CJiHKaivia'  in  Heft  196  auf  S.  10 — 33  und  in  Heft  197 
auf  S.  50—54.  Als  Nachtrag  dazu  gilt  in  derselben  Zeitschrift,  Heft  213  (1902),  der  Auf- 
satz ,HeKOJiuKO  cjimca  ii3  CTapnx  cpncKHX  pyKoniica,  ca  npiiMJe/i,r)aMa  nonpaTiio  I.  ByiKOBHh', 
wo  auf  S.  111 — 115  einige  Reproduktionen  aus  dem  Münchener  Psalter  besprochen  werden. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  hier  noch  auf  eine  andere  Auffassung  der  bisher  besprochenen 
Inschriften  aufmerksam  zu  machen.  Sie  rührt  von  dem  serbischen  Akademiker  Ljubomir 
Stojanovic  her,  der  bekanntlich  zwei  Bände  solcher  Eintragungen  aus  verschiedensten  Hand- 
schriften gesammelt  und  herausgegeben  hat.  Die  Stimme  eines  solchen  Mannes  verdient  also 
auf  alle  Fälle  gehört  zu  werden.  Akademiker  Stojanovic  schreibt  mir:  ,Unzweifelhaft  ist  die 
erste  Eintragung  die  älteste  (w  A«cnöTÄ  rwrtJv)  und  es  ist  leicht  möglich,  daß  sie  vom  Schreiber 
selbst  herrührt.  Doch  würde  ich  nicht  wagen,  daraus  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  Despot 
Georo-  durch  seinen  Diener  Novak  das  Buch  seinem  Sohne  schicke.  Solche  Eintragungen 
kommen  im  ersten  Bande  meiner  „Sannen  h  HaTniicn"  unter  Nr.  207,  208,  236,  260,  274, 
275,  312,  317  und  im  Kaiaji.  iiap.  önuJi.  S.  109  vor,  namentlich  aber  die  Eintragungen  Nr.  164, 
171.  179  und  im  Kaiaji.  nap.  uh6ji.  S.  214—215,  die  alle  aus  einer  Handschrift  herrühren.  Sie 
kommen  mir  als  „Federproben"  vor,  deren  Inhalt  nicht  die  Bedeutung  haben  muß,  die  sie 
nach  ihrer  Deutung  haben  könnten.'  Gegen  diese  Herabsetzung  der  ersten  Inschrift  scheint 
mir  die  Genauigkeit  der  Eintragung  des  knappen  Inhalts  und  auch  die  Anwendung  der 
kryptographischen  Unterschrift  zu  sprechen.  Nach  meinem  Dafürhalten  sehen  die  ,Feder- 
probeu'    nicht    so    regelrecht,    nicht    so    ernst  aus.     Herr  Akademiker  Stojanovic  setzt  fort: 

und  im  Sommer  1688  (Juni— September).  Am  12.  Aufjust  1687  siegte  M;ix  Kninnuel  bei  Harsau,  am  G.August  lOSS  fand 
die  Eroberung  Belgrads  statt.  Am  25.  September  1688  spracli  Oberkriegskonimissär  v.  Gemmel  zu  Scnilin  die  Abdankung 
eines  bayrischen  Regimentes  aus,  am  selben  Tage  erhielt  die  Infanterie  Befelil  /.um  Rückmarsch  und  sie  befand  sich  am 
31.  Oktober  zu  Komorn  (Staudinger,  S.  71  it".).  Gemmel  wird  damals  ebenfalls  Ungarn  verlassen  haben,  er  dient  dann  in 
den  folgenden  Jahren  als  Obristkriegskommissär   in  den  Feldzügen  gegen  ]''rankreich. 

Der  Oberkriegskommissär  hatte  die  Leitung  der  Heeresverwaltung,  der  administrativen  Sachen  auf  sich,  besoiulers 
die  ilusterung,  allerdings  unter  einem  Generalkriegskommissär  (Staudinger  620,  702). 
Denkschriften  der  phil.-liist.  Klasse.   LH.  Bd.   II.  Abb.  l> 
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,Die  zweite  Eintrag-ung  (wa  nAOMeNUTivriX  .  .)  ist  jedenfalls  jünger.  Aber  auch  hier  würde 
ich  die  Benennung  ,cTÄpH'  nicht  so  deuten,  daß  sie  den  Gegensatz  zu  ,uaäah'  ausdrücke 
(weil  ja  beide  Despoten  zur  gleichen  Zeit  lebten).  Man  weiß,  daß  der  Despot  Georg  im 
hohen  Alter  starb,  und  wenn  der  Ausdruck  ,cTÄpH'  nicht  in  wirklicher  wörtlicher  Bedeutung 
aufzufassen  ist,  so  würde  ich  ihn  im  Sinne  von  ,bhbluh,  npouiAH'  (gewesener,  vergangener), 
d.  h.  der  nicht  jetzt  ist  und  lebt,  auffassen.  Noch  weniger  würde  ich  die  Behauptung 
wagen,  daß  das  Buch  in  Koustantinopel  geschrieben  sei.  Wir  besitzen  keine  Nachrichten 
darüber,  daß  man  serbische  Bücher  in  Konstantinopel  geschrieben  habe,  man  weiß  nur, 
daß  griechische  Bücher  aus  Koustantinopel  nach  dem  Athos  und  nach  Serbien  gebracht 
und  übersetzt  wurden.  Ich  würde  eher  sagen,  daß  der  Psalter  entweder  in  Athos  oder  in 
Serbien  geschrieben  wurde  und  daß  der  Illustrator  ein  Mönch  von  Athos  war,  denn  gerade 
zu  Anfang  und  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  wurden  häufig  gute  Schreiber 
zur  Arbeit  nach  Serbien  berufen,  wie  man  das  z.  B.  aus  den  Inschriften  Nr.  250  und  251 
im  ersten  Band  meiner  ,3aiincu'  ersieht.  Die  Handschrift  konnte  irgendeiner  von  den 
griechischen  Verwandten  der  serbischen  Despotenfrauen  später  nach  dem  Falle  des  Reiches 
nach  Konstantinopel  gebracht  haben,  wie  es  mit  der  Hand  des  heil.  Johannes  geschah,  die 
später  von  irgendeinem  Paläologen  an  den  Papst  Sixtus  verkauft  wurde  (vgl.  die  Inschrift 
Nr.  4692  im  zweiten  Band  der  3anncn  und  PIoBoe  BpcMH,  Jahrgang  1900,  Nr.  8583).  Aus 
Konstantinopel  wurde  der  Psalter  nach  Athos  gebracht  und  von  da  vielleicht  direkt  nach 
Pribina  Glava.  Gennadius  war  vielleicht  derjenige,  der  das  Buch  nach  Athos  bi-achte.' 
Diese  Bemerkungen  Stojanovic'  sind  natürlich  nur  Vermutungen,  die  übrigens  das  Gute 
hatteu,  daß  sie  mich  bestimmten,  Konstantinopel  nur  als  Ort,  wo  die  Handschrift  einmal 
war,  zu  deuten.  Denn  ich  muß  wiederholen,  daß  die  Enträtselung  dieser  Inschrift  wirklich 
mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat.  Nach  dem  Charakter  der  Schriftzüge  scheint  diese 
geschnörkelte  Inschrift  erst  aus  dem  16.  Jahrhundert  herzurühren  und  da  entsteht  allerdings 
die  Frage:  Woher  wußte  mau  im  16.  Jahrhundert,  daß  dieses  Buch  in  Konstantinopel  und 
Athos  war?  (ob  hier  geschrieben  und  illustriert,  das  mag  dahingestellt  bleiben).  Die  Unterschrift 
des  Gennadius  monachus  sieht  so  aus,  als  würde  er  zu  seiner  Zeit  (also  im  16.  Jahrhundert)  die 
Notiz,  daß  damals  der  Kodex  in  Koustantinopel  war,  eigenhändig  beglaubigt  und  bezeugt  haben. 
,Auch  die  dritte  Inschrift'  (vvba  icuhta),  so  setzt  Akademiker  Stojanovic  seine  Bemerkungen 
fort,  ,ist  niclit  gleichzeitig,  mag  sie  auch  älter  sein  als  die  zweite.  Sie  spricht  nur  aus,  in 
wessen  Besitz  das  Buch  einmal  gewesen.  Solche  Eintragungen  kommen  öfters  vor,  z.  B. 
im  ersten  Band  der  ,3anHCH'  unter  Nr.  243,  354,  504,  2027—2033.'  Mit  dieser  Auffassung 
bin  auch  ich  ganz  einverstanden ;    ich   füge    nur  hinzu,    daß   mau  schon  aus  der  Lage  des 

letzten  Wortes   fMuiviih)   der  vorausgehenden  Eintragung    sieht,    daß    sie    später   geschrieben 

wurde,    nachdem    bereits   jeue    Zeile    ^vl^    ichhtiN  ,  .  .    niedergeschrieben   worden   war.      Deun 
AUVTH-z.  sitzt  förmlich  der  Zeile  auf  dem  Nacken. 


Über  die  Provenienz  des  Belgrader  Psalters  wissen  wir  nur  soviel,  daß  er  im  Jahre  1866 
in  Ipek  (Pe6)  in  Altser1)ien  um  37  Dukaten  für  die  Belgrader  Nationalbibliothek  angekauft 
wurde.  Der  Kodex  ist  in  klein  Folioformat  geschrieben,  30  cm  hoch,  20  cm  breit  (die 
Scliriftkolumne  22  cm  hoch,  12'5  ctn  breit)  auf  Papier,  mit  kleiner  halbkursiver  Schrift  des 
16. — 17.  Jahrhunderts  (spätestens  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhiuulerts),  er  ist  sonst  voll- 
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ständio-  erhalten,  nur  am  Schluß  scheint  ihm  etwas  zu  fehlen,  doch  vielleicht  nicht  alles  das, 
was  im  Münchener  Kodex  mehr  enthalten  ist.  Er  umfaßt  261  geschriebene  Blätter,  beim 
neuen  Einband  wurden  je  zwei  Blätter  vorn  und  hinten  angebunden,  die  leer  sind,  aber  erst 
nach  dem  Einbände  scheint  hinter  Blatt  261  einiges  ausgerissen  worden  zu  sein.  Eine 
Notiz  erwähnt,  daß  der  neue  Einband  1840  vorgenommen  wurde.  Es  ist  zu  beachten, 
daß  die  ersten  10  Blätter  von  einer  gröberen,  vielleicht  auch  etwas  späteren  Hand 
geschrieben  wurden  als  der  übrige  Text  des  Kodex  vom  ersten  Psalm  angefangen,  doch 
erstrecken  sich  die  Illustrationen  über  alle  Teile  des  Kodex,  nur  die  weiter  unten  erwähnten 
Einschaltungen  vor  dem  Text  der  Psalmen  haben  keine  Illustrationen.  Zwischen  diesen 
Einschaltungen,  die  mit  Blatt  10  endigen,  und  dem  ersten  Psalm,  der  auf  Blatt  15  beginnt, 
stehen  noch  3  ganz  leere  und  das  4.  auf  der  vorderen  Seite  leere  Blatt,  die  in  der 
Zahl  261  mitgezählt  sind.  Die  Zählung  der  Quaternionen,  mit  der  üblichen  Bezeichnung 
unten  auf  dem  1.  und  8.  Blatt  einer  jeden  Lage,  beginnt  erst  beim  ersten  Psalm  — 
ein  neuer  Beweis,  daß  jene  vorausgegangenen,  von  einer  anderen  Hand  geschriebenen 
Bestandteile  ursprünglich  nicht  da  waren.  Vom  ersten  Psalm  angefangen  bis  ans  Ende 
zählt  der  Kodex  31  Quaternionen,  nur  fehlt  beim  letzten  Quaternion  das  8.  Blatt,  auf 
welchem  ganz  gut  der  Schluß  des  Ofliziums,  der  jetzt  fehlt,  Platz  finden  konnte. 

Nicht  so  leicht  ist  die  Zählung  der  Blätterlagen  im  Münchener  Kodex.  Er  beobachtet 
zwar  die  Regel,  nach  welcher  die  Zahl  der  Lage  mit  dem  entsprechenden  Buchstaben  auf 
erstem  Blatt  •■  unten  in  rechter  Ecke  und  auf  letztem  Blatt  ^  unten  in  linker  Ecke  mit  rot 
o-eschriebenen  Buchstaben  bezeichnet  wurde.  Die  erste  Lage  umfaßt  6  Blatt,  die  zweite  8, 
die  dritte  9(!);  diese  auffallende  Zahl  mag  daher  kommen,  daß  man  Fol.  19,  auf  welchem  nur 
das  Bild  auf  der  vorderen  Seite  steht  und  die  Rückseite  leer  geblieben  ist,  erst  später  ein- 
schaltete, nachdem  der  Schreiber  des  Textes  seine  volle  Lage  von  8  Blatt  ausgeschrieben  und 
mit  der  entsprechenden  Zahl  (r)  versehen  hatte.  Die  vierte  Lage  zählt  nur  7  Blatt,  man 
sieht  aber  vor  Fol.  27,  auf  welchem  das  Bild,  Tafel  IX,  22  steht,  den  Rest  eines  abgeschnittenen 
Blattes.  Da  im  Text  nichts  fehlt,  so  scheint  man  dieses  Blatt  wegen  des  Bildes  im  Vorrat 
gelassen  zu  haben  und  später,  da  es  sich  als  überflüssig  gezeigt  hatte,  schnitt  man  es  weg. 
Von  der  fünften  bis  zur  sechsundzwanzigsten  Lage  geben  überall  volle  Quaternionen, 
d.  h.  je  8  Blatt  in  einer  Lage,  in  der  siebenundzwanzigsten  Lage  sind  nur  6  Blatt.  In 
der  achtundzwauzigsten  Lage  ist  das  8.  Blatt  ausgefallen,  darum  sieht  man  weder  die  Schluß- 
bezeichnung dieser,  noch  den  Beginn  der  nächsten  (neunundzwanzigsten)  Lage.  Überhaupt 
kein  weiteres  Blatt  führt  irgendwelche  Bezeichnung.  Wenn  man  die  beiden  eingeschalteten 
Blätter  (Fol.  220—221)  als  Ersatz  für  die  verlorenen  vier  Originalblätter  ansehen  wollte,  was 
unter  Berücksichtigung  der  ausgelassenen  Bilder  ganz  gut  glaublich  ist,  dann  würde  die  neun- 
undzwanzigste Lage  gerade  mit  Fol.  226  (ursprünglich  228)  enden.  Die  letzten  drei  Blätter 
(227—229)  würden  sich  dann  schon  durch  das  Fehlen  der  Bezeichnung  einer  neuen  fort- 
laufenden Blätterlage  (der  dreißigsten)  als  späterer  Zusatz,  d.  h.  als  eine  anläßlich  der 
Illustrationsarbeit  notwendig  gewesene  Hinzufügung  herausstellen. 

IL 
Das  Verhältnis  des  Inhaltes  der  beiden  Denkmäler. 

Der  Belgrader  Psalter  deckt  sich  seinem  Hauptinhalte  nach  mit  dem  Münchener  Kodex 
nicht.     Der  Belgrader  Psalter  enthält  den  kommentierten,  der  Münchener  Psalter  nur  den 
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einfachen    slawischen    Psalmeutext.      Die    Ilhistrationen    dagegen    stimmen    in    der    Reihen- 
folo-e  und   in   der  Stellung   zum  Psalmeutext  in   beiden  Handschriften  ganz  genau   überein. 
Dadurch  wird  man  auf  den  Gedanken  geführt,  daß  der  Münchener  Kodex  auf  keinen  Fall 
dem  Texte  nach,  wohl  aber  bezüglich  der  Illustrationen  dem  Belgrader  Psalter  zum  Vorbild 
habe   dienen   müssen.     Jedenfalls   war  schon  bei   der  Niederschrift  des  Belgrader  Psalmen- 
textes auf  die  Illustrationen  Bedacht  genommen  worden.  Die  für  die  Illustrationen  bestimmten 
leeren    Stellen   wurden   in    entsprechendem   Umfang   mit   roten   Linien   umrahmt,    sodaß   der 
Schreiber    des   Textes    genau    wußte,    wo    er    auszusetzen    imd  für    die  Illustrationen  leeren 
Raum    übrig    zu    lassen    hatte.     Hat    er    zu    diesem    Zweck    gleich    anfänglich    gerade    den 
München  er  Kodex   vor  Augen  gehabt?    Diese  Frage  könnte  man   ebensogut  verneinen  wie 
bejahen.     Abgesehen    nämlich    von    der  Verschiedenheit    des    Psalmentextes    fällt    noch    ein 
Umstand  auf.     Im   Belgrader  Kodex   ist   der   den   Psalmen    vorausgehende  Text  von    einer 
anderen    Hand    geschrieben    als    der    ganze    übrige    Inhalt    der    Handschrift.      Mau    könnte 
daraus    den    Schluß    ziehen,    daß    der   Schreiber    des   Belgrader   Psalmentextes    ursprünglich 
einen  anderen  illustrierten  Psalter  vor  Augen  hatte,  in  welchem  die  sieben  dem  Psalmentext 
vorausgehenden    Illustrationen    vielleicht    nicht    vorhanden    waren.     Erst    später,    veranlaßt 
durch    den    Münchener    Kodex,    hätte    man    sich    entschlossen,    auch    die    besagten    sieben 
Illustrationen   nebst   dem  dazugehörigen  Text   den  Psalmen  vorauszuschicken.     Daher  auch 
eine  andere  Hand,  die  in  dem  Belgrader  Kodex  vor  den  Beginn  des  Psalmentextes  sichtbar 
ist.    Erinnern  wir  uns  aber  der  Notiz  des  Erzbischofs  Paisius,  aus  welcher  sich  ergibt,  daß  er 
drei  Jahre  den  Münchener  Psalter  bei  sich  behielt.    Nimmt  man  an,  daß  er  die  Herstellung 
oder  Fertigstellung  des  Belgrader  Kodex  veranlaßte,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er 
dabei  den  ausgeliehenen  Kodex  des  Klosters  Pribina  Glava  benutzte.    In  der  Tat  sind  die 
Schriftzüge    seiner   Notiz    auf   der    Vorderseite    des    ersten   Blattes    des   jetzigen   Münchener 
Kodex  und  jene  der  den  Psalmen  vorausgehenden  Blätter  in  dem  Belgrader  Kodex  einander 
so   sehr   ähnlich,   daß  wenigstens   an   der  Gleichzeitigkeit  derselben  nicht  gezweifelt  werden 
kann.     Darum  kann  man   diese   merkwürdigen  Tatsachen  so   deuten.     Paisius  habe   der  in 
Pribina   Glava  gesehene   Psalter   (jetzt  in   München)   gerade    wegen    der  Illustrationen    sehr 
gut  gefallen   und   er  habe   sich  denselben  für  seinen  Residenzort  (in  Ipek)  auf  längere  Zeit 
ausgeliehen,  um  dort  einen  ähnlich  illustrierten  Psalter  zu  bestellen.     Bei  dieser  Bestellung 
habe  man   sich   entschlossen,   nicht   den  Text   des   zum   Muster   dienenden  Psalters   einfach 
abzuschreiben,    sondern    nach    diesem    nur    die  Illustrationen    zu    kopieren.     Für    den   Text 
dagegen    habe    man    eine    andere   Vorlage,    wo    der    Psalter    kommentiert    war,    vorgezogen. 
Der   Schreiber   des   (jetzt  Belgrader)  Textes,   der   sich   durch   eine   feine,    geübte   Hand   aus- 
zeichnete,  habe  seine  Arbeit  nicht  von  Anfang  des  (Münchener)  Textes  begonnen,   sondern 
gleich    beim    ersten    Psalm    angefangen.      Erst    nachher,    als    er    mit    der   Arbeit   fertig    war 
(vielleicht  ebenfalls  mit  einigen  Auslassungen  am  Ende),  habe  Paisius  sich  entschlossen,  das 
zu  Anfang  Fehlende,  früher  absichtlich  Ausgelassene  nachträglich  hinzuzufügen,  wobei  den 
Text  dieser  dem  ersten  Psalm  vorausgehenden  Blätter  entweder  er  selbst  geschrieben  oder 
jemanden  veranlaßt  hatte  zu  schreiben,  dessen  Züge  mit  seinen  sehr  nahe  verwandt  waren. 
Bei  dieser  Deutung:  weicht  man  der  Annahme  eines  dritten  illustrierten  Psalters  aus  und  auch 
der  Wunsch  des  Paisius,  den  Psalter  aus  Pribina  Glava  nach  Ipek  zu  bekommen,  wird  besser 
motiviert.     Denn  wegen  jener  wenigen  Illustrationen,  die  im  Münchener  Kodex  dem  ersten 
Psalm  vorausgehen,   Jiätte  er  kaum  sich  bemüht,  den  Kodex  auf  längere  Zeit  nacii  Ipek  mit 
sich  nehmen  zu  dürfen. 
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Ich  will  hier  noch  den  Schluß  der  Bemerkungen  Stojanovic'  (aus  seinem  früher  zur 
Sprache  gebrachten  Brief)  anführen,  weil  sie  sich  mit  meiner  Auffassung  ganz  decken.  Er 
schreibt:  ,Paisius  pflegte  während  seiner  lang  dauernden  Kirchenverwaltung  sehr  fleißig 
die  Klöster  zu  besuchen,  er  war  in  einem  jeden  einige  Male  und  überall  war  er  mit 
Schreiben,  Abschreiben  und  Einbinden  der  Handschriften  beschäftigt.  Das  bezeugen  seine 
zahlreichen  Eintragungen.  So  kam  er  denn  auch  ins  Kloster  Pribina  Glava,  wollte  für  sich 
einen  gleichen  Psalter  haben  und  darum  verlangte  er  diesen  zur  zeitweiligen  Benützung  (.h^boaa 
|).\Ah')-  So  machte  er  es  mit  noch  einer  Handschrift  in  einem  anderen  Kloster  (vgl.  meine 
Sannen  Nr.  202).  Allein  hier  wollten  ihm  die  Mönche  zunächst  die  Handschrift  nicht  geben 
(,iuiHoro  wAbBH  TorAÄ  BHCTk  ci'6  KNHr6  ))AAn')-  ^r  ging  fort,  die  Mönche  aber  wurden  anderen 
Sinnes  und  sie  holten  ihn  in  Vrduik  ein  und  gaben  ihm  die  Handschrift,  die  er  ihnen  nach 
drei  Jahren  überbuudeu  zurückgab.  Es  ist  leicht  mögHch,  daß  die  Belgrader  Handschrift  jene 
geplante  Abschrift,  die  Paisius  damals  herzustellen  beabsichtigte,  repräsentiert.'  Zur  letzteren 
Kombination  Stojanovic'  habe  ich  soeben  auf  die  vollständige  Gleichheit  der  Schriftzüge  des 
einleitenden  Teiles  des  Belgrader  Psalters  mit  der  eigenhändigen  Inschrift  des  Paisius  im 
Münchener  Psalter  hingewiesen.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Münchener  und  Belgrader 
Psalter  ist  demnach  augenscheinlich.  Diesen  unterstützen  auch  die  kuustgeschichtlichen 
Momente  in  der  Studie  Strzygowskis. 

IIl. 
Die  Verteilung  des  Inhaltes  und  der  Illustrationen  des  Münchener  Psalters. 

P.  Syrku  spricht  in  seiner  Beschreibung  des  Münchener  Psalters  zu  wiederholten  Malen 
von  diesem  Kodex  als  einer  Handschrift  ohne  Anfang  und  Ende.  Sehen  wir  uns  zunächst 
den  Anfang  an.  Für  irgend  welche  Lücke,  einen  Abgang  des  Textes,  mit  oder  ohne 
Illustrationen,  zu  Anfang  der  Handschrift  liegt  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  vor.  Im 
Gegenteil  alles  deutet  darauf  hin,  daß  der  wirkliche  Anfang  des  ganzen  Kodex  uns  in 
unverändeter  Gestalt  vorliegt.  Die  vordere  Seite  des  ersten  Blattes  war  von  Anfang  an 
leer,  man  wollte  wahrscheinlich  aus  Schonung  die  erste  Illustration  auf  die  innere  Seite 
des  Blattes  zeichnen.'  Das  geschah  so  nicht  bloß  in  diesem  Kodex,  sondern  auch  in  seiner 
bereits  erwähnten  Parallele  aus  späteren  Zeiten,  in  dem  Belgrader  Psalter,  der,  was  die 
Anordnung  des  Inhaltes  und  der  Illustrationen  anbetrifft,  durchaus  den  Münchener  Psalter 
zum  Vorbild  hatte,  namentlich  in  den  Illustrationen,  wie  bereits  gesagt,  ganz  die  Reihen- 
folge des  Münchener  beobachtete.  Wir  haben  also  mit  einer  typischen  Form  des  illustrierten 
Psalters  zu  tun,  wo  den  auf  David  und  seinen  Vorgänger  Saul  bezugnehmenden  Texten 
und  Illustrationen  zunächst  zwei  Bilder  ohne  Text  vorausgehen.  Das  eine  Bild  zeigt  uns 
den  Kelch  des  Todes  mit  folgender  rot  geschriebener  Überschrift  (Fol.  1''): 

^   Ch  hmuä  cl.Mj)u'TN^  und  folgender  Unterschrift   (unter    der    Kolumne    des   Vollbildes): 

5K     W6NS    nAAHMTC-    K,     U6HC-    pHAÄHTC    W    AfOWbl.     C6    bÖ      BkN6^Ät^nOV  n()t5CTt\      MH      HOKHAHWO      \CH14JNHK1.. 

HCTpb^ÄK     CTPMu'llHMb     |     W^K^KiaUb      M^'     Cpl5AH     CpbAl^HHOVfW     AUJOV     ^^^^f     "     'I^LU'^K'      |      NÄRÄtAe      IU16      ^^A^ 

ckMj)bTN&ro.  ovBH  MN13,    NtäCTb  uHAKiojuJÄro  MB.     In  der  Mitte  des  Bildes  steht  auf  dem  rechten 


Nach  der  Blätk-rzälilung;,  wenn  die  erste  Lag-e  S  Blätter  hatte  —  dann  würden  uns  allercUngs  2  Blätter  fehlen,  weü  der 
Schluß  der  ersten  Lage  auf  Fol.  G^'  mit  -A',  der  Anfang  dos  zweiten  Quaternions  mit  •£•  auf  Fol.  7'-  augegeben  ist,  r  auf 
Fol.  15  usw.,  allein  wir  finden  ein  solches  Heft  von  (5  Blätter  auch  einmal  in  dem  Kodex,  ohne  daß  etwas  fehlt. 
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Seitenrande  mh  TÄ|)b!cTKo.    Vgl.  auf  der  Tafel  I  das  Bild  1  und  auch  aus  dem  Belgrader  Psalter 
die  Reproduktioneu    im   Texte    der   Abhandlung  Professor  Strzygowskis   auf   S.  10,    Abb.  7. 
Auf  Fol.  2"  ist   wieder   ein  Vollbild,   mit   diesen   ober   demselben   geschriebenen   Zeilen 
in  Rot: 

y^    HÄBKk    rONIIUlk    VV    aKt^XPÖ    '4K'l;)MI,     TAKMAPO    IllipOrA,     Bb^K'WKO    IIA    Apl5B0,     |     H     l^Bißh    WNOrC    AMTAPO 

IK-nou  TtsfAN'ie  ii  tiAnpÄcNovw  cbLipl,  H  n'o  Af'h  ßw  talboich  h  cTp.\ujnH  fWKU  :^f'iTb,  no  cp'U  Ap15B^ 
Toro  icAHAK  MeAOiBNHK-,  MACAAAiiTM  C6  pcKiuo  CK12TA  «PO  coveTiiAPo.  Seitwärts  auf  dem  linken 
Rande  unter  der  Mitte  liest  man  das  Wort  pP  icaun  (die  Buchstaben  stehen  einer  unter  dem 
anderen),  auf  dem  rechten  Rande,  unterhalb  der  Mitte:  hakki.  |  hwaht  ce  ^pe  i<o;cth  wJBNAa^ej 
me  Bk  I  ppoBt.  Unter  dem  Vollbild  stehen  die  Worte:  y^i  icocth  wbna;k6nhk.  Vgl.  auf  der  Tafel  I 
das  Bild  rechts  Nr.  2  und   aus   dem  Belgrader  Kodex   die  Reproduktion  auf  S.  12,   Abb.  8. 

Diese  beiden  Illustrationen,  die  mit  David  nichts  zu  tun  haben,  sondern  dem  Zyklus 
der  Erzählungen  von  Barlaam  und  Joasaf  entnommen  sind,  kommen  in  keinem,  der  von 
Amphilochius  erwähnten  illustrierten  Psalter  vor  (^pcBJie  -  cuasaHCKaa  ¥a.iTHpb  cHMOHOBCKaa 
/^o  1280  ro^a,  III,  S.  222—277).  Um  so  beweisender  ist  die  vollständige  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Münchener  und  Belgrader  Psalter  oder,  wie  ich  oben  die  Vermutung  aussprach, 
die  Abhängigkeit  des  letzteren  von  dem  ersteren. 

Erst  auf  Fol.  2"  steht  ein  durch  das  mittlere  Goldfeld  in  zwei  Hälften  eingeteiltes 
Vollbild,  das  uns  dem  Psalmisten  näher  bringt.  Es  handelt  sich  nämlich,  wie  die  Erklärungen 
besagen,  um  die  Wahl  Sauls  zum  König.  Wir  lesen  oberhalb  des  Bildes  in  zwei  Absätzen, 
rechts  und  links,  folgende  Inschriften  (wie  immer  in  Rot,  mit  kleinen  in  die  Halbkursive 
übergehenden  Schriftzügen) : 

^  n]>i<b  CamKiau  cl   luxpvviuiil  )«  CaKal  CHI,  -McicoBu  norovj«- 

iepAu'ciCblMb,     PAK    W     BbC-  Kl     VVCAETA     WI^A    CBOePO  : 

npHSTH    UpTBA     Kb    CA^iA^b    CN^ 

Aic'icoBovp :   — 
Seitwärts,  auf  dem  linken  Rande  in  der  oberen  Hälfte: 

CA^Ab    Cllb 

Aic'i'coBb   no(pJ5) 

G'lBb    WCACTA 

cn'iTb   np'b 

IGpAIUlOMb 
H  Bb^BOV 
;i;AIOTb     RPO 

Unterhalb  des  Bildes : 

yn  CamJ^iiak  ^  nocAJKAKTb  5«  rfi  f^'^^''^'^  '^^f»^''^   "'^   Up- 

IIA     lipUCTOA'U    IJ.'pbCT'UMb  CTKO     CaKaA    CHA    -^KICOKA 

CaXaa  ci'iA  AicicoKÄ.  (Das  Verbuui  ctoiica  ist  =  £ar£(]/S.) 

Vgl.  Tafel  II,  Bild  Nr.  3. 
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Zu  allen  bisherigen  Bildern  fehlt  jeder  weitere  Text,  wenn  mau  von  den  ang-eflihrten 
Erklärungen  absieht,  die  aus  Raumersparnis  auf  unseren  Tafeln  leider  nicht  Aufnahme  finden 
konnten.  Diese  Bilder  stützen  sich  also  auf  keine  im  Buche  enthaltene  Grundlage.  Ganz 
dasselbe  ist  beim  Belgrader  Psalter  der  Fall.    Vgl.  die  Parallele  zum  Bild  3  auf  der  Tafel  II. 

Auf  Fol.  3*  beo-innt  schon  in  der  Kolumne  mit  den  Buchstaben  üblicher  Größe,  also  nicht 
mehr  als  Überschrift  aufgefaßt,  folgender  Text  in  Rot:  I  locA^  st  nppic^  cmuiKh/vx  kl  'lecew  ] 
rAio4Ji\  •  ,&.'\fi  CNi\  CBoer'o  Ht\  uotbo  no  noBi-A-uinH)  bjkVio.  Dieser  Text  ist  kein  wörtliches  Zitat  aus 
der  heil.  Schrift,  müßte  also  eigentlich  als  Erklärung  gelten  und  mit  kleineren  Buchstaben  ge- 
schrieben sein,  doch  auch  im  Belgrader  Psalter  werden  die  drei  Zeilen  dieses  Textes,  wenn  auch 
m  Rot  gehalten,  wie  wirklicher  Text  behandelt,  nicht  wie  ein  zum  Bild  gehörender  erklärender 
Zusatz.  Dagegen  die  unter  dem  Bild  stehende  Zeile  gilt  als  Erklärung,  d.  h.  sie  ist  mit  kleinerer 
Schrift  geschrieben  und  mit  dem  in  solchen  Fällen  üblichen  vorgesetzten  Zeichen  5J-  versehen: 

^iü  np'iHAs  uooKh  CkM^HAu,  noKi'A'fiinto  b;k'iw,  h  noiuiix  ab^  '^^^  upTso.  Ganz  so  auch  im  Belgrader 
Kodex.  Vgl.  Tafel  III,  Bild  4  und  die  Reproduktion  im  Texte  der  Abhandlung,  S.  15,  Abb.  9. 
Auf  der  Tafel  III  fehlen  oberhalb  des  Bildes  4  drei  rote  Zeilen  des  Textes.  Die  im  Bilde 
ober  deu  Köpfen  der  beiden  Figuren  stehende  Inschrift  läßt  sich  nicht  mehr  entziffern, 
nur  beim  Jüngling  sieht  man  noch  ab  Ai^- 

Auf  Fol.  3**  stehen  oben  als  erste  Zeile  des  Textes  mit  Buchstaben  üblicher  Größe, 
wenn  auch  rot,  folgende  Worte: 

llA'ibNLUov   ABACV"    UjiTKöBÄTii  uo  CA^A'i;   (so   auch   im  Belgrader  Psalter),   darauf  folgt  den 

en  übrig-en  Raum  einnehmend  das  Bild  und  unter  demselben  als  erklärender  Zusatz 
mit  kleinerer  Schrift  in  Rot  (auf  unserer  Tafel  III  unsichtbar): 

)Ü  nfte  u,pTBO  abIm  n"  ca^ai^i  h  np'iiiAouie  bi-amojkc-  h  noicAoiiH|mt-  mK  «.  Ganz  so  ist  die 
entsprechende  Seite  (3'')  im  Belgrader  Psalter  ausgefüllt.  In  der  Mitte  des  Bildes  steht 
seitwärts,  links  am  Bilde  ab^  uj»!.,  rechts  am  Rande  BeAb|ruio;K6.  Vgl.  Tafel  III,  Bild  5  und  in 
der  Abhandlung,  S.  16,  Abb.  10. 

Auf  Fol.  4^"  wird  der  Text,  dessen  erste  Zeile  auf  Fol.  3*"  steht,  fortgesetzt  (ganz  in 
Schwarz)  und  erstreckt  sich  über  Fol.  4',  5\  6"'^,  7^  (hier  mit  vier  Zeilen  abschließend). 
Dieser  Text  ist  auch  im  Belgrader  Psalter  enthalten.  Syrku  hat  ihn  uacli  dem  Münchener 
Psalter  in  Letopis  a.  a.  0.  abgedruckt,  er  kommt  auch  in  meiner  Psalterausgabe,  aus  dem 
Bukarester  Text  vor.  Die  griechische  Vorlage  dazu  liefert  Pitra  in  Analecta  Sacra  11,  p.  418  ff. 
Amphilochius  teilt  nur  einen  Teil  dieses  Textes  im  III.  Bande  seiner  Ausgabe  auf  S.  226 — 227 
mit.  Ich  will  erwähnen,  daß  der  Text  des  Belgrader  Psalters  gegenüber  dem  Münchener 
einige  ganz  geringfügige  Varianten  aufweist,  welche  kaum  die  Behauptung  aufrecht  erhalten 
könnten,  daß  er  aus  einer  anderen  Vorlage  geschöpft  ist  und  nicht  aus  dem  Münchener 
Psalter.  In  diesen  Text  sind  zwei  Illustrationen  eingeschaltet.  Auf  Fol.  4''  folgt  nach  der 
6.  Zeile   des  Textes   ein  Bild    mit    der    erklärenden,    auf  der  Tafel   sichtbaren  Unterschrift: 

^  ABt>  CKCTABAUN  v^ükATHpb  HAOV'iAKMK  AXOMb  cTKiiuB  (gauz  SO  auch  im  Belgrader  Psalter). 
Vgl.  Tafel  IV,  Bild  6  und  die  Reproduktion  des  Belgrader  Bildes  in  der  Abhandlung,  S.  17,  Abb.  11. 
Im  Original  stehen  vor  dem  Bild  nicht  drei,  wie  auf  der  Tafel  IV,  sondern  sechs  Zeilen  des 
Textes.     Im    Bilde   liest   man    ober   den   Figuren:    e'-o-Awib,    ACA(j)b,    abA^   ufb,    eMANb,   riAi-ö-Kiuib. 

Auf  Fol.  .5"  steht  ein  die  ganze  Seite  umfassendes  Vollbild  mit  der  auf  oberem  Rande 
geschriebenen  (rot  mit  kleineren  Buchstaben),  auf  der  Tafel  jedoch  ausgelassenen  Erklärung: 


ganzen 
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5K  -ö  ■  Mo^jMu^  H--K*-  uin-tsBükMTK  ABAOV»  GPÄ  chCTÄKMAiLie  vj\\ALTHj)b.  Vgl.  Tafel  IV,  Bild  7.  Damit 
schließt  die  Eiuleituug  in  den  Psalter,  d.  b.  Illustrationen,  die  mit  den  Texten,  die  vor  den 
Psalmen  vorkommen,  im  Zusammenbang  stehen.  Im  Münchener  Kodex  beginnt  jetzt  der 
eio-entlicbe  Psalter,  d.  h.  der  Text  des  ersten  Psalmes,  vor  welchem  auf  Fol.  1^  das  große 
Bild  steht  mit  der  auf  unserer  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift: 

^  AJ^i-  CTbi  ovpMHTb  ABA^  np  niiCNTH  \|^i\ATii|)'.  Vgl.  Tafel  IV,  Bild  8.  Dieses  Bild,  nur 
ohne  Unterschrift,  steht  auch  im  Belgrader  Psalter  (Fol.  14")  auf  der  inneren  Seite  des 
Blattes  14,  dem  Text  des  ersten  Psalmes  zugewendet  (reproduziert  in  der  Abhandlung,  S.  19, 
Abb.  12).  In  dem  Belgrader  Bild  fehlen  die  Inschriften  A^b  und  ober  dem  Kopfe  Davids  ab  Uf^- 
Doch  hat  der  Belgrader  Kodex  vor  den  Beginn  des  Psalmentextes  noch  verschiedene  Zusätze, 
die  im  Münchener  Kodex  nicht  enthalten  sind  und  auch  in  den  Belgrader  Kodex  ohne 
Illustrationen  eingeschaltet  wurden. 

Die   1.  Abhandlung  betitelt  sich :    H,Y.e    Bb  CTtm   wu^a  N\uj6ro   Sachaln   BfAHKA^ro  np-tCAOEie   sb 

N&AO    V^^AAMO.  _ 

Die  2.  Abhandlung:  Gvkb'i'ä  Ap^i^TenicnA  noß-ucTT,  o  »j'iXAMW. 

Die  0.  Abhandlung:   H>k6  Bb  ctw   ou.ä  (i.\mero   Iw&n'ha  ^AiNtoSctäpo  o  tom;k6. 

Die  4.  Abhandlung:  Tw^e  ctpo  IwmincX  ^a^vJ-ctapo  o  wiATB-t;. 

Außerdem  folgen  noch  im  Belgrader  Kodex  3  leere  Blätter  und  von  dem  4.  ist  die 
vordere  Seite  leer.  Es  hat  also  den  Anschein,  als  ob  man  noch  das  eine  oder  das  andere 
vor  dem  eigentlichen  Psalmentext  einzuschalten  beabsichtigte  oder  wenigstens  für  möglich 
hielt  und  darum  den  freien  Raum  übrig  Heß.  In  der  Cetinjer  Ausgabe  des  Psalters  kommen 
die  vier  Abhandlungen  in  derselben  Reihenfolge  vor  (nur  sind  in  dem  Wiener  Exemplar 
dieser  seltenen  Ausgabe  die  Blätter  beim  Einbinden  durcheinandergeworfen). 

Auf  Fol.  8"  beginnt  in  dem  Münchener  Kodex  der  Psalmentext.  Der  Vignette  nebst 
den  zwei  in  Grold  geschriebenen  Zeilen,  wovon  die  erste  in  sehr  großen  Buchstaben  aus- 
geführt ist,  sind  bei  uns  auf  Tafel  V,  Bild  9  reproduziert.  Dem  entspricht  eine  anders  aus- 
o-eführte  Vignette  in  dem  Belgrader  Kodex,  die  man  in  der  Reproduktion  wiederfindet  in  der  Ab- 
handluno-, S.  2,  Abb.  1.  Zwischen  den  beiden  Psaltern  (dem  Münchener  und  Belgrader)  besteht, 
was  den  Text  der  Psalmen  anbelangt,  von  da  weiter  der  schon  erwähnte  bedeutende  Unter- 
schied, daß  im  ersteren  bloß  der  Text  der  Psalmen  enthalten  ist,  während  der  letztere 
zum  Text  der  Psalmen  auch  noch  einen  Kommentar  hinzufügt,  und  zwar  denselben,  der 
auch  sonst  unter  dem  Namen  des  Athanasius  in  vielen  Handschriften  des  slawischen  Psalters 
begegnet.'  In  der  Belgrader  Handschrift  lautet  die  auf  diesen  Kommentar  bezugnehmende 
Überschrift  so:  \r\>v.Q  B'i  ctLih  w\xk  lüuierw  A-oÄn.\ci^  Aj);«;TemconA  AAe7^ANAf'iHCK'\ro  TAT>icoB\me  v|^.\AMWMb. 
Ungeachtet  dieser  Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit  des  Textes  stimmt  die  Zahl  und 
Reihenfolge  der  Illustrationen  in  beiden  Handschriften  ganz  genau  überein.  Das  soll  die 
nachfolgende  Inhaltsübersicht  zeigen,  wobei  icli  nochmals  bemerke,  daß  die  übliche  Hand, 
die  den  Belgrader  Text  sehr  zierlich  schrieb,  erst  hier  beim  ersten  Psalm  beginnt. 

Ps.  I  umfaßt  Fol.  8"  bis  9''  (hier  die  ersten  8  Zeilen).  Wie  überall  so  auch  hier  geben 
die  ersten  Zeilen  des  Textes  den  Titel  des  Psalmes  an.  In  diesem  selbst  sind  zwei  Illustrationen 
enthalten,  die  erste  kleine  und  schmale  in  der  oberen  Hälfte  von  Fol.  8''  (mit  dem  den 
Raum    ausfüllenden   Text,   wovon  7  Zeilen   auf  dem   Bild   unsichtbar   sind),   die  andere,   ein 


'  VM.  moiiio  AliluiiiflluM^-:  Fin  iiuHaicrtiM-  srriochisclu.r  rs;i1nuMiUniuinpntar  fin  DciiUsclirift.'ii,  Kni..!  LH,  Abb.  1),  Wiou  1U04,  .S.9. 
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Halbbild,  in  der  uutereu  Hälfte  des  Fol.  s''.  Oberhalb  des  kleineren  Bildes  steht  die 
Erklärung  (auf  der  Tafel  sichtbar) :  baa^kgui  mv;ki.  und  seitwärts  links  die  auf  der  Tafel 
teilweise  sichtbare  Fortsetzung  davon:  i'wc'KJ)^  |  ^fm^■o■(i  iioci  nAMpMiiiii.y>  iu\  no  rpcBeme 
/\oV  (ganz  so  in  dem  Belgrader  Kodex).  Vgl.  Tafel  VI,  Bild  10.  Unter  dem  zweiten  Halbbild, 
das   auf  der  Tafel  von   oben   noch    7  Zeilen  des  Textes   ausgelassen  hat,   liest  man  die  auf 

der  Tafel  ausgebliebene  Unterschrift:  ^  AftRO  npi  iic;i:oA'iitJii  boai^,  no  iihmW  nji^BOAMUM  (Tafel  VI, 
Bild  11). 

Ps.  II  auf  Fol.  9''.  von  der  Zeile  9  angefangen,  bis  10\  Der  Titel  des  IL  Psalmes 
umfaßt  3  Zeilen  (9  — 11),  wie  gewöhnlich  in  G(dd,  sonst  mit  den  Schriftzügeu  in  gewöhn- 
licher Größe.  Der  Psalm  enthält  zwei  Illustrationen,  die  erste  auf  Fol.  9"^  nach  drei 
Zeilen    des  Textes,    im    ganzen    n;ich    der    14.   Zeile    der    Kolumne,    ein   Viertelbild    bis    zu 

Ende  der  Kolumne  reichend,  mit  der  auf  der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  )K  npiscT&uje 
LU)ie  ^CMAbCTH,  ^l^  vvcom-jk^hhk  •^\  (ganz  so  im  Belgrader  Kodex,  nur  schreibt  er  ^6MAbcui,TH). 
Vgl.  Tafel  VI,  Bild  12,  wo  der  vorausgehende  Text  unsichtbar  ist.  Das  zAveite  Bild  stellt 
auf  Fol.  9''  nach  zwei  Zeilen  des  Textes.  Das  Bild  zeigt  Unks  am  Rande  das  auf  der 
Tafel  nicht  sichtbare  Wort  cXais  und  unterhalb  die  auch  auf  der  Tafel  lesbare  Er- 
klärung: >a  KUQT^M  cbBj)ÄUj6  N^  ^^,  fi  eme  n  (ganz  so  auch  Belgr.,  er  schreibt  ichsski).  Vgl. 
Tafel  VI,  Bild  13,  wo  zwei  Zeilen  des  Textes  oben  fehlen,  und  nach  der  Belgrader 
Reproduktion  in  der  Abhandlung,  S.  21,  Abb.  13. 

Ps.  III  auf  Fol.  10^  beginnt  mit  der  ö.  Zeile,  und  zwar  5 — 8  in  gewöhnlicher  Weise,  der 
Titel  in  Gold,  und  geht  bis  Fol.  1 1'',  wo  er  in  der  2.  Zeile  abschließt.  Der  Psalm  hat  zwei 
Bilder.    Das  erste  umfaßt  das  untere  Drittel  des  Fol.  10''  mit  der  (unsichtbaren)  Unterschrift: 

)^  ^KH^^ouh  T'bjfs  wu^x    CBoero    a^A^    (so   auch   Belgr.,    er  schreibt   Tej'A.).      Auch   im   Bild  selbst 

steht  oben  geschrieben:  ^B.ec^^w.  Vgl.  Tafel  VII,  Bild  14  (wo  12  Zeilen  des  Textes  oben 
ausgelassen  sind).  Das  zweite  steht  auf  Fol.  IV  oben,  es  ist  ein  Halbbild,  nach  welchem 
noch   10  Zeilen  Textes  folgen.    Am  rechten  Rand  des  Bildes  liest  mau  (nur  teilweise  auf  der 

Tafel    sichtbar) :    abi>    cukoi    cc    j    kk    ne4J6j)ovr    j    w   cna   CBOwro   i   ABt=CAAOMi\    (im    Belgrader    Kodex 

steht  diese  Erklärung  oberhalb  des  Bildes,  man  liest:  w  ahii,.\  ciu\  cb.  ab.  —  eine  kleine 
Abweichung,  die  vielleicht  doch  nicht  so  bedeutend  ist,  daß  man  sagen  dürfte,  die  Illustra- 
tionen des  Belgrader  Kodex  seien  nicht  gerade  nach  dem  Müuchener  kopiert).  Vgl.  Tafel  VII 
Bild   15. 

Ps.  IV  auf  Fol.  11''  in  zw'citer  Zeile,  mit  dem  Titel  in  drei  Goldzeilen.  Der  Psalm 
hat  kein   Bild. 

Ps.  V  auf  Fol.  12'  in  der  5.  Zeile,   mit  drei   Goldzeilen   —   Titel   —  kein  Bild. 

Ps.  VI  auf  Fol.  12'',   in  den  Zeilen   17  — IS  steht  der  Titel  in  Gold  —  kein  Bild. 

Ps.  VII  auf  Fol.  13",  in  den  drei  unteren  Zeilen  steht  der  Titel  in  Gold,  der  Text 
selbst  beginnt  auf  Fol.  l-i""  —  kein  Bild. 

Auch  im  Belgrader  Kodex  haben  die  Psalmen  IV — VII  keine  Bilder. 

Ps.  VIII  beginnt  auf  Fol.  14"  mit  den  Zeilen  18 — 19,  die  den  goldgeschriebenen  Titel  ent- 
halten und  setzt  sich  bis  Fol.  lö''  inkl.  fort.     Dieser  Psalm  hat  zwei  Bilder,   das  erste  steht 

auf  Fol.  14''  gleich  uach  der  1.  Zeile,  nach  den  Worten  (aIshotä)  tbou\  np-BEumc-  hbcb  (Psalm  VIII, 
Vers   2),    dieses    kleine    Bild    (nach    welchem    im    Original    noch    Iß   Zeilen   Textes    folgen, 

IieDkschriften  der  r'liil.-liist.  Klasse.    LH.  Bil.    II.  Alili.  C 


XVIII  II.  AmiANDLUNo:  Josef  Str/a'gowski. 

die  auf  der  Tafel  fehlen)  hat  ober  der  Kolumne  die  Erklärung  in  Rot:  >K  dä^ovtmi»  A^ßfiAOKb. 
Vgl.  Tafel  Vir,  Bild  16.  Das  zweite  Bild  steht  auf  Fol.  15  ^  wo  der  Psalm  mit  dem  Wort 
^euAii  abschließt  und  den  ganzen  übrigen  Raum  das  Bild  einnimmt.  Unter  dem  Bild  liest 
man  die  auf  der  Tafel  unsichtbare  Erklärung  5K  ij|,B'ßTONOci'e,  auf  den  beiden  Randseiten  des 
Bildes  stehen  ebenfalls  kurze  Eintragungen,  die  rechts  angebrachte  kann  man  lesen:  rp&Ai»} 

epoAi'iMb,  die  längere  auf  der  linken  Seite  ist  nur  unvollständig  lesbar,  das  ganze  gibt  keinen 
verständlichen  Sinn.  Der  Belgrader  Kodex  läßt  uns  im  Stich,  er  hat  zwar  die  eine  lesbare 
Seiteninschrift,  die  andere  aber  gar  nicht,  vielleicht  ein  neuer  Beweis,  daß  seine  Bilder  wirklich 
nach  dem  Müuchener  Vorbild  kopiert  sind.  Auch  in  der  Lage  des  ersten  Bildes  weicht 
der  Belgrader  Text  von  dem  Münchener  ab,  da  er  beide  Bilder  (das  kleine  wie  das  große) 
ganz  ans  Ende  des  Psalmes  gerückt  hat  (Blatt  26).     Vgl.  Tafel  VIII,  Bild  17. 

Ps.  IX  beginnt  auf  Fol.  15*  mit  obersten  vier  Goldzeilen  des  Titels  und  setzt  sich  fort 
über  Fol.  16"%  17"",  bis  18"  (6  Zeilen).  Auf  15*  steht  ein  Kleinbild,  mit  der  auf  der 
Tafel  nicht  sichtbaren  Unterschrift:  np&B6AHH  cKa'iä  (mit  vorausgehenden  13  Zeilen  des 
Textes,  die  auf  der  Tafel  VII  ausfallen  mußten).  So  auch  in  dem  Belgrader  Kodex.  Vgl. 
Tafel  VII,  Bild  18  und  die  Belgrader  Illustration,  S.  23,  Abb.  14. 

Ps.  X  steht  auf  Fol.  18"'%  von  der  7.  (Goldzeile)  an  —  ohne  Bild. 

Ps.  XI  beginnt  auf  Fol.  18*  in  der  3.  Zeile,  mit  dem  Titel,  der  5  Goldzeilen  umfaßt. 
Zu  diesem  Psalm  gehört  auf  Fol.  19"  ein  Vollbild,  mit  dem  Titel,  den  man  auf  der  Tafel 
nicht  sieht:    )K  yÄKiiHK  a^khaobo.     Vgl.  Tafel  VIII,    Bild   19.     Über  dem  Kopfe  Davids  mit 

Goldschrift  ^  (oder  upb?)  aba-  Ebenso  im  Belgrader  Kodex.  Fol.  19''  ist  im  Münchener 
Psalter  ganz  leer  geblieben.  Eine  Vermutung  warum,  ist  bereits  oben  gesagt.  Auf 
Fol.  20"  schließt  der  Psalm  mit  der  6.  Zeile  ab. 

Ps.  XII  beginnt  mit  der  6.  Zeile  des  Fol.  20"  (erste  Goldzeile  als  Titel)  —  ohne  Bild. 

Ps.  XIII  auf  Fol.  20*  mit  den  obersten  2  Goldzeilen  als  Titel  —  ohne  Bild. 

Ps.  XIV  auf  Fol.  21"  mit  den  obersten  2  Goldzcilen  als  Titel,  reicht  bis  Fol.  21* 
2  Zeilen.  Der  Psalm  hat  auf  Fol.  21"  im  unteren  Drittel  der  Kolumne  ein  Bild,  mit  der 
auf  der  Tafel  nicht  sichtbaren  Unterschrift:  "0.  kmuuntiiukl.  So  auch  im  Belgrader  Kodex. 
Vgl.  Tafel  VII,  Bild  20,  wo  zum  Bild  oben  13  Zeilen  Text  hinzukommen,  und  die  Belgrader 
Reproduktion  in  der  Abhandlung,  S.  24,  Abb.  15. 

Ps.  XV  auf  Fol.  21*  mit  2  Zeilen  (3—4)  in  Gold  als  Titel  —  kein  Bild. 

Ps.  XVI  auf  Fol.  22"  mit  der  12.  Goldzeile  beginnend,  geht  auf  Fol.  22*  und  23" 
(12  Zeilen)  über,  ohne  Bild. 

Ps.  XVII  auf  Fol.  23"  mit  den  Zeilen  13—17  als  Titel  in  Gold  beginnend,  erstreckt 
sich  über  Fol.  23*.  24"'\  25"'*,  26"  und  Fol.  26*,  wo  der  Psalm  in  5.  Zeile  abschließt.  Der 
Psalm  hat  ein  Bild  auf  Fol.  23*,  nach  2  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt  oben  eine 
Zeile)  bis  zu  Ende  der  Kolumne  reichend,  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift: 
^  Cäovtau  upu  T'l5j)^  AKA'\  Uf^^  '/J^t^  cKoero  (so  auch  im  Belgrader  Text).  Rechts  am  Rande 
sieht  mau  auch  auf  der  Tafel  die  Worte  wiAK|NHe  ]  ako.  Im  Bilde  selbst  sieht  mau  die  In- 
schriften ABl-.  cäKa  uApb,  nochmals  cäKak.  Vgl.  Tafel  IX,  Bild  21  und  die  Reproduktion  des 
Belgrader  Bildes  in  der  Abhandlung,  S.  25,  Abb.  16. 

Ps.  XVIII  beginnt  Fol.  26"  mit  den  Zeilen  6—7  als  goldener  Titel.  Fol.  26*  umfaßt 
im  ganzen  nur  16  Zeilen,  der  übrige  Raum  blieb  leer,  weil  das  nächstfolgende  Bild,  zu 
diesem   Psalm   gehörig,   wegen    seines  Umfanges    nicht    hier    untergebracht    werden    koimte. 
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sondern  auf  die  uilchste  Seite  (27")  übertragen  werden   mußte   (älinlicli   aucli    im  Belgrader 

Kodex),  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ><•  11  neiiTiiKocTk  (d.  li.  -/j  izzvz'fiyjjoz'q). 
Vgl  Tafel  IX,  Bild  22.  Der  Psalm  setzt  sieh  fort  auf  27''  und  28"  durch  G  Zeilen.  Von 
einem  hier  a,usgelassenen  Bild,  wie  P.  Syrku  meinte,  kann  keine  Rede  sein. 

Ps.  XIX  auf  Fol.  28",  mit  den  Goldzeilen  7—8  beginnend,  geht  bis  Fol.  29"  1.  Zeile. 
Auf  Fol.  28''  steht  oben   ein  Halbbild,   dann   6  Zeilen  des  Textes  imd  unterhalb  die  auf  der 

Tafel  ausgelassene  Unterschrift:  >K  mak-hhk  a^o  kk  upkru.  So  aueh  im  Belgrader  Kodex. 
Vgl.  Tafel  X.  Bild  23. 

Ps.  XX  auf  Fol.  29",  Zeile  1—3  steht  der  Titel  in  Gold,  dann  der  Text  fortgesetzt 
auf  29''  durch  15  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXI  auf  Fol.  29'':  in  der  Zeile  16—18  der  Titel  in  Gold,  fortgesetzt  auf  Fol.  30"'', 
31''  und  32"  durch  die  ersten  13  Zeilen.  Dieser  Psalm  enthält  ein  Vollbild  auf  Fol.  31" 
(Fol.  30''  hat  nur  17  Zeilen  wegen   des   auf  nächster  Seite  folgenden  Bildes)  mit  folgender 

auf  der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  >K  A'^^cTb  aiUAOßf  fn^n  /\Be.  Das  Bild  hat  außerdem 
oberhalb  (nicht  im  Rahmen  desselben)  die  auf  der  Tafel  aufgenommenen  Inschi-iften  >j-  cÄNue 

y^  aKnä,  links  am  Rande  (auf  der  Tafel  ausgelassen):  ArrAb  np'i"[n6  noJk'i"  ^ae'^t^,  rechts  am  Rande 

(ebenfalls   auf  der  Tafel  unsichtbar):    wriu\   ArAh  |   b6t>(h    ^AB'BJTk.     Unten    im    Bilde:    ai^aitTu 

pu^H   \BH.     Im   Belgrader  Kodex   ebenso,   nur   steht  hier  zuerst  links  am  Rande  (in  unterer 

Hälfte)  die  Inschrift:  AfA^i^Tk  pu  |  ^bli  und  uociunals  unter  dem  Bild:  A'fe'VßTb  ^T^HAOB-t;  pn^K  ;<bX. 
Vgl.  Tafel  X,  Bild  24. 

Ps.  XXU  auf  Fol.  32"  von  den  Zeilen  14 — 15,  die  den  goldenen  Titel  enthalten,  an- 
gefangen bis  Fol.  32'',  Zeile   11  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXIII  auf  Fol.  32''  von  Zeile  11  an,  die  4  Zeilen  in  Gold  enthalten  den  Titel, 
fortgesetzt  auf  Fol.  33''  und  34"  1  Zeile.  Der  Psalm  hat  zwei  Bilder:  das  erste  auf  Fol.  33" 
ein  Vollbild   ohne  Unterschrift  (Tafel  XI,  Bild  25)   und   auf  34"  ein   Bild  mit   der  auf  der 

Tafel  fehlenden  Unterschrift:  55^  aaobo  ovehguhk,  Bwicp'feujeNHe  aam^obo  (Tafel  XI,  Bild  26). 
Ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter.  Ein  Teil  des  Belgrader  Bildes  reproduziert  in  der 
Abhandlung,  S.  28,  Abb.  17. 

Ps.  XXIV  auf  Fol.  34''  oben  in  zwei  Goldzeilen  der  Titel,  fortgesetzt  auf  35"  und 
35''  8  Zeilen  —  kein  Bild. 

Ps.  XXV  auf  Fol.  35",  Zeile  9—10  goldgeschriebener  Titel,  reicht  bis  Fol.  36",  Zeile  13 
inkl.   —   ohne   Bild. 

Ps.  XXVI  auf  Fol.  36",  Zeile  14  und  folgende  (zwei  goldgeschriebene  Zeilen  Aufschrift), 
fortgesetzt  auf  36''  und  37"  14  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXVII  auf  Fol.  37"  mit  den  Goldzeilen  14^ — 15  beginnend,  fortgesetzt  bis  Schluß 
37^  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXVIII  auf  Fol.  38",  mit  oberen  2  Goldzeilen  beginnend,  fortgesetzt  38''  bis  zur 
Zeile  18.    Auf  38"  nach   7  Zeilen  des  Textes  steht  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden 

Unterschritt:  ><•  np'i'necome  <t;pkTBo\r  ;k'i'aob6  bov  no  ^akohovp  luioucewKOV.  Ganz  so  im  Belgrader 
Psalter.  Vgl.  Tafel  XII,  Bild  27,  wo  oben  noch  2  Zeilen  des  Titels  in  Gold  geschrieben 
hinzuzudenken  sind. 

Ps.  XXIX  auf  Fol.  38''  mit  letzten  3  Zeilen  in  Gold  als  Titel,  der  Text  selbst  beginnt 
auf  39"  und  .schheßt  auf  39''  mit  8  Zeilen  —  ohne  Bild. 

C* 
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Ps.  XXX  auf  Fol.  39''  mit  den  Zeilen  9— lU  iu  Gold  als  Titel,  fortgesetzt  auf  Fol.  40"' 
und  41"  bis  zur  Zeile   16  inkl.  —  olme  Bild. 

Ps.  XXXI  auf  Fol.  4P  mit  den  Zeilen  16—17  als  Titel  (der  nur  die  rote  Uuterlag-e 
des  abgewetzten  Goldüberzuges  zeigt),  fortgesetzt  auf  41''  und  42"  in  8  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXII  in  Fol.  42",  Zeile  8—9  enthalten  den  Titel  mit  stark  sichtbarer  roter  Unter- 
lage, der  Text  geht  auf  Fol.  42''  und  43"  durch  11  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXIII,  Fol.  43",  Zeile  11  —  14  Titel,  fortgesetzt  auf  43^  44"  und  U\  Zeile  15. 
Hier  ist  auf  Fol.  43^  nach  der  1.  Textzeile,  die  auf  der  Tafel  fehlt,  ein  Vollbild  gezeichnet, 
mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ^  ÄBHiuie^ci^  BecuAOB^ß^  Uf^  Aba^^  h  wauac  ßt^ 
CBOH  cTAbiu..  Im  Bild  sieht  man  Inschriften  A^h.  &BiM6;<b.  ctal  ^Biiuie^jw  und  ABHUfAe^u.  Ganz 
so   auch  im   Belgrader  Psalter  nur  ohne  Inschriften  im  Bild.    Vgl.  Tafel  XII,   Bild  28. 

Ps.  XXXIV  Fol.  44"  mit  den  Goldzeilen  (mehr  rot  als  golden)  16—17,  fortgesetzt  auf 
Fol.  45"'',  46"  und  46''  bis  zur  Zeile  9  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXV    auf  Fol.  46"   mit   Goldzeilen   10—12    (goldrot),    fortgesetzt   47"   bis    in    die 

19.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXVI  auf  Fol.  47",  die  Zeilen  20—21  der  Titel  der  Text  selbst  beginnt  auf 
Fol.  47'',  dann  48"'",  49"  und  schließt  auf  49"  in  der  9.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXVII  auf  Fol.  49",  Zeile  10—13  in  Gold  der  Titel,  fortgesetzt  auf  Fol.  50"'"  und 
schließt  mit  der  1.  Zeile  Fol.  51"  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXVIII  auf  Fol.  51".  Zeile  2—4  goldroter  Titel,  schließt  ab  auf  Fol.  51"  in  der 

20.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXIX  auf  Fol.  51",  Zeile  21  und  Fol.  52"  1.  Zeile  enthalten  den  goldroten  Titel, 
forto-esetzt  auf  52",  53"  und  2  Zeilen  auf  53''.  Dieser  Psalter  hat  auf  Fol.  52"  nach  9  Zeilen 
des  Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  nicht  sichtbaren  Unterschrift:  »•  luiÄKme  nfnoBNiu.!. 
(links)  —  )a  yÄKu'ie  n|)noBNH;(b  (rechts).  Ganz  so  im  Belgrader  Psalter.  Vgl.  Tafel  XIII, 
Bild  29,  wo  noch  4  Zeilen  des  Textes  oberhalb  fehlen. 

Ps.  XL  auf  Fol.  53".  Zeile  2—4  goldroter  Titel,  fortgesetzt  bis  Fol.  54",  Zeile  13  — 
ohne  Bild. 

Ps.  XLI  auf  Fol.  54",  Zeile  14—16  goldroter  Titel,  fortgesetzt  auf  55"  und  55''  5  Zeilen. 
Der  Psalter  hat  ein  Bild  in  oberer  Hälfte  des  Fol.  54"  mit  der  (bei  uns  unsichtbaren) 
Unterschrift  unter  dem  Text:  }a  moak  a^khaoko  h  iipiTLS.N.  Im  Bilde  selbst  cachu  nHc|  koaJ^, 
außerdem  oben  f^K\  vu\i.  und  P^  ak.  Su  auch  Belgrader  Psalter,  doch  im  Bilde  keine 
Worte.     Vgl.  Tafel  XIII,  Bild  30,  wo  das  Bild  unten  um  eine  Zeile  gekürzt  ist. 

Ps.  XLII  auf  Fol.  55",  Zeile  6—7  ist  Goldtitel,  der  Text  geht  Ins  Fol.  56"  3.  Zeile  — 
ohne  Bild. 

Ps.  XLIII  auf  Fol.  56",  Zeile  4—7  goldener  Titel,  der  Text  geht  auf  Fol.  56",  57"  bis 

57"  7  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XLIV  auf  Fol.  57*  beginnt  mit  den  Zeilen  8—11  der  goldrote  Titel,  der  Text 
erstreckt  sich  über  Fol.  58"'",  59"  und  59''  l)is  zur  Zeile  8.  Der  Psalm  hat  zwei  Bilder. 
Auf  Fol.  58"  steht  nacli  der  1.  Zeile  des  Textes  (auf  der  Tafel  ausgelassen)  ein  Bild  von 
5  Zeilen  (eine  fehlt  auf  der  Tafel)  des  Textes  begleitet,  mit  der  (auf  der  Tafel  unsichtbaren) 
Unterschrift:  C'i&  uj)|)OMeM'L\  nppe  akk  iifWe  poaiKCTK.\  )cb.\  ■  icii  •  pvvBK.  Auch  im  Bdd  kommen 
luschritten   vor,   iu   nachfolgender  Weise  und  Reihenfolge: 
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Vgl.  Tafel  XIV,  Bild  31,  wo  auch  das  Belgrader  Bild  daneben  steht. 

Und  auf  Fol.  59 ■"  steht  nach  5  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlen  die  zwei 
obersten)  ein  Bild  ohne  Unterschrift.  Vgl.  Tafel  XV,  Bild  32.  Alles  so  auch  im  Belgrader 
Psalter,  nur  fehlen  bei  diesem  im  1.  Bild  die  in  demselben  befindlichen  Eintragungen. 
Die  Reproduktion  des  2.  Bildes  in  der  Abhandlung,  S.  31,  Abb.  18. 

Ps.  XLV  auf  Fol.  59":  Zeile  9—10  ist  rotgoldener  Titel,  der  Text  geht  bis  60\  Zeile  7 
inkl.  Auch  hier  ist  ein  Bild  auf  Fol  60''  zwischen  den  Zeilen  5  von  oben  und  3  von 
unten,  untergebracht,  ohne  eigentliche  Unterschrift,  doch  dafür  steht  im  Rahmen  des  Bildes 
selbst  oben  in  Gold  geschrieben  ■:•  ahki.  CTw;^b  luiiiiKb  und  im  freien  Raum  zwischen  den 
Figuren   des  Bildes   in   Rot  geschrieben:   ctw    u    \    tmun   H|a;6  Ao^ffs   |    nocTpAßme  j  h  B^uiiHtXßUje, 

und  unter  dieser  fünfzeiligen  Inschrift:  MÄHTe  j  r^  noMi|AOE&TH  |  et-  alu^i^i  1  HMiJH|w|b.  Im 
Belo-rader  Kodex  stehen  diese  beiden  Inschriften  gleichlautend  auf  dem  linken  Rand 
neben  dem  Bild.  Vgl.  Tafel  XV,  Bild  33,  wo  oben  um  2  Zeilen  des  Textes  das  Bild  ver- 
kürzt ist. 

Ps.  XLVI  auf  Fol.  60''  mit  den  Goldzeilen  8—9  beginnend,  der  ganze  Text  umfaßt 
hier  um  1  Zeile  weniger  (20  statt  21),  weil  auf  Fol.  61 ''  ein  Vollbild  folgt,  der  Text  setzt 
sich  fort  auf  6 1 ''  über  8  Zeilen.  Das  Vollbild  führt  die  auf  der  Tafel  fehlende  Unterschrift 
y^  Kk^N6C6NHK,  die  auch  im  Bild  selbst  eingetragen  ist  mit  roten  Buchstaben:  bl^nc  ccNie,  außerdem 
steht  ober  der  Figur  Marias:  MP  GY  und  ober  der  Figur  des  Engels  AfTAb  (Tafel  XVI, 
Bild  34).  Der  Belgrader  Kodex  hat  ebenso  (Fol.  84'')  dasselbe  Vollbild  in  dem  Text  des 
Psalmes  XLVI  nach  Vers  6  (der  Psalm  beginnt  auf  Fol.  83''  und  bricht  nach  dem  Verse  6 
ab,  ein  Viertel  leeren  Raumes  übrig  lassend,  weil  das  nachfolgende  Bild  die  ganze  Seite  84" 
in  Anspruch  nahm),  eine  Unterschrift  fehlt  hier.  Doch  schon  vorn,  auf  Fol.  83",  im  Texte 
des  Psalmes  XLV  vor  dem  Vers  9,  war  gleich  nach  dem  Bild  des  Psalmes  XLV,  das  den 
unteren  Raum  des  Blattes  82''  einnimmt,  im  oberen  Raum  des  Fol.  83"  eine  Zeichnung  des 
Bildes,  das  in  den  nächsten  Psalm  gehört,  begonnen  worden,  nur  im  kleineren  Maßstab, 
das   Bild    war    zunächst    nur   in   Konturen   mit   roten   Linien   gezeichnet,    der   Schreiber   des 

Textes  schrieb  dazu  unter  der  Kolumne  in  üblicher  Weise  die  Unterschrift  K7.:^iK=N'ie.  Vgl. 
die  Reproduktion  dieses  Konturbildes  in  der  Abhandlung  (S.  32,  Abb.  19)  sowie  des  voll 
ausgeführten  ebendaselbst  (S.  33,  Abb.  20).  Das  in  Linien  gezeichnete  Bild  blieb  unvollendet 
wahrscheinlich  darum,  weil  man  merkte,  daß  es  an  falscher  Stelle,  d.  h.  in  den  Psalm  XLV 
statt  XLVI  geraten  war.  Darum  wiederholte  man  das  Bild  an  richtiger  Stelle  in  größerem 
Umfang,  d.  h.  die  ganze  Seite  des  Blattes  84"  einnehmend. 

Ps.  XLVII  auf  Fol.  61"  mit  den  Goldzeilen  9—11  beginnend  geht  bis  Fol.  62",  Zeile  15 
inkl.     Auf  Fol.  62"   sind    nur   5  Zeilen   des   Textes,    dann   folgt    ein   Bild    mit    der   auf  der 

Tafel  fehlenden  Unterschrift  >K  CpiJTeNHK.  Im  Bilde  selbst  kann  man  lesen  MP  imd  rechts 
am  Rande  ICJCI,  ferner  links  an  den  Rahmen  des  Bildes  von  außen  angelehnt:   ci  uA|ANu,k  | 
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t'mo  H  leKuw  X|TBpbAn  (Tafel  XVI,  Bild  35).  Der  Belgrader  Psalter  haWas_Bild,  doch 
ohne  Unterschrift,  im  Bild  selbst  liest  man  auf  goldenem  Grund  in  rot  MHP  GY  über  dem 
Kopfe  Marias  und  \C  XC  ober  den  Kopf  des  Jesukindes. 

Ps.  XLVIII  auf  Fol.  62''  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  16—19  beginnend,  erstreckt  sich 
über  63""'  auf  Fol.  64''  bis  zur  vorletzten  Zeile.  Auf  Fol.  63"  steht  nach  der  4.  Zeile  des 
Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift.  >k  oyenie  ctpo  b^nciaun  h  crro 
ivv  ^Aü;ToovfCT.\ro  M  CTPO  ppipop  BTocAOBcN.  Grauz  SO  auch  in  dem  Belgrader  Psalter.  Im  Münchener 
Bild  sind  noch  die  Namen  der  drei  Heihgen  eingetragen,  wie  man  es  in  der  Reproduktion  sieht, 
und  zwar:  CTbi  [  r()iro|()io|s  bT-oIcaob',  ctki  1  BAciiAie  B6A(H)ii<H,  CTki  |  iw  ^a.ntovj- CTb.  In  aufgeschlagenen 
Büchern  steht  überall  ovseHHK-  mit  dem  Namen  des  betreffenden  Heiligen.  Vgl.  Tafel  XVII, 
Bild  36,  wo  das  Bild  oben  um  eine  Zeile  des  Textes  kürzer  ist,  als  in  dem  Original. 

Ps.  XLIX  auf  Fol  64''  die  beiden  unteren  Zeilen  und  Fol.  64''  die  oberen  4  Zeilen 
enthalten  den  in  üblicher  Weise  goldgeschriebeneu  Titel,  der  Text  reicht  über  Fol.  64\ 
65"  bis  65\  Zeile  15  inkl.,  kein  Bild. 

Ps.  L  auf  Fol.  65''  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  15—18  beginnend,  reicht  der  Text  bis 
Fol.  67%  Zeile  15  inkl.  Auf  Fol.  66"  folgt  nach  6  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlen 
die  zw^ei  obersten)  ein  Bild,  zu  dem  man  liest  oben  (auf  der  Tafel  fehlend):  -^  nppick  NA-e-ANk 
wbXhmh  a^!>.  up.\  w  cKrptineNH  ero,  unten  (auch  auf  der  Tafel  sichtbar):  M  noKAMi'ie  ako,  vak 
CKrptsuJH  rßn  mm^,  i<u  hkmK--k6  np  vvctabh  eu  r^yn\u  tbo6.  Ganz  so,  nämlich  oben  und  unten, 
stehen  die  Inschriften  zum  Bild  in  dem  Belgrader  Psalter.  Auch  im  Bild  kommen  Namen 
vor,  wie  man  auf  der  Reproduktion  Tafel  XVII,  Bild  37  sieht,  doch  auf  dem  Bild  des 
Belgrader  Textes   fehlen   sie.     Es   sind:    rfi  iiMib  (zweimal),  ab  i\j^  (zweimal),  Arn  (zweimal). 

Ps.  LI  auf  Fol.  67"  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  16—19  beginnt  der  Titel,  der  Text 
geht  bis  Fol.  68'',  Zeile  8.  Auf  Fol.  67''  und  68"  sind  2  Bilder  gezeichnet,  und  zwar  auf 
Fol.  67''  nach  der  7.  Zeile  (auf  der  Tafel  fehlen  4  Zeilen)  steht  das  Bild  mit  der  reprodu- 
zierten Unterschrift:  ^  rocaa  caov-ai,  iTf^  bohcicov  na  abA^  k^  aw  ABiueAC-xoBb,  dazu  links  am 
Rand  (auf  der  Tafel  kaum  sichtbar):  »  n|ViMAO  ■  Aom<i>  ha^  iwi'EMiiitu»  »  Bbi^B-tejCTH  ca}!aK  j 
PAK  npiHiAe  ABi^  j  bi^  Aowit  \  ^Knm^e)iOßh•,  rechts  am  Rande  (auf  der  Tafel  ausgelassen): 
BOHCiCA  1  CA^AOBA.  Vgl.  Tafel  XVIII,  Bild  38.  Ganz  so  im  Belgrader  Psalter,  nur  sind  da  die 
beiden  Seiteuinschriften  hier  auf  einer  (rechten)  Seite  untergebracht.  Im  Bild  sieht  man 
die  Inschriften  aohkl,  caKak  ijqit..  Das  2.  Bild  steht  im  Münchener  Psalter  auf  Fol.  68"  in 
der  oberen  Hälfte,  mit  nachfolgenden  7  Zeilen  des  Textes  uud  der  auf  der  Tafel  unsicht- 
baren Unterschrift:  ysi  iip'mAe  Abi^  bl  aomu  AB'iiuieAe^^OBk  icpiK  cc-  vv  cacv^aa  upA,  ober  der  Kolumne 
steht  auch  auf  der  Tafel  sichtbar:  ao  abimca^xobb.  Beides  ganz  so  auch  im  Belgrader  Text. 
Vgl.  Tafel  XVIII,  Bild  39,   wo   die   untersten  2  Zeilen   des   Textes   fehlen.     Im   Bilde   kann 

man  noch  lesen  die  Inschriften  AKi(Miv\e)b  und  ABt  np'^. 

Ps.  LH  auf  Fol.  68"  mit  den  Zeilen  9—12,  in  Gold  der  Titel,  geht  bis  Fol.  69",  Zeile  10 

inkl.  —  ohne   Bild. 

Ps.  LIH  auf  Fol.  69",  Zeile  11—16,  in  Gold  der  Titel,  geht  bis  Fol.  70"  Ende.  Auf 
Fol.  69"  steht  nach  3  Zeilen  des  Textes  ein  l^ild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unter- 
schrift: >«  npTiiAome  ii<\^(km  ich  caKaX  h  ka,>kK  uovf  ^a  abA^  (ganz  so  Much  im  Belgrader  Psalter). 
Vgl.   Tafel  XIX,    Bild  40.      Im    l'>ild    selbst    liest    man    '4Kj)eAiK=    und    CA^Ah    uApK.      Auch    aut 
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Fol.  70"  ist  das  Bild  in  den  oberen  zwei  Dritteln  der  Kolumne  untergebracht  (mit  nachfolgenden 
6  Zeilen  des  Textes,  davon  die  unterste  auf  der  Tafel  fehlt),  die  Inschrift  steht  rechts  am 
Rande  (auf  der  Tafel  unsichtbar):  abi-  Ufb  1  i^t  iioa.xtc  (Tafel  XIX,  Bild  41).  Auch  im 
Belgrader  Texte  findet  mau  dieselbe  Inschrift  am  linken  Rande  des  Bildes.    Im  Bilde  selbst 

um  den  Kopf  Davids  in  Gold  ab   Uf"^' 

Ps.  LIV  auf  Fol.  70^'  oben  mit  zwei  rotgoldenen  Zeilen  beginnend  reicht  bis  Fol.  71'', 
Zeile  15  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LV  auf  Fol.  71\  mit  Zeilen  15—18  rotgoldener  Titel,  geht  bis  Fol.  73%  Zeile  5 
inkl.  Der  Psalm  hat  auf  72''  nach  2  Zeilen  des  Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel 
fehlenden  Unterschrift:  )ü  eme  luioriAeMenHUH  a.B'\  »  CKe^^me,  h  J^cäahlu^  ^^  rjnv  reTJs.  Vgl. 
Tafel  XX,  Bild  42.  Im  Bild  liest  man  die  Inschrift  r^AAb  riT\  und  beim  Kopf  Davids  ai-- 
Ganz  so  im  Belgrader  Psalter  nur  ohne  Inschrift  im  Bilde. 

Ps.  LVI  auf  Fol.  73",  die  Zeile  6—10  goldgeschriebener  Titel,  der  Text  reicht  bis 
Fol.  74%  Zeile  16  inkl.  Der  Psalm  hat  auf  Fol.  73''  nach  den  Worten  des  Textes  nocnA;^' 
cbMovi;J6Nk  ein  Vollbild  mit  der  links  am  Rande  angebrachten,  in  der  Reproduktion  nicht 
sichtbaren  Inschrift:  cnJ^ak  T^lpA  as^.  Im  Bild  steht  die  Inschrift  bohcka  ca^aoba  und  unten 
Aßt  :  cKpH  j  ce  I  Et  neijjoj)^.  Vgl.  Tafel  XX,  Bild  43.  Im  Belgrader  Text  liest  man  außer  der 
Unterschrift  noch  links  am   Rande:  aki>  c^f"   ;   ß"^  nei^jepK. 

Ps.  LVII  auf  Fol.  74%  Zeile  16—18  goldroter  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  75% 
Zeile  3  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LVIII  auf  Fol.  75%  Zeile  3—7  rotgoldener  Titel,  der  Text  schheßt  ab  auf  Fol.  76'', 
Zeile  9  inkl.  Auf  Fol.  75''  ist  das  Vollbild  untergebracht  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden 
Unterschrift:  )a  bohck.x  bak>a6  aW  bi>  noAAxe.  Auf  diesem  Bild  ist  unten  jene  angebliche 
Duellszene  gezeichnet,  von  der  oben  S.  IX  die  Rede  war.  Von  beiden  Seiten  des  am 
Tron  sitzenden  Königs  liest  man  a^ba  lUfi^  (Ligaturen)  und  ober  dem  Kopf  in  dem 
bogenartigen  weißen  Streifen  goldgeschrieben:  f  UAfb  abai^  (folgen  3 — 4  Buchstaben  unleserlich) 
w  X6  uoH.  BOH-ö-H  MH  w  AM^pvvAoi.  Vgl.  Tafel  XXI,  Bild  44.  Im  Belgrader  Psalter  kommt  zwar 
die  augebliche  Duellszene  vor,  allein  die  Inschriften  im  Bilde  fehlen,  darum  kann  man 
auch  die  Lesart  des  Münchener  Bildes  nicht  ergänzen,  vgl.  die  Reproduktion  auf  S.  38,  Abb.  21. 

Ps.  LIX  auf  Fol.  76'',  Zeile  10—15  goldgeschriebener  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  78" 
Ende.  Der  Psalm  enthält  zwei  Bilder,  das  erste  Fol.  77"  mit  der  nicht  reproduzierten  Unter- 
schrift >K  ^ocA^  ak^  uj)b  BOHcicovf  mohaahth  r()^Ai>  epVovf  und  am  linken  Rande  oben  (auch  aus- 
gelassen): ^j)^A^>  i  eprA:-  (Tafel  XXL  Bild  45),  das  andere  auf  Fol.  78"  füllt  die  ganze 
Kolumne  mit  Einschluß  zweier  Zeilen  des  Textes  am  Ende.  Die  auf  der  Tafel  fehlende 
Unterschrift  lautet:  ya  n  OBpATiiß  ce  bockoaa  iwbobabk  h  h^bü  eohckK  •  bi  ■  tiicXi^jh.  Im  Bdde 
selbst  oberhalb  der  rechten  Figur  des  zu  Roß  sitzenden  Kriegers  steht  Twbas.  Vgl.  Tafel  XXII, 
Bild  46.  Beide  Bilder  auch  im  Belgrader  Psalter  mit  gleichlautenden  Unterschriften,  doch 
keine  Worte  im  Bilde  oder  am  Rande. 

Ps.  LX  auf  Fol.  78%  die  obersten  2  Zeilen  Goldtitel,  der  Text  reicht  bis  zur  Zeile  19 
inkl.   —  ohne  Bild. 

Ps.  LXI  auf  Fol.  78"  die  zwei  untersten  und  auf  Fol.  79"  die  erste  Zeile  enthalten  in  Gold 
den  Titel,  der  Text  geht  bis  79^  Zeile  12  inkl.  —  ohne  Bild.  Ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter. 
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Ps.  LXII  auf  Fol.  79"  mit  Zeilen  13—15,  den  goldenen  Titel,  beginnend,  endigt  auf  Fol.  80'', 
Zeile  10  inkl.  Auf  Fol.  80"  umfaßt  die  obere  Hälfte  das  Bild  mit  der  auf  der  Reproduk- 
tion uusiclitbaren  Unterschrift  am  rechten  Rande:  wiÖAK-me  j  abo  b^  novj-icTHNH;  HlAovfueHCT-feH 
(auf  der  Tafel  muß  man  sich  zum  Bild  47  noch  10  Zeilen  des  Textes  hinzudenken).  Im 
Bilde  selbst  in  rechter  Ecke  oben  steht  geschrieben  rot:  pJsic^  ^lll^  und  über  dem  Kopfe 
uk  AK.  Vgl.  Tafel  XXII,  Bild  47.  Im  Belgrader  Psalter  ist  die  Inschrift  am  rechten  Rand, 
nichts  im  Bilde  selbst.    Vgl.  die  Belgrader  Reproduktion  in  der  Abhandlung,  S.  39,  Abb.  22. 

Ps.  LXIII  auf  Fol.  80'  mit  Goldzeilen  11—13  beginnend,  reicht  bis  Fol.  81%  Zeile  16 

inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXIV  auf  Fol.  Sl''  in  den  Zeilen  17—21  enthält  den  rotgoldenen  Titel,  der  Text 
beginnt  auf  Fol.  81"  und  reicht  bis  82",  Zeile  2  inkl.  Der  Psalm  ist  mit  einem  Bilde 
ausgestattet,  das  auf  Fol  81"  steht  (nach  der  11.  Zeile  des  Textes,  die  auf  der  Tafel  fehlen), 
mit  folgender  Inschrift  am  linken  Rande,  die  man  auf  der  Tafel  ni(>ht  sieht:  ^  uAKme  | 
^JoK^  1  lepeMHe.  Das  Bild  selbst  zeigt  oben  IC  XC  und  ober  dem  Propheten:  np  iepe;Mi&. 
Vgl.  Tafel  XXII.    Bild  48.     Im    Belgrader   Psalter   die   Inschrift    ebenfalls  links   am   Rande, 

nichts  im  Bilde. 

Ps.  LXV  auf  Fol.  82",  die  3.  Goldzeile  enthält  den  Titel,  der  Text  selbst  beginnt  mit 
2  Zeilen  auf  Fol.  82",  umfaßt  dann  ganz  83"'"  imd  schließt  mit  der  1.  Zeile  des  Blattes  84" 
ab.  Auf  Fol.  82"  nach  ,5  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt  die  oberste  Zeile)  folgt 
ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  sichtbaren  Unterschrift:  •«  o'vjcneNHK  np-BCTbie  buo.  Im  Bilde 
selbst  sieht  mau  IC  XC  ober  der  mittleren  Figur  des  Heilandes.  Vgl.  Tafel  XXIII,  Bild  49. 
Volle  Übereinstimmimg  des  Belgrader  Psalters,  nur  keine  Eintragungen  im  Bild. 

Ps.  LXVI  auf  Fol.  84",  die  2  Goldzeilen  (2—3)  enthalten  den  Titel,  der  Text  geht 
bis  zur  Zeile  17  inkl.  derselben  Seite  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXVII  auf  Fol.  84",  die  letzten  4  Zeilen  enthalten  den  goldenen  Titel,  der  Text 
beginnt  auf  Fol.  84"  und  reicht  bis  Fol.  87'  1.  Zeile.  Der  Psalm  hat  2  Bilder.  Auf  Fol.  84" 
nach  den  2  Zeilen  des  Textes  (diese  fehlen  auf  der  Tafel)  steht  das  Bild  mit  der  in  der 
Reproduktion  fehlenden  Unterschrift:  )K  KKCicpuceiiie  ;cIo  und  auf  Fol.  85"  unten  (nach  der 
15.  Zeile  des  Textes,  die  alle  auf  der  l\ifel  fehlen),  ein  kleines  Bild  mit  der  auf  der  Tafel 
fehlenden  Unterschrift:  y^  rop.N  tov^miun,  ^op^  ovj'ciipi^uN.  In  dem  Bilde  der  Muttergottes  steht 
in  den  Strahlen  von  beiden  Seit<.n  :  up  oo^^,  Vgl.  Tafel  XXHI.  Bild  50  und  51.  Ganz  so 
im  Belgrader  Psalter,  er  schreibt:  rwp'\  T^^ltl^^,   vof  o^cu^fQHH^^  und  nichts  im  Bilde. 

Ps.  LXVIII  auf  Fol.  87",  die  Zeilen  2—4  in  Gold  enthalten  den  Titel,  der  Text  reicht 
bis  Fol.  90',  10.  Zeile  inkl.  Der  l'salm  enthält  2  Bilder:  auf  Fol.  88"  nach  2  Zeilen  des 
Textes  (auf  der  l'afel  ist  nur  die  2.  sichtbar)  steht  ein  Vollbild  mit  der  in  der  Reproduktion 
ausgelassenen  Überschrift  der  Kolumne:  ^  BOAOVfTK  ;,vx  ii.\  p.NcnoT.iK.  und  der  ebenfalls  auf  der 
Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  )8  ;<!  po'io,  .\M\Kf  TepMCKhia,  i.o  (lA.viriv  cc  lk-,  vvb.\m>-  «uf  iiA.v.iiTi=, 
„  -KA.!-:  KMiiH.  Am  linken  Rande  neben  -lern  Bilde  liest  man  ^nnf  der  Tafel  unsichtbar): 
AKilKip'i  K-polAnMulcci«  \  ^A^•|■;o  |  uaM^o  \  ku  ca-uIa^  ^1:  Im  Bilde  selbst  steht  ober  dem  Kopfe 
des  Ih.ilai.des  IC  XC.  Auf  Fol.  89"  sieht  n,an  das  2.  Vollbild  mit  der  in  der  Reproduktion 
ausgelassenen  Unterschrift:  «  i'l  AM1i<=  <:m>^  ihtii  m(u  cu  ;uAK'inö,  n  KKK^;lllK  m  xoTlsÄino  miitm. 
Das"  Bild    selbst  ha,t    oben    außerhalb    des   Rahmens   am   rechten   Rande   das   auf  der  Tatel 
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fehleude:  iioA|'^'-k«  "i'e  kJts  uud  im  Bild  in  dem  mittleren  Goldfelde:  p^cno  tmic-.  Rechts  vc 
unteren  Kruzitix  steht  (0)AriU)C  uud  BrOCAOi^B),  wie  man  auf  der  Reproduktion  sieht. 
Vgl.  Tafel  XXIV,  Bild  52  uud  53.  Im  Belgrader  Psalter  herrscht  vollständige  Über- 
einstimmung, nur  in  dem  2.  Bild  selbst  ist  kein  Wort  oder  Ikichstabe  zu  sehen. 

Ps.  LXIX  auf  Fol.  90%  Zeile  11—13  goldgeschriebener  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  90'', 

Zeile  6  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXX  auf  Fol.  90^  Zeile  6—10  goldener  Titel,  der  Text  endet  auf  Fol.  92%  Zeile  7 

nikl.   —   kein  Bild. 

Ps.  LXXI  auf  Fol.  92%  Zeile  8—9  goldener  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  93'',  Zeile  10 
inkl.  Auf  Fol.  92''  nach  einer  Zeile  des  Textes  folgt  das  Bild  mit  der  auf  der  Reproduktion 
unsichtbaren  Unterschrift:  )K  ()w;KhCTKo  ^o,  diese  Worte  stehen  auch  im  Bilde,  ebenso  MP  ev 
und  !C  XC.    Vgl.  Tafel  XXV,  Bild  54.    Ganz  so  im  Belgrader  Psalter,  ohne  Eintragung  der 

Worte  ins  Bild. 

Ps.  LXXII   auf  Fol.  93",    in   den    Zeilen  11  —  12   Goldtitel,   der  Text  geht   bis  Fol.  95% 

Zeile  5  inkl.   —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXIII   auf  Fol.  95%    Zeile  6—9    in   goldroter  Schrift,    der  Text  geht  bis  Fol.  96% 

Zeile  19  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXIV  auf  Fol.  96^^  die  unteren  2  Goldzeden  und  auf  96"  die  1.  Zeile,  enthalten 
den  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  97^  2.  Zeile   —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXV  auf  Fol.  97"  in  der  3.  Goldzeile  steht  der  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  97", 

Zeile  7  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXVI  auf  Fol.  97%  Zeile  8  in  Gold  gibt  den  Titel,  folgen  2  Zeilen  des  Textes, 
der  auf  Fol.  98"  und  99"  fortgesetzt  und  beeudet  wird.  Der  Psalm  enthält  2  Bilder:  auf 
Fol.  97"  in  der  unteren  Hälfte  der  Kolumne  steht  ein  Bild  (dem  10  Zeilen  des  Textes 
vorausgehen,  die  auf  der  Tafel  nicht  zu  sehen  sind)  mit  folgender  auf  die  Tafel  nicht 
aufgenommenen  Unterschrift:  5K  BHAisiiHt«  Giv.i  ßHAts  lc^l^  chk  AiuiocoKk  b  ujjtko  j  Hw^Heßo,  hw^muioko, 
HW\Ä^ÖBO.  Im  Bilde  selbst  liest  man  unter  anderem  iC  XC  und  bst^m  AiibiuiH,  die  letzten  zwei 
Worte  sind  auf  der  Tafel  kaum  sichtbar  (Tafel  XXV,  Bild  55).  Das  2.  Bild  auf  Fol.  98" 
umfaßt  die  ganze  Kolumne,  statt  der  Unterschrift,  die  fehlt,  stehen  seitwärts  auf  dem  Rande, 
links  (auf  der  Tafel  nicht  aufgenommen):  f^  'k's'ik,  dann  Kb^^Acr'  (iocn.\  tMco  ak,  zuletzt  ^  \  'k^^\^; 
rechts  am  Rande  (auf  der  Tafel  unsichtbar):  P^  e^eJK'iAb  und  ktw  Rb^nKAiTK  |  uf.x:  —  Im  Bild 
selbst  an  zwei  Stellen  äpa  pa",  dann  ictvvhiii  kk  uud  aI,  endlu-h  IC  XC.  Tafel  XXVI,  Bild  56. 
Alles  so  auch  im  Belgrader  Psalter,  nur  im  zweiten  Bilde  IC  XC.  Nach  dem  Schluß  des  Psalmes 
steht  auf  Fol.  99"  ein  Vollbild,  dessen  oberer  Teil  eine  Vignette  darstellt,  der  untere  eine 
biblische  Darstellung  mit  der  nicht  mitreproduzierten  Unterschrift:  )K  Kn'iTb  iuohch,  h  .vxpvviih, 
Aw  CKoe  ^MCotioM-  bJkhw.  Auf  dem  mittleren  weißen  Streifen  ist  rotgolden  geschrieben  mit 
größerer  Schrift:  ii^  ww\fcewK.\,  Bb  hc^oah-  Vgl.  Tafel  XXVI,  Bild  57.  Auf  dem  Bild  des 
Belgrader  Psalters  ist  die  Vignette  von  dem  unteren  Bilde  abgetrennt  und  die  Inschrift 
des  weißen  Streifens  fehlt  hier  gänzlich,  vgl.  in  der  Abhandlung,  S.  45,  Abb.  23. 

Hiermit  schließt  die  erste  Hälfte  des  Psalters  ab  und  beginnt  die  zweite.  Der  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  wird  im  Münchener  Kodex  paläographisch  dadurch  kenntlich  gemacht,  daß 
die  erste  Linie  des  Textes  mit  sehr  großen  Goldbuchstaben  geschrieben  ist  (so  groß  wie 
die  auf  der  Tafel  IX  sichtbaren).     Sie  lautet:    K/\   /Vi  ■  H/^MK    AC/VKVßl^  67^  —  die  P.uch- 

Denischiiften  der  iiiiil.-bist.  Klasse.    LH.  EJ.  II.  Abh.  '' 
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Stäben  cbwK  sind  durch  die  Ligatur  zu  einer  Figur  verbunden  und  bei  der  Zahl  steht  ^  in 
der  Rundung  von  o.  Der  erste  Buchstabe  des  neuen  (77.)  Psahnes  ist  sehr  groß,  reich 
ornamentiert  und  mehrfarbig.  Vgl.  seine  Reproduktion  in  der  Abhandlung,'  S.  3,  Abb.  2. 
Ps.  LXXVII  Fol.  100^'  von  oben  beginnend,  geht  auf  Fol.  106^  zu  Ende,  mit  mehreren 
eingeschalteten  Bildern.  Zunächst  nach  dem  Vers  13  pA:^B()b^o  uoj»6  h  njioBeAe  •*,  womit  die 
Kolumne  Fol.  100^  abschließt  (mit  17  Zeilen)  steht  auf  Fol.  lOT'  ein  Vollbild  mit  der  (auf 

der  Tafel  fehlenden)  Unterschrift:  ><<  npoBt  mohcT  mo,  iiocj)15Ah  spuMiuxro  Mo^h.  (Im  Bilde  sieht 
man  |-^  luivrc.)  Dann  nach  den  Worten  h  rii-tBL  bl^lias  ha  i'cpAix,  ^mik-  ne  K-ine  e,'\ifh.\  bov" 
(Vers  21/22),  Avomit  Fol.  101''  abschließt,  folgt  auf  Fol.  102''  ein  Vollbild  mit  der  auf  der 
Tafel  unsichtbaren  Überschrift:  nj)oj)Ä^'i'  mohc'i  icMuewt  h;^  nKro^e  HCTeicome  |  bi  hctohiihicä  boa'i. 
Auf  der  nachfolgenden  Seite  (Fol.  102')  abermals  ein  Vollbild  mit  der  in  der  Reproduktion 

fehlenden  Unterschrift:  pbni4jJiTi>  aiog  ik\  uocc\  n  ^otij\K  h  ^bhth,  Und  auf  der  unmittelbar 
sich    anschließenden   Seite    (Fol.  103  ■')    ein    weiteres  Vollbild    mit    der    auf   der   Tafel    nicht 

aufgenommenen  Unterschrift :  »•  'i'cpAT'feNe,  i^A'iä^C^  fi  "T&;(;ovj'  h  riii3Ki>  b^ih  bb^ha«;  "-^  hk-  ^mik 
m  Kine  B-Kpu  so^.  (Vgl.  die  Tafeln  XXVII  und  XXVIII,  Bilder  58—61.)  Dann  in  der  Fort- 
setzung des  Psalmes  steht  auf  Fol.  104''  nach  der  4.  Zeile  ein  Bild,  das  ein  Drittel  der 
Kolumne  einnimmt,  es  folgt  unmittelbar  nach  den  Worten:  iioca.n  iu\  iik-  nucTe  \  mov^bi  h  noi^Aome 
nyl,  (Vers  45).  Die  Inschrift  dazu  ober  der  Kolumne  lautet:  >a  ^ocA^  bb  ica^iih  iu\  im.  rpAAb,  cami^, 
iKXEH,    nbc'i'e  Mv^f,    im   Bild   selbst   kann   man   noch   lesen   folgende  Bezeichnungen  ^äbi   (ober 

den  Fröschen),  BiiiorpÄ  (ober  den  Weinreben),  Aff^ß^N  haob'ita  (unterhalb  der  Bäume).  Auf 
dem    nächstfolgenden    Blatt   Fol.  105"    steht    nach    7  Zeilen    des   Textes    ein    Zweidrittelbild 

(nach  den  Worten:  NiVktuki>  kcmcopo  t|)o\|"a^  "X'^i  ^^  cca'I^\i>  X'^'^<'B'15\b,  Vers  51)  mit  der  auf  der 
Tafel  ausgelassenen  Unterschrift:  ^  h  robi  rii-teBB  Br^i,  bcm<b  nPBB-teNUB,  bb  ^cua'i  er'i'iiTCT'Sii.  Vgl. 
Tafel  XXIX,  Bild  62  und  63.  Doch  fehlen  zu  Bild  62  oben  4  und  unten  7  Zeilen  des 
Textes,  zu  Bild  63  oben  7  Zeilen  des  Textes.  Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso,  wie  im 
Münchener,  die  Einschaltung  der  Bilder  an  denselben  Stellen  des  Psalmes,  gleiche  Unter- 
schriften, mit  geringfügigen  orthogr.  Abweichungen. 

Ps.  LXXVIII  auf  Fol.  106'',  die  drei  ersten  Linien  fast  ganz  rot,  mit  abgewetztem  Gold, 
enthalten  den  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  108"  3  Zeilen.  Der  Psalm  enthält  2  Bilder: 
das    erste    auf  Fol.  lOö*"  nach    der    13.  Zeile    des   Textes    (dieser    fehlt    auf    der   Tafel),    ein 

Drittell)ild    mit   der   nicht   reproduzierten  Unterschrift:    y^   no'injs,oiu<c   e^Hu'i  h   vvcKBpBHiuje  upKBb 

bJk'i'k),  m  pABu  K,t;n?o  \  u^BHUJc-.  lui  Bilde  selbst  sind  2  Inschriften  sichtbar:  e^n  ij.h  und  upi<  b.\, 
vgl.  Tafel  XXIX,  Bild  64.  Das  zweite  Bild,  unmittelbar  darauflfolgend,  auf  Fol.  107"  in 
dem  obern  Zweidrittelraum,   mit    der  Überschrift  oberhalb  der  Kolumne  (auf  der  Tafel  fehlt 

sie):  )*■  '/^B'hphic-  iaaovtb  uaktu  'iXb'u=,  ^amic-  m  b-i?  uorp'iRAK-  ii.  Tafel  XXIX,  Bild  65.  wo  noch 
6  Zeilen  des  im  Original  folgenden  Textes  fehlen.    Im  Belgrader  Kodex  ebenso. 

Ps.  LXXIX  auf  Fol.  108",  Zeile  4—7  rotgoldeuer  Titel,  der  Text  selbst  reicht  bis 
Fol.  109",  Zeile  3  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXXX  aui'  Fol.  109",  Zeile  4—6  rotgoldener  Titel,  der  Text  endigt  auf  Fol.  109" 
zu  Ende  —  kein   Bild. 

Ps.  LXXXI  auf  Fol.  110"  beginnt  mit  oberen  2  goldroteu  Zeilen  des  Titels,  endigt 
auf  derselben  Seite  mit  der  Zeile  17  inkl.  —  kein  Bild. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Einleituno  von  V.  Jacuc.  XXVll 

Ps.  LXXXII  auf  Fol.  110%  die  Zeilen  18—21  rotgolden  enthalten  den  Titel,  der  Psalm 
selbst  beginnt  auf  Fol.  110''  und  setzt  sich  fort  bis  Fol.  111\  Zeile  14  inkl.  In  diesem 
Psalm  war  auf  Fol.  111''  nach  2  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt  eine  Zeile  von 
oben)  ein  Bild  gezeichnet,  von  welchem  quer  von  unten  nach  links  hinauf  ein  größeres 
Stück  (ungefähr  die  Hälfte)  abgerissen  wurde,  so  daß  von  dem  Bild  selbst  jetzt  nur  ein 
Teil  übrig  bleibt.  Vgl.  Tafel  XXX,  Bild  66.  Das  übrig  gebliebene  Bruchstück  wurde  später 
durch  ein  unterlegtes  Blatt  ergänzt  und  auf  diesem  zwar  nicht  das  Bild,  wohl  aber 
2  Zeilen  des  Textes  mit  neuerer  Hand  ergänzt.  Der  neu  hinzugekommene  Text  enthält  auf 
Fol.  111"  2  und  Fol.  111''  14  Zeilen.  Ober  dem  Bild  stand  eine  Überschrift,  von  welcher 
noch  übrig  bleibt  y^  ov\^bath,  die  Fortsetzung  lautet  nach  dem  Belgrader  Psalter  so  (aber 
am  linken  Rand):  up'ie  |  ^hkä  u  YeK'tx  \  n  c^^M^\^'&.  Die  Unterschrift  ist  ganz  erhalten,  aber 
auf  der  Tafel  nicht  reproduziert:  n  ^t\BH  h  kk  i<a<\aov,  h  ovMp-ume.  So  auch  im  Belgrader 
Psalter,  der  das  ganze  Bild  gerettet  hnt,  darnach  auch  reproduziert  in  der  Abhandlung, 
S.  49,  Abb.  24.  Um  die  drei  in  den  Klotz  Gespannten  stehen  im  Münchener  Bild  schwer 
leserlich   die  Namen  0|)hb'  h  ^hba  h  ^6B6a  (^ii-ba  steht  um  den  Kopf  des  zweiten). 

Ps.  LXXXin  beginnt  auf  dem  neu  unterlegten  Blatt  mit -späterer  Schrift  Fol.  111'' 
auf  Zeile  14—16,  die  den  rotgeschriebenen  Titel  enthalten,  der  Text  geht  über  P^ol.  112"  auf 
Fol.  112*",  2  Zeilen  ■ —  kein  Bild.  Das  Blatt  112"  ist  schon  ganz  von  ursprünglicher  Hand 
geschrieben. 

Ps.  LXXXIV  auf  Fol.  112''  in  den  Zeilen  3—5  goldgeschriebener  Titel,  der  Text 
reicht  bis  Fol.  113"  in  die  Zeile  12  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXXXV  auf  Fol.  113"  mit  den  Zeilen  13—14  goldgeschriebeu  beginnend,  geht 
bis  Fol.  114",  Zeile  13  inkl.   —   ohne   Bild. 

Ps.  LXXXVI  auf  Fol.  114"  mit  Zeilen  13 — 14  in  Gold  geschrieben  beginnend,  reicht 
bis  Fol.  114%  Zeile  6  inkl.   —  ohne  Bild, 

Ps.  LXXXVII  auf  Fol.  114"  mit  Zeilen  7—10  in  goldrot  den  Titel  enthahend,  geht 
bis  auf  Fol.  115^  Zeile  9  inkl.  —  kein  Bild. 

Die  Psalmen   ohne  Bilder  haben  sie  auch  im  Belgrader  Kodex  nicht. 

Ps.  LXXXVIH  auf  Fol.  115''  mit  den  goldroten  Zeilen  10—12  beginnend  geht  bis 
Fol.  119"  1.  Zeile.     Der  Psalm  enthält  auf  Fol.  116''  nach  einer  Zeile  des  Textes  (Vers  13: 

■e-ABOpk  'iepMW  o  muen'i  TBoeiuib  Bk^oAveTA«)  das  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unter- 
schrift: ^  npinvB(>A.-K6ii'ie.  Auch  im  Bilde  sind  deutlich  lesbare  Inschriften  zu  hnden,  vgl. 
Tafel  XXX,   Bikl  67.    Im  Belgrader  Psalter  ganz  so,  nur  fehlen  die  Worte  im  Bilde. 

Ps.  LXXXIX  auf  Fol.  119",  2  Goldzeilen  Titel  (2—3),  dann  der  Text  bis  Fol.  120", 
Zeile  9  inkl.  Im  Psalm  auf  Fol.  119"  zwischen  Zeilen  5  und  16  ist  eingeschaltet  ein  kleines 
Bild,  vgl.  Tafel  XXXI,  Bild  68,  im  Original  umgeben  von  Text,  5  volle  Zeilen  oben,  10  kurze 
daneben  und  6  volle  unter  dem  Bild;  olierhalb  der  Kolumne  die  auf  der  Tafel  nicht  sicht- 
bare Unterschrift:  ^  makn'i6  nppi<S,  uoücfÄ,  ebenso  im  Belgrader  Text,  wo  im  Bilde  nicht 
die  Worte  vorkommen,  die  man  auf  der  Tafel  des  Müncheuer  Kodex  sieht. 

Ps.  XC  auf  Fol.  120",  Zeile  10—12  in  rotgold  der  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  121", 
Zeile  8  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  XCI  auf  Fol.  121",  Zeile  9  —  10  in  goldrot  der  Titel,  der  Text  endet  auf  Fol.  122" 
mit  der   1.  Zeile  —  kein   Bild. 
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Ps.  XCII  auf  P\>1.  122%  die  Zeilen  2—4  enthalten  rotgoldenen  Titel,  der  Text  reicht 
auf  derselben  Seite  bis  Zeile  16  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  XCIIl  auf  Fol.  122""  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  17 — 18  beginnend,  reicht  bis 
Fol.  123^'  1.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XCIV  auf  Fol.  123^  mit  den  Goldzeilen  2—4  beginnend,  die  den  Titel  enthalten, 
geht  bis  Fol.  124%  Zeile  7  inkl.  —  kein  Bild. 

Auch  im  Belgrader  Kodex  enthalten   die  Psalmen  90 — 94  keine  Bilder. 

Ps.  XCV  auf  Fol.  124"  mit  Zeilen  8—11  in  Goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  125% 
Zeile  18   inkl.     Im    Psalme   selbst   steht   auf  Fol.  124''   nach    2  Zeilen   des   Textes   ein   Bild 

mit  der   auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ^  abA'>  ßie  K'iKj-txpov,  ober  der  Kolumne  aber 

(in  der  Reproduktion  ausgelassen):  >K  wbhobm«mhk-  i4,j)kbh.  Im  Bilde  selbst  sind  zwei  Inschriften 
sichtbar,  vgl.  Tafel  XXXI,  Bild  69,  wo  oben  das  Bild  um  eine  Zeile  verkürzt  ist.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso  die  beiden  erklärenden  Inschriften,  doch  nichts  im  ]3ilde. 

Ps,  XCVI  auf  Fol.  125'  mit  den  unteren  3  goldroten  Zeilen  beginnend,  geht  der  Text 
von  Fol.  125"  bis  Fol.  126',  Zeile  7  inkl.   —  kein  Bild. 

Ps.  XCVII  auf  Fol.  126"  mit  den  2  (8 — 9)  goldroten  Zeilen  beginnend,  geht  der  Text  bis 
Fol.  126%  Zeile  9  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  XCVIII  auf  Fol.  126%  Zeile  10—11  in  Gold  geschrieben  der  Titel  geht  bis  Fol.  127% 
Zeile  11  inkl.  Im  Psalm  steht  auf  Fol.  127"  nach  2  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt 
die    oberste    Zeile)    ein    Bild    mit    der    Unterschrift,    die    man    auf   der    Tafel    nicht   findet: 

>K  ovifHHTb  mÖmch  ^mcoiiovj'  b^'i'io,  ow,  GKpeiicKU.  Auch  im  Bilde  selbst  sind  Inschriften  deutlich 
lesbai-,  vgl.  Tafel  XXXI,  Bild  70.  Im  Belgrader  Psalter  steht  neben  der  gewöhnlichen 
Unterschrift,  die  mit  dem  Münchener  Text  gleichlautend  ist,  noch  links  seitwärts  nffKh  \  Moycn 

—  das  was  man  im  Münchener  Kodex  im  Bilde  sieht. 

Ps.  XCIX  auf  Fol.  127%  Zeile  12  —  13  in  Gold,  der  Text  gelit  bis  Fol.  128%  Zeile  3 
inkl.   —  ohne  Bild. 

Ps.  C  auf  Fol.  128"  mit  Goldzeilen  4—5  beginnend,  endigt  auf  Fol.  128''  mit  77,,  Zeilen 

—  ohne  Bild. 

Ps.  Gl  auf  Fol.  128''  mit,  goldroten  Zeilen  8 — 13  beginnend,  endigt  auf  Fol.  130"  mit 
12  Zeilen. 

Im   Psalm  steht  auf  Ful.  128''  gleich   nach   dem   Titel   ein   kleines  Bild  mit  der  auf  der 

Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ^  moaut  ce  iuimju.  —  Vgl.  Tafel  XXXII,  Bild  71.  wo  aus  Kaum- 
ersparnis 13  Zeilen  oberhalb  in  voller  Breite  ausgelassen  sind.  Im  Belgrader  Psalter  ist 
das  Wort  nmpH,  das  im  Münchener  im  Bild  steht,  rechts  am  Rande  geschrieben.  Atif  dem 
hier  viel  deutlicher  erhaltenen  Bilde  liest  man  vor  der  Figur  Christi  IC  XC.   Vgl.  S.  51,  Abb.  25. 

Ps.  ClI  auf  Fol.  130"  in  der  13.— 14.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  131% 
Zeile  16   inkl.   —  kein   Bild. 

Ps.  cm  auf  Fol.  131"  mit  den  Zeilen  KJ  — 17  in  Gold  beginnend,  reicht  bis  Fol.  134% 
1.  Zeile  inbegriffen.  Der  l'salm  hnt  drei  Bilder:  das  erste  auf  Fol.  131''  nach  der  7.  Zeile  (nach 
den   Worten :    OcniiKMon  '^cm'aio   ii.\  TKpi,,\M    ckokm   Vers  5)    mit   folgender    in    der   Reproduktion 

fehlenden  Untersclirilt:  ■;•  'i^cmms,  k  aioamkT  kommo  n  vvjiovj.  Auch  im  Bild  kommen  Inschriften 
vor,  vgl.  Tafel  XXXII,  Bild  72,  wo  die  7  Zeilen  des  Textes  vor  dem  Bilde  fehlen.  Gleich 
auf  nächster  Seite,  Fol.  132%  das  obere  Drittel  des  Raumes  einnehmend,  steht  ein  Bild  mit 
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(lor  auf  der  Tafel  unsielitbaren  Überschrift  ober  der  Kolumne :  >k  ^euAtiv,   haliia  i^KtpH   h  nTHub, 

H  roPH  it  IIA  ropA^i^  BÖAki.  Auch  im  Bild  sind  die  Worte  ^cmaia,  koah,  ropii  sichtbar,  vgl. 
Tafel  XXXII,  Bild  73,  wo  man  sich  unter  dem  Bild  noch  11  Zeilen  des  Textes  hinzudenken 
muß.  Das  3.  Bild  steht  auf  Fol.  133^  die  untere  Hälfte  einnehmend  (nach  10  Zeilen  des 
Textes,  die  auf  der  Tafel  ausbleiben  mußten)  mit  der  auf  der  Reproduktion  fehlenden 
Unterschrift:  yii  ^euAi^,  fi  luiöpo,  h  kl  iik-mk,  tÄai^i,  h  KO()ABki,  nAASMOTk.  Im  Bilde  selbst  liest 
man  ^euAiA,  Mope  und  KopABu  (Tafel  XXXII,  Bild  74).  Im  Belgrader  Psalter  sind  die  beiden 
ersten  Bilder  zu  einem  ganzen,  nur  durch  ein  Goldfeld  in  zwei  Hälften  getrennten,  von 
einem  Ralimen  umfaßten  Bilde  vereinigt,  und  zwar  nimmt  das  zweite  Bild  den  oberen 
Raum  ein,  das  erste  den  unteren.  Allein  die  Inschriften  sind  in  ursprünglicher  Reihenfolge 
geliehen,  daher  stimmen  sie  jetzt  nicht:  ober  dem  ersten  Bild  (bei  uns  73)  liest  man 
Z6maVa  a  ahvvV  kÖiimo  h  vvpK  und  unter  dem  zweiten  (bei  uns  72)  steht  die  Inschrift:  ^euAiA 
nA-iNA  SB-fepi'n   H   iiTHU.b  n   ropbi   li   iia  ropA;s;k  bwia.i»i- 

Ps.  CIV   auf  Fol.  134''  in   der   zweiten  Hälfte   der   1.  Zeile   und   den   nächsten  2  Zeilen 
steht  in  Gold   der  Titel,   der  Text   selbst   zieht   sich  bis   zum   Fol.  138%   Zeile  13   inkl.     In 
dem   Psalm    sind   6  Bilder    enthalten:    das    erste    auf   Fol.  134"  nach   der    1.  auf  der   Tafel 
sichtbaren  Zeile   des  Textes    (fl   i<a6tbov-  cbow  hcaaico^  Vers  9)    mit    der  Überschrift    oberhalb 
der  Kolumne  (auf  der  Tafel  fehlt  sie):   ^K  iipiKfAe,  AspAAML,   iia  .-KpLTßoCj-   cma   cbok-po,    hcaka;  auch 
im  Bilde  sieht  man  die  Inschriften  wbI  und  wru  (Tafel  XXXIII,  Bild  75,  wo  noch  10  Zeilen  des 
Textes  unter  dem  Bilde  stehen  sollten);  das  zweite  auf  Fol.  135''  nach  12  Zeilen  des  Textes, 
die  auf  unserer  Tafel  ausbleiben  mußten  (zuletzt:  1^  Kiie^A  bk«mov   cxe^AtiHw   cKoeiuiov  Vers  21) 
mit   der  auf  der  Tafel  ausgelassenen  Unterschrift:    ^   npb  <))ApAvvtiB,   cTencA,    i'vvck})A,    iia    upTBO, 
KcmZ   er'inTK  (Tafel  XXXIII,  Bild  76);    das  dritte   nimmt  die  ganze  Kolumne  Fol.  135''  ein, 
mit   der   auf  der  Tafel   fehlenden  Unterschrift:    )*■   ßbnWs    iwciicjjb,    bb    ernntTb,    npHeiuib   upxBO 
(im    Bilde:    ^cmaia    ermTbcicA,    unten    \\vcnj>),    Tafel   XXXIII,    Bild  77;    das    vierte    stellt    auf 
Fol.  136'  nach  4  Zeilen  des  Textes,  von  welchen  auf  der  Tafel  die  obersten  2  ausgelassen 
werden    mußten    (zuletzt:     lnkvvbb  npHmBABCTBOBÄ    bb   i^umo    ;<amoboO    Vers  23),    mit    der    nicht 
reproduzierten  Unterschrift:  JK  iipmAf,    iakokk,    icb   chov  CBoeiuiJS  Twc'i<j)K,    bb  :^eMAw  ;«;ambK.     Auch 
im  Bilde  sind  Inschriften  sichtbar:  ^omaia  ;n;amoba,  iaicob,  BeniAMiiiB,  vgl.  Tafel  XXXIV,   Bild  78; 
das  fünfte    nimmt    auf   Fol.  137"   nach    3  Zeilen    (auf   der  Tafel    fehlen    die    2   oberen)   des 
Textes    (zuletzt:    w   iiAHeTBicB   bcaicopo   Tpo\j-AÄ   hxb  Vers  36)    den   übrigen   Raum   der  Kolumne 
ein,   mit   der   nicht   auf  der  'J'afel  sichtbaren  Unterschrift:   M  ruuBB  bJk'i,   ßB^i'Af,   "^  eririTB,   v\ 
o\tßH  npBBi5tiiJ.o  i=niiTBcici6  (Tafel  XXXIV,    Bild  79);    endlich   unmittelbar  darauf  auf  Fol.  137'' 
den  größeren  Teil   der  ganzen  Kolumne    einnehmend   (es  folgen  noch  5  Zeilen  des  Textes, 
die    auf   der  Tafel    fehlen)    steht    ein    Bild    mit    der  (auf  der  Reproduktion  ausgebliebenen) 
Überschrift:   ^  npoß'e   möhc'i   pÖAi^  CRpi^iicKi   cKpo^^-B  -ipuiüinoK-  luiope.    Vgl.  Tafel  XXXV,  Bdd  80.     Im 
Belgrader  Kodex  ganz   in  derselben   Weise   mit  gleichlautenden  Inschriften,   nur  keine  Ein- 
tragungen von  Worten  in  die  Bilder. 

Ps.  CV  auf  Fol.  138",  in  der  13.  und  2  folgenden  Zeilen  in  Gold  der  Titel,  der  'J'ext 
reicht  bis  Fol.  142",  Zeile  15  inkl.  Zum  Texte  dieses  Psalmes  gehören  vier  Bilder:  das 
erste  auf  Fol.  139%  nach  9  Zeilen  des  Textes,  den  übrigen  Raum  bis  auf  eine,  letzte  Zeile, 
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einnehmend,    ohne   Unterschrift,    im    Bilde    selbst  kann    man    niir    2,^mma   n  .  .  .  .  lesen    (der 

vorausgehende  Psalmentext  lautet:  n  noKpLi  iL\chiiLMHi;jii  akiijiwiu  Vers  17),  vgl.  Tafel  XXXV, 
Bild  81,  wo  sowohl  die  oberen  9  Zeilen  als  auch  die  unterste  Zeile  fehlen;  das  zweite  Bild 

auf  Fol.  139''  nach  einer  Zeile  des  Textes  (FlAMuieHb  noniiAH  rotujHHKbi  Vers  18),  innfaßt  den 
übrigen  Raum  der  Kolumne  mit  nachfolgenden  4  Zeilen  (davon  ist  auf  der  Tafel  die  letzte 
weggelassen),     ober    der    Kolumne    liest    man     die    auf    der    Tafel     sichtbare    Überschrift: 

^  nAAutiib  n^AH  (Belgrader  Psalter  noni>Abi)  r^iiiHHicH  bo  ^i^ophb^.  Auch  im  Bild  sind  einige 
Inschriften  deutlich  sichtbar;  roji^v  xopHBÄ,  r|)i5mnHu,H,  vgl.  Tafel  XXXV,  Bild  82;  das  dritte 
Bild    nimmt    die   ganze   Seite   Fol.  140^^   ein,    mit  folgender   nicht    aufgenommenen  Inschrift 

ober  der  Kolumne:   >K  hocthe'  ce  mohch  ha  top,   m,  ,\uh,   h,   wi,   noi^jh,   npHert  cicoVr-KiNAi  ^M<otu\  b,~i;'iV\ 

und   unterhalb   der    Kolumne    (fehlt   ebenfalls   auf  der  Tafel):    )K  pa^  Mei^jov- .  espeK  ^a^nto   bu 

wrNb  (Tafel  XXXVI,  Bild  83,  im  Bild  sieht  man  zweimal  npicu  mvvvch);  das  vierte  Bild  umfaßt 

das  ganze  Fol.  141"  (nach  einer  Zeile  des  Textes:  h  ovitoah  h  np^ucTÄ  c-tssb  Vers  30,  die  auf 
der   Tafel   wegfallen   mußte),    mit   folgender   Inschrift   ober  der  Kolumne,   die  auf  der  Tafel 

fehlt:     )^     H    ^&    npAWBOA'ßHCTBO,     eiV.e     CbTBOpHUJf     Jt'JlAOBe     Cb     ;KeilMUH     I     MOABHTbCICI,     nOCtKOliie     lUOÄBIT'feHe 

Hc55cK    na.b'i'hK    B0HCK6,    T.     Unterhalb    der    Kolumne    liest    man    die    ebenfalls    auf   der    Tafel 

unsichtbare  Inschrift:  5K  ii  bha'S  <j)'i'Neecb  boätl,  iv"  iiäbhnov',  B6^M<0N0v"H)i;jee  |  n  npoHowH  iconiieMb, 
H  np'tcTA  cUMb.  Vgl.  Tafel  XXXVI,  Bild  84.  Im  Belgrader  Text  alles  ebenso,  mit  gleich- 
lautenden Inschriften.      Die   auf  dem  letzten  Bild  (Nr.  84)  im  inneren  desselben  befindliche 

Inschrift  steht  im  Belgrader  Text  rechts  am  Rande:  rpA  moabhJt'ckm.  Doch  das  Älünchener 
Bild  enthält  noch :  (})'i'iieecb. 

Ps.  CVI  auf  Fol.  142"  mit  der  Goldzeile  16  beginnend,  reicht  bis  Fol.  144%  Zeile  17 
inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CVII  auf  Fol.  144"  mit  2  goldroten  Zeilen  (18—19)  beginnend,  endigt  auf  Fol.  145", 
mit  6  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  CVIII  auf  Fol.  145"  mit  der  7.  Goldzeile  den  Titel  wiedergebend,  geht  bis  Fol.  146". 
Zeile  12  inkl.   —  ohne  Bild. 

Ganz  so  ohne  Bilder  alle  drei  Psalmen  (106 — 108)  im  Belgrader  Kodex. 

Ps.  CIX  auf  Fol.  146''  enthält  in  der  13.  roten  (mit  abgewetztem  Gold)  Zeile  den  Titel, 
der  Text  reicht  bis  Fol.  147",  Zeile  14  inkl.  Gleich  nach  der  roten  Überschrift  des  Psalmes 
steht  auf  Fol.  146''  ein  kleines  nicht  die  volle  Breite  der  Kolumne  umfassendes  Bild,  zu 
welchem  man  sowohl  oben  auf  der  Kolumne  eine  auf  der  Tafel  nicht  aufgenommene  Über- 
schrift hat:  "^  cTc-  rippHhCTBO  ARO  ('■>^(-  f^'-  pi-'  ''i^  r'R"  woGMVf  c%\\  \v  A^'ni^>'<'  w^i  als  auch  unterhalb 
desselben  folgende  Unterschrift:  >k  w  KOMb  co  pe,  wu.'i5  h  ch'B  m  cToub  ,\n^.  Vgl.  Tafel  XXXVII, 
Bild  85,  wo  man  sich  vor  dem  Bild  noch  13  Zeilen  Textes  hinzudenken  muß.  Im 
Belgrader  Kodex  ebenso.  Auf  dem  Nimbus  der  beiden  Figuren  (Gott  Vater  und  Gott  Sohn) 
sieht  man  hier  auf  goldenem  Grund  in  Rot  O  WN.  Vgl.  die  Reproduktion  der  Belgrader 
Zeichnung  in  der  Abhandlung,  S.  57,  Abb.  26. 

Ps.  CX  auf  Fol.  147"  mit  der  goldroten  15.  Zeile  beginnend,  reicht  bis  Fol.  147'',  Zeile  17 
inkl.   —  ohne   Hild. 

Ps.  CXI  auf  Fol.  147''  mit  der  rotgoldenen  18.  Zeile  beginnend,  erstreckt  sich  bis 
Fol  148 \   Zeile  6    inkl.     Der  Psalm   hat   auf  Fol.  148"  nach    der   9.  Zeile  des  Textes   ein 
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uicht  die  volle  Breite  der  Kolumne  umfassendes  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden 
Unterschrift:  j«^  ovci5i<NOB6n'ie,  ctpo,  'luiMuirN  npTHc=  (auch  im  Bilde:  c-fhi  iw),  vgl.  Tafel  XXXVII, 
Bild  86  (wo  man  sich  9  Zeilen  des  Textes  oberhalb  und  12  kurze  Zeilen  seitwärts  hinzu 
denken  muß).  Im  Belgrader  Kodex  ist  das  Bild  viel  deutlicher  als  in  dem  arg  zugerichteten 
Münchener  Psalter,  vgl.  die  Reproduktion  desselben  in  der  Abhandlung,  S.  57,  Abb.  27. 

Ps.  CXII  auf  Fol.  148''  mit  den  goldroten  Zeilen  7—8  beginnend,  endigt  auf  Fol.  149" 
in  der  1.  Zeile  —  kein  Bild. 

Ps.  CXIII  auf  Fol.  149='  mit  der  2.  roten  (das  Gold  ist  abgewetzt)  Zeile  beginnend, 
reicht  bis  Fol.  150\  2  Zeilen.  In  dem  Psalm  steht  Fol.  149''  nach  7  Zeilen  des  Textes  ein  Bild 
ohne  Unterschrift  außerhalb  der  Kolumne,  dafür  liest  man  im  Bilde:  Kp'4J6n'ie  ^^o.  Vgl. 
Tafel  XXXVII,  Bild  87.  Im  Belgrader  Psalter  stehen  die  Worte  «"p^joiife  ^ko  unter  dem 
Bild,  in  diesem  selbst  ober  dem  Kopfe  des  Heilands  nicht  Ö  (JN,  wie  auf  dem  Münchener 
Bild,  sondern  ic  XC  und  ober  dem  Kopfe  des  Täufers  ÜJJ.     Vgl.  S.  58,  Abb.  28. 

Ps.  CXIV  auf  Fol.  150''  mit  3 — 4  goldroten  Zeilen  beginnend,  endigt  auf  derselben 
Seite  mit  der  letzten  21.  Zeile  —  kein  Bild. 

Ps.  CXV  auf  Fol.  151"  mit  den  oberen  2  goldroten  Zeilen  beginnend,  endigt  auf  der- 
selben Seite  in  der  Zeile  18  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CXVI  auf  Fol.  151"  mit  der  goldroten  Zeile  19  beginnend,  schließt  auf  Fol.  151'' 
oben  mit  der  2.  Zeile  —  kein  Bild. 

Ps.  CXVII  auf  Fol.  151''  mit  den  goldroten  Zeilen  3—4  beginnend,  endet  auf  Fol.  152'' 
in  der  Zeile  17   —  ohne   Bild. 

Auch  im  Belgrader  Kodex  sind  die  Psalmen  114 — 117   ohne  Bilder. 

Ps.  CXVIII  auf  Fol.  152''  mit  den  untersten  4  rotgoldenen  Zeilen  beginnend,  setzt 
sich  durch  9  Blätter  fort  und  endigt  auf  Fol.  162''  in  der  2.  Zeile.  Der  Psalm  enthält 
3  Bilder.  Das  erste  auf  Fol.  153"  nach  4  Zeilen  des  Textes,  hat  eine  uicht  aufgenommene 
Überschrift:  )K  cbiujTb,  bamw,  iip^KeANHicov'  und  eine  ebensowenig  auf  der  Tafel  sichtbare 
Unterschrift:  >K  cbypb  awt.x,  h  iiAnpctiA  rp-tsmuHKovi«  (bezieht  sich  das  eine  auf  den  oberen, 
das  andere  auf  den  unteren  Teil  der  Darstellung,  im  oberen  Teil  steht  ober  dem  Leichnam 
njJivBetVt'Kb,  außerdem  noch  Aß  nf-  und  np.  m.  Vgl.  Tafel  XXXVIIl,  Bild  88).  Das  zweite  Bild 
steht  auf  Fol.  157",  nicht  die  volle  Hälfte  des  oberen  Raumes  umfassend  (zum  Bild  auf 
der  Tafel  muß  man  sich  10  Zeilen  links  daneben  und  11  volle  Zeilen  unterhalb  hinzudenken), 
mit  der  (in  der  Reproduktion  fehlenden)  Überschrift  ^  ;^b  :^HJK6Tb  i^i^M^,  bezieht  sich  auf  die 
Worte  des  Textes:  Povli.13  tboh  CLTROpHCT.\  Mt=  fi  cb^A^\cTt\  m6  etc.  (Vers  73).  Vgl.  Tafel  XXXVIIl, 
Bild  89.  Das  dritte  Bild  auf  Fol.  160%  die  untere  Hälfte  des  Raumes  einnehmend,  bezieht 
sich  auf  den  Text:  HpH^pH  ll^  luie  h  homhaovh  ui  no  cov  ambg4jh  Üm6  TEoe  etc.  (Vers  132). 
Das  Bild  hat  Inschriften:  Mf  ^"ov,  pAu,  ^A,^M  (vgl.  Tafel  XXXVIIl,  Bild  90,  wo  8  Zeilen 
oberhalb  und  13  Zeilen  links  daneben  aus  Raumersparnis  wegbleiben  mußten)  und  folgende 
in  der  Reproduktion  fehlende  Unterschrift:  >K  npLBopo«6Nk  H^b  ivu.t\  np,>K6  Bi5i<b,  npkßopo^ciib 
H^  aTki^i  I  MAiuj.b,  AAM^iv  pov-ico^  npocTbpb  tÄBH  C6,  Im  Belgrader  Text  in  voller  Übereinstimmung, 
nur  fehlen  in  den  Bildern  die  Inschriften  bis  auf  IC  XC  und  O  CJN  im  Bild  89  um  den 
Kopf  des  Heilandes. 

Ps.  CXIX    auf   Fol.  162''    in    der    2.    und    beiden    nachfolgenden    goldroteu    Zeilen    die 
Überschrift  enthaltend,   endigt  auf  derselben  Seite  in  der  Zeile  18  inkl.  —  kein  Bild. 
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Ps.  CXX  auF  Fol.  162"  in  der  19.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  163%  Zeile  11 
inkl.    —  kein  Bild. 

Ps.  CXXI  auf  Fol.  163"  mit  der  12.  rotgoldenen  Zeile  beginnend,  schließt  ab  Fol.  163" 
mit  Zeile  9  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXII  auf  Fol.  163"  mit  Zeile  10—11  goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol  164% 
Zeile  1  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXIII  auf  Fol.  164"  mit  der  goldroten  2.  Zeile  beginnend,  endigt  auf  derselben 
Seite  mit  der  Zeile   17  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXIV  auf  Fol.  164^'  mit  den  2  Zeilen  in  Goldrot  (17  und  18)  beginnend,  geht 
bis  Fol.  164",  Zeile  «  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXV  auf  Fol.  164"  mit  den  2  rotgoldenen  Zeilen  (9 — 10)  beginnend,  geht  bis 
Fol.  165%  Zeile  3  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXX  VI  auf  Fol.  165"  beginnend  mit  den  beiden  goldroten  Zeilen  (3 — 4),  reicht 
bis  zur  Zeile   17   derselben  Seite  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXVII  auf  Fol.  165"  mit  der  goldroten  18.  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  165", 
Zeile  9  inkl.   —  ohne  Bild.  _^ 

Ps.  CXXVIII  auf  Fol.  165",  Zeile  9,  mit  goldroten  Worten  ii-t;,  m-.  jm<h  anhebend,  geht 
auf  Fol  166",  Zeile  5  inkl.,  zu  Ende  —  kein   Bild. 

Ps.  CXXIX  auf  Fol.  166"  mit  einer  goldroten  Zeile  (5.)  beginnend,  schließt  ab  auf 
derselben  Seite  mit  der  Zeile  20  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXX  auf  Fol.  166"  mit  den  letzten  2  Zeilen  beginnend,  schließt  auf  der  nächsten 
Seite,  Fol.  166",  in  der  8  Zeile  —  ohne  Bild. 

Auch  im  Belgrader  Psalter  sind  die  Psalmen   119 — 130  ohne  Bilder. 

Ps.  CXXXI  auf  Fol.  166"  in  der  8.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  168" 
3  Zeile.  Dieser  Psalter  hat  auf  167"  nach  der  4  Zeile  (nach  Worten:  Thi  icvkot«  ctlhik- 
TBOKe,  Vers  8,  auf  der  Tafel  fehlen  die  obex-sten  2  Zeilen  des  Textes)  ein  Bild  mit  der  auf 
der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  >a  iiojKhCTßo  nivbCTbiG  bu.6.  Vgl.  Tafel  XXXIX,  Bild  91, 
wo  man  um  das  Kind  MP  GY  lesen  kann.  Im  Belgrader  Text  sonst  alles  ebenso,  nur  ohne 
Inschrift  im   Bild. 

Ps.  CXXXII  auf  Fol.  168"  mit  2  goldroten  Zeilen  (3  und  4)  beginnend,  geht  mit  der 
Zeile  13   ibid.  zu  Ende  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXXIII  auf  Fol.  168"  mit  2  rotgoldenen  Zeilen  (13 — 14)  beginnend,  geht  zu 
Ende  auf  derselben  Seite  mit  der  letzten  (21.)  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXXI V  auf  Fol.  168"  mit  der  obersten  goldroten  Zeile  beginnend,  reicht  bis 
Fol.  169",  Zeile   16  inkl.     Der  Psalm  hat  nach  5  Zeilen  des  Textes  (den  Titel  mitgerechnet) 

Fol.  168"  ein  Bild  mit  der  bei  uns  fehlenden  Unterschrift:  -k  \k.\aoti.  i\\,  ku  \|\\M'1;  rnii.  Auch 
im  Bild  liest  man  links  vom  Heiland   iiohoko.   an  dem  Kopfe  des  Heilands  in  Gold  IC   XC,   im 

Nimbus  O  U)N,  rechts  vom  Heiland:  n-Ußii,ii  und  oben  \pA  riiu.  Vgl.  Tafel  XXXIX,  Bild  92, 
wo  das  P>il(l  um  die  oberste  goldrote  Zeile  gekürzt  ist.  Im  Belgrader  Psalter  stehen  die 
Inschriften,  die  im  Miinchener  im  Bild   untergebracht    sind,    außerhalb    des    Rahmens,    und 

zwar  oben   xotX   niu,   links  seitwärts  nönoB'U,   rechts  seitwärts   hokUh. 

Ps.  CXXXV  auf  Fol.  169"  mit  der  17.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  170", 
Zeile  4  inkl.  —  ohne   Bild. 
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Ps.  CXXXVI  auf  Fol.  170'  mit  Zeilen  5—6  in  Goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  171% 
Zeile  20  inkl.  Der  Psalm  hat  nach  2  Zeilen  seines  Textes  (im  ganzen  nach  der  8.  Zeile) 
ein  Bild  mit  der  auf  der  Reproduktion  sichtbaren  Unterschrift:  >K  nA.viu  epAMAi*.iii.  ii\  ^■m\,% 
BAB'iAOH'cTtH,  sA  nAisnKiii  Bb'iuje.  Außerhalb  des  Bildes  an  den  linken  Rahmen  angelehnt 
steht  die  sichtbare  Inschrift:  v^^^,\.  \  bä.bh[aoiiu  —  und  auf  der  Darstellung  des  Flußlaufes: 
pi<.\  !  BABi;AoiiKciw\.  Vgl.  Tafel  XL,  Bild  93.  Ganz  so  im  Belgrader  Kodex,  nur  die  Inschrift 
im   Bilde  fehlt  hier. 

Ps.  CXXXVII  auf  Fol.  17P  in  den  untersten  2  Zeilen  und  Fol.  171'  in  der  1.  obersten 
Zeile  steht  in  goldroter  Schrift  der  Titel,  dann  folgt  der  Text  bis  Fol.  172",  2  Zeilen  — 
ohne  Bild. 

Ps.  CXXXVIII  auf  Fol.  172%  in  den  Zeilen  3—5  mit  goldroter  Schrift  steht  der  Titel, 
folgt  der  Text  bis  Fol.  173%  Zeile   15  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXXIX  auf  Fol.  173"  mit  den  2  Zeilen  (16—17)  beginnt  der  Titel,  der  Text  selbst 
reicht  bis  Fol.  174%  Zeile  6  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXL  auf  Fol.  174"  mit  den  2  rotgoldenen  Zeilen  (7—8)  beginnend,  geht  bis 
Fol.  174%  Zeile  16  inkl.   —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLI  auf  Fol.  174''  mit  der  17.-19.  goldroten  Zeile  beginnend,  reicht  bis  zu  Ende 
des  Fol.  175"  —  ohne  Bild. 

Zu  den  Psalmen  137 — 141   sind  auch  im  Belgrader  Kodex  keine  Bilder. 

Ps.  CXLII  auf  Fol.  175'  mit  oberen  3  Zeilen  in  goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  176% 
Zeile  7  inkl.  Der  Psalm  hat  nach  3  Zeilen  des  Textes  (oder  den  Titel  mitgerechnet  nach 
der  6.  Zeile)  auf  Fol.  175'  ein  Bild  mit  der  bei  uns  nicht  aufgenommenen  Unterschrift: 
y^  APTAb  nth  ck\p\iiH  ABÄ)  eri\  Tispme  h  nib  erS  ^B.ec^^w.  —  Auch  im  Bilde  sind  zwei  In- 
schriften: aPpal  nib  und  ab,  vgl.  Tafel  XL,  Bild  94,  wo  noch  3  Zeilen  von  oben  hinzu- 
zudenken sind.     Ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter. 

Ps.  CXLIII  auf  Fol.  176',  Zeile  8  —  10  in  goldrot  die  Überschrift,  folgt  der  Text  des 
Psalmes  bis  Fol.  177',  Zeile  10  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CXLIV  auf  Fol.  177',  Zeile  11—12  in  goldrot  enthält  den  Titel,  der  Text  des 
Psalmes  geht  auf  Fol.  178'  bis  Zeile  18  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLV  auf  Fol.  178',  die  3  untersten  Zeilen  in  Goldrot  enthalten  den  Titel,  der 
Text  beginnt  auf  Fol.  179"  und  geht  bis  179',  Zeile  5  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLVI  auf  Fol.  179'  mit  den  2  goldroten  Zeilen  (6  und  7)  des  Titels  beginnend, 
geht  bis  Fol.  180%  Zeile  10  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLVII  auf  Fol.  180"  mit  den  2  goldroten  Zeilen  (11  und  12)  anfangend,  geht 
der  Text  bis  Fol.  180',  Zeile  8  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLVIII  auf  Fol.  180'  mit  den  Zeilen  9—11  in  Rotgold  beginnend,  geht  über 
Fol.  181"'  und  182"  auf  Fol.  182'  4  Zeilen.  Der  Psalm  enthält  vier  Bilder:  auf  Fol.  181" 
den  ganzen  Raum  der  Kolumne  einnehmend  bis  auf  2  Zeilen,  die  unten  für  den  Text  übrig 
bleiben,    steht    das    erste    Bild    mit    der   bei    uns    fehlenden    Unterschrift:    ^   •  ^  •   iißcbh  (das 

Bild  folgt  nach  den  Worten  des  Psalmes:  tL  rioßSAt;  ü  cb^AMue  ce  Vers  5),  Tafel  XLI,  Bild  95. 
Auf  Fol.  181'  streckt  sich  über  die  ganze  Kolumne  aus,  doch  nicht  in  voller  Breite  derselben, 
sondern  für  den  Text  eng-en  Raum  übrig-  lassend,  das  zweite  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  unsicht- 
baren  Unterschrift:    ^KUp'ie    h    bch   ckoth.     Im  Bilde   selbst  kommen  verschiedene  Inschriften 
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vor,  vgl.  Tafel  XLI,  Bild  96:  ^maw,  ro^ui,  :^mi'i=ko,  wniu,  rjV\Ai>,  cti-uru,  roTh,  ropH,  ;<aumh,  Af'i5K\ 
PAONocNA.  Auf  Fol.  182"  folgt  uach  2  Zeilen  des  Textes  (die  letzten  Woi-te.:  Kiie^H  h  b« 
coyAHK  ^OMAbcicbiK-  Vei's  11,  auf  der  Tafel  fehlt  die  oberste  Zeile)  ein  drittes  kleines  Bild 
ohne  Erklärung,  nur  im  Bild  liest  man  covAi|e,  dann  i<  h  ej^'i',  dann  AWAie  und  z.uletzt 
ini'i'e.     Tafel   XLII,    Bild   97.     Nach    weiteren    3  Zeilen    (die    letzten'  Worte:    imco    Bb^iicce    cc- 

Hue  Toro  eAHMorö  Vers  13)  folgt  ein  anderes,  im  ganzen  viertes,  den  übrigen  Raum  der 
Kolumne    ausfüllendes    Bild,    ebenfalls    ohne    Erklärung,    nur    im    Bilde    selbst    liest    man: 

H)N0T6,  CT-\j)u.i,  ABH,  K)noLu«.  Vgl.  Tafel  XLII,  Bild  97,  98.  Im  Belgrader  Kodex  alles 
so,    doch    ohne    Eintragungen    in    die    Bilder.      Dafür   liest    man    unter    dem    Bilde    97    die 

Unterschrift:  innV  ^6walcli,h  und  ober  dem  Bilde  98:  ronÖLue  fi  abi^'-  Diese  beiden  Bilder 
sind  im  Belgrader  Psalter  so  voneinander  getrennt,  daß  ]3ild  97  auf  Fol.  229''  und  Bild  98 
auf  Fol.  230"  steht. 

Ps.  CXLIX  auf  Fol.  182''  mit  den  rotgoldeneu  Zeilen  5 — 6  beginnend,  geht  der  Text 
des  Psalmes  auf  Fol.  183''  unten  zu  Ende.  In  dem  Psalm  sind  drei  Bilder  enthalten:  das  erste 
auf  Fol.  182'''  nach  den  4  Zeilen  des  Textes  (im  ganzen  nach  der  10.  Zeile)  reicht  bis  ans 

Ende   der  Kolumne   mit   der  auch   auf  der  Tafel  sichtbaren  Unterschrift:    $k   x^^AfTb   ^^   ßb 

u,[)icBH,  npnoBiiH,  H  Bbcb  cbBopb  HCDAKBb.  Im  Bilde  selbst  hest  mau  u,pb  icoBb.  Vgl.  Tafel  XLII, 
Bild  99,  wo  noch  4  oberen  Zeilen  des  Textes  fehlen.  Das  zweite  Bild  auf  Fol.  183"  nach 
8  Zeilen  des  Textes,  wovon  die  obersten  drei  auf  der  Tafel  nicht  aufgenommen  sind  (un- 
mittelbar vor  dem  Bilde:  h  Mbsii  vveokiao^t  vvctimi   Bb  |iovJ"k\\\b  h  Vers  6),  den  übrigen  Teil  der 

Kolumne  einnehmend,  ohne  Erklärung.  Taf.  XLUI,  Bild  100.  Das  dritte  Bild  auf  Fol.  183" 
zwischen  4  Zeilen  von  oben,  2  Zeilen  von  unten,  in  der  Mitte  stehend,  mit  folgender  L^nter- 

schi'ift,  die  auf  der  Tafel  fehlt:  )K  Be/-Kov"Tb  upt-,  iio  tiorovr.  h  cAkBimK-  h  no  poO-icov".    Vgl.  Tafel  XLIII, 

Bild  101,  wo  die  oberste  Zeile  des  Textes  ausgelassen  werden  mußte.  Im  Belgrader  Kodex 
alles  dem  Münchener  genau  entsprechend. 

Ps.  CL  auf  Fol.  184"  mit  dem  roten  (keine  Spur  von  Gold)  einzeiligen  Titel  beginnend, 
geht  auf  Fol.  185"  unten  zu  Ende.  Der  Psalm  hat  vier  Bilder:  das  erste,  nach  den  3  Zeilen  des 
Textes  auf  Fol.  184",  reicht  bis  gegen  das  Ende  der  Kolumne,  mit  abschließenden  2  Zeilen. 
Eine  Überschrift  oder  Unterschrift  fehlt,    doch    am   rechten  Rand  liest  man  (auf  der  Tafel 

übergangen):  amcb  uiiub  und  etwas  weiter  unten  A'iKb  uiiicb.  Tafel  XLIV,  Bild  102.  Auf 
Fol.  184''  stehen  nach  2  Zeilen  des  Textes  das  zweite  und  durch  1  Zeile  des  Textes  getrennt 
davon  das  dritte  Bild  —  beide  ohne  erklärenden  Text.  Vor  dem  ersten  Bild  stehen  un- 
mittelbar vorausgehend  die  Worte  des  Psalmes:  ^cbaautc  kpo  bb  rAÄcn  Tj)ovB'N'i3rüib  >(Bt\AMTi= 
K  Bb  vj^ATHOH   H   Bb  rovJ-cAi-x'b  (Vcrs  3)  uud  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Bild  dieser  Seite 

steht  folgender  Ausspruch:  ^'^'^'^"''''^  ^'^'^  ^^^  TUMnANis  ti  ahivs  (Vers  4).  Vgl.  Tafel  XLIV, 
Bild  103/4  und  die  Belgrader  Repi-oduktion  auf  S.  66,  Abb.  29.  Das  dritte  Bild  steht  am  Schluß 
des  Psalmes  auf  Fol.  185",  uach  5  Zeilen  des  vorausgehenden  Textes,  wovon  die  obersten 
drei  auf  der  Tafel  fehlen,   mit  folgender  in  der  Reproduktion  ausgebliebenen  L'nterschrift: 

>H  ßCM<o  j\i-^MÜe  ^KAAiiTb  PA.  lui  Bild  liest  man  außer  IC  XC  noch  links  cr%  rechts  iio^i. 
VgH'afel  XLV,  Bild  105  uud  das  farbige  Titelblatt  (uach  der  Wirklichkeit  fehlen  oben  3  Zeilen 
des  Textes).  Im  Belgrader  Kodex  ganz  ebeuso,  das  Bild  ist  auf  der  Tafel  XLV  zu  sehen.  Fol.  233". 
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Auf  Fol.  185^  folgt  der  überzählige  Psalm,  die  ganze  Seite  einnehmend,  die  oberen 
3  goldroten  Zeilen  enthalten  den  Titel.  Das  dazu  gehörende  Bild  folgt  auf  Fol.  186 ^  die 
ganze    Kolumne    umfassend,    ohne   jeden    erklärenden    Zusatz,    doch    im    Bilde    selbst    liest 

man:  AßAt^  ^^'^^-  ^\'Bli.>^i  dann  ^Ki,  ß'i'e  roAik'O-x  \  npMpoMk;  unterhalb  des  Flusses  links:  Aßi^  ovb'i 
roA'k\-ö-^  vvejwb  ukjsb  j  er;  rechts:  abi-  ovtbh  |  AbK^  j  h  luielß-tA^-  Tafel  XLVT,  Bild  106. 
Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso,  nur  sind  die  Inschriften  des  letzten  Bildes  im  Belgrader 
Kodex  am  Rande  eingetragen.  Das  l')ild  ist  hier  nicht  so  groß,  es  umfaßt  bloß  die  untere 
Hälfte  der  Seite.     Hiermit  endigt  der  Text   der  Psalmen. 

IV. 
Die  Überschriften  einzelner  Psalmen  des  Münchener  Psalters. 

Bevor  wir  die  Inhaltsübersicht  des  Müncheuer  Psalters  fortsetzen,  will  ich  den  Titeln 
einzelner  Psalmen,  wie  sie  in  diesem  Kodex  begegnen,  einige  Worte  widmen.  Diese  sind, 
wie  bereits  erwähnt,  durchwegs  mit  Gold  geschrieben,  d.  h.  das  Gold  liegt  auf  rotem  Grund, 
welcher  dort,  wo  die  Goldschicht  mehr  oder  weniger  abgewetzt  ist,  stark  durchschimmert. 
Der  Inhalt  dieser  Titel  ist  ungleich.  Einige  Male  bietet  der  Titel  im  Münchener  Psalter 
nur  die  wörtliche  Übersetzung  des  gewöhnlichen  griechischen  Textes  (nach  Swete).  Das 
ist  der  Fall,  z.  B.  beim  Psalm  7,  10,  12,  16,  17,  51,  55,  59,  65,  72,  75,  76,  77,  83,  106, 
121,  128,  129.  Bei  weitem  häxifiger  sind  im  Münchener  Psalter  Zusätze,  die  schon  symbohsche 
Deutuno-  einzelner  Psalmen  auf  Christus  und  das  neue  Testament  enthalten,  und  als  '  YTioQ-iozic 
-oO  dytou  Eüocßtou  sU  roa?  '|a/.[JLo6?  bekannt  sind.  Daraus  muß  man  nicht  notwendig 
den  Schluß  ziehen,  daß  diese  Titel  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  dem  Psalmenkommen- 
tar des  Eusebius  stehen.  Es  kommen  vielmehr  auch  solche  Titel  vor,  wo  der  Wortlaut 
des  Eusebius  gänzlich  feht,  dafür  aber  deutlicher  Zusammenhang  mit  dem  griechischen  und 
slawischen  Text  des  kommentierten  Psalters  in  pog.  bon  sichtbar  ist.  Doch  muß  ich  gleich 
hinzufügen,  daß  diese  kombinierten  Titel  mit  den  in  den  kommentierten  Psaltern  enthaltenen 
Erläuterungen  zu  einzelnen  Titeln  zumeist  nicht  übereinstimmen.  Amphilochius  führt  dann 
und  wann  solche  erweiterte  Titel  aus  griechischen  Psaltern  des  10. — 11.  Jahrhunderts  an. 
Einige  Male  fand  ich  zwischen  den  Titeln  des  Münchener  Psalters  und  jenen  des  Cetinjer 
gedruckten    Psalters   volle   Übereinstimmung,    z.  B.  Titel   zu   l'salm  VIII   lautet  in   mou. :    Kb 

Koii'nb  ö  TOMHA-t\u  \|\\Ao  ^&t>  '  H  '  pppHbCTKO  ripH^BMiHhJv  G^biKb,  gauz  SO  auch  im  Cetinjer  Psalter 
(die  letzten  Worte  nach  Eusebius).  Titel  IX:  caa.  ka  •  k  •  Kb  Koiiij,b  o  TMiiiMH\b  ciiov.  vJ'iNAo  ^.Kb 
•5-.  cbMpb  \B^  M  BbCKOimK  H  npTBA  nPHKTiiK-,  BßAroiui  JK«;  BCtMb  iiH^AO^KeiiHK-  —  in  Voller  Überein- 
stimmung mit  Cetinjer.     Die  zweite  Hälfte  nach  Eusebius.    Tit.  XI:   ca.\.   Bb  is:oM'u.b  o  vvcMoub 

vjWAOMb     AKb     •  M  ■      riOB't3A,"'^l'\      n-ß      \\>¥.i      HO     B^'E     llöABH^Mi3l4JiirO     Cf     0\fKöpH^IU\    AOVKÄBHXb     H     npp'lbCTKO 

>jKA  npumbCTBHtx  —  so  mon.  und  cet.  (hier  sind  zwei  uirovl-sactw  des  Eusebius  für  X  und  XI 
vereinigt).  Tit.  XIII :  Bb  koii  u.b  vfwAOMb  Aßt.  ■  ri  ■  o\ficopH^iu\  Aovic^NBbi  ii  iippMbCTBO  \ba  npitmb- 
ctb'i'a  —  gleichlautend  in  mon.  und  cet.  (der  zweite  Teil  aus  Eusebius).  Titel  XIV:  caÄ.  i-,u 
Koiiub  ^Jv\AIJb  ABb  '  A'  '  ii;i>*^  "i^  B^'S  CbBpbUjenAro  ovcTAUf iiKii'ie  —  so  mon.  und  cet.  (die  letzten 
Worte  aus  Eusebius).  Tit.  XV:  o  cTAbuuijMb  mhcamm  vl'AAMb  ^,e.h  •  ei  ■  npicBi-  ii^BpMuie  u  ^bo 
BbCKpuiiK-,  im  zweiten  Teil  ganz  gleich  mon.  und  cet.,  aus  Eusebius.    Tit.  XXXI:  vj^-AAUb  Abb 
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/V\.  iifpHKCTKo  ii;k«:  \tom  cMCTii  cc  v^oToiiiiiu'  Stimmt  zum  Text  des  alts erb.  Psalters  von  Mileseva  1544 
(nach  Amphilochius),  der  zweite  Teil  ans  Eusebius.  Tit.  XLV:  bk  kÖm'hu  cmori.  KopavBu  w 
TMiiin  vl\\Aw  •  MG  ■  !\nocTwAb  npöiioK'UAi^,  stimmt  zu  cet.  und  anderen  alten  serb.  Ausgaben  (nach 
Amphilochiu.s),  die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius.  Tit.  LTI:  Rt  ivoii'ul  w  MÄA^e-o-t;  p.x^oNj'Ub 
AKK  ■  h"k  •  (w.xAfGtvK  ahicokÄak  ckw'^akt'  ce).  ciioniA  L\KAKtiie  II  ko'4bo;ku\  H^M'UiiKMiiiK-  —  stimmt  im 
o-anzen  mit  cet.  überein.  Amphilochius  führt  aus  den  griechischen  Texten  an:  acor/jpio^ 
STTwavia  xal  äd-eoirixoQ  äiraX/.aYYj,  ohne  zu  erwähnen  den  Namen  des  Eusebius.  Die  ein- 
o-eklammerten  Worte  sind  im  Kommentar,  vertreten  durch  pog.  bon.,  zu  finden.  Tit.  LXIV: 
ca1\.  ka.  -0^,  vj-AMK  Ai^ßHAOBb  •  ^A  "  U'CciiBi  lepeunK-  icjeKiK  H  AWA^'^-'i^  iipcoALmuM  ce.  H  erA  ^OTU;co^' 
H^biTH.  npn:^BAiiHK  e^biic'b  H  APAbb  cBtAi5T6AbCTB0  —  beinahe  wörtlich  so  in  cet.  und  anderen 
altserb.  Psaltern  (nach  Amphilochius,  der  auch  den  entsprechenden  griech.  Text  gibt),  nur 
die  letzten  zwei  Worte  fehlen  in  dem  serb.  und  griech.  Texte.  Dieser  schließt  bei  Amphilochius 
nach  einer  griech.  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts  mit  v-lrpiQ  äil-vcbv,  so  liest  man  auch 
bei  Eusebius  hier,  aber  beim  nächsten  Psalm  steht  noch  %ai  äxaröXwv  [iapiupia.  Mit  den 
Schlußworten  stimmt  überein  Tit.  LXVI.  Tit.  LXXT.  bb  Kcii'ub  j-aacmb  a^^  b^  coaomon.\  ■  o\  • 
coAOMöii'  x(  CKA^AKT  ce  iuiH|)'  63^6  K  \cb  —  dazu  Stimmt  der  russ.  Text  bei  Amphilochius,  die 
letzten  Worte   enthält  der  kommentierte  Text  in   pog.  bon.,    also  hier  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.    LXXXIX:     CAA.     MTBA     MWVjCaVBA    HABKA     BJtl'lA     '  r7-0-  '     lOV'A'-'H'^KO     WA0JK6NHK-,     gaUZ     SO     aUCh     Cet. 

Die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius:  'IriU^c/.uov  äTrOiSo^.  Tit.  CHI:  caa.  vJ'amb  abi-  ^v  mhjickvv 
cbCTABAwiim,  pr.  —  ganz  so  auch  cet.  (Tirsp  r?j?  toö  %öa|J.O'j  a-jaraaccoc),  ohne  Zusatz  aus 
Eusebius.  Der  Münchener  Psalter  geht  in  den  Titeln  über  die  bisher  erwähnten  Parallelen 
und  Übereinstimmungen  vielfach  dadurch  hinaus,  daß  er  Zusätze  enthält,  die  in  der  Regel 
aus  Eusebius  entlehnt  sind.     Das  wollen  wir  im  Einzelnen  durchgehen. 

Tit.  II:  vj^.  A-  iieriAnHCAiib  w  K-Bpen  nppHbCTKO  w  ){ß'U  uj)i<bm  h  npH^BMiuK  K-^biicbb.  b.  —  Amphi- 
lochius führt  nur  aus  einem  serb.  Psalter  des  Jahres  1561  einen  etwas  ähnlichen  Titel  ;m 
(Eusebius  nur:  Hpo'fYjTSta  irspi  yjAozoö  y.a',  -/.h  äö-v.). 

Tit.  III:     v)'".  A-    !"•   erA    0\fB'6<r^0    W    AH1J.A    AßeCAAOMA    CMA     CBOlCrO,     U     nppHbCTBO    >JOT011llli     BblTU     BAArbb 

ABABH  —  erinnert  im  letzten  Teil  etwas  an  den  Kommentar  in  pog.  bon.  (tovj«  nppHbCTBO 
ripHiiocHTu  IIA  \Ä  iM<o  ;\0T/M^iA  B^^^AKuniÄ^TH  aaä.ma),  doch  stimmt  das  ganze  genauer  zu  Eusebius. 

Tit.  IV:  CAA.   Bb   KOHUb  ii-biiiA  f.  A-  A-   nppHbCTBO  ABAKO  ^v   n,\»^   nocrpAAA  (Eusebius). 

Tit.  V:  Bb  icoiiub  w  ibxcAivv'ii  v|-AAOMb  ABABi'  "e"  ^v  Aiui,A  npKBi  uoAiiTBA  —  iu  dem  Kom- 
mentar bon.  liest  man :  o  ii.p'i<BH  caobo.    Hier  nach  Eusebius. 

Tit.  VI:  Bb  icoiiub  vlwAOMb  ABABi^  '^'  ovfHeiiiiK-  ucnoB-t;AMiHL\  (nach  Eusebius,  so  auch 
Tit.  XXIV,  XXXVII). 

Tit.   XVIU:    CAA.     Bb    ICOHUb    vJ-AAMb    ABABl^    "  "'  "    BPOCACBIIK    Cb    0\l"Heilllh-Mb    VVRbl'l'ublUb    (EuSCbius). 

Tit.  XIX:  Bb  KON  Üb  \j^\AMb  ABl»  ■•<>!•  MATBA  cbnocivbBAioi|jii\b  npABirANOMov'  (Euscbius,  doch 
anders:  vCov  ao[j,iipaT:r6vr(ov  to)  ^.  5txai(ov). 

Tit.  XX:   Bb  icoii'ub  vj'ÄAMb  ABb  •  ii  ■   mÄkiiiik-  cbnocn-BBAHM^Ju   npARfANOi^o«j  (Eusebius). 

Tit.   XXI:      CAA.     Bb     KOn'ub    W    ^ACTOVfnAKlIU     lOTpbllMMb.     j-AMb    A^U    '   ICA  •     UppSbCTSO    }^&'U}^i^    CTpTbl 

II  e'4bn<b  npii^BANHe  (nach  Eusebius). 
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Tit.  XXII:  KU  Koiiub  v|v\Aui>  ab'^  i^b  ovhimiiik-  iiÖBH;<h  ahjaih  RbBeA^ii'^-  Der  Text  erinnert 
au  die  Auslegung  in  bon. :  iioBbi;<7.  awa^h  b?>;^o^vV""-'  KfUjem^MT,,  bei  Eusebius:  Atoaaxa)ia  vA 
V£ou  Xaoö  claaYcoyT]. 

Tit.  XXIII:    BU    i-coii'uu   vjwamu  ab^   ■  ict  •   eAH'iKiiie  w  covkotu.    nppsucTBO   nj)H^BMiHti.   ertlich 

H  cbBpBUJ6NHK-  cnct\KUbi;Xb  (nach  Eusebius  der  zweite  Teil). 

Tit.  XXV:  vj-ÄAUB  ABl-  •!«■   noAov-HeHHK-  e«e  no  B^i:  nj)'UAbcni5BM04JOM0v'  (Eusebius). 

Tit.  XXVI:  vj'ÄAMb  ABi>  np'i3;t;€  noMA^Atmtiv  ero  BÄroA^f«"'ie  h  npouieiiie  BÄrbi   •  ic2  •  (Eusebius). 

Tit.  XXVII:  caX  vj^ÄAOuK  aabhaobu  •  ic^  ■  noovrHc'iiHf^  ct.  nppi^cTBw  (Eusebius,  doch  dort  steht 
SsTjaic,  also  npouji.Min6). 

Tit.  XXVIII:  v|-^a6iuiu  abi-  "  i<"n '  hcxÖaoV  w  cichhhh  npps'cTB  .  .  .,  einige  Worte  unleserlich  — 
ähnlich  in  alten  serb.  Texten,  nicht  aus  Eusebius. 

Tit.  XXIX:  v|"ÄAwyL  nt^CNbiH  wbhobakii'ux  aomovp  a^bhawb^,  BAÄroAAf^nm«  cu  HcnoB-tsAÄHHKM^ 
•  !<">■  •,  das  übrige  stimmt  mit  alten  serb.  Texten  (bei  Amphilochius),  der  Schluß  nach  Eusebius. 

Tit.  XXX:  caL  Bb  Koii'nb  vj-.NAOMb  ABb  ö  iicTKnAKtm  -A-  HcnoBHA^Nie  cb  lUABoi«  (das  letzte 
aus  Eusebius). 

Tit.  XXXII:  CAA  ict\  e  vJ-AAMb  ABb  ab  ovfB-tä^eiiHK  ntciiH  Cb  BrocAOBi'K  (Eusebius). 

Tit.  XXXTII :  v|'\\ACMb  Aßb  cpa  h-^misiih  amu.6  cbok  nptAb  abhm6Ai=;iCW  fi  whovcthh  kpo  h  H^biA?- 
M\  ov-seiiHW  BA\roA^f^i"Hf^  —  hier  stimmt  das  übrige  zu  dem  gewöhnlichen  Titel,  die  letzten 
Worte  aus  Eusebius. 

Tit.  XXXIV:  caX  vl^-Äiuib  ABl-  •  A A  •  MÄTRc\  npÄBeAN^ro  h  camofo  ;<pT.\,  vgl.  Tit.  LXIX,  wo 
bei  Eusebius  so  steht,  hier  etwas  anders:  y.c/.i  -jtpocpTjTcia  iztrÄ  yr^i-jzvj. 

Tit.   XXXV:     Bb    l<Oll'u.b    WT   .    .    .   i\    TALI    ABA'\    JVNa'm'    •  A€  •    ÖbAHHCIIHK    HenbCTHBblH^b  Cb  BrOCAÖ- 

BHKMb  (letzteres  aus  Eusebius). 

Tit.  XXXVI:  caä  vl'ÄAOMb  Aii^BbiAÖBb   -AS-  ovseiiHK   BÄroHucTHBAro  .-KHTHb\  (Kusebius). 

Tit.   XXXVII:      CA^^     l<!\     •?•     v|\\AVV    Aßt.     '  A^  "     BbCnOUHIIMIHK-    v'v    COV'BOTI?.     ebb    vj-WAOMb     nppHbCTBO 

w   ■  x^  •  ovP4enHK-  HC^0B1;A^NHl^  (nur  die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius).     Vgl.  Tit.  VI. 

Tit.   XXXVIII:     Bb    ICOHbUb    vj-ÄAOMb    ABl-    •AH  "     W    HA'l-«0\fMl3.    HAH'O'OVm"  BO  PplSAbCTb  CK.N^MicT    «. 

Die  letzten  Worte  sind  in  der  Auslegung  pog.  bon.  enthalten,  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  XXXIX:   Bb   Kcii'ub  jwAMb  ABb   • /vö- •   BÄroAi!^peN'i6   K^i    no    b^-u   cncbiuÄro  ce   \\  nMuie  upKBe 

(Eusebius).  _  v      -r  , 

Tit.  XL:   caX.   Bb  KOii'ub  vj\\AOMb  ABb  •  M  •   npp'ibCTBO  w  p^  H  w  np'bAMim  Bcer.x  nppi-cb  o  KotiHHiit 

nponicMii  —  die  letzten  Worte  erinnern  an  die  Erklärung  in  pog.  bon.  B«rA'\  ripopoict  vv  konhhn-u 
npopHUAMiie,  das  frühere  aus  Eusebius. 

Tit.  XLI:  Bb  KONUb  vjyikAOMb  Aßb  •  m\-  pA^ovub  cuobI  KopewBbb.  icopew  roAHt*.  CKA^iVK-T  ce  (das 
Wort  mmw  ist  Übersetzung  des  griechischen  cpa).d%rxo[J.a,  mau  liest  nämlich  in  der  Aus- 
legung pog.  bon.  Kope  (})AAM<poMA  ck.\^.\6t'  CA,  vgl,  Ps.  XLVU,  wo  roAHNA  in  pog.  uud  bon.  steht). 
Nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  XLII:  vj^'ÄAOub  ABb  •  lUB  •  iieHcnHCAiib  vv  eBpci.  w  Tb^We.  nppsbCTBO  rm  Bb  ;<^  (in  den 
altserb.  Ausgaben  NCNAAnHCMib,  aus  Eusebius  nur  w  t-bx^ks,  das  übrige  vielleicht  Wieder- 
holung aus  Tit.  XL). 


XXXVIII  II.  Abhandlunu:   Josef  Strzvgowski. 

Tit.    XLin  :      C/V\      Kl.      ICOIIUL,     VJ-ÄAOLIU     CHORbL     KOPeVVBl.     •IUP'     Kb.     j),\^OVPMU    W    >K11A0,\1>     CAOKO,     ll\VT.C- 

icoÄCOTtN  rAAKiu\u\  WKTb  C6  CM  jVUHU  \;k.  Aucli  liier  sind  die  letzten  Worte  aus  der  Auslegung 
pog.  bon.,  wo  man  liest:  o  JKHAo^t  caobo,  H\7.<t;e  iciwcot^n  rAM;i,iu\u\  vvt7^T7>  ca  ch  p'ßHb,  ^t».  Nichts 
aus  Eusebius. 

llt.   XLIV:      vj'AAOMb,    ■  MA,  '     O     H^M'tllOVKIljjillX     Ce     CIIOBt.     KVVpi-Kb.     KL    |)i\^OVMU    II'SCLIIL     O     Kk^AlO- 

BA>:iituL.  cMOKe  »e  Kvvj)cwKii  covi-TL  ^-KH^oB^  —  das  übrige   stimmt   zu  dem  üblichen  griechischen 

Titel,  der  letzte  Zusatz  findet  sich  in  der  Auslegung  bei  pog.  bon.:  ctioße  ?Ke  KopevvsH  /-KHAOBe. 
Nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  XLVIT ;    vlwAOiub   Aßt.    •  m^  •    iTUciibi    cinvKh    KwpeoBb    kl    btoocvk)   coveötöv".    nu   Bb    ba   o 

UpKBH   II  uiK-THi^  roiiKNHtÄ.  —  die  letzten  Worte  (von  nu  an)  aus  Eusebius. 

Tit.  XLVIII :    Kb    Koii  Hl.    cmvKU    icopewBb   vJwaoml   akl    ■  um  •    c'm    ptni,   «"kiiaomi,   \OTei|j.\    BbiTii 

cpALioTHA  IIA  nocA'tAbKb  Bb^B'tcTH  ct'.  EjKTBuiiAro  c^A^  ovHeiiHK-.  Der  Zusammenhang  mit  dem 
Kommentar  ist  offenbar,  man  liest  in  pog.  bon.  ch  ptnb  jkhaomt.  ><ota4Jhia  blith  ha  nocA-^^'hK'h 
cpAuoTA  BT.i^B'ücTH  CA.     Die  letztcu  drei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.   XLIX:      CAA.    VJWAOUI.    AKL     •  U-O-  •     pA^OVrMU     ACaAoKK.     W    ^BOpHljJH    ÄcA<b'     BO     CbBOpHl^JC-     CKA^^AKT 
ce.    WA0,-K6IIHK-    6^6    W    JKpbTBAXb    MWVCCVVBA    ^AKOIIA    U    KUBeAfllHK-    VVBpA'^OV'     NOBAPO    ^AK-tTA.      Aucll    Mcr    ist 

der    Zusammenhang    mit    dem    Kommentar    offenkundig,    denn    in    pog.  bon.    liest    man:    w 

C7.B0pHLpH     ■     ACAcl)?.     BO     CTiBOpllHJe     CICA^^AtT    CA  '     W    WpHN0B6NHM     BO    JKMAOK^CTt    npopOH7>CTBOV"eT^,     denUOCh 

ist  die  Übereinstimmung,  wie  man  sieht,  nicht  wörtlich,  weil  die  Worte  von  wao^kcnhi«  an 
aus  Eusebius  genommen  sind. 

Tit.  L    stimmt    sonst    mit    dem    üblichen   griechischen   Titel    überein,    nur    zum    Schluß 
stehen  die  Worte  ovMen'i'e  HcnoBtA^N'iA,  vgl.  oben  Ps.  VI  (Eusebius). 

Tit.  LIII:    Bb    ntCNexb   pA^ov"Mb  ab'^-  hh.  BbHK-rA  np'iHAÖLue   '^iiA'feAHe  h   ptine   ca^aov.    tie   cb    ah 

AKAi^  KpHKT  ce  Bb  iiÄcb  (bis  hierher  auch  in  den  gewöhnlichen  Texten).   npAB6Nbi;<b  BAroA^pi'HHK 

H^BAKAbiniix  ce  \v  KpAru.  uATKA  lUKc  MO  B'^'b  MOARH'^AwijJAAro  ce  (iu  dem  Zusätze  sind  Worte  des 
Eusebius   zu  Tit.  XXXIII  und  XXXV   vereinigt). 

Tit.  LIV:   pA^ovMb  AKi.  ■  IIA'  GÄroA'Np'^'iHK-  aro  h  npp'ibCTKo  w  u,pi<Bbi  K-^biicbb  (Eusebius  LVI). 

Tit.    LVI:     Bb    KOll  lJ.b    A«^    "^    pACTAHUJH    ABAOV    Kb    CTAMIOMMCMIHK     BbNKPA    K-MOV'    VVBISJKATM    VV    AHIJ.A 

CAovrAOBA  Bb  iiei^jepov-  (bis  daher  auch  sonst).  BAroA-^pi'unK-  A^o.  iippMbCTBO  iipH^BAimiA  K-^bii<bb,  vgl. 
Tit.  LIV  (bei  Eusebius  steht  dieser  Text  hier  unter  LVI). 

Tit.  LVII :    Kb    KOll  Hb   vJ'ÄAOMb   ABb   ■  11^  •   MC  iiCTAii    Bb   T-^AonMCANie  ABABL»'    (so   auch   soust). 
ovsenTc  B,-K'iAro  iipÄBocovcxBA  (Eusebius). 

Tit.    LVTIl:     CAA.    vJ'AAOUb    AKI>    "HH'    KV    He    HCTAII   ABH    Bb  TTJAOIIMCAIMH,     KTA    HOCAA    CA^Ab   ll    CbXpMi'lH 

Awwb  Kro  Xbmth  (bis  hierher  auch  sonst).  npH^BAN'i'e  K-^biKb,  hioa^u  wao.'kchhk-.  Dieser  letzte 
Zusatz  wiederholt  sich  auch  iu  Tit.  LX  (aus  Eusebius). 

Tit.  LXI  :     CAA.     Kb    KONbUb    O    HAH'ö-OV'W'U    vj'AAO    ABl>     '  ?,'\  '     MAH-ö-OVWb     BO     np'UAbCTb    CICAl^AK-T    CO. 

ovjHcniiK  ivbAiireAiio.  Die  Erklärung  des  Namens  "IoiD-oüjjl  kehrt  in  der  Auslegung  pog.  bon. 
wieder;  die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.  LXII:    vj'AAMb    ABb    ■  ?^B  •    GPA    B'b    Kb    iiovrcTbMiH    HAOVM-uiiCH'UM,    KÄroA^p*^"'"^    "'"♦>^'    !''■"'   ^T,'^ 
cbBpbLueiioMosj'  (letzteres  aus  Eusebius). 
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Tit.    LXIII:      Bb      KOII  ll.l>     VJ'ÄAMU     AKU      •  ^r  ■      Ö      KOIIUhHuXU     TMIIU\>iJk      tikBH      C6      nopiCOV".       O^'lfNHK 

BAroHucTHBiXro  CTe\i\u.\.     Die  letzten  drei   Worte  aus  Eusebius. 

Tit.   LXVII:    C/V\B.\.     El>    KOIIHK    A'\ßblA,OBW    nlJCIIM    \|'t\AMOVj"     •  7,'^  ■     MOAHTBÄ    nj)ABeA"M"0    KU    ^OVf.    ^BO 

BUMÄBi3HeNne  H  G^HKouL  nj^H^KMiHK.  Die  letzten  Wendungen  aus  Eusebius  LXVII,  doch 
fxsTTjf-ia  zo'j  Scxato'j  steht  in  diesem  Titel  nicht,  vgl.  XIX,  XXXIV,  LXIX. 

Tit.   LXVIII:     CAA.      B.U      l<OIIU,K     O     H^M'BhKwIIJ'i'h^'     K     A^ßt>IAWBU     V|V\A0MI.      •    ?H    ■      CrpTKI      ^Bkl      H 

i'k)a«h  wao^itHhk-.     Die  letzten  Worte  vgl.  Tit.  XXI,  LXXXIX  (aus  Eusebius). 

Tit.  LXIX:   Bt.  KOiint  ^\B.h.  vJwAMb   •  7,-o-  •   ßucnoiuiHN^NHHa    Bb   e;KO   cncH   MC-  ru.   moaba  nj)^BeAH\ro 
H  c.Nuoro  ;xA,  vgl.  Tit.  XXXIV  (das  letzte  aus  Eusebius). 

Tit.    LXX:      CAÄKA.      I<i\     "l"      Bl.     IC01IU,U     vJWAOMK     ABl>     '°'     CIKVBl.     UVIKNAi'^BOBL.    II    H;Kt-    npUBl3K-   UA'fe- 

NHBUJHX  ce.  iienAnHCANL  w  oBp'UH.  CTpACTU  XBbi  H  KbCKpLCfiiHK-.  Der  größere  Teil  kommt  in  den 
übi-igen  Texten  griechisch  und  kirchenslawisch  vor,  nur  die  letzten  Worte  aus  Eusebius, 
vgl.  Tit.  XV. 

Tit.     LXXIII:      vl-'^AOMb      pÄ^OVUb      ACA<[)OBb,      ■   Or    ■      ^-U      npj)'ll.CTBO     CK.X^AKTU      KMvO      CUrjlljUJH      CbBOpb. 

eBpeucKbi  h  icmvO  BU^ABbiromf  povivii  iu\  ^^.  Der  Zusammenhang  mit  der  Auslegung  in  pog. 
bon.  ist  deutlich,  man  liest  dort:  C7.,v  nppMbCTBO  c^ka^aktt.  icako  CT-rp-ismu  c^iium^  jKHAOBbcicL  h 
KAKo  B7>^AßHr?R  p-'Kicbi   IIA  GA,     Hier  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  LXXIV:     CAA,     Bb    KOIIU,b    ,V\    ll>?     pACTAIIWU     ACiV|)OBb     vj'AAOWIb     n-tciibiu     '  OA  '    /\R<'    BrOCAOKl'e    H 

BbcnoMenovTHK-  B^KTBbHAro  covA'^-      Hier  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.   LXXVTH:    CAA.    vJwAOMb    ACA(|)OBb     ■  OH   •     rippHbCTBO    l^<Y^e    npM     AIITIUVCI;    ioVI-AeWIOlb    CAK-lbUlAlA    C6 

cb  noB-tiCTb  Bb  uMCKABew^Xb  (ganz  aus  Eusebius). 

Tit.  LXXIX:    Bb    Kotibij,b   w    h^iui'6novj'k)4]h^'   ce    CB-treACTBO    aca<|)Atov'   vj-ÄAÖiuib   w   Acvp'iio    •  o-o-  • 

(bis    hierher    in    gewöhnlichen   Texten).      npp'iTBO    6;Ke    vv    ACHpm    wEbCTOiMim    h    MAK-iii'e    w   x^'^ 

ixKAKNiH  (aus  Eusebius). 

Tit.  LXXX:    Bb    icoiiub    vv    TOHHA'b;)<b    vj-AAoub    aca(|>atöv    ■  n  •    npu^uMiHK-    K^biicbb    h    ovi-neme 

npHKAhOMbuiAiA  cc  np-tJKiitiM'  awm'  (aus  Eusebius  der  zweite  Teil). 

Tit.  LXXXI:  CAA.   \j\\AOMb  aca(J)Ov   ■  iu\  •   OBAHHeiitie   kiu-^'  'iKiAt'ncicAro  h-:^bii<A  (Eusebius). 

Tit.  LXXXII:    ni/iib   vj-aaua   a^^bhAov    "  ihs  •    mak-iihk  vv   nocTpAA^RLuVii^X'^  c-tTOBAiiiiAbN  aioa^xi»- 
H   nppo'ibCTBO  vv   ICOHIJ.H   KpAPbb  B;Kiin;<b  (aus  Eusebius). 

Tit.    LXXXIV:      Bb      KOII  Ll,b     CIIOKOUb      KOpcnVBOUb     v|-AAIUb      •    IIA'      nppMbCTKÖ      Bb     ;<A      H      H»6     T^IUlb 

H^BABAKiüibl^b  (Eusebius). 

Tit.  LXXXV:  caa  ka  ■  bi  ■   liatba  akaka  ne  h   nppsbCTBO  npii^KMiHbv  R^biicbb  (Eusebius). 

Tit.  LXXXVI:  zum  gewöhnlichen  Inhalt  noch  ;<bo  BbHAB'K-iiiV=  (Eusebius). 

Tit.  LXXXVII :    ntNb   v|-aaiwu\    cnoMb    KopevvBoyb    Bb    icoii'ub    vv    MAAt-e^-ts,    a^    vvB-feqjAK-    caobo 
pA^ov-MA  euANov  TcpATi5iiHiiov,'  '  H^  '  x^'^V  cbupb  uppHTBovKTb.   Die  Ictzteu  drei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.     LXXXVIH  :      caa.      pA^OVLlA     e^O-AMOV       HCpAbT'ßNHNOV'      IIH.      X^°      UpTKO     vv      CfiLKlie     A^KI'AOB^ 

(das  letzte  aus  Eusebius).  _ 

Tit.  XC:    zum   gewöhnlichen  Text   noch   >;ba    hobisa^    "    bcaico  ii;ni:  rio  iiK-ub  cbBpbiiiAeiuiArö 

und  Tit.  XCI  am  Schluß  noch  vv  H;Ke  iio  b^-i;  iiokoii  —  beide  Zusätze  aus  Eusebius. 


XL  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

„  ^  r^  .N.  -"X-  A  , 

Tit.  XCII:  Bb  j\Hh  npkßbiK-  covBOTbi  4\\Aoub  ABb  ■  c;b  ■  ert\  h^mah  «  ^6liau\  ^bä  Aba.  (bis 
hierher  auch  cet.)    nunb  u.j)tbä  >ie.^  w  npuKiv  ero  npHiubCTKH  (Eusebius). 

Tit.  XCIII :  >;ka  ntm'A  A,K^  Bt  se  covth  Bb  se  cbBtTb  Bbi  .-kiaobcku  iu\  >ja  vj-aamk  •  qr  • 
Der  Zusanimeuhaug  mit  dem  Kommentar  ist  sichtbar,  pog.  und  bou.  schreiben :   b^  seTBp- 

TOKt    BO    CS^BOT^I    ClB-BTt    B^ICTT.    JKHAOBbCKlIH     NÄ    ^<\.        NichtS    aUS    EusebiuS. 

Tit.  XCIV:  caI  ;<ba  H'^nh  abaov.  HCNÄnHCÄNb  Cv  e^^m  •  qA  '  npH^BÄNHH-  Tova^h  h  whmmihk 
H^b  (das  letzte  aus  Eusebius). 

Tit.  XCV:    zum    gewöhuHchen   Text    noch    NenAAbnHCÄNu    w    eßom    (so    auch    in    einigen 

griechischen  Texten:  dvsTzi'fprj.^rjC.  Tüaö  'Eßpatotc)  und  dann  nach  Eusebius:  npH^sMiHie  e^biicb 

H    X^O    npHOIbCTBHK. 

Tit.  XCVI:  zuerst  das  übliche  nach  dem  griechischen  übersetzte:  \|"&AOMb  ABb  ers 
^6MAtA  KPO  ovpcTMueNtJ^uje  C6,  mit  dem  Zusatz  H6NAAbnHCt\Nb  w  eBoen,  darauf  die  Worte  des  Eusebius. 

Tit.  XCVII  hat  die  Überschrift  des  Eusebius,  ebenso  XCVIII:    n^fetib  u,|)tbä  xbä,  XCIX, 

C,  wo  die  Übersetzung  aus  Eusebius  lautet:  n-teCNb  h<-k6  no  B^t  cbBifbuiAeuÄro. 

Tit.  CI  enthält  die  Vereinigung  des  gewöhnlichen  griechischen  Textes  und  des  Zusatzes 

aus  Eusebms:    caa   K^  ■  a' "   woahtba   imi^JAro  gpa   ovnuKTb  h   iiji-BAb   rub   iipoA'KKTb  moabovt  cboko. 

vl^AAWMb    pk.    OHAMiHK   w    n|)i3«AHn>;'^    ak>a'i'ii    h    njn)HbTBO   NOBbi   AMA'm   H   npn^BAHie   K-:^HKoyb. 

Tit.  CII  aus  Eusebius  mit  einem  Zusatz  nach  pog.  bou.  buc. :  vJwawmb  ^Kt,  ch  ptsb  ^Bb  • 

OVSeilHK    BAArOAAffNHK    (statt    -UHKi). 

Tit.  CIV:  CAA  &m'u\  ce  TAbKovKTb  ce  ^baaa  -'khbowiovj'  bo\p  stimmt  überein  mit  dem  Kommentar 
in  pog.  bon.  —  nicht  mit  Eusebius. 

Tit.  CV:  nach  caa  ka  ■  ol  •  AAAovrr'r'A  •  pe  ■  folgt:  ci'n  ptHb  no>i;8AAHyb  HCTHiiHArvv  ba  —  eben- 
falls aus  dem  Zusammenhang  des  kommentierten   Psalters,    nicht   aus   Eusebius.     Tit.  CVII 

aus  Eusebius,  ebenso  CVIll :  ct^th  ^Bti,  CIX.  Tit.  CX,  CXI:  n-tiiu  iioRbMi  awah,  nach  dem 
Kommentar  zu  Ps.  111   in  pog.  bon. 

Tit.  CXII,  CXIII  nach  Eusebius,  Tit.  CXIV:  xkaaa  iipniiocMMÄ  xc'V  hokwwh  awamh  nach 
pog.  bon.,  ebenso  Tit.  CXV:  ce  cicA^Aex  ce  iio^BÄA'iiub  ba  a^iiBAro  und  Tit.  CXVII:  ^baacv"  rÄKTb 
cri'ßxb  H   noB'ivxov  vv  >;'6. 

Tit.  CXVIII  vereinigt  den  x4.nfang  aus  dem  Kommentar  mit  Eusebius:    üvBAi&eTb  nppHb- 

CTBo  n'tNb  ArrAbCKovfw.  noB'HAA  »«"ko  w  ^'U  noABH^AMi^jiHM'  ce  (diese  letzten  Worte  bei  Eusebius 
unter  Ps.  117). 

Tit.  CXIX:  ovTTBOb^i-ii'i'e  e."Kc-  no  B^-t  BbKivVHMiA  erinnert  an  Eusebius  zu  Ps.  118.  Tit.  CXX 
aus  Eusebius,  Ps.  119,  Tit.  CXXII :  o  BAArMHXb  Bb^B-te^jeNbiuxb  nach  Eusebius  zu  Ps.  121, 
Tit.  CXXIII  nach  Eusebius,   Ps.  122,   Tit.  CXXIV:    o    BAAroAApeNbiu    zu   Eusebius,  Ps.  123, 

Tit.  CXXV:  o  ovcTAMeiiKMiH  zu  Eusebius  Ps.  124  (xspi  diroxaraaTdactoc),  Tit.  CXXVI  zu 
Eusebius,  Ps.  125:  o  haiahi'h   BiWAovi|j'i'H;<b,  Tit.  CXXVII  nach  Eusebius,  Ps.  126,  Tit.  CXXX 

nach  Eusebius,  Ps.  1211,  Tit.  CXXXl:  o  CM'UpcnowovfAp'in  nach  Eusebius,  Ps.  130  (Tuspt  raTCet- 
votppoaüv'/jc).  Tit.  CXXXJI  aus  Eusebius,  Ps.  131,  Tit.  CXXXIIl:  awai'h  cbKpbmAKUhin^b 
nach  Eusebius,  Ps.  132,  Tit.  CXXXIV  nach  Eusebius,  Ps.  133,  Tit.  CXXXV  nach  Eusebius, 

Pk.  134,  Tit.  CXXXVl    aus    Eusebius,    Ps.  136.    mit  vorausgehendem   vv    cpi-Mi,    so    auch    in 


Die  Miniaturen  des  sehbischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagic.  -^^i 

H'riechischeu  Texten  bei  Amphilochius.  Tit.  CXXXVIII  nacli  dem  griechischen:  fk^wu 
■/^x^somuh  RK  pc-tt^NH   und  aus  Eusebius   zu  Ps.  137:   GAtVPOA^jH'nHK  cl  npc|)öHbCTBWui.. 

Tit.  GXXXIX  aus  Eusebius  zu  Ps.  138.    Tit.  CXL  nach  Eusebius,  Ps.  139. 

Tit.  CXLl :  Die  erste  Hälfte  nach  pog.  bon. :  f\io\ifM\  aB'\  Kbrier.x  bhth  eMovj«  Bt  neujcp-n 
uA^i^JOVf  «,   dann  aus  Eusebius  zu  Ps.  140:   u   h;k6   no   B^ts  cuBpuoi.vK-MOMov. 

Tit.  CXLII    nach  pog.  bon. :    Bkiier.N   roiuAUJc   toro  \\s.icsMMU  ciu>   kpo,  und  aus  Eusebius  zu 

Ps.  141:   r/V\CBi   h,T>e  no   B^-t;  jvntovkiviomov'.  ^ 

Tit.  CXLIII  aus  Eusebius  zu  Ps.  142.  Tit.  CXLIV:  n-unie  ^K^  aC\^^  •  pMA  ■  >;b'\  ku  b1 
^^>s^l^  H  BC'feMK  npMKA&A'tu\  (der  griechische  Text  fehlt  mir).  Tit.  CXLV  stimmt  zum  kommen- 
tierten Text  pog.  buc.  {■)iB■^^^  ct.v\  nj)AB6AiiniCi\  ru\c>;bt,  richtiger  in  bon.  sof.  np4\^A"HiCt\)  und 
zum  Schluß  aus  Eusebius  cb  B^rocAÖBUK^MB.  Tit.  CXL  VI  ebenfalls  nach  pog.  bon.  Tit.  CXLVII 
aus  Eusebius. 

Tit.  CXLVIII   in  Übereinstimmung    mit   pog.  bon.   (näher   zu   pog.  biic,   als   bon.  sof. : 

np'Uw'cTÄ  n-tjciiH  n-UT'ux  xor'k).    Tit.  CXLIX  nach  Eusebius. 

Tit.  CLI  stimmt  zu  pog.  bon.,  wenn  auch  nicht  wörtlich :  ch   vjvxaoui,  vvcobu  hhcmib  k-  akb 

H     KBirt5    MHCAA     '    Oll  '     VJWAIUIB.     H-rA    eA""»    Bf^    ^'^-    fl>    TOAMÄ-e-OMB. 

Nach  dieser  Digression  über  die  Beschaftenheit  der  Titel  im  Münehener  Psalter,  welche, 
wie  wir  sahen,  dann  und  wann  eine  gewisse  Berührung  mit  dem  kommentierten  Text 
verraten  (also  auch  mit  pog.  bon.  sof.  buc,  d.  h.  mit  den  so  bei  mir  bezeichneten  slawischen 
Texten  des  kommentierten  Psalters),  ohne  deswegen  die  Behauptung  zu  rechtfertigen,  daß 
der  Münchener  Text  aus  einem  kommentierten  Psalter  geflossen  sei  —  kehren  wir  zur 
weiteren  Inhaltsübersicht  des  Münchener  Kodex  zurück. 

V. 
Die  Zusätze  zum  Psaltertext  im  Münehener  Kodex. 

I.  Auf  Fol.  187''  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  durch  eine  Zeile  iu  Gold,  mit 
großen  Buchstaben  (in  der  Größe  der  Tafel  V,  Bild  9),  sich  hervortut.  Diese  Zeile  besagt: 
if^  MAPHÄMNH  CcCtPH  M^-^HCC-WßÜ,  dazu  in  der  2.  Zeile  mit  vergoldeten  Buchstaben 
gewöhnlicher  Größe:  kb  Hc;<oA't.  ^.  Damit  beginnen  also  die  bei  den  Psaltern  üblichen 
Cantica  oder  Oden.  Die  erste  aus  Exodus  XV,  1  —  19.  Zu  diesem  Text  gehört  das  auf 
der  gegenüberstehenden  Seite  Fol.  186''  gezeichnete  Bild,  das  aus  zwei  Teilen  besteht, 
jeder  in  seinem  eigenen  Rahmen.  Der  obere  kleinere  Teil  (eine  Vignette)  hat  eigentlich 
keine  Inschrift,  der  untere  größere  ist  mit  der  Unterschrift,  iu  üblichen  roten  halbkursiven 
Schriftzügen,  versehen  (auf  der  Tafel  fehlt  sie),  die  so  lautet:  ^  M.\p'u\wiii  c«Tp.\  mohc6wb\, 
npiiitmi  HpBMMoe  Mope  Hrp.veTB  X'^pö,  cb  npoHiuf  ab^'wh.  In  dem  engen  freien  Raum,  zwischen 
den    beiden    Teilen    des    Bildes,    der    einem    weißen    Streifen    ähnlich    sieht,    steht    in    Gold 

geschrieben  griechisch:    ^    -Ä-    THC    MAPIAMIIHC    AA^A^I^R    T^    MWVCeiVC  ...  (einige 

Buchstaben   unleserlich).     Vgl.  Tafel  XLVI,   Bild  107.     Im   Belgrader   Psalter  alles   so   wie 
im  Münchener,  nur  statt  des  weißen  Streifens  steht  ein  goldener  dazwischen,  ohne  Inschrift. 
Diese  erste  Ode  reicht  bis  Fol.  188'',  2  Zeilen. 

Denkschriften  der  phil.-liist.  Klasse.    LH.  Bd.    II.  Ahh.  ^ 


^I^II  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

II.    Auf  Fol.  188^'  mit  der  dritten  rotgeschriebenen  Titelzeile  beginnt   die   zweite  Ode: 

ri'k  uu'vcfOBA  ö  KTOp-tu'  ^McoMU  (aus  DeuteronoHiion  XXXII,  1 — 43).  Der  Text  reicht  bis 
Fol.  192'',  enthält  einige  Bilder,  und  zwar:  auf  Fol.  190''  nach  7  Zeilen  des  Textes,  wovon 

auf  der  Tafel  die  obersten   drei  fehlen  (die   letzten  Worte   sind:    rl   .\^b    pÄ^pÄ,-Ko\p    wy^u    iie    w 

e^biivi;,  ru\  e^biU'U  iiep.\^0M'M'n't5  ^po^ll13B^h^  m  Vers  21),  folgt  ein  Bild  ohne  Inschrift.  Tafel  XLVII. 
Bild   108.     Auf  Fol.  191'  nach    den    2  Zeilen   des  Textes,    auf   dem    Bilde    fehlt    die    obere 

Zeile  (a^   np'iKMOVTTb   Bb   rp6Aov|Lp«K   Bp'BMe  |   kmco   no;K6ii6Tb  K-Aunb  Tbicov'i4Jovj'  Vers  30),  steht  das 

Bild,  zu  welchem  die  auf  der  Tafel  fehlende  Überschrift  gehört:  >k  T'XiOs  eA'inb,  Tiicovi^jovr. 
Das  obere  Halbbild    ist    von    dem    unteren    derselben    Seite    getrennt    durch   die  Worte  des 

Textes:    H    a^I   ARHrneTA    Tbubi   (Vers  30),    dazu   gehört   das   untere  Bild,    das   mit   der   auf 

der  Tafel  unsichtbai-en  Unterschrift  versehen  ist:  >k  h  ab^  t'movp.  Vgl.  Tafel  XLVII, 
Bild  109  und  110.  Die  Belgrader  Reproduktion  der  beiden  Bilder  in  der  Abhandlung, 
S.  70,  Abb.  30.  Endlich  auf  Fol.  192%  in  die  Textzeilen,  zwischen  die  vierte  und  sieb- 
zehnte eingeschaltet,  ohne  die  volle  Breite  der  Kolumne  auszufüllen,  steht  ein  Bild  ohne 
jeden  erklärenden  Zusatz  außerhalb  des  Rahmens,  wohl  aber  im  Bilde  selbst  liest  man 
nebst   O  OJN   noch   mit  Gold  geschrieben  iC  XC  und  in  der  Halsgegend  des  Heilandes  links 

B6Tb|;<H,  rechts  a"i-mh  (in  Gold).  In  der  linken  Hand  hält  der  Heiland  eine  Rolle  (?)  mit 
der  Inschrift,  die  bhah|t'iba  A'^i  enthält.  Vgl,  Tafel  XLVIII,  Bild  111,  wo  man  sich  noch 
das  Bild  durch  4  Zeilen  oben  und  5  Zeilen  unten  verlängert  denken  muß.    In  dem  Belgrader 

Psalter  alles  so  wie  im  Münchener,  nur  auf  letztem  Bild  steht  nicht  BeT\H  a'^i^'h,  sondern  c^,Bi^-\v. 
HI.    Auf  Fol.  192''  in  der  13.  rotgeschriebenen  Zeile   steht   der  Titel  der  dritten  Ode. 

Er  lautet:  m  Mrn'itiÄ,  MTpe  CÄuK'tAKBbi  ni3  r  (aus  I  Reg.  II,  1 — 10).  Gleich  nach  der  Über- 
schrift folgt   ein   kleines   Bild,    8  Zeilen    umfassend    in    der    Höhe,    halbe    Kolumne    in    der 

Breite,    mit    der    auf   der  Tafel    fehlenden  Unterschrift:    -k    liakhig    ahmih,    matoi^   camKhakbh. 

Im  Bilde:  ^'&K^  bJkhu\.  Vgl.  Tafel  XLVIII,  Bild  112,  wo  13  Zeilen  von  oben  ausgelassen 
sind.     Im  Belgrader  Psalter  ebenso. 

IV.  Auf  Fol.  193''  in  der  untersten  und  Fol.  194^  in  der  obersten  Zeile  liest  man  den 
rotgeschriebenen  Titel  der  vierten  Ode:  nucnb  'a'  äb'bm<ovua,  nppi<R:  caoba  BbnAbLijeme.  abbako^m? 
TAH  (Habak.  III,  1—19).  Der  Text  reicht  bis  Fol.  195^  in  der  13.  Zeile.  Gleich  zu  Anfang 
der  Ode   nach   dem  Titel    folgt    ein    kleines    Bild    (Tafel  XLVHl,   Bild  113)  mit  der  roten 

Unterschrift  unter  der  Kolumne  (die   auf  der  Tafel   fehlt):    5K   npöposbCTBO,    ab'bakovwa,    np°pi<.\. 

Im  Bilde  selbst  mit  Gold  geschrieben:  np°i<b  AMBAi<55|Mb  und  auf  der  Rolle:  rii  ^cAbiujA\  caK. 
Auf  der  Tafel  fehlen  nach  unten  10  Zeilen.  Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso,  nur  im 
Bilde  keine  Inschrift. 

V.  Auf  Fol.  195''  in  der  13.  Zeile  steht  mit  roten  Buchstaben  geschrieben  der  Titel: 
u  icViG,  np°pi<Ä,  rii;  -e-  (Is.  XXVI,  9 — 20).  Diese  fünfte  Ode  geht  mit  Fol.  196''  zu  Ende. 
Gleich  unterhalb  des  Titels  findet  mau  ein  kleines  Bild  mit  der  üblichen  Erklärung  unter- 

halb  des  Rahmens  (die  in  der  Reproduktion  fehlt) :  >j-  iippicb  i'cÄ'ia,  Kbcnpi'euAK-Tb,  w  pMicV  .\rrA,\, 
Bb  KcTA,  OKS^vAK  :¥.(f\R\Mi..  lu  dcui  Bildc  selbst  steht  goldgeschriebeu  npi<b  (links)  und  etwas 
unleserliches  rechts,  wahrscheinlich  ica.  Vgl.  Tafel  XLVIII,  Bild  114,  wo  oben  alle  13  Zeilei\ 
fehlen.     Im  Belgrader  Psalter  sonst  alles  so,  nur  im  Bilde  keine  Inschrift. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagic.  aLIII 

VI.  Auf  Fol.  197^  begiuut,    mit    oberen    2  Zeileu,    rot    geschrieben,    die    sechste   Ode: 

ri'S  •  3  ■  MÄTBA,  Tu'iitnJ  nofK\  i  'twNMA  ßb^bißÄuje  vv  Hj)i5B.\,  PAK  (lon.  II,  3  — 10).  Der  Text 
reicht  bis  Fol.  197'',    Zeile   14  inkl.     Gleich  nach  dem  Titel    folgt  ein  kleines  Bild  mit  der 

Überschrift  ober  der  Kolumne  (auf  der  Tafel  fehlt  sie) :  »■  nA.\BMiie  i\vnH'i  nj)j'i<Ä,  ßb  MÖj)'i 
(Belgr.  ß%  mvoi)  h  icmco  noz-npru  ero  KiTt:-  Vgl.  Tafel  XLIX,  Bild  115,  auf  der  Tafel  sind 
ausgelassen  oben  2  Zeilen,  seitwärts   1,  unten  9.     Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso. 

VII.  Auf  Foh  197''   die    Zeileu    14  — 16    enthalten    die    rotgeschriebene   Aufschrift    der 

siebenten  Ode:  m,  Zi^ApiiiNÄ  j  w  icuHrti  a-mi'i'ha^  ^ppK^.  n-u  '7,'  \  BAroHTHKi>i  BUcn-tTie.  ero  bhai3UJ6  hba 
(Dan,  III,  26—45).  Der  Text  reicht  bis  Fol  200\  Zeile  18;  er  enthält  auf  Fol.  199"  ein 
Bild  zwischen  6  Zeileu  von  oben  und  2  Zeilen  von  unten;  diese  Zeilen  fehlen  auf  der 
Tafel.  Die  Überschrift  zum  Bilde,  auf  der  Tafel  fehlend,  lautet :  ^  ctli  ■  r  ■  vvTpouH  nocpnAH 
neigii  wrNbHHe.  Dem  Bilde  gehen  unmittelbar  voraus  die  Worte  des  Textes:  ArrAt  ,-k6  rnu 
cktiHA';  Kovn  110  cu  .\^t\p'i'HMOw  MfA"!«  Bb  ne^jt.  (Dan.  III,  Vers  25)  und  unterhalb:  m  wk-ti>  nAMJki. 
Vgl.  Tafel  XLIX,  Bild  116.  Die  Inschriften  in  dem  Münchener  Bilde  sind  griechisch: 
A^ApiÄC  (vorausgeherid  wahrscheinlich  o  ^noc,  das  nicht  zu  lesen  ist),  o  äpioc  Aiimiu\c  und 
0  Anoc  MicjsHA.     Im  Belgrader  Psalter  fehlen  diese  Inschriften  im  Bilde. 

VIII.  Auf  Fol,  200''  in  den  letzten  3  Zeilen,  rot  geschrieben,  beginnt  die  achte  Ode: 
ni3MHK-,  cTBiH^ijb,  TOi-^L,  '  OTj)vvKbb,  |  ni3  ■  H  '  DcT  Tcxt  sclbst  rciclit  von  Fol.  200''  bis  201''. 
9.  Zeile  inkl.  (Dan.  III,  52—88).  Auf  Fol.  201"  nach  10  Zeilen  des  Textes  (die  letzten 
Worte  nptnoBtibi  fl  CM-tspeim  cpu.i;Mb,  pa  noii.  Vers  87)  folgt  ein  Bild  mit  der  Überschrift  (auf 
der  Tafel  fehlt  sie):  M  nppi<b  A^iiHAb  BbBpuH^eiib  bu  ru  poBU  sb  BtXB'iAoti-ß  i<b  AbB^v  h  h«J5i4Jü  abba- 
kKmov«  Bb  'iepoX'iMt  mi^jK  vvu,^  CBoewiovr  iu\  Toa^Mi'i'Ä  dann  die  eine  Inschrift  i-echts  seitwärts, 
die  man  auf  der  Tafel  tindet:  iioc'i  AnT-Ab  '  abbak55ma  I  icb  am'i'aov  !  nppi<^  und  als  Unter- 
schrift (unsichtbar  auf  der  Tafel):  nocTAB'i  erö  ArrAb,  h  cb  n'iL(jc=w,  Kb  poB'i5  np-b  ami'haw  nppicu':- 
Tafel  XLIX,  Bild  117,  wo  10  Zeilen  Textes  von  oben  ausgelassen  sind.  Im  Bilde  selbst 
steht  griechisch  Arr.  kv  und  o  .\rioe  a^n'ha-  Im  Belgrader  Kodex  sonst  alles  wie  hier,  nur 
im  Bild  keine  Inschriften. 

IX.  Auf  Fol.  201''.  Zeile  10  in  Rot,  beginnt  die  neunte  Ode:  n-u  Bu,i  6,-k6  vv  Aovicbi  crro 

evAiA  rrB  i.  (Luk.  I,  46— 55j.  Der  Text  reicht  bis  Fol.  202%  Zeile  15  (weiter  steht  auf 
dieser  Seite  nichts).  Im  Text  befindet  sich  unmittelbar  nach  dem  Titel  ein  Bild,  ohne 
jeden  erklärenden  Zusatz  außerhalb  des  Bildes,  im  Bilde  selbst  sind  mit  Gold  geschrieben 
einige  ganz  undeutUche  Namen,  der  erste  dürfte  PAßPIMA  sein.  Tafel  XLIX,  Bild  119, 
wo  man  zum  Bild  nocli  10  Zeilen  oben  und  11  Zeilen  seitwärts  links  hinzudenken  muß.  Im 
Belgrader  Kodex  fehlt  jede  Spur  der  Inschrift,  sei  es  außerhalb,  sei  es  innerhalb  des  Bildes. 

X.  Auf  Fol.  202''  beginnt  oben  der  Text  mit  der  auf  der  Tafel  nicht  sichtbaren  Auf- 
schrift in  Rot:  >K  nppictx  ^^x^P'"e  ^^'u.'^  npTHeB\  1  w  AovfHHHA  e'^hik  und  schließt  a\if  Fol.  203"  zu 
Ende  (Luk.  I,  68 — 79).  Gleich  nach  dem  Titel  sieht  man  ein  kleines  Bild,  neben  10  Zeileu 
des  Textes  parallel  laufend,  mit  folgender  auf  der  Tafel  ausgebliebenen  Unterschrift  unter 
der  Kolumne:  ^  po^tcxBO  crro  'i'wah'ha  nprse.  Vgl.  Tafel  XLIX,  Bild  119,  dabei  sind  links  seit- 
wärts neben  dem  Bild  10  Zeilen,  oberhalb  desselben  2  Zeileu,  unterhalb  9  Zeilen  aus- 
gelassen.   Im  Belgrader  Psalter  ebenso,  die  Erklärung  steht  oberhalb  der  Kolumne. 


XLIV  II.  Abhandlung  :  Josef  Strzygowski. 

Auf  Fol.  203''  beginnt  unter  einer  auf  Goldgrund  schön  ornamentierten  Vignette  ohne 
jeden  Titel  der  Text  des  Evangeliums  Luk.,  Kapitel  X,  Vers  30 — 35.  Die  Erzählung  ist 
mit  vier  Bildern  versehen.  Das  erste  Bild  auf  Fol.  203 \  nach  4  Zeilen  des  Textes,  führt 
keinen  erklärenden  Zusatz  oder  Unterschrift,  sondern  nur  seitwärts  am  Rande  links  (bei 
uns  sichtbar):  em\'v,  rechts  (unsichtbar):  1j)Au|b,  Tafel  L,  Bild  120.  Daneben  steht  die 
Reproduktion  auch  aus  dem  Belgrader  Kodex,  es  ist  nur  zu  bemerken,  daß  links  am 
Rande  e^n-^o  fehlt.  Das  zweite  Bild  auf  Fol.  204%  zwischen  5  Zeilen  von  oben  und  3  von 
unten  eingeschaltet,  ohne  jeden  erklärenden  Zusatz.  Tafel  LT,  Bild  121.  Im  Belgrader 
Psalter  ebenso.  Auf  der  Tafel  ist  das  Bild  nach  oben  um  1  Zeile  gekürzt.  Das  dritte 
und  vierte  Bild  stehen  auf  Fol.  204^  oben  nach  einer  Zeile  des  Textes  (der  Text  besagt: 
b^ahbmö  u.\ca6  h  bhiiÖ,  auf  der  Tafel  ist  er  ausgelassen)  sieht  man  das  obere  Bild  und 
nach   der  Einschaltung   von   2  Zeilen   (diese   lauten :    bucä-iil   >v,e   h    \\x  ceou   cicotu   ricHBeA«   ßi^  j 


iHu.oM'    H    nl)HA6,'K^    Kluov,  Vers  34)   folgt  das   zweite  Bild    —    beide    Bilder    ohne   jeden 
mden  Zusatz,  vgl.  Tafel  LI,   Bild   122/123.    Im  Belgrader  Kodex  ebenso.    Hier  sieht 


rocTUAin 

erklärend« 

man   um   den   Kopf  des  Heilandes   O  (JN   und   Ic  XC   im   oberen  Bild   zweimal,    im   unteren 

einmal.     Im  Münchener  Bild  nur  XC  sichtbar. 


Auf  Fol.  205''  beginnt  das  Offizium  des  Akathistos  der  Muttergottes  mit  folgender, 
rotgeschriebener  Aufschrift:  BL  UQ  ßC,  6.  N6.  HO  (diese  Zeile  ist  sehr  groß  geschrieben) 
BkiB&KTb  CACNJ-B^N  MvA-o-'i'cTOv  HO  !  cTBiK-  Bij.0.  iu\  TU  Bk^BtX,  CTpe  |  ^A^  'S"  HO.  Kce  ovnoBiNNHK-.  in  Qer 
Tat  kommt  im  Fastentriod  auf  Freitag  und  Samstag  der  fünften  Fastenwoche  dieses 
Offizium  vor.  Im  Münchener  Psalter  geht  es  auf  Fol.  226''  zu  Ende  (mit  19.  Zeilen).  In 
dem  Offizium  sind  mehrere  Bilder  enthalten,  die  nur  auf  die  Kontakien  und  Oikos'  Bezug 
nehmen,  die  in  dem  besagten  Offizium  nach  der  sechsten  Ode  des  Kanons  eingeschaltet 
sind.      Zu    dem   ersten  Oikos  (i'ikw   ■  K  •),'   der  so  lautet:    ArrAk  nplsAt^'cT^TeAk  cb  |   nbm  rocaä  nb 

BBI     pei|JH     j     KU.H     pi\yi1     «,     I     h     CB     B«riAB;T'llBlllu'     I     PAÄCOMB     KBIIABljJbm.X     CO     :     Tt     Bf^     pöVITH    |    OVJKÄCAme 

ce  H  cToikujo  TOKi  KU  iiKii  TMCBÄ  findet  man  ein  Bild  als  Erklärung.  Das  Bild  ist  auf  Fol.  210'' 
zwischen  Zeile  7  von  oben  iind  4  von  unten  eingeschaltet  (diese  fehlen  auf  der  Tafel), 
dem  zitierten  Text  gegenüberstehend  (Tafel  LH,  Bild  124).  Im  Belgrader  Psalter  ebenso, 
man  liest  im  Bild  MHP  GY.     Darauf  folgt  auf  Fol.  21 P  nach  12  Zeilen  des  Textes,   die  auf 

der  Tafel  fehlen,  das  zweite  Kontakion,  das  lautet:  buA«UJ'i'n  (t^  j  f^ß«  ß"^  hhctwti;.  j)6  | 
rÄBp'mAovj  I  Aft^ccTirB  j  notcA^BH  |  TKoero  taa  '  NeoO-AOBi^  |  npHK-TNO  j  aluh  wioeii  (JiBAiakt  cc-. 
Bec'UMeHiuN ro  bo  ^iViot'ux  poHiBCTRO  np^bPAKUJH  -/OKU  .na'aovjt'uv  Zu  diesem  Koutakion,  bis  zu  dem 
Wort  iipiiKTHO  ist  seitwärts,  die  halbe  Breite  der  Kolumne  einnehmend,  gezeichnet  ein 
entsprechendes  Bild  (Tafel  LH,  Bild  125).  So  auch  im  Belgrader  Psalter.  Der  dazu  gehörende 
Oikos    (iiKwc)    folgt    auf    Fol.  211''    nach    der    3.  Zeile,    dieser    lautet:    Pä:^ov'mb    Ncp.x^ov'MKNB 

pik^0V{M't5|TH     AK^     IU1I0M"1|II1      Bb^OVIlll      KB     CAOV  ,Y»(;L|JOMoO.      M^     BOICOV     'IHCToCt     CH.\     I<M<0    K-    pOAHTH      MOljJ  NO, 

P'hii    mm  ;    KB    I    iiKU   ;t;c   wiib   po   cb   CTpivXOMB    vvB^H€    I   ^OKBi    CMn,c-.      In    diesem   Text,    wenn    auch 


'  Das   erste   Kontakion   ficw.  r^\  •  m  •"),   das   unmittelbar   vor   dem   ersten  OiUos  stellt  (Fol.  210'',   Zeile  1—1),   hat  kein  Bild. 
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etwas  tiefer  gelegt  (parallel  mit  den  unteren  9  Zeilen  des  Textes),  gehört  ein  drittes  Bild, 
vo-1.  Tafel  LH,  Bild  126,  wo  die  oberen  11  Zeilen  fehlen.  Im  Belgrader  Psalter  ebenso,  im 
]5ilde  steht  r  ober  dem  Engel  und  MHP  GY  ober  der  Muttergottes.  Auf  Fol.  212"  nach  den 
S  Zeilen,  die  man  bei  uns  auf  der  Tafel  nicht  sieht,  kommt  das  dritte  Kontakion  folgenden 
Inhalts:  Ci'iaa  kkiuj  Nusro  wctsiiH  TO|r.\  Kb  '4.\mi-[thio  b()ä[iconchci<&cn'Bh.  h  j  bapo  hao  bmta  tok-  Aoa^ecNA  | 
lixico  «Ao  noKA^A  CAAAKO  KctsMk  xoTe^JiMMt.  »CTH  ciiMNHK-  BbiiePA  n'UTH  cnLi.e  AAvj'.  Zu  dieseui  am 
Ende  des  Fol.  212"  stehenden  Text  gehört  das  eingeschaUete  Bild.  Tafel  LH,  Bild  127,  bei 
welchen  8  Zeilen  des  Textes  oben,  2  unterhalb  fehlen.  Ebenso  im  Belgrader  Psalter,  mit 
der  Inschrift  im  Bilde  iviPfP  GY.  Gleich  auf  der  nächsten  Seite  Fol.  212''  beginnt  der 
dritte   Oikos  folgenden  Inhalts:   Hmovi;j'ih   |   BnonpHelT'Mo\f  aB'\   j   övfT|)OB^  |  BbCTcne  '  Kb  KAHCAiBe-e-H. 

ulAAA'tiHk  U,b     «e     VVHOK-    ABl'e     I     nO^NAßb         cm     mvXOBMUe    «,     H     lirpAIIMU     IM<0    n-tJ^llUH     KbUlAUie    ICb    BUH. 

Dazu  gehört  das  dem  Text  gegenüber  untergebrachte  Bild,  Tafel  LIII,  Bild  128,  auf  welchem 
11  Zeilen  links  neben  dem  Bild  und  10  unterhalb  hinzu  gedacht  werden  müssen.  Ganz  so 
im  Belgrader  Psalter,  wo  man  im  Bilde  MHP  GY  liest.  Auf  der  nächsten  Seite  Fol.  213" 
in  der  6.  Zeile  beginnt  das  vierte  Kontakion:   bo\rj)ovr   KbNov'iT(»b  hmish-   j   rioiubiuiAK-ubi  iieß-fepubi  | 

U-tSAWlUOVrAPtHbl     iVvCHcJ)!    CMOM-TH    C6    Kb    [    mB^\HM'Un    \    T6B6    ^j)6     |     H      Bj)AI<OWIc'j)AAOBAHOV     j     nOMblUJALV  016 

H6nopvvHiu\.  ovb'13A'15b'  '"ks  tbok-  ^AHexHK-  w  A,\'^  <:T'\  ff)  '^AA>^.  Zu  dicscm  Kontakion  gehört  das 
von  dem  Text  desselben  umschlossene  Bild,  Tafel  LIII,  Bild  129,  bei  welchem  oben  nicht  3, 
sondern  6  Zeilen  stehen,  dann  13  seitwärts  links  und  2  unter  dem  Bild.  So  auch  im  Belgrader 
Kodex,  wo  abermals  im  Bild  MHP  GY  zu  lesen  ist,  während  im  Münchener  Kodex  mit  Gold- 
schrift, wie  es  scheint,  upiA  und  6ahcak  geschrieben  ist.  Auf  Fol.  213''  gehört  dazu  der 
vierte  Oikos  (ohne  daß  er  angegeben  wäre)  mit  folgendem  Wortlaute:  CAbiujAUje  nACTbip  j 
ArrAo|yb  noiwMJeMb  ]  fi.Y^6  Bb  |  UAbTU  ^^ko  npimecTBie  h  Teicme  ik;KO  i<b  riACTbipov  |  BHAtlme  cero  | 
tki<o  AriibHA  iioiiopoMiik  Bb  Hp'tB'U  |  MApiMtHä  HACbUJA  C6  (im  Original  oie).  K6»e  noK)Ji4J6  pi5UJ6  etc. 
Zu  diesem  Text  gehört  das  Bild  ibid.  213  \  umgeben  von  dem  Text,  so,  daß  seitwärts 
16  Zeilen  stehen  und  nuterhalb  5  Zeilen  voller  Länge.  Tafel  LIII,  Bild  130.  Auch  hier  im 
Belo-rader  Psalter  g-anz  so.  mit  MHP  GY  im  Bild.  Auf  der  nächstfolgenden  Seite  Fol.  214-' 
steht  in  der  Zeile  12  und  folgenden  das  fünfte  Kontakion:  CroTi=|HNovj^  I  ^b13^ao\j'  |  BHA-^KUje  ] 

BAbc|Bbl      C6  em      I      nOCA'ß'AOBAUJe     ^4ApH      H      tAKO     CBUTHAIIHKtX      |      Apl"t;*.'IM*^      ^0     TOIO     lUlTAXOvj     ICptniKM'O 

HpA.  H  nocTurome  iienocTU  JKHMÄro  pAAOBA;<ovf  ce  k-Mov-  now|i|je  aaaaovjt'ia.  Zu  diesem  Text  gehört 
das  Bild,  das  ihm  teilweise  zur  Seite  steht,  auf  Fol.  214"  in  der  unteren  Hälfte,  d.  h.  nach 
11  Zeilen  voller  Breite  oben,  noch  10  seitwärts  links  beim  Bilde.  Tafel  LIV,  Bild  131.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso.  Über  den  Köjjfen  der  Magier  je  ein  rotes  Zeichen,  wie  eine 
Kugel   aussehend.     Der   dazu  gehörende  Oikos  folgt   auf  Fol.  214^'  nach  der  fünften  Zeile: 

ßHA-felui«     WTpÖ|uH      X^1a'a13h|hCUH     h]s     pOVIcK     ]    ABHHhJ      j      Cb^ABb.UJArO      p5i,l<AMA  MABKA      I      H      BAKOVj" 

pA^0v'M't5H)i;je    ICrO    AI;J6     H     pABbI     npHKTb    1    ^pAKb.    nOTbipAUJe    C6    A^^pl^H    OVjPOAHTH    eMOVj-    H    KbriHTH    BAN'lUl 

etc.  Dazu  gehört  das  von  diesem  Text  umschlossene  Bild,  Tafel  LIV,  Bild  132,  wo  mau 
sich  das  volle  Bild  mit  5  Zeilen  des  Textes  oben,  13  seitwärts,  3  unterhalb  ausgefüllt 
denken  muß.     Im  Belgrader  Text  ebenso,  mit  der  Inschrift  MHP  GY. 

Auf  Fol.  215",  Zeile  15ff.  steht  das  sechste  Kontakion:  ripönoiR'hAi^niiHi  !  bpohcnhh  |  BbiBbUje 

BAbjCBbl     ]     Bb^bpATUme     C6     Bb     BAKVAOIIU,     CKBpbjmHR  Uli=     TBOK-     UppHKCTKO     U     npOUOK't?  A^NK  Uk-     T^     \A     RC1?Xl». 


XL\  1  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

wcTABHiui:  a;o  HpÖAA  f*.KC>  BA6AHiii\,  uc-  e^aovujä  nUTH  ^^A^.  Dazu  gehört  das  Bild,  das 
Fol.  215"  unten  dem  Text  gegenüber  gezeichnet  ist.  Es  fehlen  noch  14  Zeilen  ober  dem 
Bild,  Tafel  LIV,  Bild  133.     Belgrader  Kodex   ebenso.     Im  Bilde   scheint   ober   den   Köpfen 

der  Magier  wie  ein  Buchstabe  o  zu  stehen.  Unmittelbar  darauf  folgt  hicw  mit  diesem  Wortlaut 

(auf  Fol.  215'',  Zeile  5  und  ff.):    BbcuxMi    kch    bk   ervnxt   ii()ocBUi|jeN'i'e    j    BAroHu'cTHiiv,    |    vvriuAk   | 

6CH     Ab^KH     TUyoC',      H;AOAH      BO     j     CnC6     116     '     TpliPeipe    TBOJhJ     Kp-finjCTU     HAAOUU^.     VV     HH^'    <'K6    H^Bi,BALUJ6    CC     | 

iinh.\  Bbn'L\;<ö*^  BM,H.  Dabei  von  diesem  Text  umgeben  das  Bild  Fol.  215'',  Tafel  LIV,  Bild  134, 
wo  oberhalb  G  volle  Zeilen  des  Textes  und  unterhalb  4  zur  vollen  Seite  gehören.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso,  mit  den  Inschriften  im  Bilde  MHP  GY  und  Ic  XC. 

Auf  Fol.  216"  steht   in   der  16.  Zeile  ff.  das    siebente    Kontakion:    XoTeLjjj^    cviuiewN^  i  w 

COVJllJArO  B'SKä  j  np'feCTABHTH  (C-  HMiAUCT  HAPO  BkAA|Ab  «  KCH  tAKO  MANU.!«  TOLIOV^'.  Hb  HO^^NAAb  Cf  KCH 
eMOVj'     H      Kb     CbBpbLU6Nb.      |     T-feM       «i3      OV'AHBH     C6      TBOK-H      ri6H^neH   ll'EH      UO'J'ApO'^TH      ^OBbl.      AAAV.         Dabei 

steht  auf  Fol.  216"  unten  das  Bild,  zu  welchem  oben  15  volle  Zeilen  des  Textes  gehören, 
vgl.  Tafel  LV,  Bild  135.    Im  Belgrader  Psalter  ebenso,  mit  Inschriften  im  Bild  MHP  6?  und 

IC  XC.     Der  Oikos   dazu  lautet,    216''   von  Zeile  6  an:    I  Iobovp   ho'ka^a  TBAlpb  li^BAb  \  ce  TBop'|Ub 

NMUl'    j     H;K(.=     W  HKTO     B'l'JKUJHMb     |     W     BCCfelyeN  Nie     j     npO^fBb     ^     OVfTOOBT     {      H     Cb^pANHBb     C"lh3    b\i<o»e    B-B 

neTA-RNNA,  A^  HK)Ao  ßTAfif«  noeMb  BbUHwi^je  j  etc.  Dazu  das  Bild,  umgeben  von  den  Woi-ten 
des  Textes,  Tafel  LV,  Bild  136,  wobei  5  Zeilen  von  oben  und  noch  2  von  unten  abgehen. 
Im  Belgrader  Text  MHP  GY  und  iC  XC  ober  dem  Christuskinde. 

Auf  Fol.  217''  oben  beginnt  das  achte  Kontakion:  Ctpan'u|o  pca^JAi^crlBO  BHJA'tBi^uJe  ov:ctpa]nhm"  | 

Ci   Ml'lpA    Ov|Mb    HA       NBO    n]p'BAO|HibUJ6.    ]   CfPO    BO    pA  A»    Bbl  COlCbl    |    HA    ^6MAH     tJ^BH     C6    CM'tpeHb    MABKb     |    ^OTC 

npHBAtipH  Kb  bhcÖtc-  BbUH  wLjJHXk  KMov  AAAvÄ.  Dazu  das  vou  den  Worten  imischlossene  Bild, 
Tafel  LV,  Bild  137.  Im  Belgrader  Psalter  abermals  im  Bild  MHP  GY.  Auf  der  nächsten 
Seite  (Fol.  218")    beginnt   Oikos    mit   folgendem  Wortlaut:    ßbCb  bis     Bb  hhI^knbi    ]    h    Btiuj'JNbi 

Hh[|CAICW|;KC-     H«    (vjCTOVnlAb     N6W  HHCANHOK-     CAOBO     Cb^O/'KeNHK    BO   [    B/'KTBbNO      NCMtCT  NOK-     3^0      npt!\0  }K6NHK-    Bbl 

H  po^bCTBO  VV  ABi^i  BroJnpHKTHH  cAHUJ6i)io  CIA.  Umschlosscn  vou  diesen  Worten  steht  das  Bild, 
Tafel  LVI,  Bild  138,  bei  welchem  12  Zeilen  unterhalb  des  Bildes  ausgelassen  sind.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso,  mit  IC  XC  und  O  CON  als  Inschriften  im  Bilde.  Vgl.  S.  81,  Abb.  31. 

Auf  Fol.  218''  folgt   das   neunte  Kontakion   (nach   der   siebenten   Zeile):    Bcako     kctbo 

ArrAbCKO  ovfAHBH  !  w   boai  icouv  ]  TBoero   BbH  abh^  nia  A'i5'\ov"'   H6  npiiCTOvrntiAro   bo   im<o   ba   npHCTovinNA 

'4p'l'\0V     KCtMb     IMCO     HÄbKA,     C     HAMM     OVTBO     UpUBblBMOLpA     II     CAblUJOqJA    i    VV     BCtXb    AAAVITIA.      DaZU    gehört 

auf  Fol.  218''  das  von  dem  Text  umgebene  Bild,  bei  welchem  7  Zeilen  von  oben  und 
nucli  1  von  unten  ausgelassen  werden  mußte.  Tafel  LVI,  Bild  139.  Im  Belgrader  Text 
dazu   im    Bilde   MHP  GY.     Der    Oikos    dazu    fokt    auf   219"    in    der    3.  Zeile:    K-ut'ig      mnoIpo 


'S>' 


B'l;  l|IMI  lll.l  L\  KO  pH  Bbl  KC^rAACHII  B'lAllMb  VV  Tir  B'tJ  BH6.  1  NOAOOVWl^lOT  BO  TAATM,  ICMCO  M  ^ROK  j 
llpl;BI>IKA(;mil      ll      pOAUTH       Kb'^MOiKC.      j      MUH     ;K0     TAIlllbCTKOV     AHB6L|IV=      C6      K'U  p  HO      KbllllKMb.         DaZU      aul 

derselben  Seite  vom  Text  umgeben  das  Bild,  Tafel  LVI,  Bild  140,  wo  2  Zeilen  von  oben, 
7  Zeilen  vou  unten  fehlen.  Im  Belgrader  Psalter  ganz  so,  mit  der  Inschrift  MHP  GY.  Es 
wäre  zu  untersuchen,  ob  die  hier  im  Mttuchener  Psalter  eingetragenen  Zeichen  irgend 
eine  beabsichtigte   Bedeutung  haben? 


Die  Miniaturen  des  seebischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagiö.  XL VII 

Auf  Fol/219'',  nach  der  12.  Zeile,  liest  mau  das  zehnte  Kontakion,  das  folgenden  Wort- 
laut hat:  Cn&|cTH  I  ^o|Te  ]  luiipi.  [  bcu  ov'i<p.\  cn  TfAb.'  —  Von  hier  weiter  folgt  das  220''  und  221" 
eingeschaltete  Blatt,  auf  welchem  mit  neuerer  Hand  nur  der  Text  der  Kontakien  und  Oikos 
eingetragen  ist,  dagegen  die  Bilder  ausgelassen  wurden.  Wir  wollen  diese  Lücke,  die  bis 
zum  dreizehnten  Kontakion  reicht  (eigentlich  auf  222  "^  stehen  schon  Verse  des  voraus- 
gehenden zwölften  Oikos),  nach  dem  Belgrader  Text  ausfüllen.  Zuerst  sei  jedoch  des 
Bildes  gedacht,  das  auf  219''  des  Münchener  Psalters  enthalten  ist  und  zum  zehnten  Kontakion 
gehört,  Tafel  LVI,  Bild  141:  hier  fehlen  12  Zeilen  Textes  oberhalb  und  9  Zeilen  links 
zum  Bild.  Der  zehnte  Oikos,  dazu  nach  Belgrader  Handschrift  nebst  dem  Text,  ist  auf 
Tafel  LVH,  Bild  142  wiedergegeben.  Im  Original  steht  das  Bild  auf  Blatt  258''  und  ist 
um  7  Zeilen  länger.  Das  elfte  Koutakion  nebst  dem  dazugehörigen  Oikos  ist  ebenfalls 
nach  dem  Belgrader  Psalter  auf  Tafel  LVH,  Bild  143 — 144  in  vollem  Umfang  reproduziert 
(Fol.  259'').  Das  zwölfte  Kontakion  nach  demselben  Belgrader  Psalter  nebst  dem  Text 
auf  der  Tafel  LVHI,  Bild  145  (Fol.  259'',  im  Original  stehen  noch  14  Zeilen  ober  dem 
Bilde  und  1  Zeile  unter  demselben).  Der  Oikos  dazu  nebst  Text  (nur  die  letzten  Worte 
fehlen:  ^^^t•^n  s-iPHTH  t6B€  \  b'z.cis;^?.)  steht  auf  Tafel  LVIH,  Bild  146,  wo  außer  den  zitierten 
Worten,  die  sich  als  Zeile  15- — 16  dem  Bilde  anschmiegen,  noch  13  Zeilen  unter  dem  Bilde 
stehen.  Das  letzte,  d.  h.  dreizehnte  Kontakion  ist  schon  wieder  nach  dem  Münchener 
Psalter  (Fol.  222'')  aufgenommen,  samt  dem  Text  (von  welchem  jedoch  unten  3  Zeilen 
fehlen),  auf  Tafel  LVHI,  Bild  147.  Das  Belgrader  Bild  zeigt  MHP  ev  und  glaub'  ich  ic  XC 
um  das  Christusklud  (auf  Fol.  260^  das  letzte  Bild  des  Belgrader  Kodex). 

Den  griechischen  und  parallel  dazu  den  slawischen  Text  aller  dieser  Kontakien  und 
Oikos'  gab  Amphilochius  in  seinem  ,KoH^aKapiii  Bt  rpenecKOMt  no;i;.inHHUKl3  XII — XIII  b., 
MocKBa  1879,  auf  S.  106 — 111,  den  griechischen  Text,  wie  er  behauptet,  nach  einer  Synodal- 
handschrift  des  10. — 11.  Jahrhunderts.  Die  unkritische  Behandlung  der  Texte  in  den 
Publikationen  Amphilochius'  ist  hinreichend  bekannt.  Das  Granze  wurde  kritischer  heraus- 
gegeben bei  Christ  et  Paranikas  Anthologia  graeca  carm.  christ.,  p.  140 — 147  unter  dem 
Namen  des  Sergios. 

Nach  diesen  in  das  Offizium  des  Akathistos  eingeschalteten  Kontakien  und  Oikos'  setzt 
die  siebente  Ode  des  Kanons  fort  und  mit  dem  Schluß  des  Kanons  sowie  beinahe  des 
ganzen  Offiziums  endigt  auch  der  Belgrader  Psalter  auf  Blatt  261.  Ich  sage  ausdrücklich 
beinahe,  weil  es  bei  der  sonstigen  Übereinstimmung  der  beiden  Handschriften  zu  erwarten 
war,  daß  nach  dem  Svetilen  (sSaTToarst/vdptov),  der  so  beginnt  e;K6  vv  k15i<.\  TMiiibCTKo  (lö 
är:  altövo?  aTj|i.spov  -(VOiplCszai  [j.'jaTTjpiov),  womit  jetzt  der  Text  des  letzten  Blattes  des 
Belgrader  Psalters  abschließt,  auf  dem  nächsten  Blatt  noch  die  Sticheren  sie;  to-j?  al'vo'jc 
folgen  würden,  wie  in  dem  Münchener  Kodex  auf  Fol.  225''  und  226",  und  wie  noch  heute 
in  dem  Fasteutriod  das  Sdßßa-ov  toö  dxaOtaro'j  -ijAvoo  damit  beschließt.  Ich  habe  die 
Venediger  Ausgabe  des  Tptcbocov  'Krj.za.wx.zix6v  vom  Jahre  1856  vor  Augen,  wo  auf  S.  292 
der  letzte  Y^yo?  denselben  Text  enthält  ykiiaaav  7)v  oüv.  syvo).  der  auch  im  Müuchener 
Kodex  (e^MKÄ  Kro^e  m  K-CA-b^Nine)  auf  Fol.  226^  den  Text  des  Offiziums  zu  Ende  führt. 
Dieser  Abschluß  fehlt  im  Belgrader  Psalter,  er  ist  wohl  mit  dem  abgerissenen  Blatt  262 
verloren  gegangen.     Die  Rückseite  des  Blattes  226''  im  Münchener  Kodex  ist  leer. 

»  Weiter  aus  dem  Belgrader  I'salter:    kt.   cc-mX   CAUooi^'üipAiic    npiiiAC-    h    iiACTUfL   cum    i.v'ko  ui".  maci,  jiaa"  i'\em  co  m  iio  iiacl 

'lAKk.    IIO'CIIUIIU'    i:0    nWUlKH-    npil7_EABL    h\KO    CL    CAUliJUTl.    AA. 


XLVIII  II.  Abhandlung  :  Josef  Strzygottski. 

Ob  der  welter  folgende  Inhalt  des  Müuchener  Kodex  in  gleicher  Weise  auch  im 
Belgrader  Psalter  vorhanden  war,  ist  schwer  zu  sagen.  Man  muß  abwarten,  bis  vielleicht 
ein  neuer  Fund  die  Frage  löst.  Im  Müncheuer  Kodex  folgt  nämlich  auf  dem  nächsten 
Blatt  (Fol.  227")  ein  Bild  (vgl.  Tafel  LIX,  Bild  148),  aus  mehreren  Einzelszenen  zusammen- 
gestellt,   mit    ei'klärenden    Zusätzen    am    Rande,    die    sich    auf   dieselben    beziehen    (auf  der 

Reproduktion  leider  fehlen),  und  zwar  oben  links  zur  ersten  Szene:  ^  ^^6  ^e  rA.Kj)THAb  CAV'?Ki'TeMi  j 

HioAecH    (diese  Szeiie   hat  im  Bild   ober   dem  Engel,   wie   es   scheint,   \rr    tboa  und   ober   der 

Maria  MP  GOY) ;  oben  rechts  zur  zweiten  Szene:  >ü  utTtA  «e  ;>^t\  pvva'i'  A^^^'-  Zur  mittleren 
Szene  (auf  rotem  Grunde)   gehört   rechts   am  Rande  die  Erklärung:    )a    Bb  MCbUN-feub  [   moph, 

wBpA^k  I  AfBAK-    iiAniiCtx  |  C6    (iui   Bilde    Hj)kune    moj)6)  :-     Zur   unteren   Szene   zuerst  rechts   am 

Rande  die  Erklärung:    '^   topä   mwhcm      pA^-tAHTSAb  j  boai^.  und  dann  unten  am  Rande:    top^n 

BC^iiov'  npHA«  iicnoKopLHo  icpÄHAu.  Irgend  ein  anderer  Text  als  Grundlage  des  Bildes  ist  nicht 
vorhanden.  Die  Rückseite  des  Blattes  ist  leer,  ohne  sichtbaren  Grund,  wenn  das  nicht 
den  Schluß  des  Kodex  bedeutete.  Allein  auf  den  nächsten  zwei  Blättern  (Fol.  228  und  229) 
kommen  unter  einer  eigenen  Vignette  abermals  mehrere  Bilder  mit  den  sie  umschließenden 
Texten  vor  und  außerdem  mit  den  rotgeschriebenen  Bemerkungen  am  Rande.  Es  wird 
vielleicht  nicht  überflüssig  erscheinen,  wenn  ich  die  Sticheren,  die  einzelne  Bilder  umgeben, 
vollinhaltlich  mitteile. 

Das  erste  auf  Fol.  228''  unterhalb  der  Vignette  stehende  Bild  wird  von  linker  Seite 
der  Kolumne  von  folgendem  Text  umgeben  (den  auch  die  Tafel  enthält  mit  Auslassung  der 

letzten  Zeile) :  ArrAcicbi  i  ctBopt  ov  ahbh  «  i^o  ^  tcb«  Bb  uIpbTBM  BbliuiWmA  \  ce,  cbinpbTNovH)  jk6  j 
cncc-  KptjnocTb  pA'^opm^  }  n  cb  cobo  lo  aa^^iw^  |  Bb^BHrjmA,  h  vv  aa^  BbC'fe\jb  CBOBO^KbmA.  Dazu  der 
Stich  (c):  BABrib  k-cii  r7i  iiaovsh  iibi  wnpABA^:-  (hier  endet  die  Seite).  In  dem  Bild  zweimal 
mit  Gold:  IC  XC.  Vgl.  Tafel  LIX,  Bild  149.  Die  Rückseite  (Fol.  228'')  hat  zwei  kleine 
Bilder,  das  erste,  obere,  ist  links  von  diesem  Text  umgeben:   Hohto  mvos  \  cb  maoct'i'b  h'i'iuih  CAbz;A'MH 

vv     OVSejuTue    pACTBJApAK-Te,      EJA'iCTAK-     Ce     IIA    I     rpOB-fe     ArrAb     |     yVpONOCllUAUb     K'tl^JAme    ■    BHAll  Ti:     Kbl      rpOBb 

H  pAviiTo    cc-,    ciicb   Bo   Bbcic  p CO   w    TpOBA.      Zu  diescui   Text    und   seinem  Bild  gehört  auf  oberem 

Rande  folgende  in  Rot  geschriebene  Erklärung:  >k  ArrAb  cuAf  "a  kamcuV,   M'ipoNoc'i'u.AMb  pe  •  ehto 

rpoBb  I  H  pA\PHT6  ce.  Den  Text  des  ersten  Bildes  beschließt  der  Stich  (c):  KABtib  kch  ph, 
Tafel  LX,  Bild  150,  wo  zum  vollen  Bild  hinzugedacht  werden  muß,  daß  seitwärts  8  Zeilen 
Textes  fehlen  und  unter  dem  Bild  die  3  Zeilen  noch  vollständige  Breite  haben.    Das  zweite 

Bild  ist  vom  nacl [folgenden  Text  umgeben:  T/^m  owio  MipoNocuue  t6ha;s;ov.   Kb  i  rpoBov   Tßoejiuivr 

P'i'AAIOHJ,    I    IIb    lip'bCTA    Kb   I    ll'l'Mb    APPAb    |     II     pe    '    p'l'A'^H'ilO         Kp'bWe    npCTA,      Ni-      HAA'IHTO     C6,      ßbCKpCCNTe         ^Kf 

AHAMb  pnin'i-.  Zum  Scliluß  der  Stich  (c) :  BAKHb  ecH  pii.  Auch  dieser  Text  und  sein  Bild 
(vgl.  Talel  LX,    Hild  151,    wo    seitwärts    8    Zeilen    fehlen    und    die    2   unteren   Zeilen   nicht 

vollständig   siiulj    liat   an    dem    unteren  Rande    seine   rotgeschriebenc   Erklärung:    ":<    h    cpUTi- 

APPAb  M'l'pOHOC'l'll.l'  M  pi-  •  pMI,l;'I'0  X'ION'i'kW  IMCO  !  KbCIvpCO  Pb.  TOHACTA  >\{C-  KhCnTkA  Kb  PpOB^  llOTpb,  'l\v  |  H 
b'|A'I:I1Ii'   PpOBb  TKlIlb,    II    p'l,4'i  AOJKOLJJi:   II   C^AAp'^)    U'"KO   i    Bl!   NA   PAAB'U  CPOj    H    Kl5pORAmO   Bb   lICTIINJi    lAK    KbCKp    ^b. 

Auf  Fol.  229°  stehen  gleichfalls  zwei  Bilder,  umgeben  von  bezüglichen  Texten.  Das 
erste  hat  folgenden  Text:  Miipvviiocii  hc  ;Kotibi  c  MM-pOMb  npiiinbAbme  Kb  pp  bovp  TBOt-mov  ciu'     pbiAM''>i|i  j 
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ArrAOV     '.V.     I<t>      MIIUL      Bt:4JM«l4J0Vr    •   HTW     <"KH  BäPO     CL     M()t.TKkmH     nOWt.lllJAfA.KT6.      H  BW     (äKO     Ek     BkCKPCe    w 

ppoBÄ  •:•  Dazu  auf  dem  oberen  Rande  die  rotgeschriebene  Erklärung:  )^  bmtä  -^h  h^  luipkTBbi 
H  co-UTo  uTj)otioc'i"u,e  h  p'e  oavhtc  ce.     Vgl.  Tafel  LX,   Bild  152,  wo  im  Original  8  Zeilen  seitwärts 

beim  Bilde  stehen.     Das  untere  Bild  hat  diesen  Text  zur  Seite:    HoKAomu'  cg   w  no\f   li   Toro 

CNOB'i'    I     11     CTOMV    I     A^'V     CT^jH     TpOHU.!     |     Bk     eAINO    j    COVLjJkCTBlä.     Ck    C6j)lvJ)HIUU    Bk^klBM«|l4Je   '   CTk    CTk    CTk 

KCH  PH  (Auch  dieser  Text  ist  links  vom  Bild  in  8  Zeilen  und  2  Zeilen  unterhalb  untergebracht). 
Die  Erklärung  dazu  am  unteren  Rande  lautet:  ^  Bkcnj)'i'6Tk  i\Bj)iV\uk  ctovh)  Tponu,}5  ßk  cboh  AOMt.  j 
Bk  rocTBOvr.  Seitwärts,  rechts,  am  nächsten  zu  der  Figur  des  Bildes  ist  hinzugefügt  die  In- 
schrift CAppk  (Tafel  LX,  Bild  153).     Im  Bilde  selbst  liest  man  upu  cta  t|)o  hu,^. 

Auf  der  Rückseite    (Fol.  229'')    steht    in    6  Zeilen    (davon    .sind    die    oberen  2  auf  der 

Tafel  weggelassen)  zuerst  der  Text:   /1\h^noaab'uä  j)ö,>Kknjn  w  r^'U-^x  x^h^Mx  aeu.^  h^babhaä  kch, 

pÄAO'Tk    I    JK6    eBBt    Bk    neSi^AH     M^tCTO    A^oÖßX    I     WnAAl'LUeK    ^H^HUI.      T'ßMk     rÄkM     I     KkTO    H     Bk^BOAHTk. 

H>K6  HC  T6B6  BkjnAbTHBkiH  C6  Bk  H  HABick.  lAiA^rVA.  Nuu  folgt  das  Bild,  das  den  ganzen  übrigen 
Raum  einnimmt.  Am  unteren  Rande  dazu  die  Erklärung:  M  IxA^^k  h  cbba,  ick  m\T^m  UMCbi 
Bk^BOAeT   C6  (Tafel  LX,  Bild  154).     Damit  ist  auch  der  Mttuchener  Kodex  zu  Ende. 

Der  Zusammenhang  dieser  letzten  illustrierten  Blätter  des  Münchener  Kodex  mit  dem 
vorausgehenden  Inhalt  wird  uns  klarer,  wenn  wir  den  Cetinjer  Psalter  vom  Jahre  1495 
damit  vergleichen.  In  diesem  folgen  nach  den  Psalmen  ebenfalls  zuerst  die  neuen  Oden, 
mit  den  Worten  des  Zacharias  nach  Luk.  I,  68 — 79  abschließend.  Doch  die  nächste  Fort- 
setzung stimmt  nicht  mit  dem  Münchener  Kodex  überein.  Die  biblische  Erzählung  von 
dem  barmherzigen  Samaritaner  (Luk.  X,  30 — 35)  fehlt  im  Cetinjer  Psalter.  Vor  dem  Officium 
acathisti  b.  Mariae  Virginis,  das  auch  im  Cetinjer  Text  nachher  an  die  Reihe  kommt,  stehen 
auf  vier  Blättern  eingeschaltet  Tvoparien,  die  für  unseren  Psalter  insofern  wichtig  sind,  als 
sie  uns  den  Inhalt  der  letzten  zwei  Blätter  desselben  (Fol.  228  und  229)  beleuchten. 
Gerade  darum  wird  es,  glaube  ich,  nicht  überflüssig  sein,  auf  diese  Einschaltung  des  Cetinjer 
Psalters  näher  einzugehen.  Der  Inhalt  der  vier  Blätter  besteht  aus  Troparieu,  und  zwar 
zuerst  liest  man  unter  dem  rotgedruckten  Titel,  Toonkoe  c'i'e  noK-uk  Bk  covjbotov  no  iienopwHhu^k.' 
TAc   ■  e  •  CTHXk,   BACBeHk    H-'cH    PH,    folgeudc    Troparien    (ich    führe    nur    die    ersten    Worte    an) : 

CT;<k     AHlCk     WBj)l3Te      ficTOHNHICk      JKII^UH      H^Ke     AA^n'i'h)      W      IICBUTIA     Ck^A^B      ^^     WBj)Ä^k      KCMk 

ll6H^p6H6NNklK     TU      CAÄbH     H-'Ke     Arilk'u.t\      BJKkX      UpOnOB'tSA'^'BUJ'^     n-T>C-     nOVTTOMk     OVP^KklMk     ^\Ö;KA1^LU>^- 

cKOkBiiki    —   rioicoH    B;Ke   cbok  cm    pÄBki.    Zwischen  einzelnen  dieser  Troparien   steht  immer   der 

Vers,    cTii^\k,    folgenden   Wortlautes:    BACBetik   kch    rTi    haovphh    mc-  wnpABA''^"'i''^i*Jii>.     Nur  vor  dem 

vorletzten:  TpHc'i'ÄTeANOie  eAHHorö   bJkctba  steht  Caaba,  und  vor  dem  letzten  Theotokion:  P&vii  ce 

HT2.&  lÄJKe  ETA  haItTm  pöjKAi^iuH  stcht  H  tuiiA.  Dicsc  Troparicu  findet  man  in  dem  Münchener 
Kodex  nicht.    Anders  steht  es  dagegen  mit  den  nachfolgenden,  die  im  Cetinjer  Psalter  jetzt 

an   der  Reihe   sind,   und   zwar  unter  dem  rotgedruckten  Titel:    Cü  TponÄpii   Bkcicpcnn.    notoT  ce 

Bk   iieAeAiö   no   nenopwHNA;<k,'  wobei  vorausgeht  und  nachfolgt   immer   der  Vers,   CTii\k:    GACBenk 

KCH    TM.     Das   erste  Troparion :  ArrAkcickm    ckEwpk    ovahkh    ce   —   stmimt    ganz    mit    unserem 

auf  Fol.  228°'  tiberein   (kleine  Abweichungen   im  Text:    ckMpkTii   »e  cn.  Kp.  MH^AOJKkmA).      Das 

'■  Diese  Troparien  werden   in   dem   auf  der  nachfolgenden  Seite  zitierten  njfit-'cliisclien  großen  Horologium  .so  .angekündigt: 
'Ev  06  ■zaXi  Kupiazai;  xai  xoT;  Sdcßßaaiv  «jj-eom;  (jLEta  ttjv  toü  'A|xtüjj. ou  aiV/(o\oylm  xi  i^;?^;  euXoyrjTapia  (.S.  4ö). 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.  II.  Abb.  g 


L  II.  Abhandlung  :  Josef  Strzygowski. 

zweite:  HohtÖ  mvoa  macthbno  cl  cAb:^MUH  w  ovMeNHue  pcTB&pMCTe  —  stimmt,  zu  imserem 
Text  auf  Fol.  228 *"  oben  (kleine  Abweichungen:  Bb  rj^wB-fe,  npoK-tsip^Bkuje  luivpoNÖcHUÄMb, 
rpoBb  H  p^^oviuiisHTfi)  Das  dritte:  si;aw  okuo  mvJ'j)oiiÖchu,6  T6H^^o\r  —  stimmt  zu  unserem  Texte 
auf  Fol.  228''  an  zweiter  Stelle  (Abweichungen  keine).  Das  vierte:  Mv^oHÖcHue  jneNbi  cb  Mvij)bi 
npiimbAiue  i<b  rpoBov  —  entspricht  unserem  Texte  auf  Fol.  229^  oben  (Abweichungen  im 
Texte:  u'^A^mi^;>Jov'  cc-  statt  pbiA^WLjj,  iako  erb  bw).  Jetzt  folgt  unter  dem  Titel  Ca^k^x  das 
Troparion:  floKAÖtiHM  ce  vvu,v,  es  kehrt  ebenfalls  in  vinserem  Text  wieder,  auf  Fol.  229"  an 
zweiter  Stelle  (kleine  Abweichungen:  cnobh  jkc-,  ^Öbovmjo).  Endlich  unter  dem  Titel  h  iihia 
steht  das  Theotokion:  ^h^noa^bm,^  pö^KAbmii  rp-t^^  Abu.^  ^A!^M\  H^Bi\BHAt\  kch  —  dasselbe  wie 
bei  uns  auf  Fol.  229*  (mit  folgenden  Abweichungen:  r^'kyi^  ohne  w,  HCTA'4BmH;>(b   a^H^Nii,    ficnpBH 

Kb  toh;ka6.  fic  Tc-B-tj  BbiiAbTHBbi  CO  Brb  H  HAKb).  Da  mit  diesem  Theotokion  im  Münchener 
Kodex  der  Text  zu  Ende  geht,  so  könnten  wir  zwar  den  nachfolgenden  Inhalt  des 
Cetinjer  Psalters  vor  dem  Offizium  Akathists  außer  Betracht  lassen.  Es  ist  jedoch  nicht 
uumöfflich,  daß  im  Münchener  Psalter  nach  dem  oben  erwähnten  Theotokion  noch  weiter 
etwas  folgte.  Er  hat,  wenn  wir  uns  nach  dem  Cetinjer  Text  richten,  die  Samstagstroparieu  nicht 
aufgenommen.  Im  griechischen  Horologion  stehen  sie  an  zweiter  Stelle,  wie  wir  unten 
sehen  werden.  Immerhin  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  nach  dem  jetzigen  Abschluß 
des  Kodex,  Fol.  229'',  auf  einigen  verloren  gegangenen  Blättern  noch  irgendwelche  Fort- 
setzung folgte.  Diese  würde  dann,  nach  dem  Cetinjer  Psalter  zu  urteilen,  außer  den  oben 
zitierten    Samstagstroparien    noch    folgenden    Inhalt    voraussetzen    lassen:    Tponkp    buck^ijcnh 

H     BrOpÖAHHHbl     H    Vn&ICOH     WCMHOb     TACOBOWIb.     TOOPtNOb     TACb     J\.      ICxMeilH     ^HtVMeHMlOV     W     lOVAeH.        DazU 

Bo  (Theotokion):  r&Kp'iHAovj'  ^|)0B13^J^BmK  tu  und  vhakoh  (uTiaxoT]) :  P&^bomnhhc-  noic^Wie.  Das 
Troparion  der  zweiten  Stimme:  orAiv  cbNHAC-  Kb  cbupbTn  .t.hbot6,  das  Theotokion  dazu:  BbCA 
nkn'e  cbWHCAÄ  und  ein  zweites  Theotokion:  np-UBACEeiu  kch  ru6  abo,  dann  ü-iraxo'/^ :  Ho  ct^cth 
ujbALui-  IIA  rpÖBb.  Das  Troparion  der  dritten  Stimme:  A-^  bckaot  ce  iiBctuvx,  a^  pA'^'iÖT  cc-  ^cliamuvn, 
dazu  Theotokion:  Tcbc  ^cÖa^tähulcvt  crKen'i'io  und  UTiaxoT^:  Ovahbaunk-  BHAtsNiVivib,  wj)Öujäk  rÄA,NTH. 
Das  Troparion  der  vierten  Stimme:  Cb15TAov"i<>  BbCKpccN'i^  nponoKtAi^)  das  Theotokion  dazu: 
^iv.e  w  Bi;iCi\  oCttäkhok-  und  OTtaxoT] :  fA^e  tbokpo  ^l)'l5CA^BN^^o  BbCTÄn'LN.  Das  Troparion  der 
fünften  Stimme:  CbBC^H&HeANoic-  caÖbo  wu.o\jf  fi  AXÖvr,  das  Theotokion  dazu:  Pavj"h  cc  AKCfii  i'nt^ 
Hcnpo^ÖAHMA*'  und  UTra^OTj:  Äf'rAbcicbiMb  ^OMcöiuib  oviüib  ovahbaiamlijc.  Das  Troparion  der  sechsten 
Stimme:  ÄrrAbcicbic  cMAbi  iu\  ro'owb  TBoicMb,  das  Theotokion  dazu:  n^c  bacbc'novk)  N^pcKbl  ccBiä 
MTcpb  und  OTraxo'/j:  KÖanoiÖ  A  ;ki'ibotbÖpnoio  tu  ckmoiItiio.  Das  Troparion  der  siebenten  Stimme: 
pA'^AfOM'LU"  KfCTOMb  CBoiiub  CKiupKTK  H  wBOb;^«  j)t\^BOiiNHKOv"  pMi,  das  Tlicotokion  dazu:  WAKO  n'a.ujcmJ> 
BbCK^cöiViK)  cKpOBHLije  uud  UTTaxoT^ :  Hjko  tiÄuib  m\Kb  npHKMM.  Das  Troparion  der  achten  Stimme: 
Cb  Bb'ioitiH^ijb  cbiiiiAf  MÄocpAf)  norpcEcmc  npiiKTb,  das  Theotokion  dazu:  n,-f;c  N.\Cb  p^AH  po^-KAcn  « 
w  ABbi  und  UTcay-o'/j:  MvJpoHÖciiHG  ,-khboaÄbu,a  np-UACTÄmc  rpOROv. 

Diesen  Texten  kann  man  in  den  heutigen  griechischen  und  slawischen  liturgischen 
Büchern  leicht  auf  die  Spur  kommen.  Das 'iipoXoytov  tö  jJ-sya,  dessen  achte  Ausgabe  vom 
Jahre  1899  (in  Venedig,   in  der  griechischen  Typographie,  6  <I>oivtc  gedruckt)   mir  vorliegt, 
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bringt  in  der  !4%oXou{)-ia  zoö  Ipd-rjou  (Sonntag  früh)  zuerst  folgende  EuXriY'^xdpta  dvaaxdai[vy. 
'la}Xrj[).zva  £V  xalc,  x'jptaxat?  to5  oXou  evia'jxoö  (auf  S.  46 — 47),  die  den  Troparien,  die  im 
Münchener  Psalter  Fol.  228''  vorkommen,  genau  entsprechen:  Tö)V  dYY£>.o)V  6  3r;[j.0(;  y.rj.z=- 
TiXdyT)  optöv  OS  SV  V£y.pol?  XoytaO-svTa,  dazu  EoXrjYqzbQ  zl,  %6pic,  Swa^öv  [j.s  td  ot/.auojj.atd 
aou,  dann:  Tt  zd.  [Jiüpa  cyjj.TraOxöc  tolc  5dy.pfjacv,  w  [j.7.i)-Y]tpiat,  ic'.pvdts;  weiter:  Atav  ':rpü)t, 
[jLUprjcpopot,  sSpaiJ-ov  icpö^  xö  |ivr;jxd  ariD  -ö-p'/jvoXoYoöaat,  ferner  Mupocpopoi  -(ovrj.iv.ac,  (A£-cd  [j.'jp(ov 
EÄil-oüaat  -itupo?  x6  [JLVYjpid  aou,  dann  unter  o6(;a,  xptaSaov:  npoa%uvoüp.£V  -rcaTSpa  %ai  xöv 
TO'JTOU  üiöv  "TS  y.ai  zb  d-Ytov  -jrvcüjxa  und  unter  y.'j.i  vüv  ii-soxo'x.iov :  Z(DO§ötYjV  tsxciüaa  EXutpcosco 
'Tcapö'EVS  Tov  I\od|x  djiapTiac.  Erst  nach  diesen  Troparien  folgen  in  demselben  Horologion 
auf  den  nächsten  Seiten  (S.  47 — 48)  EüXoY'^rdpia  dvaaT:dat[X7.  ^'t^.XXofJLSVa  £V  zolc,  adßßaat, 
die  in  dem  Cetinjer  Psalter  voraiisgeheu.  Diese  sind:  1.  Tcöv  dr(my  6  '/^ofoQ  stjps  •jt-^y'V''  ''^''"i^ 
Cwt;?,  4.  üc  töv  d[j.vöv  xoö  •8-cOö  xY^pö^javTSc,  5.  Oi  x'(^v  6i5öv  r(jV  azev-qv  ßaSiaavtc?,  3.  Eizcov 
£i[j.t  r?jc  dpp7]to'j  Sö^TjC  ooo,  2.'0  '3td).at  [xsv  £%  [x-q  ovccov  TcXdaac  [Jis,  6.  'Avdirauaov  6  O-sö?  rou? 
SouXo'Jc  aou,  7.  T6  xpda[xir£(;  ttj?  [xidc  ■Q-söxtjxoi;,  8.  Xaips  a£p7^.  Die  hier  beigefügten  Zahlen 
beziehen  sich  auf  die  Cetinjer  Ausgabe  und  zeigen,  daß  in  dem  Cetinjer  Psalter  eine  andere 
Reihenfolo'e  beobachtet  worden  ist. 

VI. 

Das  Verhältnis   des   slawischen   Textes   im   Münchener  Kodex   zu   anderen   Texten. 


Und  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der  im  Müucheuer  Kodex 
enthaltenen  Psalmenübersetzung  zu  den  übrigen  älteren  Texten.  Ich  muß  dabei  meine 
Ausgabe  der  altkircheuslawischen  Psalter  voraussetzen  und  an  das  daselbst  gesammelte 
Material  anknüpfen.  Fünf  Texte  südslawischer  Provenienz  sind  dort  entweder  im  vollen 
Umfang  abgedruckt  oder  mit  abweichenden  Lesarten  reichlich  versehen.  Die  dort  gemachte 
Vergleichuug  aller  Texte  führt  zu  dem  sicheren  Resultat,  daß  alle  noch  so  abweichenden 
Handschriften  endlich  und  letztlich  auf  einer  Übersetzung  beruhen.  Ihre  Abweichungen 
untereinander  beschränken  sich  wesentlich  auf  Abänderungen  in  der  Wahl  einzelner  Aus- 
drücke, viel  seltener  ganzer  Wendungen,  wobei  in  den  meisten  Fällen  das  Spätere  von 
dem  Ursprünglichen  leicht  auseinander  gehalten  werden  kann.  Wo  z.  B.  die  drei  haupt- 
sächlichsten Texte,  ich  meine  den  Sinaitischen,  Bologner  und  Pogodinschen,  übereinstimmend 
dieselbe  Übersetzung  geben,  da  kann  mit  voller  Sicherheit  behauptet  werden,  daß  man  die 
ursprüngliche  Gestalt  vor  sich  hat.  Glücklicherweise  bilden  Stellen  vollständiger  Über- 
einstimmung entschiedene  Mehrzahl  der  Fälle.  Wo  die  besondere  Lesart  auf  einen  oder  zwei 
Texte  beschränkt  ist,  dort  ist  allerdings  die  Entscheidung  nicht  immer  leicht.  Z.  B.  der 
im  Sinaiticus  beliebte  Ausdruck  p^ECNOTü.,  für  das  allgemein  übliche  Wort  HCTHN^,  ist  jeden- 
falls ein  sehr  altes  Merkmal,  das  aber  schwerlich  bei  der  ersten  Übersetzung  der  heil.  Schrift, 
z.  B.  des  Evangeliums,  in  Anwendung  kam.  Denn  in  keinem  alten  Evangelientexte  kommt 
pijCNOTA.  vor.  Nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  der  slawischen  Dialekte  ist  dieser  Aus- 
druck als  pannonisch  zu  bezeichnen,  weil  noch  heute  Formen  dieser  Wurzel  im  Slowenischen 
und  Kaj-Kroatischen  vorhanden  sind.  Da  aber  das  Wort  schon  im  Psalter  anzutreffen  ist, 
so  muß  man  sagen,  daß  oiscnotä,  vielleicht  als  Doublette  zu  hcthhä,  schon  bei  der  ersten 
Arbeit  am  Psalter,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  lokalen  Gebrauch  des  Ausdrucks  oder 
als  Eigentümlichkeit  eines  bei  der  Übersetzung  beteiligt  gewesenen  Individuums,  in  die 
Übersetzung  Aufnahme  fand.  Der  Ausdruck  mußte  später  unter  der  allgemeineren  Geltung 
des  in  Evangelien  angewendeten  hcthha  zurückweichen.    Selbst  in  dem  bei  Breie  abgedruckten 
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o-lao-olitischeu  Psalter  kommt  diirchweo-s  nur  hcthnä  vor.  Eiu  anderer  derartiger  Ausdruck 
ist  lAAfo  ftir  cicopo  und  ovj>t7NAJ>HTn  für  ovckojjhth.  Auch  dieser  Ausdruck  scheint  unter  gleichen 
Umständen  in  die  slawischen  Texte  Aufnahme  gefunden  zu  haben,  doch  kömmt  er  schon 
im  Evangelium  vor  (neben  ci<:oj)o)  und  auch  im  Psalter  hielt  er  sich  länger,  noch  im 
kroatischen  Text  bei  Brci(5  lesen  wir  eAfo,  Ps.  36.  2,  78.  8,  101.  3,  137.  3,  142.  7,  und 
OM-CAPHTH  für  ta/üvstv  dreimal.  Beachtenswert  ist,  daß  auch  der  Cudovo-Psalter  dieses  Wort 
kennt.  Bis  zum  Münchener  Kodex  reichten  jedoch  solche  altertümliche  Ausdrücke  nicht 
mehr.  Er  bewegt  sich  überhaupt  nicht  mehr  in  der  Sphäre  so  alter  Überlieferungen  und 
wenn  er  im  ganzen  den  alten  Texten  sehr  nahe  steht,  von  der  Orthographie  und  einigen 
grammatischen  Formen  abgesehen,  so  erklärt  sich  das  aus  der  treuen  Bewahrung  des 
Ursprünglichen  im  Verlaufe  von  Jahrhunderten.  Zu  den  unmittelbaren  Vorbildern  des 
Müncheuer  Textes  muß  man  solche,  bekannte  oder  unbekannte,  bulgarische  und  serbische 
Psalter  zählen,  wie  sie  in  meiner  Ausgabe  durch  den  jetzt  in  Sofia  befindlichen  bulgarischen 
vom  Jahre  1337  und  durch  den  jetzt  in  Bukarest  aufbewahrten  serbischen  vom  Jahre  1346 
vertreten  sind.  Wenn  man  zwischen  den  zwei  zuletzt  genannten  und  dem  Münchener 
Psalter  einen  Vergleich  anstellt,  ergibt  sich  die  entschiedene  Hinneigung  des  Müuchener 
Textes  zu  dem  Bukarester  serbischen  Psalter.  Beinahe  in  allen  den  Fällen,  wo  der  letztere 
von  dem  bulo-arischen  Psalter  abweicht,  folgt  ihm  treu  der  Münchener  Text.  Da  man  aber 
nachweisen  kann,  daß  von  den  beiden  genannten  Psaltern  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
der  eine  (bulgarische)  entschieden  mehr  zu  dem  Bologner,  der  andere  (serbische)  zu  dem 
Pogodinschen  Text  hinneigt,  so  folgt  daraus,  daß  eine  gewisse  Beziehung  des  Münchener 
Psalters  durch  die  Vermittlung  des  Bukarester  selbst  zu  dem  Pogodinschen  angenommen 
werden  kann.  Sie  gehören  alle  einer  Gruppe  an,  an  deren  Spitze  man  füglich  den 
Pogodinschen  Text  stellen  darf.  Wenn  man  nun  diesen  Psalter  als  den  Stammhalter 
einer  Gruppe  aufstellt,  und  dem  Bologner  Psalter  die  Führerrolle  der  anderen  Gruppe  an- 
weist, so  ergibt  sich  der  Bukarester  Text  als  ein  Nachkomme  aus  dem  14.  Jahrhundert 
der  Pogodinschen  Gruppe  und  Münchener  Text  ist  ihr  jüngerer  Vertreter,  während  der 
bulg;irische  Psalter  vom  Jahre  1337  dem  Bologner  Text  ziemlich  treu  folgt.  Natürlich 
ist  diese  Verwandtschaft  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Denkmäler  einer  Gruppe  überall 
durch  dick  und  dünn  zusammengehen  müßten,  vielmehr  bleiben  jedem  von  ihnen  doch 
einige  individuelle  Züge  übrig.  Auch  Berührungen  in  manchen  Einzelheiten  der  einen 
Gruppe  mit  der  anderen  kommen  vor,  z.  B.  zwischen  dem  Münchener  Text  und  dem  Bologner 
gibt  es  einige  Berührungspunkte.  Solche  Tatsachen,  wenn  sie  nicht  eiu  gewisses  Maß 
überschreiten,  zeigen  nur,  daß  die  beiden  Hauptgruppen  in  der  geschichtlichen  Wirklichkeit 
nicht  ganz  unabliängig  nebeneinander  gingen,  sondern  sich  gegenseitig  beeinflußten,  bald 
mehr,  bald  weniger.  Der  Pogodinsche  Text  steht  dem  Sinaitischeu  um  einige  Nuancen 
näher,   als  der  Bologner.     Belege  dafür  kommen  unten  zur  Sprache. 

Um  die  Eis-entümlichkeiten  des  Münchener  Psalmentextes  zu  charakterisieren,  muß 
man  vor  allem  von  solchen  Erscheinungen  absehen,  die  bei  einem  Denkmal  serbischer 
Provenienz  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  selbstverständlich  sind. 
Z.  B.  der  Text  des  Münchener  Psalters  kennt  kein  5,  während  noch  der  bulgarische  Text 
des  Jahres  1337  diesen  Buchstaben  sehr  häufig  anwendet.  Dieser  Text  wendet  keine  Formen 
ohne  1  epenthetikum  au,  also  nur  ^c■yAl^  usw.  Er  bewahrt  regelmäßig  h  an  allen  Stelleu, 
wo  dieser  Laut  nicht  ohneweiteres  ausgelassen  werden  kann,  also:  iij)iiujhCTKiiw,  KONkm.  usw. 
Nur  in  TO^A^,    kopa^  ist  0  regelmäßig,    ebenso   in  oviiob.nth.     Neben  k-  ist  sowohl  im  Anlaut 
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wie  auch  im  postvokalischeu  Inlaut  e  sehr  häufig-.  Als  Serbismen  seien  erwcähnt  gen.  mo()a, 
nom.  Boy()\.  Von  den  Deklinationsformen  seien  hervorgehoben  die  zusammengezogenen 
Genitive  auf  -äpo  (nicht  -A^ro),  die  Dative  auf  -omov  (nicht  -oyvj-uovj«),  regelmäßig  auch  die 
Pluralformen  auf  -h\^h,  -biMH  (statt  -uh;cu,  -uhmh).  Sehr  häufig  findet  die  Anwendung  der 
Genitive  HMh,  kto,  H;^b  für  die  alten  Akkusative  n^i,  h,  b\  statt.  In  der  Konjugation  wird 
die  zweite  Person  sing,  des  Aoristes  sehr  gern  und  sehr  häufig  durch  das  zusammengesetzte 
Perfektum  ersetzt,  z.  B.  Ps.  5.  6  B7>^neNABHAt5  lautet  im  Münchener  Psalter  B^neHÄBMAisAk 
KCM,  Ps.  9.  5  C't?A6:  hier  ctsAu,  kch,  Ps.  9.  38  ovrcA^iiuM  hier  o\rcAbim.\AL  kcii,  Ps.  16.  3  p.\;KAi>;KC- 
ma:  hier  pcVt^A'-^rAu  m6  kch  usw.  Die  einfachen  Aoriste  oder  die  s-Aoriste  älterer  Formation 
werden  im  Münchener  Psalter  regelmäßig  durch  die  ch-Formen  ersetzt:  Ps.  9.  16  ovrALBomc- 
buc.  mon.:  ovrA-iBs^  die  übrigeu,  Ps.  16.  11  wBHAoaie  mon. :  wbha?k  die  übrigen,  ebenso 
Ps.  21.  13;  Ps.  17.  46  w;s;|ibMome  buc.  mon.:  vvx()7.m?k  die  älteren  Teste;  Ps.  19.  9  n^Aome 
mon.:  räa^  die  übrigen,  auch  buc.  n.\Aov;  aber  Ps.  26.  2  steht  auch  buc.  H^newioroine, 
nAAome;  Ps.  25.  4  iie  ctAO/Xi^  buc.  mon.:  m  ctsA'i  die  älteren  Texte.  Vgl.  noch  Ps.  21.  30  iMue 
mon.  buc. :  ü^ca  die  älteren  oder  auch  noL\Aouj6  statt  notACA  z.  B.  104.  35,  Ps.  6.  3  cwicTome 
C6  mon. :  cmaca  ca  die  älteren  (doch  schon  bon.  cm6touj?r  ca).  Im  Imperativ  sind  jetzt  schon 
die  Formen  wie  NMc^v-K^re,  b7.^hi4J'UT6  oder  B7>^Hi|Ji\T6  nicht  mehr  üblich,  sondern  bloß  hmcwkhtb, 
BL^H4JHTe.  Im  Dual  wird  ohne  Unterschied  der  Person  die  Endung  -t.\  angewendet.  Für 
den  Koditionalis  steht  regelmäßig  Bbi;<k  oder  bh^^,  bhmi.  fand  ich  nur  Ps.  80.  15.  Statt 
der  ersten  Person  Ps.  7.  5  oTnAAti^'b  steht  schon  umschreibend  a^  wh^aoM'  buc.  mon.  Dann 
und  wann  ist  die  ganze  Konstruktion  der  griechischen  näher  gebracht,  so  Ps.  25.  7  für 
älteres  a&  ovca^iiu?;;  h  HcnoBTsiuib  steht  mon.  buc.  der  Infinitiv  oM-CAwmiXTH  ii  noB-bA^^TH,  so  auch 
26.  4  A^  w\rt::  lotirn  oder  Ps.  30.  11  boais^nhkr  die  älteren,  später  bl  boa-u^iih  buc.  mon. 
(ev  Ö56v(j).  Unter  einigen  häufiger  wiederkehrenden  Wortbildungen  oder  Phrasen  seien 
hervorgehoben  '^o^B.^  statt  des  älteren  TpB^,  rALBHNA  für  älteres  ta^rbhiiä,  eAsii  statt  OAeti, 
HAOBisHbCKb  statt  des  früher  üblichen  HAOB-UHb,  bci^mcoiihk-  statt  Bc-^MCOHeime,  b13j)obath  statt  B'tpn 
hATH,    rAt5  statt  K-hAe,  AONAts-'Ke  statt  aoha«>k«,  A^  >«  kopa^  für  eA'\  K^rA^  u.  n.  a. 

1.  Wenn  man  von  solchen  häufiger  wiederkehrenden  Zügen  des  Münchener  Kodex  als 
reffelmäßio-en  Erscheinungen  seiner  Sprache  und  seiner  Zeit  absieht,  worin  schon  volle 
Übereinstimmung  zwischen  mon.  (=  Münchener  Text)  und  buc.  (=  Bukarester  Text)  herrscht, 
bleibt  eine  Tatsache  erwähnenswert,  die  mit  einer  großen  Anzahl  von  Belegen  bekräftigt 
werden  kann,  nämlich  die  Übereinstimmung  zwischen  buc.  und  mon.  in  vielen^  Lesarten, 
die  ihnen  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Texten  den  Charakter  einer  größeren  Ähnlichkeit 
verleihen.  Wenn  man  nämlich  in  meiner  Ausgabe  in  dem  Variantenmaterial  unter  dem 
Abkürzungszeichen  buc.  eine  besondere,  von  den  übrigen  Texten  abweichende  Lesart  zitiert 
findet,  so  kann  man  in  allermeisten  Fällen  dieselbe  Lesart  auch  für  mon.  voraussetzen. 
Ich  will  das  durch  Beispiele  belegen,  die  ich  durch  alle  Psalmen  durchnehme,  wobei  ich 
auch  auf  die  starke  Übereinstimmung  des  bulgarischen  Psalters  mih.  mit  buc.  mon.  Rück- 
sicht nehme,   soweit  das  nach  dem  bei  Valjavec  (Rad,  C)  mitgeteilten  Material  möglich  ist. 

Ps.  1.  3  BOAt»  buc.  mon.  (auch  pog.  so):  boamui'z»  bon.  sof.  —  ib.  bca  kahica  M4Je  buc.  mon.: 
Bbce  SAHKO  pog.  bon.  sof.  —  Ps.  2.  5  für  das  Verbum  Tapäaastv  in  seinen  verschiedenen 
meist   passiven   Formen    ist    in    den    ältesten    Texten    der   üblichste    Ausdruck    c^mactii    ca, 

Aor.  CT.MAC'Z.  CA,    C'tlUlACA  CA  odcr  CiMATO^T,  CA,    CtMATOmA  CA   USW.     Vgl.    2.  5,    6.  3,  4,  8,   11,    17.    i, 

30.  10,  11,   37.  11,   38.  7,   41.  7,   45.  7,   47.  5,   54.  3,   63.  8,   67.  6,    76.  5,   82.  16,  18,   89.  7, 
118.  60,   142.  4.     Beinahe   an   allen  diesen  Stellen  wird  man  in  jüngeren  Texten,  buc.  und 
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noch  mehr  mon.,  dafür  die  andere  Ableitung  desselben  Verbums,  nämlich  cuovthth  an- 
treiben. Selten  begegnet  schon  in  älteren  Texten  die  Anwendung  des  Verbums  mtrtuth 
oder  ciMJfiTiiTH,  so  38.  7  schon  sin.  Ma^THT7>  ca  (die  übrigen  matctt.  ca),  29.  7  und  56.  5 
schreiben  alle  csM/iNqjenT.,  45.  3  alle  cuasijjÄeTT.  ca,  ibid.  4  pog.  cus^thuja  ca,  aber  ctMATomA  ca 
sin.  bon.,  Ps.  76.  17  cmatouja  ca  pog.,  aber  c^M?f;THUJa^  ca  bon.  sin.  sof.  buc.  Seltener  ist  das 
Verbum  mit  der  Präposition  b?.^-  zusammengesetzt,  so  64.  9  b'z.^iuiat;kt''z>  pog.  sof.:  bt^^iui/rtatt, 
bon.  buc.  mon.,  75.  6  B7.^MATomA  ca  bon.,  b7.:^maca  ca  pog.,  aber  mon.  Bb^Movj"THUje  ce,  Ps.  87.  17 
haben  alle  Bt^M^RTiimA,  103.  29  K7,^wlATa^T'z>  bon.  mon.,  b7.^m;rtat'z>  pog.  buc,  106.  27  b7>^- 
MAUJA  pog.,  -TOLUA  bou.  (aber  buc.  mon.  cMovTHme  ce)  und  108.  22  B7>^iuiATe  ca  pog.  bon.,  aber 
Bb^iuiovTH  ce  mon.  Schon  der  bidgarische  Text  mih.  saec.  XIII  zieht  die  Form  cüw/rthth  ca 
entschieden  vor.  —  Ps.  2.  9  clcova^  cKov'A'tAhiiiiMu  buc.  mon.:  ci.c}f,xf>^  cic^AfAtNiticA  bon.  pog. 
sof.  —  Ps.  4.  2  o'j'LiJeAj'hi  nie  mon.:  roivihaovh  ma  pog.  bon.  sof.  Dieses  Verhältnis  wiederholt 
sich  auch  sonst:  Ps.  58.  6  ovnjcAfH  mon.:  nouHAovfH  pog.  bon.  sof.,  Ps.  59.  3  ovipeAPHAu  Nbi 
KCH  buc.  mon.:  noiuiHAOBtNAx  H7>i  KCH  pog.  bon.  sof.  (Ps.  6ß.  2  haben  auch  pog.  bou.  ov-ipi-Afn)! 
Ps.  76.  10  oviiJeAfUTH  mon.  buc:  noMHAOB^XTH  pog.  bon.  sof.,  Ps.  101.  14  ovijjeAfHUiH  mon.  buc: 
noMHAO\femn  pog.  bon.  sof.,  ibid.  ovhjcaPhth:  homhaobath,  Ps.  102.  13  ipeAfHTU,  ovri^jeAfHTb  mon. 
buc:  MHAovj"6Tt,  noMHAo\p«;T7>  pog.  bou.  sof.,  Ps.  111.  5  habe  nalle  mhaovi/N,  d.  h.  pog.  bou.  sof.,  aber 
auch  buc  mon.,  Ps.  122.  2  haben  wieder  alle  ovPLycAfH'TT..  Ähuliches  Verhältnis  kehrt  beim 
Substantiv  ijjeAfoTtX  gegenüber  MHAocTb  wieder:  ijjeAfOTui  steht  in  allen  Texten  in  Ps.  24.  6, 
39.  12,  50.  3,  68.  16,  76.  10,  102.  4,  118.  77,  144.  9,  aber  78.  8,  118.  156  haben  i^jeAfOTBi 
buc.  mon.,  dagegen  miiaocth  pog.  bou.  sof,  ebenso  105.  46  Bb  i^oAPOTbi  buc.  mon.:  b7>  wHAocTb 
pog.  bou.  sof.  Selbst  beim  Adjektiv  kann  man  dasselbe  Verhältnis  beobachten:  Ps.  77.  38 
steht  iiieAP"^  buc.  mon.,  aber  miiaocthbt,  pog.  bon.  sof,  dagegen  ipeAfz»  iu  allen  Texten 
Ps.  85.  15,  102.  8,  110.  4,  111.  4,  144.  8.  Mit  buc.  mon.  stimmt  auch  mih.  saec.  XIII  überein. 
—  Ps.  4.  4  ovfBisAHTe  buc.  mon.  (auch  sin.  so):  PA^ovTurisiiTe  pog.  bon.  sof.,  vgl.  Ps.  17.  44  m 
BtA'ß^i^  mon.:  iii:  ^iu\>i;7.  alle  anderen,  Ps.  19.  7  no^Ht\;<b  mon.  buc.  sin.,  die  anderen  ()A^ov'M'fe>cb, 
Ps.  73.  4  p&:^o\rwi'umc  mon.  buc:  ho^hauja  pog.  bon.  sof.,  Ps.  137.  6  cBtcTb  mon.:  ^tUK-Tb  die 
lUn'igen.  —  Ps.  7.  10  ov^TiioBbi  buc.  mon.:  a^Tj)OB^  pog.  bon.  sof.  —  Ps.  8.  3  wAAA'^Nbu.b  buc. 
-Ubb  mon.:  MA^ASllc•'^b  pog'.  bon.  —  Ps.  9.  3  now  buc  mon.:  Bicnoia^  pog.  bon.  sof,  ibid.  7 
BPÄnov-  buc  mon.:  Rj)i\;KiiiA  bon.  pog.  sof,  ibid.  10  ovbopomovj"  mon.  buc:  ovbop'üwi'l  pog.  bon., 
ibid.  25  iip'Uai»  niin/ib  buc.  mon.:  nj)i5A'z>  AMuewb  ero  pog.  bon.  (der  erste  Ubei'setzer  wollte 
EVtoTTtov  genau  wiedergeben,  auch  im  lateinischen  steht  in  conspectu  eins,  das  ihm  mög- 
licherweise vorlag,  auch  der  Cudovo-Psalter  hielt  an  dieser  Übersetzung  fest).  —  Ps.  13.  4 
für  EpydCsaO'ac  in  älteren  tbophtii,  in  jüngeren  A'^a^tii  :  das  erste  Verbum  steht  in  5.  5, 
6.  8,  7.  15,  58.  3,  91.  8,  100.  8,  124.  5,  140.  4,  9,  daueben  nur  in  jüngeren  AtsA^TH  13.  4, 
27.  3,  35.  13,  58.  6,  91.  10,  93.  16;  in  allen  a-ua^th  14.  2,  43.  1,  52.  5,  57.  3,  63.  3,  73.  12, 
118.  3.  —  Ps.  13.  5  ovBoiAmc  ce  buc.  uion.:  die  übrigen  ovcTOAUiHmA  ca.  Der  letztere  Ausdruck 
kehrt  in  allen  Texten  wieder  Ps.  26.  1,  77.  53,  103.  7,  117.  61.  —  Ps.  16.  1  Kb  ovcTbNA>cb 
buc  mon.  auch  sin.,  pog.  nur  dunlisch  b7>  ovcTbHovj",  dagegen  bon.  e-l  ovrcT'b^ijt,  wo  schon  der 
adjektivisclie  Zusatz  av-ctiiba^?.  ^-eigt,  daß  die  Lesart  oKfCT-uj^T.  uurichtig  ist.  In  der  Tat  steht 
für  yeO^'f]  regelrecht  ov-cTbirti  Ps.  11.  3,  4,  15.  4,  16.  4  usw.  Ps.  16.  13  np-ßAKÄfH  M;<b  buc.  mon.: 
Ki\Pii  ii^'A  pog.  bon.  sof,  so  auch  sonst:  Ps.  17.  6,  19  nPisAKAPHmc-  mon.:  sonst  BiXpiiujA,  Ps.  20.  4 
nj)'UAß''^fiiAb  iccii  mou.:  sonst  Ki\|)iia7.  iccii,  Ps.  94.  2  no'ßAB^f  "^'^  buc  mon.:  Ki\pnMT>  pog.  bon.  sof., 
Ps.  118.  148  np'UAi^^fiiCTA  mon.:  kapiicta  buc.  -cre  sin.  pog.  -ct-u  bon.  Alle  diese  Beispiele 
eutsprecheu  deui  griechischen  Verbum  TTpotpil-dvco.    Auch  in  mon.  und  buc  blieb  das  einfache 
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\'erbum  kx^hth  in  Ps.  58.  10,   67.  26,  32,  87.  14  und   118.  47.    Für  das  griechische  xpo%ata- 
}/7.{xßdv(o   wechselt   npuAB-^fHTH   mit   k.\j)hth    ab  Ps.  76.  5,   während  78.  8    auch   in   buc.  mon. 
das  einfache  ßi^ouTu  steht.  —  Ps.  17.  4  xb^'^amoil  buc.  mon.:  ^^''^'V^  pog.  bon.  sof.,   die  erstere 
Lesart  faßte  das  Wort  als   gen.  plur.  al'vtov  auf;  ibid.  8  nporNisB^  ce  buc.  mon.  (so  auch  sin.): 
piX^m-täBiN    CA    pog.  bon.  sof.,    so    auch    Ps.  73.   1    nporNUB^    mon.  sin. :    j)^,^^ll'l3K^  pog.  bon.  sof. 
und  buc,    sonst  ist   PDorNtsB^NTH    überall   das   üblichere:  2.  12,  84.  6,   102.  7,   111.  10,   123.  3, 
nur  59.  3  und  105.  40  steht  pä.^rNl3Bi\TH.  Ps.  17.  13  vv  wbahctmiiu.n  mon.  buc:  sonst  vv  bahctmiiiu\; 
ibid.   rp.NAu    buc.  mon.    aber   rp^A'^   pog.  bon.   sof.   (-/dXaCc/.),    ibid.   ovTAHh-    wriu>iio    Inie.  mon.: 
sonst  TuVAm  wrHbNu;   ibid.  24  CL^pMiw  buc.  mon.,   auch  sin.  so,   sonst  o^'l3l4Ja^  (griechisch  cpuXd- 
£o|j.at);  ibid.  44  ungenau  hi^babutu  mon.  buc.  statt  des  richtigen  h^baeh  pog.  bon.  sof.;  ibid.  48 
vvMLL|j6iiHK  mon.  buc:    sonst   muctl,    aiich  Ps.  57.  11    überall   MbCTb,    ebenso  Ps.  78.  10,   93.  1, 
149.  7.   —   Ps.  18.   6   «Ai«HiiK-   CBOK-   mon.  buc. :    «ao    ero   pog.  bon.  sof.,    Ps.  25.  8    steht   dafür 
BbC6AKNHK-   uiou.  buc.  bou.  sin.,    «AciiHH-   pog.  sof.,   Ps.  42.   3    in   allen   «ao,    ebenso   Ps.  45.  5, 
48.  12,   60.  6,    68.  26,    73.  7,   77.  51,  55,  60,  67,   82.  6,   83.  1,  11,   86.  2,    105.  25,    107.  8, 
119.  5,    131.  3,  5,   7.     Merkwürdig   ist   Ps.  90.    10    icz.    TiiAocH    TßoeMovj-    in    allen    slawischen 
Texten    bis    in    den    alag-olitischen    bei    Breie,    wahrscheinlich    las    der    erste    Übersetzer    xcö 
acö[JLatc   statt   rto  c7.rjVc6[JLai,   obwohl  keine  Variante  diese  Lesart  gibt.^     Einmal  ist  ay,f^vo)jxa 
durch    JKHAH4J6   Ps.  14.   1    und    einmal   durch    0Mp7.LiJb   oder  onp^iije   Ps.  77.   28    übersetzt,    hier 
hat    gdagolitischer  Text  orcpuniAi,    —    im   Grunde    dasselbe  Wort.     Gegenüber   der   häufigen 
Anwendung    des  Ausdruckes    cc-ao  für    a%-/^v(o[JLC/.   mag   erwähnt   werden,    daß    dieses   Wort  in 
dem  Evangelieutext  äypoi:  bedeutet,   dagegen  wird   a%YjV(o|jia   in  act.  ap.   7.  46  durch  ceACHnic 
ausgedrückt.     Im  Psalter  kommt   ceAO  für   dypöc  Ps.  106.   37    und   einige  Male   als  Adjektiv 
ceAbN-L   für    zoö   d-ypoö   vor.    —    Ps.  19.  4  noMeiicTb   buc.  mon.:    uom/Mih   bon.  pog.  sof.  sin.  — 
Ps.  20.   4   w   KAiuieNe    HLCTbiiAro    mon.  buc:    sonst   vv    ic.   Af-^rAAro    (xi\).ioo),    so    auch   Ps.  18.  11, 
während  Ps.  115.  6  alle  Texte  mi.cti.ha  (sc.  c7.Mp7.TL)  schreiben  für  dasselbe  tt[j.t,oc.  —  Ps.  21.  11, 
ist   HC  Hpi3RA  buc.  mon.  ja  auch  sin.  sof.  die   richtige   auch   sonst  überall  beobachtete   Über- 
setzung   des    griechischen    Wortes    v.oCkirx,    doch    schreibt    pog.    bon.    sof.    au    erster    Stelle 
vi    a^TpoET,!.     Das    letzte    Wort    scheint    eher    für    yao-f^p    gebraucht    gewesen    zu    sein,     so 
Ps.  30.  10,   43.  26,    70.  6,    138.  13.      Allein    auch    np-tBo    in    21.  9,    57.  4,    109.  3,    126.  3.   — 
Ps.  21.  17  AcvKABbi^k  mon.  buc:  ^AOBHBT.i^'i  pog.  bon.  sof.  ('jrovT^p£'JÖ[j.cVO<;),  der  erste  Ausdruck 
kehrt    wieder    Ps.  5.  5,    14.  4,    25.  5,    36.  i,  8,  9,   73.  3,    91.  12,    104.  15,    der  letztere  nur 
Ps.  63.  3  (^AOBHKT.ix'i),   Ps.  93.  16  steht  AovricABHOvwiiJeK  mon.  buc:    ^aobovitriijaia  sin.  pog.  bon. 
sof.  und  Ps.  118.  115  schreibt  aovkabnovmmjch  mih.  mon.,  dagegen  alle  anderen  ^7.aobhbhh.-  — 
Ps.  21.  26   luioAHTBbi  mon.  buc:  0BtT7>i  pog.  bon.  sof.  (xd;  sü/dc),   so   noch   Ps.  55.  13,   115.  5 
(hier  haben  mih.  mon.  luoAHTBbi,    alle   anderen   ob-ist^i),   Ps.  115.  9  wieder   iuioahtbm  mih.  buc. 
mon.,  die  anderen  obistt.!  ;  das  letztere  Wort  kehrt  in  derselben  Bedeutung  wieder  Ps.  49.  14, 
Ps.  65.  13  schreiben  buc.  mon.  und  pog.   moahtbw,  bon.  sin.  sof.  obutt.!,  Ps.  60.  8  und  64.  2 
haben   alle   den  Ausdruck   moahtba   (sin.    au  letzter  Stelle  0B'ftT7.).     Der  Ausdruck   0K't3T7.  für 
£6/7^    scheint   Eigentümlichkeit    des  Psalters    zu    sein,    da    im   Neuen   Testament    dafür    nur 
mioAHTBA  angewendet  wird;    vgl.  noch  als  Verbum  c5/0[xat.  Ps.  75.  12  nouoAHTe  ca  schon  sin. 
und  buc.  mon.;    sonst  die   älteren  Texte  oB-siiJAHTe  ca,    so    auch   im   glagolitisch   kroatischen 


1  Ganz  .so   ist   in  I  petr.  1,  13  in  sis.  EL   CCMU  t6ac-cu    ül)orsctzt   für   ev   toitto  xw   azY)vfj[iar.   und   il)i(l.  14   ivTk,\o;i;c-MHio  T^AOvr 
M0i«M0i^,  wo  allerdings  auch  im  griecliischen  die  Variante  toO  oiüiiaTO;  naclnveisbar  ist. 

2  Auch  für  Tcovripia  steht  7,A0EA  Ps.  7.  10,  54.  lii,  dagegen  ao\jkaelctbo  Ps.  27.  4,  93.  23  l)uc.  mou.,  72.  8  nur  mon.  und  Ps.  140.  4 
haben  schon  die  ältesten  Texte  caoec-ca  askabiiaa  (ih  Xo'you;  icovr/pia;),  mon.  ca.  aov.-kabi.cteiii.\. 
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Psalter  und  Ps.  lol.  2  haben  alle  Texte  0B'\ii\\\  ca.  —  Ps.  21.  28  K-^biich  buc.  mon.:  h^l'L\^hH^^ 
pog.  sin.  ?R^7>iHhci<.\  bon.  sof.  —  Ps.  22.  3  npKAbi  mon.  buc. :  nj^^BiibA  pog.  bon.  sof.  (griechisch 
3txa[oa6v-/]c).  —  Ps.  24.  11  winonb  buc.  mon.  sof.:  beahh  sin.  pog.  sof.  (griechisch  ToW'/f).  — 
Ps.  25.  3  BA^roovroAH^b  mon.  buc. :  ovj-roAH^b  die  übrigen,  das  einfache  Verbum  kehrt  wieder 
Ps.  34.  14,  55.  14,  114.  9;  Ps.  25.  8  BA.xroAtnHre  buc.  mon.:  icj)acot7f;  pog.  bon.  sof.  (£[jn;p£7rst.a), 
so  auch  92.  1  mon.,  der  letzte  Ausdruck  noch  Ps.  49.  2,  während  Ps.- 103.  2  alle  BeAbA-snoTA 
anwenden;  Ps.  92.  1  schreiben  die  ältesten  Texte  AtnoTA.  —  Ps.  25.  10  mib^Ab  buc.  mon.: 
luitiTT.  oder  MtiTOLi-L  die  übrigen,  im  griechischen  ocjopov,  derselbe  Ausdruck  Ps.  14.  5  überall 
iwi7.^Ai^,  nur  sin.  ih7>ito;  sonst  wird  der  Ausdruck  A^p  gebraucht:  Ps.  44.  12,  67.  30,  71.  10, 
75.  12.  — ■  Ps.  26.  9  iii-  vvs|)ÄTii  sin.  mon.  buc. :  m  wr-LKO-hin  pog.  bon.  sof.  Die  letzte  Lesart 
ist  falsch,  vielleicht  aus  der  nächsten  Zeile,  wo  \x-q  eyv.'xtaXi'K'Qz  \x~  iie  wt^b^^h  uem  steht, 
herübergenommen,  weil  sonst  das  Verbum  äxoa-ps'-fto  regelmäßig  durch  ot7.bj)^thth  (z.  B. 
9.  32,  12.  1,  21.  25,  29.  8,  43.  25,  50.  11,  68.  18  usw.)  oder  B-i:^Bj).\THTn  (z.  B.  6.  11,  9.  4, 
18,  17.  38,  34.  4,  13,  39.  15,  43.  11,  52.  7,  53.  7,  69.  3,  4,  73.  11,  21  usw.)  übersetzt  wird; 
Ps.  77.  57  steht  buc.  mon.  oGpTHue  ce  (sonst  Bt^BpATHOiA  ca),  so  auch  103.  9  in  allen  Texten. 
118.  59  haben  sonst  alle  obj).\th;)cz>,  nur  sof.  b7>^bj)ath;<7,.  —  Statt  moahtba  für  Mrioic,  kommt 
mon.  buc.  einige  Male  moakhhi«  in  Anwendung,  so  27.  2,  6,  60.  2,  139.  7;  87.  2  (haben  alle 
moakiihk),  ebenso  111.  18  und  114.  1;  Ps.  27.  3  für  das  ältere  HCKpbNHH  schreiben  mon.  buc. 
BAH.^iinH,  sonst  ist  iu  allen  Texten  HCKj)biiHH  üblich,  100.  5  steht  nur  in  sof.  BAH<>K'tibtro, 
Ps.  37.  12  und  121.  8  haben  schon  die  ältesten  Texte  den  Ausdruck  bahjkhkä  und  das 
setzt  sich  so  fort  auch  in  jüngeren  Texten,  doch  37.  12  hat  mon.  hcicj»lmh,  buc.  BAHJKbiiH.  — 
Ps.  27.  7  noMoijjb  mh  b-lkt-l  die  übrigen,  noMoijJbiiMicb  mon.  buc.  {e'^o-q^r^^-qv).  —  Ps.  30.  26 
cbAi5Ai\Ab  KCH  buc.  mon.:  cT.RpmiiA'i  cch  pog.  bon.  sof.;  vgl.  7.  3  überall  das  Verbum  C7.A't3A^TH.  ■ — 
Ps.  31.  9  Koiib  H  MbCbKb  buc.  mon.  auch  sin.  (auch  griechisch  sing.):  konh  h  m^cict»!  pog. 
bon.  sof.  —  Ps.  32.  10  w^biKowib  buc.  mon. :  bN^-wicT.  pog.  bon.  sin.  sof.  —  Ps.  34.  7  tovcnk 
buc.  mon.  (^(opedv) :  pog.  sin.  aujhdtt.,  bon.  cn-iirii,  sof.  Be^o\ptvU\,  vgl.  ebenso  Ps.  34.  19,  wo 
BC-^ov'MA  sof.  buc,  TovNK-  mou.  Schreibt,  Ps.  68.  5  tovhk-  mon.,  Be^ovLK\  buc,  cn^iTii  pog.  bon., 
Ps.  108.  3  cn7>iTH  pog.  bon.  sin.  buc,  Hcn'iiTH  sof,  nur  mon.  toviik-,  ebenso  Ps.  118.  161, 
wo  To\fiiK  buc.  mou.  hat,  ebenso  Ps.  119.  7.  Auch  für  [xdTVjv  wendet  man  bt.  cövi-  an 
34.  7,  38.  6,  12,  40.  7  (hier  die  meisten  cove,  doch  mon.  Bb  covi«),  62.  9,  126.  1,  2,  nur 
Ps.  38.  7  schreibt  pog.  rt.  Be^AOßb.  —  Ps.  34.  8  wird  Q-ripa  (captio)  durch  AbCTb  übersetzt 
in  sin.  pog.  bon.  sof.  —  also  gewiß  ist  das  die  älteste  Übersetzung,  buc.  und  mon.  wenden 
dafür  offenbar  als  Verbesserung  den  Ausdruck  aobhtka  an:  aobhtbov  io<-kc-  cbKjiH ;  Ps.  16.  12 
steht  der  Ausdruck  aob7>,  Ps.  123.  6  aobhtba  und  Ps.  131.  15  ebenfalls  in  den  beiden 
jüngeren  Texten,  während  die  älteren  hier  die  Lesart  X'/]pav  voraussetzen  und  b^aokiii4,?r 
anwenden.  —  Ps.  34.  8  wBbiiMOTb  kpo  mon.  buc.  nach  dem  griechischen  auXXaßsuo  aüröv, 
die  älteren  Texte  lesen  auX.  aörou?  und  übersetzen:  WEbueTb  ia  (so  pog.  bon.  sof.,  doch  sin. 
schreibt  h,  d.  h.  aöröv) ;  ibid.  ältere  Texte  haben  a^  B'hn^A.Tf.T-h  (griechisch  XcGOÜVTai),  die 
jüngsten  buc  mon.  a^  BunAA«Tb  Bb  mo  (griechisch  xsastrai).  —  Ps.  34.  11  BbCTAUJi;  buc  mou., 
die  älteren  B'iCT.\R7.uji:  (dvaa-cdvrsc).  —  Ps.  35.  5  für  'KapsGzri  steht  in  ältere  Texten  ct.\  na  — , 
die  jüngeren  buc  mon.  übersetzen  wörtlicher  nj)i3CTÄ,  mon.  außerdem  BbCM<OMOv  hovth  m  BAArov, 
ganz  nach  dem  griechischen  Tzd-Q  bhö  oüä  d'^ad-'Q,  während  buc.  noch  die  Wendung  na 
RCMcoiuib  novj-TH  HC  BAA^'b  vvalirt ;  ibid.  7  Be^AbNA  mnopa  buc.  mon.,  die  älteren  bci^a'^niik- 
wMoro,  sonst  steht  bc'4A'z>na  auch  in  den  ältesten  Texten  Ps.  32.  7.  41.  8,  70.  20,  21,  76.  17. 
103.  6,    105.  9,    106.  26,    134.   6,    148.  7,   nur  77.  15   liest  man  überall   b-z.   bc-^koani?  m\oi% 
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wahrscheinlich  wegen  Vers  17,  wo  gleichfalls  et.  gc-^boai^nis  steht,    das    dem   griechischen  iv 
v.vjoptp  entspricht.  —  Ps.  36.  9    lucAUAeTk  ^omaio   Ijuc.  mon.  (xX-rjpovofxi^aouatv   r/Jv   '(ri"^):    die 
liltereu   schreiben   hier  wea^a^J^tt.  imMm,    der   erstere  Ausdruck  ist  sonst  der  gewöhnliche 
in   allen  Texten,   so   Ps.  24.  13,    36.  11,   22,  29,   43.  4,    68.  36,    82.  13,    in   etwas   geänderter 
b'orm  nacauaobath:  Ps.  104.  44,   118.  111.  —  Ps.  36.  14  für  EVSTStvav  ist  der  ältere  Ausdruck 
ruNAAUiTH    (iunaauath),    also    Aor.   naaauja    oder    h&aakouja,    der    spätere    Nt\nj)ciMu    —    NÄup^ATH, 
also   Aor.   luxnporome ;    Ps.  7.  13    steht    NAupejKe   huc.   mon.    und    auch    schon  hon.,    dagegen   in 
sin.  pog.  oT'fcBA-UHe,    wo    wir    iknaaho    erwarten    würden;    Ps.    10.  2    schreiben    alle  Texte    den 
älteren  Ausdruck:    iiaaauja  pog.  bon.  sin.  iu\A?Ricoins;   sof.   und    ri^Ai-Koaie   buc.  mon.;    Ps.  44.  5 
NAAAUH  pog.  bon.  sof.  uud  buc,    aber  mon.  uMipi=^bi ;    Ps.  57.  8   iiAAAHeTT.  pog.  bon.  sof.,   aber 
iiAiij»e;KeTb  buc.  mon.;  Ps.  63.  4  naaauja  pog.  sof.  sin.  NAAAKoujrR  bon.  iiAAsicome  buc,  aber  mon. 
NAUperome;    Ps.  77.  9    ik\AAUAift;t;je    pog.  bon.   sin.  buc,    aber   iiAnpe^Awuie   mon.     Auch   in   mih. 
saec  XIII  bulgarischer  Redaktion   herrscht   durchwegs   das  Verbum    NAnpAr;^.  —  Ps.  36.  26 
für  oavlCzi  die  älteren  Texte  ^ahmt,  j^mt-l,  buc  und  mon.  bu  ^ahml  a^ctl,  ibid.  Vers  21  ist 
dafür   das  Verbum   ^a6ma6tl  gesetzt.    —   Ps.  39.  18    die   älteren  schreiben   m  ^am?kah    siu-  we 
'4AU0VAH  pog.  bon.,  die  jüngeren  m  ^aicmuh  sof.  buc.  mon.  ([xtj  yprjvia-(]i;),  vgl.  ebenso  Ps.  69.  6, 
wo   auch  sof.  116  :^AM0V'AH  schi-eibt,  nur  buc  mon.  m  ^Ai<bcnn.  —  Ps.  41.  2  für  hM<o>Ke  (ov  zpö::ov) 
schreiben  buc.  mon.  MMb;K6  ospA^oub;   ibid.  für  ^KAA^eTb  pog.  bon.  sin.  die  neueren  Texte  ;k6aaktk 
buc.  mon.  (£-nuo{)-£l),  so  an  zweiter  Stelle  schon  sin.  und  --KCA-teT-i  sof.  —  ibid.  11  die  älteren 
schreiben  ha  bcisko  bj)15MA,  ungeachtet  es  im  griechischen  steht  %a^^'  £%r/.af/]V  Y^jxspav,  in  buc. 
mon.  ist  die  Korrektur   ha   scAicb  Ai^nb   vorgenommen,    übrigens   steht   es   so   auch   schon   in 
sin.,    darum    kann    im    kroatischen   Psalter    diese   Lesart    auch    sehr   alt  sein.  —  Ps.  43.  23 
wird    in    den    ältesten  Texten    der    passive   Ausdruck    £).OY{aa-Y][J.£v    durch    die    aktive   Form 
BiMi5HHmA  H7>i  wiedergegeben,  buc.  mon.  stellten  den  näheren  Anschluß  ans  griechische  her: 
Bbui3nH\oMb    C6.    —    Ps.  44.  12    für    £TC£i>6tXTja=v    war    die    ältere    Übersetzung    B7.cicoLy6Tb    zu 
schwach,    darum   berichtigte   man   später    in    Bb;KA6Ai36Tb.      Im   kroatischen  Psalter  blieb   die 
alte  Übersetzung,    trotzdem    der    lateinische  Text    ein    stärkeres  Verbum    coucupiscet    zeigt. 
Vgl.  noch   für   £7ci6u(j.ta   Ps.  9.  24,    77.  29,    126.  5   und    139.  9    no,xoTb,    Ps.  102.  5   die   alten 
Texte    noxoTb,    aber    buc.  mon.   ;k6aanhk,    ebenso    77.  30    sonst    in    allen    poxotk,    doch    mon. 
;k6a.\hhk,    Ps.  105.  14   schreiben   alle  Texte  ^(otuhhk,    endlicli   der  Ausdruck   <y>6aanhk    kommt 
allein   vor  in   Ps.  9.  38,    20.  3,    37.  10,    111.  10.    —    Ps.  44.   14    für    das    griechische  Wort 
xpoacoTÖv    (d.  h.   £V    xpoacorotc)    schreiben    die    älteren    Texte    Tp-tscH?.!    als    Instr.    plur.    von 
TptjcH^,    dagegen    buc.  mon.  wenden    dafür    p'UCH^i-peaibi    an,    die    letztere    Form    scheint    die 
richtigere    zu    sein    und    auf    älteren    pA\cH7>    oder    pACbH?.    zu    beruhen.    —    Ps.  49.   7    steht 
c^B-tJA-feTeAbCTBOvi«   für   ota|j.apt'jp7]ao[j.ac,   in   Inic.  mon.   präziser  gesagt  ^ACßtsA'ßTCAbCTBOVj-w   (mi 
kroatischen    Psalter    nach    älterer   Vorlage    das    einfache   Verbum).    —    Ps.  52.  2    steht   buc. 
mon.   BAArA  (für  ä-^a^iy),    in  älteren  AOspA.      Die  übliche  Übersetzung  ist  BAArt,    so  Ps.  4.  7, 
15.  2,    24.  13,    26.  13,    35.  5,    38.  3,    44.  2,    52.  4,    53.  8,    64.  5,   72.  1,  28,    85.  17,    91.  2, 
102.  5,  106.  9,   110.  10,    117.  1,  2,  3,  4,  29,    118.  71,  72,  122,    124.  4,    127.  5,    134.  3,  135.  1, 
142.  10,    146.  1,    nur    selten    steht    in    älteren  Texten    AOBp?.,    wie   z.  B.  Ps.  34.  12,   wo   alle 
Texte  AOBpAA  schreiben,  vielleicht  nach  der  Lesart  xaXcöv;  in  jüngeren  ist  der  Ausdruck  AOBp-z. 
durch  BAAPT.  ersetzt,  so  in  mon.  und  buc.  steht  für  AOßpo  oder  AOBp^,  AOBpAA  der  übliche  Aus- 
druck  BAArt   36.  27,    83.  12,    117.  8,  9,    nur    in    mon.   steht    der    letztgenannte   Ausdruck    in 
33.  11,  13,  15,    37.  21,   108.  5   (hier  auch  mih.  bt.^  BAArcXA),   121.  9   (auch  hier  mih.  baapa),  an 
allen  diesen  Stellen  blieb  Aoep-z.  noch  in  buc.    Ps.  72.  1  schreibt  sin.  AOßpT.,  alle  anderen  BAAr?.. 
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Der  kroatische  Psalter   wahrt  Aosfi^    au   alleu  Stellen,   wo   der  Ausdruck  in  ältesten  Texten 
Ibeo-eo-net.  —  Ps.  52.  6    die    ältere   Übei-setzung  gibt   den   Genetiv    HABKoo\froAtnni<7.,    in   buc. 
mon.   steht    dafür    der   Dativ   H-ovroANHi<oiüii>.    —    Ps.  53.  5   ältere  Übersetzung"  uckauja    alua 
MoetA,    buc.  niou.    bu^iici<auj6    und    mon.    dazu    den   Akkusativ    aujov"    uoio,    1)UC.   alu«   i^ok-    — 
Ps.  57.  6  der  o-riechische  Pluralis   er^q.o6yziov   ist  in  älteren  Texten  nach  der  nachweisbaren 
Lesart    des    Sinoulars    übersetzt    oBikBMrRi|it\^ro,    so    steht    auch    im    kroatischen    Psalter    der 
Sino-ular,   dagegen  in  mon.   (aber  nur  in  mon.,    nicht   zugleich   in  buc.)  ist  die   Lbersetzung 
berichtigt  in   0B.\BM«i;jHH;<b.     Die    unmittelbar   darauf  folgende   Lesart    ist    auch   verschieden, 
die  ältere  Übersetzung  lautet  w  np-tM^^AP'^  wB^BkNHl<^  wE^BAK-wi^k,  so  auch  noch  im  kroatischen 
Psalter,   man  las   den   griechischen  Text   (pry.pjxay.o'j    cc7.p[j.a7,zuo!JLSVO'j   xapd  ao'friO  und  bezog 
iraod  ao'foü  auf  <rarj[j.axoO,  das  Partizip  scheint  man  auf  taaca.  bezogen  zu  haben.     Dagegen 
hat  buc.  die   Lesart   wbäbakt'   ce    wb^xbakma   vv    np-tMovj-Afi^,    mon.  nur   mit  anderer  Wortfolge: 
WB^B^KIUI^    obabakt'  ce  vv    npiuiovTAf'^,    der  Lesart  liegt  folgender  griechischer   Text   zugrunde: 
cpapjxavioö'cat    rp7.p[X7.y,£U0|JLevrj.     Diese    Lesart    begegnet    schon    in    mih.  saec.  XIII    (Valjavec 
Rad  C,  S.  13).  —  Ps.  60.  'J    sonst   B7>^A^tv^,    aber   buc.  mon.  mih.  b7.^a^th.   —   Ps.  62.  2   der 
griechische  Text  lautet  7:oaaTt),Öjc  aot  r^  adrj'i  jaoo,  darnach  die  alte  Übersetzung  koak  M7.H0»uueirK 
(oder  M7>noiv\mi:>An)  tcbis    nA7.Tb    moia,    so   auch   noch  im  kroatischen  Text,    dagegen  schreiben 
buc.  und  mon.:    icmco   npocTpeT   ce   uAbTb   moh^,    nach   der  Lesart  £'7i:£rdi>Tj,    die  ich  bei  Amphi- 
lochius   finde.   —  Ps.  64.  8    dem    griechischen  Text    zic,    uTCoatT^astat    entspricht    die    älteste 
Übersetzung  ictTo  npoTHB<T%  ctahot^,    später  berichtigte  man  das  Verbum   in    nocTouTb,    so  buc. 
mon.,   der  kroatische  Psalter  wahrt  noch  die   alte  Lesart.   —  Ps.  65.  7  z(o   SsoiröCovu,   von 
dem  ersten  Übersetzer  auf  das  vorausgehende  iiz   autco  bezogen,  lautet  in  der  Übersetzung: 
(w   mMh)  vvBAAAMJRifJHHUL,    iu  Ijuc.  mou.   glaubte   man   berichtigend   den  Dativ  wörtlich  über- 
setzen   zu    müssen:    oBAtW\i<»i4J0Vwiov  (-mjomov),    so   auch  mih.   —   Ps.  66.  5  und  95.  10,    97.  9 
£V  c6i)-6tY]rc  lautet  in  der  alten  Übersetzung:    &%   npABbA?*^,    so   noch   im   kroatischen  Psalter, 
trotzdem  es  lateinisch  steht  in  aequitate;   die  späteren,  d.  h.  buc.  mon.  schreiben  Bb  npABocTb, 
doch   an  letzter   Stelle  bliel)    ßb   np^BbAOM«.      Der  griechische  Ausdruck   £!Ji)-6t7]?   wird   durch 
^p^BbA^  übersetzt  noch  Ps.  9.  9,    25.  12  (nur  sin.),   110.  8  (hier  sin.  ^p^B0CTb),    durch   np.xB'iiHH 
Ps.  16.  2,    98.  4,   durch  npABocTb  Ps.  44.  7   (vgl.  oben),    118.  7,    durch    ^p^KOT^   Ps.  25.  12  (alle 
bis  auf  sin.),    36.  37   (alle,  nur  sof.   npABA^),    10.  7   und   16.  2   haben   mon.   buc.   diesen   Aus- 
druck,   Ps.   74.  3    schreiben    alle    so    (im    N.  T.  hebr.   1.   8    wird    derselbe   Ausdruck    durch 
npABA6HHK   übersctzt).     Vgl.   Ps.  91.  16    ripABi  für   £Üt}-/]c,    wo   buc.  mon.   np^xBOAbub   schreiben, 
Ps.  106.  42  npABc-AiiH  alt,  berichtigt  np.\BiH  mih.  mon.  —  Ps.  67.  26  steht  für  den  griechischen 
Ausdruck    ky6\iiyoc    in    der   Bedeutung    der    nahen   Berülu-ung   in   der  ältesten  Übersetzung 
bNA-t,    die    späteren    setzten   dafür  BAu^b,    so  auch  Ps.  93.  15.     An  dritter  Stelle,  Ps.  139.  6, 
wurde  £-/ri[J,£va  xpißou  durch  npn  cTb7^ii  übersetzt  (vielleicht  nach  dem  lateinischen  iuxta  iter). 
Ebenso  140.  6  ist  £)(ö[XEVa  ir£tpac  übersetzt  durch  npii  KMuicHe  (hier  steht  jedoch  im  lateinischen 
Text  iuncti  petrae).   —   Ps.  67.  28    £V   ixazdazi   lautet    in    der    alten   Übersetzung    bt.    ovj-m-s 
o\j',-K^cbH'U    (man    beachte    die    lateinische    l'bersetzung:    in    mentis    excessu!),    so    auch    im 
kroatischen    Psalter    (Bereit    schreibt    allerdings    Bb    ovfM'i;    ov-^kach-u,    doch    ist    wahrscheinlich 
o^l'>K^CH't;   zu   lesen),    die   späteren   berichtigten   in    Bb  o\r,t;.\C'i;  1)uc.  mon.    —    Ps.  67.  34   h\  n^bo 
ncBov    die    älteren    Texte:    ha    i«bo    hbc'hok-  buc.  mon.    —    Ps.  69.  3   haben   die  älteren  Texte 
\COTAi|icM  nach  der  Lesart   oi   ßouXöjXEVjC,    buc.   und   nuju.   MMCAeujeii    entsprechend   der   Lesart 
oi  AOYK^ötJLSVO'w.  —  Ps.  70.  13  die  älteren  schreiben  0Af;t;A'"RT7.  c/,\  cTovAOMb  m  cpAuoinb,  so  auch 
im  kroatischen   Psalter,    aber  buc.  mon.:    a^    oba-ukovt'  ce    bk    cro^j-Ab    m    cpAub.  —  Ps.  71.  10 
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'/.-;  v?i30i  lautet  in  alten  Texten  otouh,  buc.  mou.  und  mih.  schreiben  datür  oct|)obh,  Ps.  96.  1 
ist  überall  otouh  unangetastet  geblieben,  nur  mih.  schreibt  schon  wctj)okii.  —  Ps.  72.  14  für 
u.3!xaauYCO[i.£Voc;  schreiben  die  älteren  Texte  Tenetii,  buc.  und  mou.  BiiKiib  (so  auch  mih.), 
ilasselbe  griechische  Verbum  wurde  ibid.  Vers  5  durch  iie  npuHiui^-RTT.  ptXNT.  übersetzt  und  so 
-  steht  es  überall,  auch  im  kroatischen  Psalter.  —  Ps.  73.  7  b-z.  :^6mah  die  älteren  Texte,  ll^ 
liLh\n  die  jüngeren  (mih.  buc.  mou.).  —  Ps.  74.  5  <^'q  Tcapavojxslv  gut  übersetzt  in  alten 
Texten  m  nj)i5CT?Rn.\HT6  ^M<otu\,  so  auch  im  kroatischen  Psalter  (nicht  nach  dem  lateinischen 
nolite  iuique  agere),  erst  die  neuereu  buc.  mon.  näher  ans  griechische  anschließend  tie 
Be^M<onc»vHTt=.  —  Ps.  75.  6  nach  slawischer  Syntax:  ovj•c^Ha^uJ/^  clhomi.  csoHuk,  so  die  älteren 
Texte,  später  ans  griechische  angeleimt:    ovfcnovme    cbiib    cboh,    so   buc.  mon.  ixnd   auch   mih. 

sof.  Ps.  75.  8    das   griechische   dv-iar/jOczac   lautet  in  alter  Übersetzung  npoTHSHTT.  ca,    so 

auch  im  kroatischen  Psalter,    sjoäter    dem    griechischen  Text    näher    gebracht    in    mih.  buc. 
mon.  npOTHBOv  CT^NCTb  TH.  —  Ps.  75.  11   für  die  ältere  Übersetzung  ot-lmskt.  (£"c/,atdXt[X[j.a)  — 
so    auch    im    kroatischen    Psalter,    steht    in    mih.  Inic.  mon.  octmilkl;    Ps.  36.  37,  38    haben 
alle  Texte  den  letzteren  Ausdruck.  —  ibid.  für  äoptdast  schreiben  die  älteren  Texte  ovj-npA^Ab- 
NHTT.  CA,  so  auch  der  kroatische  Psalter,  dagegen  mih.  buc.  mon.  npÄ^Aiio\j«KTb  tu.  —  Ps.  77.  11 
cöcoysaw.  lautet  in  älteren  Texten  GAAroA^TL  oder  BAiroA^Tk  wie  mih.,  so  auch  im  kroatischen 
Psalter,  später  BAÄroA^^NHe,  so  buc.  mon.  —  ibid.  25  älter  ^15CT7>,  später  iaa^  —  ibid.  38,  45 
für  8ta!p{)-£ip(o  steht  in  älteren  Texten   ^o^o^J'BHTn,    so    auch    noch    mih.   und    im    kroatischen 
Psalter,    aber    buc.   mon.    dafür    p^cTAHTb,    p^cTAH.     Dieses  Verbum,    entweder  |).\cTbAi3TH  oder 
pACTbAMTH    CA,    stcht    auch    13.  1    (überall),    52.  2.      Im   Titel   56,  57,  58,  74 :    iie    ncTbAH :    [vq 
ötacp f)-3t[j-(]c.  —  ibid.  47  steht  für  xyjV    d[J.Xc/.ov   in    älteren  Texten    bhiun,    in   buc.  mon.   bhuo- 
rpAAw  (mih.  BHNo^p^A■z.),  dieser  Ausdruck  ist  in  allen  Texten  Ps.  79.  9,  15,    104.  33,  dagegen 
127.  3  steht  dafür  der  Ausdruck  ao:^a.  —  Ps.  77.  57  ältere  Texte  B7.^Bj)^THUlA  ca  (i-sa-p£'J;av), 
die  jüngeren   wie   buc.  mon.  oBptXTHUje    ce,    der    letztere   Ausdruck   steht   Ps.  6.  5,    7.  8,  13.  7, 
18.  8,  21.  28,  22.  3,  50.  15,  59  tit.,  67.  23,   70.  20,  21,   72.  10,   77.  34,  39,  41,  79.  4,  8,  15,  20, 
84.  7,  9,    93.  15,    103.  9,    114.  7,    118.  59,  79;    minder    häuhg    ist    schon    in    ältesten  Texten 
der  Ausdruck  B7.^Bp.\THTH   6.  11,    13.  7,   52.  7,    55.  10,   58.  7,  15,    84.  2,  5,    89.  3,  13,    103.  29, 
125.  1,  4,    145.  4.    —   ibid.  61    B-t   puu    Bp.\;Kiin    die    älteren  Texte,    bt.    ps^uts    ßf.\n>   mih.,    Bb 
povKbi  Bp^roMb  buc.  mon.  —  ibid.  63  £ircVv>Y^i)-/j3av  übersetzen  die  älteren  (auch  mih.)  nocsTo- 
BAHH    BbiuiA,    buc.    uud    mou.   oc'UTOBAHH    Gbiuje;    Ps.   34.   14    wird    irsvÖ-cöv    durch    ^A^HA    und 
c;>t'Ji>ptoi:dC{ov  durch  cisTovfhrx  wiedergegeben.    —    Ps.  78.  5   sy,-/ta'j{)-Yja£zai  ältere   Übersetzung 
|).\;kA'-vT.6T7>   CA,    spätere    pA^ropHTb    cf,    vgl.   Ps.    2.  13    B-L^nopHTT.   ca,    38.  4   p^^ropHT-A   ca,    72.  21 
p^^rcp-u   CA,    88.  47    p.\:^ropHT7.   ca   (liier   mih.   p.vYAe-^^T   ca),    117.   12    pA^rop-bUJA   ca  ;    als    aktives 
Verbum  77.  38  p.\«AefK6T7.,    120.  6  o»bJK6T7>   uud  passiv   105.  18  pAa^A^Hie  ca.  —  Ps.  79.  3  statt 
des   freieren   a^    n-z.!    c^nAcemH    (so    alle    älteren    Texte)    berichtigen    mih.  buc.  mon.   um   den 
näheren  Anschluß  an  die  griechische  Vorlage  zu  gewinnen  chacth  iiACb  (=1?  zb  aÄaac  '/j^d?).  — 
ibid.  6  für  iu\TpoB«uiH    (varl.  NATpova-cuiu)   schreiben  buc.  mon.  uud   sof.   HAPHTAemii,  vgl.  ebenso 
Ps.  80.  17   die  älteren  alle  luvrpov,    so  auch  noch  buc,    aber  mon.  iunhhta.  —  Ps.  80.  13  für 
ETUttT^osuiJLa    wird    buc.   mon.    n.\hhnanii6    angewendet,    iio    iiahiiiimihw,    dieser   Ausdruck    kehrt 
Ps.  9.  12,    13.  1,    27.  4,    76.  13,    98.  8,    105.  29,  39   wieder,    es    ist    darum    ganz    begreiflich, 
daß  Ps.  80.  13   die  Lesart   der   älteren  Texte    no    no;<oT6M'z.,    die    in    sin.  bon.  pog.  mih.  ent- 
halten ist,  von  späteren  Texten  berichtigt  wurde.    Der  glagolitisch  kroatische  Text  schreibt 
noch  no  noxoTcub.  —  Ps.  82.  6  steht  für  £V  öiiovoiq.  in  älteren  Texten  noch  Huoivn>iujA6NHKMb, 

aber  mih.  buc.  mon.  schreiben  schon  KAHH0MbiujAKHHKMb;  letzterer  Ausdruck  steht  Ps.  54.  15 

h* 
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schon  iu  pog.  bon.  mih.  (aber  sin.  und  sof.  schreiben  noch  hiiom7>iuja.),  für  |j.ovörpOTro^  steht 
Hnou-iicAbN?«  uocli  in  bon.  sin.,  aber  c-AHHOMbicAbN-i  schon  pog.  sof.  mih.  und  weiter  buc.  nion. 
(Ps.  67.  7).  —  Ps.  82.  14  für  xaXd[J.Yj  steht  in  ältesten  Texten  CTbBAHK-,  so  sin.  pog.  bon.  sof., 
auch  kroatisch  ghigolitisch,  erst  in  neueren,  mih.  buc.  mon.  ToucTt,  dieser  Ausdi'uck  ent- 
spricht jedoch  dem  griechischen  %d'kr/.\).oz  Ps.  44.  2,  67.  31  (hier  in  der  Form  des  Adjektivs 
Tp'iCTbNt),  während  für  v,aÄd[r/j  auch  in  dem  Text  des  Propheten  Jesaias  der  Ausdruck 
CTbBAHK  angewendet  wird  (vgl.  Evsejev  Kh.  np.  Kc.  99).  —  Ps.  82.  17  für  ä-ctjxia  gebrauchen 
die  ältesten  Texte  den  Ausdruck  AOCASJAfNUK,  so  sin.  sof.  bon.  pog.,  auch  kroatisch  glagoli- 
tisch, erst  die  jüngeren  (mih.  buc.  mon.)  Be^HbCTHK  oder  Ei-CHbCTUK,  offenbar  -wegen  des 
näheren  Anschlusses  an  die  griechische  Vorlage.  —  Ps.  83.  7  bt.  m-ucto:  £'.;  tozov  die  älteren 
Texte  (kroatisch  ßb  wtcTt:),  die  jüngeren  (mih.  buc.  mon.)  ha  m'üct'U.  —  Ps.  84.  6  für  SiatiVs:? 
steht  in  pog.  bon.  der  nicht  genau  passende  Ausdruck  npcAteiuH,  der  nicht  der  ältesten  Über- 
setzung angehören  dürfte,  da  sin.  und  der  glagolitisch  kroatische  Text  npocTbpcujH  anwenden, 
so  auch  noch  buc.  mon.,  sof.  geht  abseits  mit  npoBAisMeLiiH.  An  einer  anderen  Stelle  l^Ps.  139.  6) 
steht  für  dasselbe  Verbum  in  der  slawischen  Übersetzung  der  Ausdruck  nji-fenATii.  —  Ps.  84.  14 
wurde  TipoTCOpcuastat  durch  das  einfache  ha^t^  übersetzt  (weil  vorher  np'feA'^  "uub  steht), 
später  hat  man  es  dem  griechischen  Ausdruck  durch  np'BA'^HAeTb,  so  buc.  mon.,  näher 
gebracht.  Vgl.  Ps.  88.  15,  wo  alle  Texte  npUA'Z'i'A^Te  schreiben  und  96.  3  ebenso  np-sA^uAfTT.. 
—  Ps.  85.  5  für  TCoXosXsoc  schreiben  die  älteren  Texte  mit  einiger  Freiheit  np-UMHAocTHs^, 
aber  mih.  buc.  mon.  nälier  gerückt  dem  griechischen  Ausdruck  uNoroMHAocTHKb;  ebenso 
Ps.  85.  15,  102.  8,  144.  8  —  überall  hat  der  kroatisch  glagolitische  Text  noch  die  ältere 
Form  np'feMHAOCTHBb.  So  wurde  auch  der  Ausdruck  [JLa%pöi)'0[J.oc  zuerst  übersetzt  durch  TpbntAHB't 
Ps.  7.  12,  102.  8,  144.  8,  so  in  allen  älteren  Texten  und  auch  im  kroatisch  glagolitischen; 
später  jedoch  ließ  man  sich  von  dem  griechisch  zusammengesetzten  Adjektiv  zur  Wahl  des 
Ausdrucks  AAi^roTpbri-UAHB'A  verleiten,  so  in  mih.  mon.,  doch  buc.  bleibt  noch  beim  alten.  — 
Ps.  87.  9  und  19  für  roöc  '(V(x>:jzrj6c,  steht  in  ältesten  Texten  ^HM)nh\  Mot^,  erst  die  jüngeren  buc. 
mon.  setzen  dafür  ^NAKUbi^^b  uoM^b  (glagolitisch  kroatischer  Text  schreibt  als  Akkusativ  Plural 
'^HMiHK  wioe).  Der  Ausdruck  :^MM€Mt  steht  in  allen  Texten  Ps.  30.  12,  75.  2,  doch  Ps.  54.  14 
schreiben  die  älteren  Texte  :^tu\uno  uoi  (glagolitisch  kroatisch  ^haiih  moh).  nur  mon.  ^UACMbi 
MOH  (hier  ist  in  der  griechischen  Vorlage  neben  yvcoars  [xou  noch  die  Variante  '(Viv>:jzd  [j.o'j 
vorhanden).  —  Ps.  87.  11  für  iarpoi  steht  iu  sin.  pog.  der  ältere  Ausdruck  BAAHhA,  bon.  und 
alle  jüngeren  schreiben  KpAHCBe.  Bekanntlich  kommt  dieser  Wechsel  schon  in  dem  Evan- 
gelientext vor.  Im  kroatischen  Psaltertext  wird  ßbAiie  geschrieben,  was  auf  baaiic  hinweist.  — 
Ps.  88.  7  B^pAEbtiHTT.  CA  iawiWjOSTai  pog.  bon.  sof.:  ovrpAKbHUTu  a  buc.  mon.,  auch  schon  sin. 
und  glagolitisch  kroatisch.  —  ibid.  8  die  älteren  npocA\BAiM7\H  ca  (so  sin.  pog.  bon.  sof.): 
svoocaCö(j.cVO?,  später  (buc.  mon.)  npocAABAiAKiuib.  —  ibid.  16  die  älteren  schreiben  icAHicuoBt-NHe 
für  äXaXaYixöc,  später  Bbci<AHKN0B6NUK-  (so  buc.  mon.  und  sof,  auch  kroatisch  glagolitisch). 
Die  letztere  Form  steht  überall  Ps.  26.  6,  46.  6,  aber  k7.cicahij,ahhk-  32.  3,  150.  5.  —  ibid.  23 
Nh'ibcoJKe  (oder  nhh6co;kc-)  ovfcn'tc-TT.  sin.  pog.  bon.  sof.,  später  geändert  in  NiiHbTO/-KO  ovcn-tjeTT,.  — 
ibid.  36  kaact.  (oder  kaa^-^)  ca  ctmt.  mohiui^  ((ojJLoaoc  sv  zG^  äycq)  [JLO'j),  so  alle  älteren  Texte,  auch 
der  glagolitisch  kroatische  und  mih.,  später  geändci't  buc.  mon.  so:  Bb  ctok  mok-.  —  ibid.  41 
pA'^opiiAT.  ocn  alle  älteren  Texte  (pog.  bon.  sin.  sof.  glagolitisch  kroatisch),  später  ersetzt  durch 
Nn'^AOz-KHAb  fcii  buc.  uiou.  oder  nu-^ao^-kh  mih.;  für  dasselbe  Verbum  (xaiVatpsiv)  steht  Ps.  9.  7, 
59.  3  pA^ApciviHiiAv.  OCH,  ebenso  10.  3  pA'^Ap'JV'uumA,  51.  7  pA^ApovLUHT't,  doch  27.  5  p.\:^opHUMi 
id   79.  13   ptv/opii.   —  ibid.  50  ncTMiioirt;  TKOoiih   die  älteren  Texte,   aiu?h  mih.,   später  kk  mctunu 


unc 
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TBOKH  biic.  mou.  näher  dem  griechisclieii  sv  rTj  ä^Y^O-sicf  aoo.  —  Ps.  89.  2  ältere  Übersetzung 
np'ßa^Af  A^'KE  roi'^i  H6  E'tiiiiA  h  C7>^A'\  CA  ^6MAh\  (so  sin.  pog.  bon.  sof.  kroatiscli  glagolitisch), 
später  (buc.  uion.)  näher  dem  griechischen  nj).  j\i.>Ki  roj'.XML  m  blitii  h  c^za^th  ce  ^eMAH  — 
ibid.  (j  die  ältere  Übersetzung  gibt  oNj-NUHHa^enui^  (varl.  ovPNHHba^eNH^)  sTf^A^Ti.  Ai5Tt\  u)^i.  (td  sto'J- 
0£V(ojj.a-ca  aottov  sr/]  laovrai),  später  berichtigte  man  nach  der  Lesart  £tt  für  sr^  so : 
oM'MHMH;Ktiini\  iixb  64J6  Bovj"AoVTb,  SO  mih.  buc.  mon.  —  ibid.  10  h  boac  h^i^t,  ('/.ai  zb  irXciov  aurwv) 
ältere  Übersetzung,  später  in  mih.  buc.  mon.  dem  griechi.schen  näher  gebracht:  h  mno;km€ 
H^b.  — -  Ps.  90.  4  OTTÄcp  lautet  in  älterer  Übersetzung  ijjHTOMb,  aber  mih.  buc.  mon.  opovjKHKMb; 
vgl.  Ps.  5.  13,  wo  sin.  pog.  ipiiToub  geben,  dagegen  bou.  buc.  mon.  op^-wKHKMu,  Ps.  34.  2  haben 
alle  op?fi;KHK-,  ebenso  Ps.  45.  10,  56.  5  nnd  Ps.  75.  4  steht  für  oicXov  au  erster  Stelle  iijhtu 
und  opaNr-KHH;  an  zweiter  Stelle  für  das  griechische  [j''j[vs'jJsj.  (so  auch  mih.).  — ■  Ps.  90.  7,  10 
H6  npMCTJRnuT'z.  die  älteren  Texte,  aber  mih.  buc.  mon.  an  erster  Stelle  ne  noHBAu^KUTb  ce, 
näher  dem  griechischen  o'jx  i^^izl.  Der  letztere  Ausdruck  ist  die  übliche  Übersetzung  des 
Verbums  syY^Cstv,  vgl.  26.  2,  31.  6,  9,  37.  12,  54.  19,  22,  87.  4,  106.  18,  118.  169,  148.  14. 
Der  kroatiscli  glagolitische  Text  schreibt  an  beiden  oben  erwähnten  Stellen  ebenfixlls  das 
Verbum  npucTovnuTH,  dadurch  ist  die  Priorität  dieses  Ausdrucks  an  jenen  beiden  Stellen 
gesichert,  mih.  hat  auch  Vers  10  npHBAu^KUT  ca.  —  Ps.  91.  13  sonst  KCAP'iM  AHBÄNbci<7>iiA,  aber 
die  jüngeren  (buc.  mon.)  k.  Ha^6  bu  ahban'B  (r^  sv  ttp  Aißdvcp).  —  Ps.  93.  8  l<o^A^  o\fM3>A(>uTo 
CA  —  alle  älteren  Texte  unter  der  Voraussetzung  des  griechischen  Tiötä  cppoV7^a7.T£,  aber 
buc.  mon.  H-BKorA^  oviu.  wegen  der  Lesart  irors  cpp.;  kroatisch  glagolitischer  Psalter  hat  hier 
NtKorA*..  —  ibid.  12  statt  der  älteren  Übersetzung  Kvo>v.i  T'ti  NMCÄJKeujH  steht  in  buc.  mon. 
Kro>K6  Ai|K=  NM<.  —  Ps.  94.  6  nYM  Hti  €CTb  cT.TBopMA'z.  —  SO  übcrsetzeu  alle  alten  Texte,  erst 
buc.  mon.  cTKopumuMt.  iu\cb,  nach  dem  griechischen  "oO  izoirpij.vz'jQ  '^[xäs-  —  Ps.  96.  2  für 
den  griechischen  Ausdruck  y.pt^a  wird  cjra'^  geschrieben  in  allen  älteren  Texten,  docli 
buc.  mon.  und  hier  auch  der  glagolitische  kroatische  Text  wendet  das  üblichere  Wort 
covAi^B^  a^n;  ähnliches  Schwanken  zwischen  älterem  cs^a'z.  und  jüngerem  cova^bä  zeigt  noch 
Ps.  80.  5  (auch  hier  in  glagolitisch  kroatisch  cova'b^)-  Ohue  Abweichungen  steht  überall 
csnA'z>  Ps.  71.  1,  118.  121,  132,  145.  7,  149.  9;  dagegen  ist  ci^AbBA  das  gewöhnliche:  9.  17,  26, 
16.  2,  17.  23,  18.  10,  36.  6,  47.  12,  88.  15,  31,  96.  8,  102.  6,  104.  5,  7,  118.  7,  13,  20,  30, 
43,  52,  62,  102,  106,  108,  149,  156,  160,  164.  175,  147.  8,  9.  An  drei  Stellen  steht  in  der 
alten  Übersetzung  der  Ausdruck  uoBeA-ENue  118.  39,  75,  120  (Vers  39  mih.  c?RABbi,  Vers  75  steht 
im  glagolitisch  kroatischen  covAbBbi  und  120  w  covfA'^Bi»  mon.  buc,  glagolitisch  kroatisch 
dagegen  noBeA-tsiiu),  mih.  schreibt  auch  120  cs^a'^b^-  —  Ps.  99.  3  für  vo|j,yj  steht  in  älteren 
Texten  hactrhiun,  doch  mih.  buc.  mou.  UiVKUTb.  Der  letztere  Ausdruck  steht  überall  Ps.  73.  1, 
78.  13,  dagegen  94.  7  haben  alle  n^cTButuN  und  99.  3  die  älteren  ^^CTBHN&,  mih.  buc.  mon. 
n&jKHTb.  —  Ps.  101.  10  MA«  für  ön  in  ältesten  Texten,  auch  glagolitisch  kroatisch  mais, 
dagegen  buc.  mon.  ^miic.  —  ibid.  26  et.  NtNHATbici  alle  älteren  Texte,  erst  buc.  mon.  bb 
Ht\H6Tbu,'U;<i>,  näher  dem  griechischen  -/.az  dp/d:.  —  ibid.  27  für  tjjLdrtov  schreiben  die  älteren 
oA'SAAo-oA'i^Ao,  doch  buc.  mon.  Kb  oa^^Aov;  sonst  ist  für  den  erwähnten  griechischen  Ausdruck 
die  übliche  Bezeichnung  pir^.x,  so  Ps.  21.  19,  44.  9,  103.  2,  6,  108.  18,  19.  —  ibid.  28 
sxXsL'louotv  lautet  in  den  ältesten  Texten  ucKoiibHAtfRTb  ca,  so  auch  kroatisch  glagolitisch, 
doch  mih.  buc.  mon.  wcKovA'i^wTb,  Dieses  Verbum  begegnet  Ps.  11.  2  schon  in  den  ältesten 
Texten,  ebenso  30.  11,  54.  12;  viel  üblicher  ist  allerdings  hckonuh^th  ca:  Ps.  17.  38,  38.  11, 
72.  19,  77.  33,  83.  3,  89.  7,  9,  101.  28,  103.  35,  118.  82,  123,  142.  7.  Nicht  selten  begegnet 
H^J6^Ma^Tu    (daucmd    h4ji3^ath):    36.20,   63.7,   67.3,   68.4,    70.13,    72.26,    101.4,    103.29. 
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118.81,  141.4.  Vereinzelt  H^n6u.\rt\TH  70.  9,  106.  5.  Als  verbum  transitivum  wird  es  durch 
noTfiäBHTH  wiedergegeben  9.  6,  72.  26.  —  Ps.  103.  27  xpoc  os  TipooSovtcoacv  in  älteren  Texten 
lautet  Cv  T6B6  H^mT■L  (lateinisch  a  te),  aber  in  mih.  buc.  mon.  kk  TeB't;.  —  ibid.  32  xaTivtC^^vrat. 
übersetzen  die  älteren  Texte  BicicovcAT-i  ca  (kroatisch  glagolitisch  Kovfper'  ce),  aber  mih.  buc. 
mon.  Kb^A-i^iMCTu  k,  vgl.  dasselbe  Verhältnis  Ps.  143.  5,  wo  noch  buc.  schx-eibt  BbcicovipcTu  cc, 
nur  mon.  Ri,i;AbiiuieT  «.  —  Ps.  104.  17  sie  5oü)«ov  wurde  in  alten  Texten  übersetzt  durch 
K'i  pükBOT^,  so  noch  im  glagolitisch  kroatischen  Psalter,  erst  später  dem  griechischen  Text 
näher  gebracht  b.%  o^E^  sof.  bl  oäeu  mih.  buc.  mon.  —  ibid.  19  die  älteren  Texte  schreiben 
npOHACTT.  bon.  npoiiAe  sin.  pog.,  die  jüngeren  mih.  buc.  mon.  npHHA«  ([J-^XP^  "c^^'J  £X{)-clv).  — 
ibid.  20  v-c/l  ärpT^xsv  aÜTOV  lautet  in  alten  Texten  hchovcth,  später  u  octäbh  h  (so  schon  mih.). 
Das  letzte  Verbum  kehrt  wieder  in  Ps.  16.  14,  104.  14,  124.  3,  dagegen  84.  3  schreiben  alle 
oTinovcTHTH,  beides  begegnet  24.  18  octäbh  pog.  oTno\fCTH  bon.  mon.,  31.  5  octü^buth  pog.  sin. 
buc,  oTnovcTiiTM  bon.  sof.  mon.,  31.  1  steht  pog.  otictälua,  die  übrigen  (bon.  sof.  buc.  mon.) 
wenden  cTnovcTHTM  an.  —  ibid.  23  nonA^  die  ältesten,  später  npHuiuAucTBOB^x  (-rtapomsiv)  sof. 
mih.  buc.  mon.  (auch  kroatisch  glagolitisch  so);  für  dieses  Verbum  steht  Ps.  5.  5  npHceAUTH  ca, 
14.  1  B^cfAHTH  CA,  ebcuso  55.  7,  60.  5,  93.  17;  30.  14  .t>hth,  endlich  119.  6  überall  npHUiL- 
AbCTKOBA.  —  Ps.  105.  20  steht  für  '/6[jZ^jC  in  ältesten  Texten  ctHo,  doch  sof.  Tpusa;  und  mon. 
buc.  Tp^Rovp.  Letzterer  Ausdruck  (älter  Tp-tSÄ,  später  Tp^ßM  wii-d  angewendet  Ps.  36.  2, 
71.  16,  9l!  S,  102.  15,  103.  14,  104.  35.  128.  6,  dagegen  c-tno  in  Ps.  101.  5  (nur  buc.  mih. 
TpükBA,  Tp'UBA),  101.  12.  146.  8.  An  letzter  Stelle  wird  in  alten  Texten  Tpi5BA  (oder  TpAR^) 
für  /XÖTj  angewendet,  nur  buc.  schreibt  ^AM<b;  sonst  wird  "/Xoy^  ausgedrückt  Ps.  22.  2  durch 
das  adjektivische  nACTkBN7>  oder  n.\cTBHiiKH7.,  36.  2  durch  ^am<7>,  89.  5,  103.  14  Tp\R.\  (xp-nBA).  — 
Ps.  107.  5  lesen  die  älteren  Texte  ^M<:o  b^^ei.-ahmh  ca  ao  HfBecT.  uiiAocTb  TBO^^,  nach  dem 
griechischen  'izi  £|JLSYa/vUVv)'Yj  £(oc  'wv  oüpavtov  to  sXcO?  go'j,  aber  schon  sin.  und  dann 
mon.  folgen    der   Lesart    ort    [Asya    STravco    t.   oüp.  und  schreiben :    eoa^'^    Bp7.\ov   ueßccT.  m.  tb. 

—  ibid.  9  für  ä.vziK'q'ljiz  steht  sin.  und  mon.  :^^cTa^llA6Nb.e-^^CTov^AK-llMK-,  dagegen  in  pog.  bon. 
icptnocTb  nach  der  Lesart  xparaccootc.  Den  Ausdruck  ^.\cTs;nAeNii6  liest  man  noch  Ps.  21.  20, 
82.  9,  83.  6,  88.  19  für  rjyzikq'hc,  dagegen  steht  für  v.p7.Tauojj.a  KpisnocTb  nur  Ps.  42.  2,  auch 
hier  hat  mon.  Api^^^^K'^i  dieser  Ausdruck  begegnet  noch  24.  14,  30.  4  und  27.  8  schreiben 
alle  oM-TKpTi^AfiiHe-  Piir  v-pazaiwaic  (varl.  7.paraia)[JLa)  steht  Ap^'t^^B-^  Ps.  30.  4,  aber  icptsnocTb 
Ps.  59.  9  und  67.  36,  Ap'i'^^^B^  pog.  sof.  mih.  buc.  mon.,  cvTspi^Ai^Nue  bon.  —  Ps.  108.  23 
statt  noTi^iH  (ävtptOc?)  der  älteren  Texte  schreiben  buc.  mon.  die  Kollektivform  npovjKHK-, 
dagegen  104.  34  bleibt  überall  die  Pluralform  iipa^^ii,  77.  46  npjsroui.  —  Ps.  110.  3  Ab\i. 
pog.  bon.:    A'I^ao   mih.  buc.  mon.    (to    ipyov).   —   Ps.  112.  2   iür   äizb    roO    vOv   schreiben   die 

ältesten  Texte  w  cgvi;,  aber  mih.  buc.  mon.  w  iuua  (lies  OTb  ubirn^),  ebenso  113.  26,  120.  8, 
aber    124.  2    haben    alle    ot7>    irtiici;   (jünger   otu    llKlHl^),    doch   glagolitisch    kroatisch   ot  ccA-t!, 

und  130.  3  steht  in  sin.  bon.  w  \m%  ebenso  in  mon.,  aber  sof.  vv  coaii,  kroatisch  glagolitisch 
OT  coA't,  —  Ps.  114.  4  schreiben  sin.  buc.  mon.  n^\\z^.K^•^1.  nach  STTSxaXsadjXTjV,  dagegen  pog. 
bon.  sof.   iipii^OBjn   nach    E'!rwaA£ao[ji.at.    —    Ps.  117.  2,  3,  4   steht  für   das    griechische   si-drco 

^yq  und  ci'iräxcoaav  oi^  in  der  ältesten  slawischen  Übersetzung  A'\  pfioTT.  um?,   A'\  pl=l<a^T^   NN-t, 

so    auch    im    g'la politisch    kroatischen,    aber  buc.  mon.   setzen   statt   des    Hiru  das  Wort   ovbo. 

—  ib.  22  für  diroSoxiiidC«)  steht  in  der  ältesten  Übersetzung  der  aus  den  Evangelien  wohl 
bekannte  Ausdruck  nt-Kp-UACV  ctTKopiiiuA,  erst  buc.  mon.  schreiben  das  spätere  NOBpi^roiuo.  — 
Ps.  118.  23  für  -/.ata/.aAciv  steht  in  der  ältesten  Übersetzung  das  einfache  Verbum  tam'oaath, 
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später  in  mih.  buc.  mon.  näher  präzisiert  zu  KAeßeTÄTn.  Dieses  Verbiun  begegnet  43.  17, 
100.  5  in  der  Form  oi>:AeR6Ti\BMrRi;jÄro,  Ps.  49.  20  KA6BCT.\Mnt-,  das  einfache  rA.xroAMnA  steht 
noch  Ps.  77.  19,  wo  mih.  mon.  ebenfalls  icAt'BeTMiie  anwendet.  —  ibid.  49  steht  nach  der  einen 
Lesart  die  älteste  Übersetzung  nou/,\nn  caobo  tboc  o^B^  TBoero,  o  N6iub;K0  wibH't:  ovnT.KtXNHe  J::^^l\% 
€CH  (entspricht  dem  griechischen  Text  [XYqaii-rizi  töv  Xi-frjv  aou  toö  öoüXou  ao'j,  sv  &  sizr^KTZic^dc 
jj.s),  in  späteren  Texten,  so  schon  sof.  miii.  dann  buc.  mon.,  wurde  die  Übersetzung  nach  einer 
anderen  Lesart  umgeändert:  noMOHn  cAosecb  tboh^^l  p^Bov  tbokmov-  (nach  dem  griechischen 
Text  \xV'fiaQ-qvi  rwv  ^öytov  o'j'j  toj  3o'j)i.(p  aou).  —  ibid.  104  statt  Henj)t\BCAkn^  (dowiac) 
in  buc.  mon.  mih.  iienp.xRbAti  —  ibid.  107  üoiQ  a'£6opa  übersetzt  der  älteste  Text  BeAbiuiu  (so 
auch  glagolitisch  kroatisch),  später  in  mih.  buc.  mon.  berichtigt  ao  :^'6aa,  so  liest  man  in 
allen  auch  den  ältesten  Texten  im  Verse  8,  43,  dagegen  ibid.  51  geben  fast  alle  Texte  BfAbMH 
(mih.  Ao  ^-tA^).  Vgl.  Ps.  49.  3  wurde  xaratylc  a^öopa  zusammengenommen  im  Sinne  eines  adjek- 
tivischen Zusatzes  und  übersetzt  Bovpt  Biv\Mt.\.  Nur  in  dem  Psalter  mit  Theodoretuskommentar 
ünde  ich  (nach  Amphilochius)  das  richtige  ^-bAo.  —  ibid.  130  für  das  Verbuin  auvstiCw  wird  in 
alten  Texten  gesagt  pÄ^oviuit  /\\QT'h  yAAAfNbu,6M7>  (so  sin.  pog.  bon.  kroatisch  glagolitisch,  wahr- 
scheinlich nach  der  lateinischen  Vorlage  intellectum  dat,  vgl.  Valjavec  in  Rad  98,  S.  7). 
schon  mih.  sof.  dann  buc.  mon.  berichtigen  das  in  BbpA^ovMAiAKTb  iuiAi\AeNtu,e.  Letzteres 
Verbum,  namentlich  in  der  perfektiven  Form  begegnet  regelmäßig,  so:  15.  7,  31.  8,  118. 
34,  73,  125,  144,  169,  nur  118.  27  haben  die  ältereii  Texte  NtXovMu,  erst  die  jüngeren  (auch 
mih.)  Bbp.v^ovPMii.  Kroatisch  glagolitischer  Psalter  geht  überall  mit  den  älteren  Texten.  — 
Ps.  125.  5  für  oi  OTCStpovcsi;  steht  in  ältesten  Texten  C'13B7>uj6h  oder  C'6ÄB7>m6H,  erst  später 
näher  zum  griechischen  c13K)4J6h  buc.  mon.,  so  auch  glagolitisch  kroatisch,  vgl.  Ps.  106.  37 
HwtjmA  oder  n^C'E^me.  —  Ps.  127.  5,  6  in  älteren  Texten  owpHuiH  (l'5otc),  buc.  au  zweiter 
Stelle  BUAHmu,  85.  17  die  älteren  Texte  ao  ovri^pAT-z. ,  aber  buc.  a-n  bhactb,  Ps.  68.  33 
haben  alle  ov^pATT»,  und  89.  16  alle  npH^pn;  sonst  wird  das  Verbum  iosiv  inuner  durch  BHAtsTH 
übersetzt.  —  Ps.  128.  3  icobäa^??;  für  £tsxrat,vov  in  allen  alten  Texten,  aber  mih.  buc.  mon. 
A'ßAAmi:.  —  ibid.  ^^AA^^KumA  s|J.dxpuvav  ältere  Übersetzung  (kroatisch  glagolitisch  ^poAAb^^Hmc•), 
später  ovi'A'^Aiiuii:  buc.  mon.  Dieses  Verbum  liest  man  sonst  überall  als  gewöhnliche  Über- 
setzung 'für  [j.a%p'jv(o:  Ps.  21.  20,  39.  12,  54.  8,  55  tit.,  70.  12,  72.  27,  87.  9,  19.  102.  12. 
108.  17,  118.  150,  119,  5.  —  Ps.  131.  16  für  svouato  ocorrjpiav  haben  die  älteren  und 
jüngeren  (d.  h.  sin.  buc.  mon.)  dem  griechischen  Texte  entsprechend  oba15I<?r  bt.  cnAceHue, 
aber  pog.  bon.  und  sof.  geben  abweichend  davon  die  Lesart  bt.  npÄBbA^-  —  Pf^-  132.  1  tiir 
den  griechischen  Text  ioo6  Sv^  zi  v-aXov  t)  zi  TSpzvöv  lautet  die  älteste  Übersetzung:  co  koak 
AOBpo  H  KOAb  KpMbHO,  SO  pog.  bon.,  in  sin.  mit  einem  Zusatz  k  ovbo  i<0Ab,  dagegen  buc.  mon. 
«  MiiL\  MTO  AöEpo  HAH  HTo  icp^NCHo,  uur  mit  Auslassung  von  riiikx  ebenso  sof.  —  Ps.  140.  3  für 
'f'j/.a7.Yj,  das  sonst  durch  Tbiubimu.^  149.  8  und  CTp^iKtV  89.  4,  129.  6  bis  oder  CTp.\H<bBA  76.  5 
übersetzt  wird,  steht  ^p^NeNH6  (oder  c?.^pM)eiuie)  in  älteren  Übersetzungen,  ^\pt\HHAo  in  mon.. 
dieser  letzte  Ausdruck  ist  38.  2  allein  überall  zu  lesen.  Der  glagolitisch  kroatische  Text  schließt 
sich  überall  der  alten  Übersetzung  an.  —  ibid.  für  Q-öpa  -jrspcoytjc  haben  die  ältesten  Texte 
ABi^pH  orpÄ^KAfH'i'i  (sio  pog.  bon.  sof.),  die  .späteren  (buc.  mon.,  hier  auch  glagolitisch  kroatisch) 
näher  dem  griechischen  AR-  orpA;t;A^n»i.\.  Derselbe  griechische  Ausdruck  wird  Ps.  30.  22. 
59.  11,  107.  11  durch  0BbCTOl^nHK■  übersetzt.  —  Ps.  140.  9  für  aoVcarr;aavTO  steht  in  ältesten 
Texten  hier  und  106.  36,  117.  27  c7.ct^rhuja,  aber  mon.  buc.  an  erster  Stelle  cbicpbime,  vgl. 
38.  2  B'iCT.NTH  (au3r?]vat).  —  Ps.  147.  3  noAMWhA,  -hAH  6  ttii-stc,  so  in  den  ältesten  Texten,  wurde 
in  buc.  mon.  durch  noAOJKiiBbiH  ersetzt.  —  Ps.  148.  4  boa^n  npisBbiujbH'UÄ  für  zt  'jocop  zo  ÜTUspdvco 
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wurde  nachher  an  die  griechische  Fassung  näher  gebracht  durch  boa*.  i^>«f  npi?RMiiJ6  buc. 
mon.  —  ibid.  5  a,\  ^^B.^^/\T^>  der  älteren  Texte  wurde  später  zu  a^  Ki>c^B&A€Tb  buc.  mon. 
(aiVcadTCoaav)  —  ibid.  9  ^ö\a  y.apTTorföpa  lautet  in  ältester  Übersetzung  AftsR^  raoaokutä 
(so  auch  glagolitisch  kroatisch),  später  näher  zum  griechischen  Ap-  pagaohocln^  buc.  mon. 
—  Ps.  1.51.  6  ii^7>iA'z>  (oder  h:^ha'z>)  npoTuss^  Tov^-KAenAeiueNNHicov  —  so  lautet  die  Über- 
setzung in  den  ältesten  Texten,  aber  buc.  mon.  berichtigten  es  näher  dem  griechischen 
Wortlaut  Surj^-B-ov  sie  auvdvtYjOtv  -Co  ä/.Xo'fJXfp:  h^hao^c^  ßb  cptreHHK  HHonAeweii'HUKOv,  — 
ibid.  7  hTT^  a^e  h^ka7.k7>  ucmk  o^cticna^xT.  h  —  so  steht  es  in  der  ältesten  Übersetzung  für 
die  griechischen  Worte  syco  8s  airaadiJLcVO?  rÄjv  Ttap'  aüroO  jjiäyatpav  äTTcXcCpdXiaa  aörov, 
später  brachte  man  es  näher  dem  griechischen  Wortlaute:  A^k  .-ko  HCTptrb  n>Ki  ov-  mkto  wusb 
wcbKo^u  rAABov   K-ro,    so   mon.  und  buc,   im  letzteren   doch   nicht   h,'K6   ov    iiK-ro,    sondern  bloß 

VV     HtTO. 

2.  Es  gibt  Änderungen  im  Texte  alter  Denkmäler,  die  man  als  das  Resultat  eines  allmählich 
angesammelten  Stoffes  beurteilen  darf,  ohne  daß  man  von  einem  durchdachten  individuellen 
Eingreifen  reden  könnte.  Z.  B.  das  Verhältnis  zwischen  pog.  und  bon.  gestattet  nicht  an 
durchgreifende  Änderungen  oder  Berichtigungen  nach  einem  bestimmten  Gesichtspunkte 
zu  glauben.  Die  aufgezählten  Abweichungen  des  Müncheuer  Textes  im  Zusammenhang 
mit  mih.  und  buc.  machen,  im  ganzen  genommen,  einen  anderen  Eindruck.  Mag  auch 
ein  Teil  ihrer  Eigentümlichkeiten  im  Laufe  von  Jahrhunderten  aus  verschiedenen  Quellen 
sich  angehäuft  haben,  vieles  andere  sieht  als  bewußt  vorgenommene  Berichtigung  aus,  die 
man  höchstwahrscheinlich  einem  Individuum  zuschreiben  darf,  das  den  slawischen  Text 
mit  seiner  griechischen  Vorlage  in  besseren  Einklang  zu  bringen  bemüht  war.  Es  ist 
nicht  leicht  die  Grenze  zu  ziehen  zwischen  den  aus  früheren  Zeiten  überkommenen  und 
den  späteren  Berichtigungen  eines  bestimmten,  uns  allerdings  gänzlich  unbekannten  Indi- 
viduums. Einen  berücksichtigungswürdigen  Anhaltspunkt  bietet  einerseits  der  lückenhaft 
erhaltene  bulgarische  Psalter  mih.,  anderseits  die  Ausgabe  des  russischen,  sogenannten 
Simonschen  Textes,  geschrieben  nach  Amphilochius  vor  dem  Jahre  1280.  Man  darf  wohl 
sagen,  daß  beinahe  alle  in  den  Text  des  Psalters  im  Gegensatz  zur  ältesten  Übersetzung 
eingeführten  Abweichungen,  die  in  buc.  oder  mon.  und  mih.  und  dem  Simonscheu  Psalter 
gleichmäßig  wiederkehren,  jedenfalls  schon  i)n  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  irgendwo  im 
Süden,  bei  den  Bulg-aren.  in  den  Text  des  slawischen  Psalters  Aufnahme  fanden,  während 
man  nicht  in  gleicher  Weise  aus  der  Übereinstimmung  des  Simonschen  Psalters  mit  der 
ältesten  Redaktion  den  Schluß  ziehen  kann,  daß  die  älteste  Übersetzung  überall,  also  auch 
im  Süden  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  unangetastet  geblieben  war.  Denn  die 
Erhaltung  einer  alten  Lesart  im  Simonschen  Psalter  kann  auch  auf  der  treuen  Abschrift 
irgendeiner  Vorlage  des  11.  Jahrhunderts  beruhen.  Z.  B.  Ps.  131.  15  geben  die  jüngeren 
Texte,  wie  oben  gesagt  Avurde,  die  Lesart  aobhtkä  als  Übersetzung  des  Ausdrucks  Q^pa, 
die  älteren  lasen  akk.  /Tjpav  und  übersetzten  k7>aobhh3;.  So  steht  es  auch  im  Simonschen 
Psalter.  Man  darf  daraus  dennoch  nicht  schließen,  daß  etwa  bis  1250  überall  iu  der 
Übersetzung  die  Lesart  b^aobhupr  vertreten  war,  denn  nach  der  Angabe  des  Amphilochius 
stand  in  dem  Cudovo-Psalter  (wenigstens  nach  der  Abschrift  vom  Jahre  1472  zu  urteilen) 
scliDU  AOB'i,  also  nach  der  Lesart  {)-/]pav.  Ps.  43.  23  haben  die  ältesten  Texte  in  Überein- 
stinnnung  das  griechische  Passivum  aktivisch  übersetzt  k7.U'Uhhuja\  ir/>i.  Die  Annäherung 
an  den  griechischen  Text  durch  K7.U't?iiM\0M7>  ca  (sXoYtaO-vjjJLcv)  muf3  dennoch  älter  sein, 
als    die    vielen    späteren    übereinstinuneuden    Berichtigungen    in  buc.  und    mon.,    weil    diese 
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letzte  Lesart  sowohl  im  Simonschen  Psalter  wie  auch  iin  kroatisch  glagolitischen  Text 
wiederkehrt.  Auch  die  auffallende  Lesart  Ps.  62.  2  käko  n|)0CTj)6TL  ce  uAtTb  Mot\,  die  durch 
buc.  mon.,  dann  nach  Aiuphilochius  durch  einen  Sevastianovschen  Psalter  belegt  ist,  reicht 
weiter  in  die  Vergangenheit  zurück,  da  sie  schon  durch  den  russischen  Text  des  Simon- 
schen Psalters  gestützt  werden  kann.  Von  der  Berichtigung  der  Übersetzung  ed^orr^z 
statt  npt\Bi>Ai\  in  np^BOCTb  muß  auch  schon  früh  Gebrauch  gemacht  worden  sein,  weil  der 
letztere  Ausdruck  schon  im  Simonscheu  Psalter  an  zwei  Stellen  begegnet,  nur  an  der 
dritten  blieb  noch  ^j)^BbA^  gewahrt.  Übrigens  steht  n|)i>.BOCTL  an  einigen  Stellen  auch  schon 
in  der  ältesten  Übersetzung,  um  so  näher  lag  der  Wunsch  npABb.A'\  i^md  nj)i>>BOCTu  ausein- 
ander zu  halten.  Die  interessante  Stelle  Ps.  67.  28,  wo  iv  äxatdast.  durch  bt.  ov-mi;  o\r,T.&cbHi5 
übersetzt  wurde  —  ein  nach  meinem  Dafürhalten  sehr  beachtenswerter  Wink  für  die  An- 
nahme, daß  der  älteste  Übersetzer  des  Psalters  auch  den  lateinischen  Text  gekannt  hat, 
merkwürdigerweise  hat  Valjavec  gerade  diesen  Beleg  übersehen  —  wurde  schon  in  dem 
Simonschen  Psalter  zu  k^  ovjkäc-is  vereinfacht,  also  auch  diese  Korrektur  ist  alt.  Ps.  84.  6 
steht  der  Ausdruck  npocTpfmii  auch  im  Simonschen  Psalter,  wodurch  die  oben  ausgesprochene 
Vermutung,  daß  dieser  Ausdruck  die  älteste  Übersetzung  vertritt,  neue  Bestätigung  erhält. 
Im  Ps.  89.  6  wird  die  Lesart  ärr]  im  Simonschen  Psalter  gewahrt,  d.  h.  es  steht  in  der 
Übersetzung  a-uta.  Ps.  90.  5  ist  die  statt  4JHT0Mb  gemachte  Berichtigung  opa>HKUb  (für 
ÖTTÄcp)  schon  im  Simonschen  Psalter  zu  hnden,  dennoch  hielt  sich  die  alte  Übersetzung 
recht  lang,  Ps.  75.  4  hat  auch  der  Simousche  Psalter  noch  den  Ausdruck  uJHT'i.  Ps.  99.  3 
steht  der  Ausdruck  n^vKHTb  schon  im  Simonschen  Psalter,  was  um  so  weniger  auffällt,  als 
ja  derselbe  Ausdruck  an  einigen  Stellen  schon  in  ältesten  Texten  augewendet  wurde,  wie 
ich  oben  zeigte.  Ps.  117.  22  kommt  der  für  die  ältere  Ausdrucksweise  übliche  Ersatz  m 
EO^roiuA  (statt  iieBßUAov  ciTsopumA)  auch  schon  im  Simonschen  Psalter  vor,  was  nur  die 
Annahme,  daß  diese  Doublette  sehr  alt  ist,  bestätigt.  Dagegen  ist  erwähnenswert,  daß 
Ps.  118.  130  noch  im  Simonschen  Psalter  p^^osfM'i  a^ctt.  gelesen  wird. 

Die  aufgezählten  Fälle  bilden,  insofern  es  sich  um  die  Übereinstimmung  zwischen 
den  Lesarten  des  Simonschen  Psalters  und  buc.  mon.  handelt,  entschiedene  Minderzahl 
sreofenüber  der  in  der  Reo-el  noch  im  Simonschen  Psalter  erhaltenen  alten  Ubersetzuug. 
Sein  Psalmen text  hat  entschieden  älteres  Gepräge  als  der  bulgarische  Psalter  mih.,  welchen 
Miklosich  einst  ins  13.  Jahrhundert  setzte.  Dieser  Text,  der  vielleicht  erst  in  die  erste 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  hebt  sich  durch  eine  große  Anzahl  von  Über- 
einstimmungen mit  buc.  und  mon.  als  eine  besondere,  durchgesehene  oder  durchkorrigierte 
Redaktion  ab,  die  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert  zustande  kam  (spätestens  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts)  und  von  da  aus  durch  Abschriften  über  ganz  Serlnen  Ver- 
breitung fand.     Dieser  Redaktion  folgten  auch  die  ältesten  serbischen  Drucke. 

2.  Wo  zwischen  den  ältesten  Texten  keine  Einheit  herrscht,  da  folgt  die  neue,  d.  h. 
berichtigte  Redaktion,  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Überlieferung.  Z.  B.  Ps.  3.  2 
haben  pog.  bon.  b'z.ctaitRT'z.  nach  der  Lesart  STcavtaraVTat  (Valjavec  glaubte  irrtümlich  an 
den  Einfluß  des  lateinischen  Breviariums,  um  das  Präsens  des  kroatischen  Textes  zu  er- 
klären, Rad  XCVHI.  38),  dagegen  sin.  b^ctmuia  nach  der  Lesart  £iravsar/]aav:  diese  Lesart 
ist  auch  durch  buc.  mon.  vertreten.  Ps.  8.  9  nach  der  Lesart  za.  5iaTi;op£'j6|j.sva  gibt  sin. 
und  pog.  die  Übersetzung  nji-ts^^oAALpAtx,  dagegen  bon.  anlehnend  an  den  vorausgehenden 
Ausdruck  voöc,  l)(^6ac  schreibt  nj)'i5^oAA4J?s?R,  so  auch  buc.  mon.  npuxoAeijJff-  Ps-  10-  6  hat  den 
Singular  cistl  sin.  pog.  und  buc,   den  Plural  cuth  bon.  und  mon.     Ps.  17.  18  nach  {jöoe-o.i 

Denkschrifteu  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Bd.    IL  Ahh.  i 
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H^B^KHTi  MA  Sin.  bou.  Und  mou.,  dagegen  ii^barh  iuia  pog.,  Psalter  vom  Jahre  1296  und  kroatisch 
(auch  im  lateinischen  Text  eripuit).  Ps.  17.  29  nach  cptoricic  steht  ripocB'i;Tiimn  pog.  buc,  dagegen 
npocß'tuJÄeujH  sin.  bou.  simon.  und  luon.  Ps.  17.  49  entsprechend  den  griechischen  Varianten 
liest  man  h^b&bh  ma  sin.  bon.,  H^BÄSHmii  iuia  pog.  sof.  und  kroatisch,  h:^b&bht'  ma  buc.  mou. 
und  in  einem  serbischen  Sevastianovschen  Psalter.  Ps.  22.  3  Hueiie  ero  pAn  sin-  pog.,  da- 
gegen HM.  TBOcro  ()A.AH  bou.  sof.  buc,  tiMeiiH  cBOK-ro  j).  mou.  Ps.  30.  6  npisAM^ib.  sin.  pog.  bon. 
nach  'jraoai}'/]ao[j.at,  dagegen  präs.  np-tA^Mo  im  kroatischen  Texte,  Simon.  Psalter  1296  und  mou. 
Ps.  31.  7  nacli  dem  griechischen  x'j'/XtojdvKov  steht  im  sin.  pog.  OBHmbA'iniHH^'i  ma,  so  auch 
simon.  sof.  buc,  aber  bon.  obhA'1^4Jhh;<l  ma  und  kroatisch  oB;>;oA«if  n;iCb  Me.  Ps.  33.  10  liest 
man  ovPBOiiTe  ca  sin.  pog.  sof.  buc,  bohtc  ca  bon.  mon.  und  kroatisch.  Ps.  55.  13  zu  OBtTii 
steht  in  bon.  kein  Zusatz,  so  auch  sin.  simon.  mon.,  dagegen  pog.  fügt  hinzu  tboivn,  kroatiscli 
TBOH  (vota  tua).  Ps.  57.  10  nach  der  Lesart  ü\}.d.c,  liest  man  noa^bpexT.  bt.i  sin.  pog.  bon.  sof., 
aber  no;Kp«Tb  h-  buc,  auch  mih.  s;,  H^k  mon.  (aöxoü^),  so  auch  in  anderen  südslawischen  Texten 
(nach  Amphilochius).  Ps.  58.  7  -feKO  nwi  pog.  sin.  sof.  buc.  (xucov),  aber  bon.  vj^h  wie  im 
simon.  vind  kroatischen  Texte  (lateinisch  canes).  Ps.  6tS.  14  moahtboitK  Mocia;  sin.  sof.  mou., 
aber  moahtb^  MOim  pog.  bou.  mih.  buc.  (im  lateinischen  oiationem).  Ps.  71.  12  h^bäbhat.  «ti 
sin.  bon.  sof.  buc.  mon.:  h^babm  pog.  h^babht'  kroatisch  (liberabit).  Ps.  71.  14  np'ßA'i  miimii 
sin.  sof.  simon.  buc.  mon.  (svcÖTCtriV  aÖTwv),  dagegen  pog.  bou.  cud.  Ps.  1296  np-SA'^  hhmu  (ev. 
a'jzrj'j).     Ps.  77.  66   Bp^rii  h^^?,  siu.  jiog.  bon.  (nach  der  Lesart  a6"(bv):    Bp^rbi  cbok-  mih.  buc. 

mon.  und  Sevast.  Ps.  (nach  der  Lesart  aötoö).  Ps.  91.  14  liest  pog.  bt,  AßopiJX't  aomov  B^ 
iitNUjero  pog.  cud.  nach  dem  griechischen  Text  £V  täte  aöÄclc  zoö  ol'xo'j  {)-cO'J  y;[x.,  bon.  siu. 
sof.  und  a.ndere  lassen  ao^^ov  weg,  so  auch  mon.  Ps.  94.  7  pa>ic7.i  ero  pog.  bon.  sof.  l)uc. 
(ystpöc),  dagegen  p^Kovr  sin.  mon. 

3.  Ein  näherer  Anschluß  des  Münchener  Textes  an  den  Bologner,  bei  Abweichung  des 
Pogodinschen,  kann  ebenfalls  durch  eine  Reihe  von  Belegen  illustriert  werden.  Ps.  9.  29 
npH^HpMTC  bou.  sof.  buc.  mon.:  R'z.^HpAc-Tc-  pog.  sin.    Ps.  13.  7  n^Afi^ii'V-ßo  bon.  buc.  mon.:  h^ap^hak» 

sin.  pog.  Ps.  14.  1  KT.  CBAT131I  rop'U  TBoeii  sin.  bon.  sof.  buc  mon.:  B't  CTS^ifs  ropss  tboiär  pog. 
Ps.  17.  18  ovricp-ßniiLUA  ca  bon.  simon.  mon.,  dagegen  ov'TBpT.AHUJA  ca  sin.  pog.  sof.  buc.  Ps.  17.  42 
H6  B'b  c^^c^^An  bon.  sin.  sof.  mon.:  H6  B-t?  cn\cMfi;i4JÄAro  bon.  buc.  Ps.  17.  43  B'^Tpov  bon.  sof. 
buc.  mon.:  B'UTpA  sin.  pog.  Ps.  21.  22  nnopo,T>K  bon.  sof  mon.:  K-AUHoporA  pog.  (vgl.  ebenso 
Ps.  28.  6).  Ps.  21.  30  no-^Aß.  iiiimb  bon.  buc  mou.:  np-tA'Z'  "i>  P^g.,  vgl.  Ps.  71.  9,  wo  np-teA"?- 
Hb  sin.  pog.  bon.  sof,  aber  np'BAt>  hhmb  mon.  buc.  haben.  Ps.  22.  6  bt.  ao'ui?^  nib  bou.  buc 
mou.:  R%  AOMOV  rnu  pog.  sof.  Ps.  23.  4  ho  katju-t?.  ca  bon.  mon.:  ho  kaata  C/.\  siu.  pog.  sof. 
buc.  Ps.  25.  8  B7>ceACln^^  sin.  bon.  simon.  buc  mon.:  ccacnhun  pog.  sof.  Ps.  26.  3  umAbHHTb  cc- 
bon.  buc.  mon.:  B7>nA7.MHT'A  ca  pog.  sof.  Ps.  27.  7  nä  Toro  bon.  mou.:  nä-hb  pog.  Ps.  28.  9 
BbciMCT.  bon.  simon.  mon.:  bbck  pog.,  vgl.  Ps.  118.  91  bbcuhbcka  bon.  mih.  mon.:  Bbc-ß  pog., 
ibid.  104,  128   bbcukt,  h^rtl  bou.  mon.:   bbca  n?F;TM  pog.,    Ps.  144.  9   BCÄSbcicbiuMb  bon.  sof.  mon.: 

BbC'l5M7>  pog.  buc,  Ps.  33.  2  HA  BbC'UKO  BP-feMA  boU.  SOf.  mOU. :  HA  BbC-fe  Bp'ßMßHA  pOg.,  Ps.  33.  11 
W    BbCfeKOrO    AOBpA    bou.    VV    KCM<OrO     RAAPA    UJOU. :      iv    BCt-rO    ACBpi\    pog.,     Ps.    35.    5     HA     KbCteKOMb     IW-RTH 

l)on.  Bbc&icoMov  novcTH  buc.  uuni.:  \i\  kucux'/.  iiaNTC-x?.  pog.,  Ps.  106.  18  KbCteicoro  spAmbNük  bon. 
mih.  mon.:  Bbcero  Bp.  sin.  pog.  buc.,  ähnlich  noch  106.  42,  118.  104.  Ps.  29.  6  ovARopuTT.  ca 
bon.  EbABopuT  ci  mou.  sin.:  K^A^Ap'BeT't  ca  pog.  sof.  buc.  Ps.  36.  21  rp'BHj^H'z>i  .  .  .  K?>^BpM|iAi-T7, 
bon.  sof.  buc.  mon.:    i'p'UnibHUK'z.  ,  .  .   B7>^BpATHT7>  sin.  pog.     Ps.  39.  15  \otai|joh  sin.  bon.  mon.: 
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MticAAM^iGii  pog.  buc.  Ps.  43.  8  nocpÄMHA-i  K-CH  bon.  mon.  buc. :  noro-feBHAT.  kch  pog.  sof.  siu. 
Ps.  45.  8  ^ACTaNnbNHicL  bon.  buc.  mon.  simou.:  ^MiJHTbNHi<7>  pog.,  vgl.  88.  27  ebenso.  —  Ps.  45.  10 
c7>,'K6,'K6T'z.  bon.  buc.  mon.:  noiKf-tiCTb  pog.  sof.  Ps.  51.  8  b^ciui^irt'z.  ca  bon.  sin.  mon.:  nocu'fi^?RT'^ 
CA  pog.  buc.  Ps.  62.  6  K7>c^BAAAT7,  TA  bou.  siu.  sot".  mon.:  rio^BAAAT'z.  TA  pog.  buc.  Ps.  64.  5 
Kt  Aßöp'B^X'^  bon.  sin.  sof.  buc.  mon.:  B-i  ma-b^-z.  pog.  (letzte  Lesart  ganz  vereinzelt,  da  sonst 
aöX'fi  immer  durch  ^ßoc-h  wiedergegeben  wird).  Ps.  70.  21  ovt'Bujhat.  bon.  mon.  sof.:  /■khbha'ä 
pog.  (wiederholt  aus  Vers  20,  wo  dieses  Verbum  am  Platze  ist).  Ps.  73.  6  pÄ^APovriuHUJA  bon. 
sof.  mou.:  p^APOBnujA  pog.  (für  das  Verbum  /.arapf/daato  wird  Ps.  101.  11,  144.  14,  145.  8 
iiH^T.Bp'ir??;,  Ps.  88.  45  noBp7>r<R  angewendet  und  36.  24  schreiben  einige  Texte  pA^BHTii  ca, 
andere  das  ältere  Wort  nop^THTH  ca).  Ps.  82.  6  £iri  zo  aoro  wird  bon.  und  mih.  durch  et.kovti'U 
übersetzt,  so  auch  buc.  uion.,  aber  sin.  pog.  simon.  kt,  ccb'Is.  Ps.  83.  3  vv  bo'^'U  ;khb'13  bon. 
buc.  mon.:  n^  Bor&  h^hbä  pog.  sof.  Ps.  91.  5  B-i^BsceAHAT.  ma  cch  bon.  mon.  und  andere  süd- 
slawische Texte:  bt.^bcahhha'z,  pog.  sin.  simon.  buc.  Sonst  ist  für  £ÖtppatV(o  die  übliche  Über- 
setzung ß7.^Bec6AHTH  (oder  BecfAHTh),  darum  ist  91.  5  vielleicht  unter  dem  verwirrenden  Ein- 
fluß des  nächsten  Verses,  wo  das  Verbum  b7>^b6ahmhth  begründet  ist,  hervorgegangen.  Das 
Versehen  muß  sehr  alt  sein.  Ps.  95.  13  n^Hj^iri.  bon.  buc.  mon.:  rpAAeT7>  sin.  pog.  simon. 
Ps.  96.  10  H^-p/KKti  rp'feLUbiiiiHA  bon.  sin.  sof.  buc.  mon.:  Hi,-j\-07f,K'h  rp-femtNHHb  pog.  Ps.  101.  4 
covujHAo  bon.  simon.  buc.  mon.:  nc7.;xAb  pog.  co;<a^  sof.  kroatisch.  Ps.  101.  5  für  iTzXri'crjV  hat 
sin.  bon.  hoehk-nt.  BT.i^'i,  npHCKAii-R/X'i  liest  man  in  jDog.  sof.  buc,  mon.  setzt  dafür  ov-lv^bak-nl 
Bbi^b  (letztere  Lesart  steht  in  vielen  südslawischen  Texten  und  alten  serbischen  Drucken), 
auch  in  mih.  liest  man  ovpiä^b6H7.  Bbi^'i.  Ps.  101.  23  c'hBcoTf.Ti,  ca  bon.  buc.  mon.:  i'hiM,M?üT'L 
CA  pog.  sin.  sof.  Das  letzte  Verbum  kommt  sonst  für  atrjrj.'/ß-fivai  im  Psalter  nicht  vor, 
während  für  auvayco-j'''/  ausnahmslos  im  Psalter  cLUbiuiT.  angewendet  wird  (105.  17  C7,iibiun4jc) 
und  nur  an  drei  Stellen  mon.  dafür  cbBopb  schreibt  15.  4,  61.  9,  67.  31.  Ps.  103.  3  rip-B- 
B7>iujbH'fetA  bon.  mon.:  npüB^icnpbii'feix  pog.  sin.  mih.  sof.  buc,  vgl.  ibid.  13  alle  np'feBT.icnpbHH^?,, 
nur  mon.  npijBbiLUbiiH^\b.    Ps.  104.  9  ^abijuja  bon.  buc  mon.:  ^ahobisaä  pog.  mih.  sof.    Ps.  105.  7 

OVLUlOa^CIlHbX    MHAOCTH     boU.    mOU.    SOf. :      OVM.     BAAPOCTH     pOg.    buC.        Ps.     105.    35     C'Z.M'ßpHUJA     CA     boU. 

mon.:  clmischuia  ca  sin.  pog.  buc.  (i\xi'('qar/y).  Ps.  106.  25  Bovpeii'i  bon.  mih.  mon.:  Bovpbii7.iM 
sin.  pog.  Ps.  111.  8  HC-  ovbohtt,  ca  bon.  mih.  mon.  buc:  iic  hoabh^ht  ca  pog.  sin.  sof.  —  die 
Abweichung  beruht  auf  verschiedenen  griechischen  Lesarten:  oo  (prj^'qd-'f]QBzrj.i:  o6  (jlyj 
aaÄS'jO-Tjasrac.  Ps.  115.  8  ;Kp7.TB^  ^^^'^'^'^  ^on.  mih.  buc.  mon.:  ;k.  ^BÄ^Abiis;  sin.  pog.  sof.,  vgl. 
Ps.  106.  22,  wo  schon  die  ältesten  ^^''^''^'f^  sclireiben.*  Ps.  118.  55  ß%  noljjh  bon.  buc  mou.: 
mohjhitk  pog.,  vgl.  ähnlich  Ps.  144.  18  bt.  hcthhjr  bon.  mon.:  hcthmom  pog.  buc.  Ps.  118.  70 
K7.C7>ipH  CA  pog.  bou.  ovfCbipH  CA  sof.  mih.  buc.  mon.,  ovc^ipis  sin.:  ibid.  73  haovhsn  ca  ^AnoEtAeM'Z' 
TBOHWi  (tdc  ävroXdc  aoü)  bon.  mon.:  dagegen  onpÄBbAMiHH-M-L  tb.  pog.  sof.  buc.  (wiederholt 
durch  Versehen  aus  Vers  71,  wo  oaauö|xata  steht).  Ps.  138.  8  ct.nha??;  (xaraßcb)  bon.  mon. 
und  andere  südslawische  Texte:  HH^-iiiA^^  pog.  sof.  simon.  buc.  Ps.  149.  4  bt.  awa^X'^  cboh;)^?. 
bon.  mon.:  aioa^i^"^  cbohwz.  pog.  buc. 

4.  Ich  will  noch  eine  Reihe  von  Beispielen  zusammenstellen,  wo  die  Lesart  des  Münchener 
Psalters  weder  in  pog.  oder  bon.,  noch  in  sof.  oder  buc.  eine  Stütze  findet  und  doch 
meistens  in  verschiedenen  südslawischen  Texten,  auf  die  Amphilochius  verweist,  Parallelen 
hat,  namentlich  auch  in  jenem  bulgarischen  Psalter  mih.,  aus  welchem  Valjavec  in  Rad  C, 
12 — 22  Lesarten   beigebracht   hat.     Ps.  5.  7  für   ßosÄüaastai  lautet  die  älteste  Übersetzung 
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Mpi^HT-i,  allein  mon.  niovj-iUtNKT'  ce,  vgl.  55.  6  sonst  wp^^i3;<<R,  aber  mon.  rnovujÄ^ov|"  ce,  so  auch 
in  anderen  südslawischen  Texten  (unter  anderen  im  bulgarischen  mih.  saec.  XIII).    Ps.  6.  9 
für    das    übliche    Verbum    tboj)iith    (spYdCsaö-at)    zieht   mon.    den   Ausdruck    a^^aath    vor,    so 
auch  13.  4,   27.  3,   35.  13,    58.  6    —   das   findet  man   auch  in  vielen  anderen  südslawischen 
Texten.     Ps.  15.  3  für  td  Q-Bhri\xaza  lautet  die  älteste  Übersetzung  boaitt;,   mon.  schreibt  da- 
für ;<OTeNiÄ,  offenbar  um  größere  Annäherung  an  den  griechischen  Ausdruck  zu  erzielen.  — 
Ps.  15.  7,  9    Bzi  3s  sonst  rmc^i  x(,    aber  mon.  und  jüngere  Texte    Ki4Je  x?.     Ps.  17.  19  sonst 
noA'z>KvT6Ab  (dvnai7jpiY[J,a),    mon.  noAtKMHTeAb  (so  auch  einige   andere   südslawische  Texte  bei 
Amphilochius).     Ps.  17.  45    für    das    häufigere    cAovxoMb   hat    schon    sin.   K-h   caov^ct.,   so   auch 
mon.  (c'tc  dxofjv).     Ps.  17.  48  die  ältere  Übersetzung  ov"iuia%HH,  mon.  noBHNOvßb  nach  üiroxd^ar 
(so    auch    andere    südslawische   Texte).      Ps.  19.  9    für    dvojp{l'(oi>-^ixsv    sonst    npocTH    Bti^owT., 
aber  mon.  nc^j)^BH^0Mk  a  (so  auch  jüngere  südslawische  Texte).     Ps.  21.  15  sonst  fxi'hiA.^  ca 
(oder    pÄ.^7.iAouJA    ca)    für    ocsaxopTTcaä-Yj,    aber    mon.  pcbinMue    ce.      Ps.  21.  17    sonst   ocua«   ma 
(icspisayov  [xb),  aber  mon.  vvAfbJKMue  we;  ibid.  für  nj)nrBO^AnuJA  älterer  Übersetzung  in  mon.  und 
anderen  südslawischen  Texten  nci<on.\uj6  (top'j^av);  ibid.  20  iij>ii:^kj)H  (TzpöaysQ),  aber  mon.  Buiibuii, 
vgl.  ebenso   Ps.  39.  14.      Ps.  21."  21    sonst    hnomaa^w^    ([lovo-j-cV?]),    aber    mon.   eAHNopoAnovfio 
(so   auch  in    anderen    südslawischen    serbischen  Texten),    vgl.  ebenso  Ps.  34.  17.     Ps.  26.  9 
ne  npts^pH  f|rrj  ÖTizpio-Qc),    so    die    meisten    älteren,    doch    m   octabh    schon   sin.,    dann   simon. 
buc.  mon.     Ps.  34.  16  die   älteren  Texte    haben    m?rhhuja   wa    für    STTcipaadv    [jlc,    aber  mon. 
HCKOvpcHUje   M6.      Ps.  34.  17    w    :^AOBT.i    ö-Tzb    zffi    -/.ay-oopyiac,    aber    mon.    ^aoaijhctb.\    (offenbare 
Annäherung  an  den   griechischen  Ausdruck).     Ps.  34.  27    rA^xroAirSTT» :    siird-cwaav,    berichtigt 
mon.  A^  f^KosTTh,     Ps.  37.  7  ■x.atsv.diJ.f  8-rjV  lautet  in  alter  Übersetzung  ctAA/X^  ca  oder  c7.aaico;c^ 
CA,    aber  mon.  cM-tpH/x'  ce    (so    schon    im   Psalter    1296   nach  Amphilochius).      Ps.  37.  12   für 
BAHr-KHKki   (oc  "Jt/z^atov)  stcht  buc.   bah;k'hh,  mon.  ucicpuun.     Ps.  41.  6  sonst  neHi\AbHA,    aber  mon. 
npHCKp7.BNA  (von  jüngerer  Hand).     Ps.  41.  10  freie  Übersetzung  cutovitx  }imA^  ^v  neH.xAii  Kf,\r\ 
uoero  für  das  griechische  a%o\)p(07cdC(ov  Tcopcuojjiai  £V  t(o  sx-Q-zißctv  tov  £)({>pöv  jiou,    in  mon. 
C15T.  ^,  erA^   CTov--Kt\KT'  Mii    Bp^ru   (so   auch   andere   serbische  Texte).     Ps.  44.  10  ~Z7:oiv.iX\s.zv/] 
lautet  in  sin.   ^pulCö\|•l^lell^,    in  bon.   ovicpAUJOiu,    in   pog.   np'BicpMuetux,    in   sof.   np'Uovi<pAmeiu\  vmd 
mon.    np-feHcnbUjpeiuN   (am  nächsten  dem  griechischen  Ausdruck);  ibid.  14  hat  pog.  sin.  nptKov- 
\^lcn^,    bon.   np-uicpAmcuA,    sof.   npT.o\fKpAmeiiA,    mon.  abermals   np'UHcnbUJpcNA.     Ps.  44.  15   no   mn, 
mon.  Bt.  cA-isAi^  '«k  (ÖTiijCo  aözYjc).     Ps.  46.  10  im<o  boi'ovj-  i<p'i:n7>u,iiii  ^mw,  so  die  älteren  Texte, 
aber  mon.  bJkhu  Api»'"KM5iin  ^^^maii  (so  auch  die  altserbischeu  Drucke).     Ps.  54.  9  npUNeuArMiuuv 
ACV^ik  (dito  '■Av('ji]joyyj.i),  mon.  nälier  ans  griechische  w  M^AOAOvmHiJ»  (so  schon  mih.  saec.  XIIL 
Valjavec    Rad    C,   12).      Ps.  57.  9    sonst    iictäabtv    (raxsic),    aber    mon.   p.\CTM\Bu    (auch  mih.). 
Ps.  58.  6   noc'BTHTH   bkcc  K-^biKbi  mon.  mih.     Ps.  58.  12   für  xard-j-aYc   früher   p.v^Apovj-mH,    mon. 
Nii^AOJKH  (so  auch  in  anderen  serbischen  Texten,  doch  mih.  p.v4ApovmH).     Ps.  5S.  17  ^ACT?Rnb- 
imic'i    für    dvTt/.'/^TiKop,    num.    iiowioiiilniiku,    dagegen    liat   mon.  45.8   vmd.  88.  27    :^ACTovjnNiiicK 
gleich  bon.,  wo  pog.  '^mjjiitkuuk'a  schreibt.    Der  übliche  Ausdruck  ist  :4ACT/T^^u^nl<^.     Ps.  61.  3 
mon.  mih.  cn.\C7>;  ibid.  11   yuMOTO-icTb  mon.  mih.  (psTj).    Ps.  63.  10  für  TCOtTjtAa  sonst  TB.\ps,  mon. 
TBopcMHie,  ebenso  Ps.  142.  5,  dagegen  91.  5  hat  auch  mon.  TB.\pb.    Auch  mih.  schreibt  au  erster 
Stelle   TBopcim.     Ps.  67.  14    ^aata  mon.  mih.     Ps.  68.  4    sonst    Rtnuhx   (otpdC(ov),    mon.  -^obki. 
Ps.  68.  24   sonst  caaum  (a6v/,a[X(|;ov),    mon.  cki^'hu   (simon.  c^iuinph).     Ps.  72.  3    bmaa  (O-cCopcbv), 
mon.  ifQ.     Ps.  72.  28    iicnoB^uuu  (iia-f^Bllai),    aber   mon.  kl^b-hiiiov,    dieser  Ausdruck  steht  in 
alh'u  Texten  Ps.  9.  15,  70.  15,  78.  13,  aber  ebenso  der  andere  Ps.  55.  9,   106.  22,   118.  13,  26. 
Ps.  77.  21   sonst  p^4Ap^;t<||  ca  (dvsßdXsto),   mon.  pä^ph-uba  cc-,  so  auch  simon.,  vgl,  Ps.  105.  29 
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die  übrigen  j)t\^Af^'"KHUJA  (7rap(ol;'Jvav) :  mon.  mih.  nj>orN'feBMije.  Ps.  77.  34  für  idpO-pi^^ov  steht 
in  der  alten  Übersetzung  ()iM)o  npH;xo«A^>ja%,  aber  mih.  ixiou.  näher  ans  griechische  ovTpu- 
NKBÄj^ov.  Diesen  Ausdruck  kennt  schon  die  älteste  Übersetzung  Ps.  62.  2,  126.  2.  Ps.  77.  44 
für  rd  ö|j.ßp'<][J.a'ca  schreibt  die  älteste  Übersetzung  ra^MbH'iiirx,  buc.  tovhi;,  niou.  ai^JKA«-  Ps.  86.  6 
nach  der  Lesart  X(T)V  ■^z-^ZTri\iiyoiV  steht  in  der  alten  Übersetzung  k-lh/st^out^  ,  .  B7>iB'z,njiiHiux, 
so  auch  mih.,  mon.  hat  den  Genetiv  iCN6^t-j)o;KAbUJHH;)(u  ce  nach  der  Lesart  yz'-(BTrq\).iyüiV. 
Ps.  88.  8  BeAHH  die  übrigen,  B6AHi<b  mon.,  übrigens  schon  in  den  ältesten  Texten  wechseln 
die  beiden  Formen  ab,  die  Mehrzahl  der  Fälle  hat  komih  für  sich,  doch  liest  man  bomiicl 
18.  14,  21.  26,  39.  10,  47.  3,  50.  3,  98.  3,  103.  25,  113.  21,  130.  1,  151.  5.  Ps.  91.  8  sonst 
Bt^uHKonjA  oder  b^^hhicpr:  mih.  und  mon,  cvthhkouio  (otcxud^av).  Ps.  92.  4  die  alte  Über- 
setzung schreibt  sing.:  ta^cä,  mon.  näher  dem  griechischen  rAtXcoBL  (äxo  (pcovojv).  Ps.  103.  22 
BT.  A0JKH^7>,  aber  mih.  mon.  \i\  ao^kh^l.  Ps.  105.  20  sonst  obj)a^i,  mon.  noAOBHK-  (6|xoito[jLa), 
vgl.  Ps.  143.  12,  wo  mon.  konsequent  noAOBHK  schreibt,  so  auch  sof.,  dagegen  ovnoAOBAcnH6 
pog.  buc.  und  noAOBAeuHe  bon.  Ps.  106.  29  b^  ^xa^a''-  (s^C  aupav),  mih.  mon.  bl  thujhhov 
(so  auch  in  verschiedenen  anderen  südslawischen  Texten).  Ps.  106.  33  noAoa^HAT,  ecxT.  die 
alte  Übersetzung,  auch  mih.  (oQ-avo),  mon.  nocT^BHAb.  kctb.  Ps.  106.  42  i^Miuert.  (sjj,<ppä££!.) 
sin.  sof.  buc.  oder  ^MWAeT-i  bon.,  dagegen  mon.  ^^rjtAAi'Tt,  vgl.  noch  Ps.  62.  12  sonst  ^AbWA 
CA  oder  ^AbxniA  ca,  aber  mon.  auch  hier  :^Ar()ÄAniiJ6  es,  so  auch  in  mih.  Ps.  107.  2 
BbcnoK)  H  noio  mon.  mih.  Ps.  108.  10  sonst  in  allen  alten  Texten  BT.c^Ai^n^tJST'z.  (auch  bt^c^aa- 
nAtrRTi,  Btc^A'BnMfRT'i  Und  B'ic^A'inAirST'i  geschrieben,  s7caiT'^aä-(üac/.v),  aber  mon.  BhcnpoccTb, 
so  auch  in  serbischen  Drucken,  im  Cudovo-Psalter  stand,  nach  der  Abschrift  vom  Jahre  1472 
zu  urteilen,  die  alte  Lesart  B7.c^A?i^^^^a^Tb.  Ps.  109.  3  BAt\A'Z''HBCTBO  (dp/Yj),  mon.  iitXMeAbCTKo, 
vgl.  noch  Ps.  138.  17,  wo  alle  Texte  BAAA'z>iHbCTBo  anwenden.  Ps.  115.  3  7^\  Bbct  die  alte 
Übersetzung,  dann  berichtigt  mon.  w  ßw^xi.  (TTSpl  Tcdvttov).  Ps.  121.  6  ovruoAHTe  (spcox'/^aaTc) 
die  alte  Übersetzung,  mon.  berichtigt  in  Bi^npocHTe.  Ps.  132.  2  (>h^7>i  (toO  iwci6\}.azoQ)  die  alte 
Übersetzung,  mon.  oAf>t^Ae.  Ps-  134.  7  sonst  b7>:^hoca  (dvdY<ov),  aber  mon.  bl^boa^.  Ps.  137.  6 
noHT^HOMTh  (s'fopq.),  aber  mon.  ^dhtu,  ;  ibid.  ^hact^  (yivcoaxit),  aber  mon.  cLBtcTL.  Ps.  138.  3 
npo^hp'B  die  alte  Übersetzung,  mon.  npoBiiAis.  Ps.  138.  20  nach  der  Lesart  spcCtä  die  alte 
Übersetzung  schreibt  peneTs,  mon.  jieBNHBH  kct6  nach  der  Lesart  spcarac  iars,  so  auch  andere 
südslawische  Texte.  Ps.  138.  22  BpAi^H  b7>iuja  die  alte  Übersetzung,  mon.  bb  Bpi\rbi  nach 
dem  griechischen  sie  i'/ß-poöz.  Ps.  139.  12  wsi<Kb  o^^CTAT'z.  nach  der  Lesart  dv/]p  -(XMOGioo'qz, 
mon.  schreibt  lui.  ki^uihbub.  Ps.  143.  8,  11  a«nhu.a  Ne'^p^B6Al^n^  (3£i;cd  dotxcac),  so  in  der  alten 
Übersetzung,  mon.  näher  ans  griechische  a«-  NcnpÄBAbi.  Ps.  143.  12  (o;  vsorpura  Y;Opü[X[J.£va 
iv  Z'Q  VBix-QZi  adzwy.  hMco  nobopacah  ovTBpT.^KAfH'M)  varl.  iMco  N0B7>i  wptNCAH  o\rTBp,,  so  die  alte 
Übersetzung,  mon.  dagegen  ans  griechische  genähert :  tM<o  uoBOHAC&fKA'-"N  n^  BbAfoviKenA,  so 
auch  in  anderen  serbischen  Texten  und  Drucken;  ibid.  für  %s%a)J.(0'7Cta[JL£Vat  steht  in  der 
alten  Übersetzung  ovl<p^uJ6N^l,  niou.  näher  dem  griechischen  ovAOßfeiiBi.  Ps.  143.  13  für 
TzXTjd-övovza  steht  in  der  alten  Übersetzung  haoaamja  ca,  mon.  MHo<^fi|jc-  ce.  Ps.  143.  14  sv 
zaiQ  siraüXcGt  wird  sonst  durch  bt.  utcTA^t  übersetzt,  mon.  schreibt  bb  cTLnux^b;  Ps.  68.  26 
wird  überall  AßOfZ"  für  denselben  griechischen  Ausdruck  verwendet.  Ps.  144.  15  £V  £U%atpicf 
übersetzt  der  alte  Text  ßi.  noAOBbNO  Bp^EUA,  mon.  änderte  noAOBbtio  in  BAAro,  nach  der  üb- 
lichen Wiedergabe  des  sü-  durch  BAÄro-.  Ps.  148.  4  zb  uocop  zh  ü^rspdvco  ist  durch  boaa 
np^t5B7>iujbN^t;A  übersetzt,  mon.  wollte  auch  hier  näher  ans  griechische  den  Text  rücken:  boaa 
iA«6  nj)i5Bbiuje.  Eine  bewußte  Annäherung  der  slawischen  Übersetzung  an  das  griechische 
Original  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  alle  aufgezählten  Beispiele,  die  Arbeit  dieser 
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Emendation    düi'fte    man    aller  Wahrscheinlichkeit    nach    in    das    14.  Jahrhundert,   vielleicht 
in  die  zweite  Hälfte  desselben  versetzen. 

5.  Unter  anderen  Berichtigungen,  die  ein  vollkommenei-es  Bild  der  Übersetzung  bezweck- 
ten, müssen  zuletzt  die  in  dem  älteren  Text  noch  unangetastet  gebliebenen  Fremdwörter,  die 
griechischen  oder  hebräischen  Ausdrücke,  erwähnt  werden,  die  in  dem  neuen,  emendierten 
Psalmentexte  zum  größten  Teil  schon  durch  slawische  Wörter  ersetzt  wurden.  Unüber- 
setzt  bleibt  auch  noch  in  mon.  qj'jy]C.  als  ^xh,  z.  B.  Ps.  6.  6,  15.  10  B'i  ^A%  9.  18,  30.  18 
E-z.  ^XI',  17.  6  BOA'n:^HH  aaoe'ü  usw.;  ä.aTzic:  acrhaä  57.5,  90.  13,  139.4;  ßaaüaaxoc:  bach- 
AHCK'z.  Ps.  90.  13;  ßdpßapoc :  h^  amahh  baobäot.  113.  1;  sixcov  als  hkona:  hkoiijr  h;«;?.  72.  20, 
dagegen  38.  7  £V  sixövt  wurde  schon  in  frühester  Übersetzung  durch  0Bj)t\^0Mu  wiedergegeben; 
sl'§a)Xov:  HAOAt  113.  12,  134.  15;  xißcotöc:  k^bott.  131.  8;  tote  xpoidcpotc:  i<()OTO<|)OMik  (ic()ota(|)omä) 
131.  4;  töv  i|JLarLa[i.öv :  w  manth^mt,,  varl.  o  M^T\\1,M'n  21.  19,  vgl.  dagegen  44.  10  bt. 
j)H^&;)Ci  in  allen  Texten;  v.aoia :  kachun  44.  9;  £V  xu[xßdXoii;:  b7>  KvuBAAt^ict  150.  5;  ovaypoc: 
ONAnp'i  103.  11;  irj-irjyrjy:  0j)rAH7>  136.  2,  150.  4;  pd[J.voc:  BMuero  putNA.  57.  10;  oätjVt^  cichnhia, 
akk.  cicHHHffls  77.  60  (übrigens  in  pog.  übersetzt  durch  cBNb);  sonst  wird  das  Wort  über- 
setzt durch  KpoB7>:  17.  12,  26.  5,  6,  28  tit.,  30.  21,  41.  5  oder  durch  ceAo:  59.  8,  107.  8,  117.  15; 
Giav-zi]:  einige  cTMCT'i,  andere  ctakth  44.  9;  tpdirsC'^.:  tpahc^a  Ps.  22.5,  68.23,  77.  19,  20,  127.  3; 
a|J,6pvc/.:  ^mwiia  44.  9;  TUjxiravov:  TViuinAHT.  varl.  tm-memii  80.  3,  149.  3,  150.  4;  r'jjJfiravtaTpca: 
TvnAHbMHUA  67.  26;  TOTidC'-ov:  (^aata  h)  TVunMr:^HtA  (mih.  mon.  ra^hi*,)'  118.  127;  'JoacoTTOc: 
vcon-z,  50.  9;  'foivic:  <|)Hhhi<c7.  91.  13. 

Zu  diesen  unübersetzt  gebliebenen  Ausdrücken  kommen  andere  hinzu,  die  wenigstens 
in  der  emendierten  Redaktion  schon  ins  slawische  Gewand  eingekleidet  worden  sind :  dr^p 
bleibt  Ps.  17.  12  sonst  unübersetzt  bt.  WEAAnt^i  a6j)un'z.ih\7>,  allein  mon.  schreibt  Bb  vvEAAu-t^'b 
Bb:^A0VUJNbiH>(b;  dv.pöro[xoc  Ps.  113.  ^  sonst  unübersetzt  AicpoToiui-i,  aber  mih.  mon.  necticoMbiH 
(schon  in  der  Abschrift  1472  des  Cudovo-Psalters  steht  iako  NoctKoiui'i  kamt.ik'l).  Der  Ausdruck 
ßdptc  Ps.  44.  U,  47.  4  bleibt  in  allen  alten  Texten,  auch  in  buc.  unübersetzt:  w  baohh,  bt. 
BAj)c-^^'L,  nur  sof.  sehreibt  vv  ctpant.  statt  w  baj)hn  ;  mon.  hat  an  beiden  Stelleu,  unter  Ver- 
wechslung von  ßdptc  mit  ßdpcic,  vv  tiv-kccth,  Bb  Ti=;KocT6,\b.  Diese  falsche  Übersetzung  steht 
schon  im  Simonschen  Psalter.  Au  dritter  Stelle  Ps.  47.  14  liest  man  schon  in  der  ältesten 
I^bersetzung  a.ou%  und  dabei  blieb  es  auch  in  späteren  Texten;  Ps.  121.  7  ev  xolc  TCüpyo- 
ßdpcOiv  wurde  schon  in  pog.  bon.  übei'setzt  B-i  ctat-rovctisna^t..  Für  oac[j.övcov  bleibt  Ps.  90.  6, 
i)5.  5  der  unübersetzte  Ausdruck  AfwoNT.,  doch  mih.  buc.  mon.  haben  B^Cb,  Ps.  105.  37  steht 
schon  in  pog.  mih.  B'Kcoyz..  Für  sp'jaißvj  geben  Ps.  77.  46  die  alten  Texte  die  unübersetzte 
Form  epKcoBH,  eocceBii,  cpovciiw,  ko«hbh,  aber  in  mih.  mon.  übersetzt  |)br-KAn  (als  Dativ  von 
paiA^)-  Das  Wort  iapcö,;  bleibt  in  alten  Texten  unübersetzt,  auch  in  buc.  überwiegt  die 
luiübersetzte  Form  mom,  doch  in  mih.  mon.  steht  fast  immer  CBeipeNNHicb,  so  77.  64  (hier 
auch  buc),  131.  9  (hier  buc.  ii«:j)6h),  IIU.  IG  (hier  buc.  CBC-4JeNNHKbi);  Ps.  98.  6,  109.  4  bleibt 
überall  noch  der  unübersetzte  griechische  Ausdruck.  Das  Wort  6Xo%a6ra)[JLa  wird  allerdings 
schon  in  pog.  durcli  BbceciJKArAK-ivioK  Ps.  19.  4  wiedergegeben,  daneben  unübersetzt  Ps.  39.  7 
(hier  hat  bon.  die  Übersetzung),  49.  8,  50.  18,  21,  65.  13  (hier  hat  bon.  mih.  die  Über- 
setzung), 15.  Die  neuere  Redaktion,  also  mon.,  ist  konsequent  in  der  Anwendung  des 
übersetzten  Ausdrucks  in  der  Form  Ki>c«ba^HrAK-MOK-,  während  sof.  ebenso  beständig  das  un- 
übersetzte Wort  gebraucht.     Auch  buc.   zieht  den  griechischen  Ausdruck  vor.     Wie  alt  die 
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l.'bersetzung  ist,  sieht  mau  daraus,  daß  schon  iii  sin.  Ps.  50.  21  sie  begegnet.  Für  Goxd^ivjz 
hat  man  schon  in  sin.  pog.  die  Übersetzung  hot-nhu^  Ps.  77.  47,  um  so  merkwürdiger  ist 
die  Wahrung  des  griechischen  Ausdrucks  nicht  nur  in  bon.  sof.  buc,  sondern  selbst  in 
mih.  mon.  cuKAivibiNH.  Für  den  griechischen  Ausdruck  a%vlTzec,  Ps.  104.  31  geben  schon  die 
ältesten  Texte  die  Übersetzung  m7>ujhm,a  —  MovfUJHM,6,  um  so  merkwürdiger  ist  die  Wahrung 
des  griechischen  Ausdrucks  in  dem  kroatisch  glagolitischen  Psalter  (ckhhhph).  Das  Wort 
GxdvSaXov  ist  in  unseren  Texten  immer  übersetzt  durch  c7>EA^^n'i,  allen  in  sin.  bleibt  ein- 
mal cic&NA't5A'i  und  im  kroatisch  glagolitischen  Psalter  öfters.  Für  6Tz6azaoic.  ist  in  der 
Regel  der  unübersetzte  Ausdruck  üblich  HnocTACu  oder  ovhoctacl:  Ps.  38.  6,  8,  88.  48,  138.  15, 
doch  mon.  schreibt  überall  cwT^Bt,  einmal  (88.  48)  auch  schon  mih.  buc.  Aber  Ps.  68.  3 
wird  derselbe  griechische  Ausdruck  (allerdings  in  anderer  Bedeutung)  schon  in  den  ältesten 
Texten  durch  nocTot^NHK-  wiedergegeben.  Man  sieht  daraus,  wie  vorsichtig  man  die  transzen- 
dentalen Bedeutungen  von  den  materiellen  auseinanderzuhalten  verstand.  Für  [iupov 
Ps.  132.  2  steht  erst  in  neueren  Texten  mupo  (so  mon.),  die  älteste  Übersetzung  wendet 
dafür  ^j)H^M^  au.  Das  Verhältnis  der  beiden  Ausdrücke  ist  schon  aus  dem  Evangelientexte 
bekannt.  Die  Anwendung  des  Ausdrucks  )l^h^^M^  für  [xopov  beruht  wohl  auf  dem  alt- 
deutschen Einflüsse.  Für  yjAOzrJc,  gebraucht  man  Ps.  2.  2,  17.  51,  19.  7,  27.  8,  83.  10, 
88.  39,  52  denselben  unübersetzten  Ausdruck  ;^pcT7>  (vgl.  19.  7  bon.);  Ps.  104.  15  steht  in 
buc.  mon.  die  Übersetzung  noMA^ÄHbtibui,  ebenso  131.  10;  ibid.  17  lesen  wir  schon  in  pog. 
nouük^tNNOwiov,  während  bon.  und  sof.  konsequent  bei  dem  griechischen  Ausdruck  verharren. 
6.  Aus  diesen  zahlreichen  Vergleichungen  und  Nebeneinanderstellungeu  verschiedener 
slawischer  Psalmentexte  ergibt  sich  für  den  Münchener  Psalter  das  Resultat,  daß  sein 
Text  eine  jüngere,  vielfach  berichtigte,  d.  h.  näheren  Anschluß  an  den  griechischen  Text 
zeigende  Redaktion  darstellt,  deren  nächste  Parallele  in  dem  serbischen  Bukarester  Psalter 
vom  Jahre  1346  vorliegt  und  weiter  in  den  alten  serbischen  Drucken  sich  ziemlich  treu 
abspiegelt.  Einen  sehr  nahe  verwandten  Text  dieser  Gruppe  bietet,  wie  es  allen  Anschein 
macht,  jener  serbische  Psalter  der  Moskauer  Sevastianovschen  Sammlung,  den  Amphilochius 
ziemlich  häufig  bei  seinem  Variantenmaterial  zu  dem  russischen  Simonschen  Psalter  heran- 
zog. Aber  auch  ein  Psalter  bulgarischer  Redaktion  gehört  hierher,  das  ist  jenes  Fragment 
der  Mihanovicschen  Sammlung,  das  Miklosich  ins  13.  Jahrhundert  setzte,  vielleicht  aber 
wäre  es  richtiger,  diesen  Text  ebenfalls  dem  14.  Jahrhundert  zuzuweisen.  Das  Fragment 
kennen  wir  grammatisch  und  lexikalisch  aus  der  Studie  Valjavec'  (Rad,  C).  Sein  enger 
Anschluß  an  mon.  und  buc.  ist  recht  beachtenswert.  Es  ei-gibt  sich  aus  dieser  Tatsache, 
daß  diese  berichtigte  neue  Redaktion  nicht  etwa  auf  die  serbischen  Psaltertexte  beschränkt 
war,  sondern  schon  in  den  bulgarischen  Platz  gegriffen  hatte.  Da  es  wenig  wahrscheinlich 
aussieht,  daß  dieser  Text  erst  aus  einer  serbischen  Vorlage  in  die  bulgarische  Redaktion 
umgeschrieben  war,  so  müssen  wir  auf  Grund  des  Mihanovicschen  Textes  zu  der  Behauptung 
gelangen,  daß  diese  neue,  berichtigte  Redaktion  in  der  Arbeit,  die  innerhalb  der  bulgarischen 
Kircheuliteratur  zustande  kam  (vielleicht  schon  im  13.,  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts),  ihre  Wurzel  hat,  nur  konnte  diese  neue  Redaktion  im  Bereich  der  bulgarischen 
Literatur  jenen  archaistischen  Text,  der  auf  den  alten  Vorlagen  des  11.  und  12.  Jahrhun- 
derts beruhte,  nicht  ganz  verdrängen,  wie  mau  das  an  dem  bulgarischen  Kodex  des 
.Jahres  1337  sieht,  welcher  ganz  der  anderen,  archaistischen  Gruppe  von  Texten  angehört. 
Daß  die  neue,  berichtigte  Redaktion  im  Bereich  der  bulgarischen  Kirchenliteratur  zustande 
kam,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,   daß   der  serbische  mit  buc.  bezeichnete  Psalter  des 
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Jahres  1346  unzweifelhaft  aus  einer  mittelbulgarischen  (mit  gestörtem  Gebrauch  der 
Vokale  a;  und  a   versehenen)  Vorlage   geflossen  ist. 

VII. 
Einige  Bemerkungen  zum  slawischen  Text  des  Belgrader  Psalters. 

Im  Belgrader  Psalter  liegt,  wie  schon  gesagt  wurde,  ein  kommentierter  Text  der 
Psalmen  vor,  also  ein  spätes  Seitenstück  zu  den  alten,  zum  Teil  von  mir  herausgegebenen 
Texten:  dem  Bologner,  dem  Pogodinscheu,  dem  Sophianischen  und  dem  Bukarester.  In 
den  Titeln  zu  einzelnen  Psalmen,  um  von  diesen  zuerst  einige  Worte  zu  sagen,  schließt 
er  sich  am  nächsten  an  den  Bologner  Text  au,  darum  hat  er  bei  den  Psalmen  VI— IX, 
LXXVni  kommentierte  Titel,  wie  Bologn.  Psalter.  Einzelne  Abweichungen  im  Texte  selbst 
sind  konsequent  durchgeführt,  so  z.  B.  H'BKbiu  für  eTept,  statt  jkhaokc  gebraucht  er  das  Wort 
HHJAfH,  für  avqkrjypa^fla  w^endet  er  statt  des  älteren  Ausdrucks  TtAcnLc^mire  immer  die  Über- 
setzung CTAbnonHCÄHHK  an  (Ps.  LV — LIX).  Für  \i.r}  ^la^pQ-eip'QQ  ersetzt  er  das  ältere  Ne 
HCTbAH  durch  A^  iH-  piXCTAumii  (Ps.  LVII,  LVIII,  LXXIV).     Für  s^üXa^sv  Ps.  LVIII  schreibt 

er  nicht  ci^s^pMiH  — •  so  die  älteren  Texte  —  sondern  cTae,  d.  h.  cTP'ts^e,  so  haben  auch  die 
altserbischen  Drucke.  Statt  np-bCfAOHHe  Ps.  LXIV  für  xapoata  schreibt  er  nmimLA'cTßMie 
(auch  die  Cetinjer  Ausgabe  hat  noHUibAtCTBo).  Statt  ntcNb  rob'^a'^nä,  Ps.  CXLIX  schreibt  er 
n.  ^0K'feAHT6A'N^^.  An  mehreren  Stellen  wollte  man  in  den  schwer  verständlichen  Text 
der  Titel  und  ihres  Kommentars  einen  Sinn  hineintragen  und  entfernte  sich  um  so  weiter 
von  dem  griechischen  Original.  Z.  B.  im  Titel  VII  stand  nach  der  griechischen  Vorlage 
xaizviod-ziz    in    der    alten    Übersetzung    wc^xa^k'^^t,  ,     der    Belgrader    Text    machte    daraus 

ocAb  ;KAÄ.Bt!  Ps.  XXVI  verschrieb  sich  der  Abschreiber  des  Belgrader  Kodex  und  aus  a  (>v.i 
machte  er  Ae;Ke.  Ps.  LXXVII  schrieb  er  haoa'cko«-  für  ?KHAOBWKoe.  Ps.  LXXXTE  statt  h  ti^oiHi 
CAOBo  hat  der  Belgrader  Text  h  HÄ.HeAo  caoko,  schon  in  sof.  ist  der  Anfang  der  Störung  zu 
bemerken:  u  \t\M(.  Ps.  XCII  ist  die  richtige  alte  Lesart  no  ^\h\m  bo  tomk  Nt\ceAHT7>  ca  schon 
im  Bologner  Text  verderbt   in   noA'^   NeBeceiiiT.    ii\coaut7>   ca   (pog.  sof.  buc;  haben  das  richtige 

no  Ai^iiu  BO  TOMb:   \izzrj.  yr/p  ijy^v  Yj[j.£pav  £x=tv'/jv),  darum  hat  auch  Belgr.  h  nvv  NBOub  hmcmmt 

C6.    Ps.  CVII  wurde  aus  ovschiih  durch  Verschreibung  m'n'i'h  gemacht.    Ps.  CXLVI  statt  CAABbi 

steht  im  Belgr.  rAiSBbi,  wahrscheinlich  las  er  rAiNroAMibi.  Im  Ps.  XLVI  steht  im  Bologn. 
WB()1U|JH,  Belgr.  fügte  noch  cc-  hinzu,  es  wird  aber  das  Verbum  transitivum  verlangt,  das 
in  pog.  und  buc.  durch  norovBHTii  wiedergegeben  wurde,  griechisch  d7:oßaXsa{)-ai.  Ps.  L  statt 
des  richtigen  in  pog.  erhaltenen  Textes  s-t  ptKCNHK'i  AbCTH  schrieb  schon  Bologn.  kt.  pBeNH« 
ici  AiCTii,  so  auch  im  15elgr.  Text  Kt  o'e.m'k  ict.  a7.cth.  Ps.  L  schreibt  Belgi*.  den  Frauen- 
namen zweimal  i<b  KiiCtVOBeH   und  b'i'c&i)ko&. 

Die  Anordnung  des  Textes  ist  so  durchgeführt,  daß  auf  einen  ganzen  oder  in  kleinere 
Stücke  geteilten  Vers  des  Psalmes  unmittelbar  der  Text  des  Kommentars  folgt,  ohne  den 
Psalmentext  durch  irgendwelches  äußere  Kennzeichen  hervortreten  zu  lassen,  weder  durcli 
die  Größe  der  Schrift,  nocli  durch  die  Farbe  der  Anfangsbuchstaben  —  diese  sind  beim 
Psalmen-  und  Komraentartext  immer  gleichmäßig  rot.  Auch  beginnt  der  Psalmentext  keines- 
wegs mit  neuer  Zeile,  sondern  sehr  häufig  findet  mau  mitten  in  der  Zeile  den  Anfang,  sei 
es  eines  neuen  Verses  oder  Halbverses,  sei  es  des  Kommentars. 
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Die  Orthographie  des  Kodex  ist  jene  spätere  der  serbischen  Texte  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts, in  welcher  neben  der  Vorherrschaft  des  b  doch  die  Präpositionen  ct.,  bt.,  bt«:^-,  k7> 
sowohl  in  freier  Stellung-,  wie  auch  in  der  Zusammensetzung  regelmäßig  mit  %  (doch  nicht 
ausschließlich)  geschrieben  werden,  daher  auch  ß7,mK»Tk,  als  wäre  es  mit  et»  zusammengesetzt. 
Auch  das  Wort  b7.ch,  K7.cerA^  wird  so  behandelt.  Nach  r-1  sonans  wird  gleichfalls  i.  (doch 
nicht  immer)  geschrieben,   z.  B.  iKp-iTEbi,   nj)7.CTb,   HcnAtnb,   ovrA7>Bouje,   N6A7.a;em.,  selbst  h^bäba7.uih 

ce,  ^eMA7>cn'm ;  allein  am  Ende  der  Wörter  steht  regelmäßig  h,  man  schreibt  aber  tt.  und  tI, 
K7.JKA0,  M7.^A^,  AtcTB,  cTiBA'/e  (aber  auch  mit  b).  Immer  nur  bi,  das  sehr  häufig  an  unrichtiger 
Stelle,  statt  h  steht.  Man  kennt  n^,  sowohl  im  Anlaut  (im<o,  ^^KH,  if>,Ao,\vv)  wie  im  Inlaut: 
^i=MAt^,  BOAiA,  ocKj)bBAt&wiiJm,  H^BABAb\HT6,  BbiiiiiiiAAro,  noKAMibVMT «,  docli  licbt  uiau  A  ZU  schreibcu 

in  Fällen  wie  icaä,   mo.\,   tboa,  vvctoä,   ;Kt?CToi<AA,   bjk'i'a,   ocnokmi'i'a,   TpKn'iA.     Auch  k-  wird  gebraucht, 

z.B.  in  K  und  nach  den  Konsonanten:  boakm,  rAKTb,  oniKiub,  np'i'eiuiAK,  uaVhiii«,  ^ahk-,  doch 
im  postvokalischen  Inlaut  steht  meistens  o:  \oAe'l'ee,  ovnoBA6H,  CBoe,  tboc,  mo6m,  cica^act  ce; 
immer  -k:  AovnoBeMiV,   mc-^aob'i'cw  ,   B7>n'i'eTb,  aioai'c ;  im  Anlaut  wird  häufig  e  geschrieben:  gahka, 

6<^6,    ecH    (auch    ecn),    eAeeiub,    eAHiioiüiK.      Sehr   beliebt    ist    im   Anlaut   o :    ouiscth,    or()A;t',«;nic, 
.OBAbiMeNu\,  OKOBbiH,  uatürlicli  daneben  oi<o  und  ©mh.    In  Pluralformen  dominiert  im  Inlaute  w. 

BvvAbi    pL,    ruijJbi    (sing.  ropA),   b^  chw^,    maku',    AnAvviuib,    ;KHAWBt5-JKHAWBe,    cruvBH,    ACMvviib    Bj»Arb 

BvvANbiH^b,  6:^biicvv  H  Bi3CWMb,  jKHAWMb,  HO  A'i'-Aw,  docli  ist  die  Regel  nicht  streng  eingehalten. 
Selbstverständlich  kann  im  Anlaut  auch  w  (neben  o)  stehen,  immer  wird  w  geschrieben. 
Im  Anlaute  wird  ov   verwendet,   im  Inlaut   und  Auslaut  fast   immer  ^  :    B^^inJ^utme  h   c7>mK- 

THme  C6,  Af^f  Bo  Af^r'''^i  c^Ab,  cKxb,  odKikiV,  c^Bcpi^Tb,  vv  aoi^^i  JKpbTsX,  aber  o\|\t;e,  ovtioba,  ovtcthi^. 
Die  Vokale  -u  und  e  werden  sehr  gern  verwechselt,  namentlich  -n  für  e:  so  schreibt  man 
sehr  häufig  nom.  plur.  auf  -oku,  vgl.  außerdem  cm13t}5t    a,    iipABiJANHKbi,    haai;ij,m,    u,pKBt   TBoee, 

eptsTHicw,  nonepuiuH,  B7,ceA^i5T  ;k>:  cc-,  nocT'ßAbi  Moee,  KiieS'U  akk.  plur.,  ^OT'SLiJe,  dat.  plur.  BpAN^BUb  usw. 
Auch   6   für  -u   kommt   vor:    xa^bb,    C7>CTApe\    k,    OKpHAATCBUJH,    nocTbiA^uJe   ce,    wB^AOBeine,    c^^&( 

als  Dativ,  ticcii  (für  h15Ch),  Be;KAmi=,  cncH  (für  crTUii),  bb  e:^biii,e,  MeimTb  usw.  Unter  den  Kon- 
sonanten ist  die  häufige  Anwendung  des  s  hervorzuheben:  siuiie,  SB'b^b,  SB'tspVe,  s-bAO,  ciSbb-KWT' ce, 
vv  sbiMbi,  nposesmA^,  b7.^bhsaabi>,  CTbse,  npKs'i'n,  ca7.S7.i,  ca7.siu\a,  ictiese,  noMOSii,  BpASH,  nosi3,  miios'i'h, 

BT.  MpT.TOS't,  o  BS-ts,  Bws'iH,  tKs-b,  aKs'B,  cicposu.  Das  Verrät  den  makedonischen  Ursprung  des 
Schreibers  dieses  Kodex. 

In  der  Anwendung  der  kirchenslawischen  Sprache  ist  der  Schreiber  sonst  ganz  genau. 
Die  schwachen  Vokale  werden  wohl  auch  ausgelassen,  doch  nie  durch  a  ersetzt,  sondern 
regelmäßig  b  oder  t>  geschrieben.  Doch  begegnen  noch  Formen  wie  seAeu  (statt  bc-auh), 
a^p'BBeH  (statt  ,~Kp'6BHH).  Die  Deklinationsformen  sind  die  üblichen  späterer  Zeit;  in  den 
zusammengesetzten  Adjektivformen  kommen   recht  häufig  die  vollen  Endungen  vor,    solche 

wie  /■KHBOTtlA^^o,  luier'iCAAro,  BArAAro,  BAHNtAAro,  norbiBmAAro  (allerdings  sind  solche  Formen  in 
der  Minderzahl)  oder:  AOßpwuMii,  npABtAH'^'Hf^H,  ArrACKbmuA,  :^AicoHtibiH,  ^khebiu,  0CTABAh&KiHj'in 
usw.  Audi  in  der  Konjugation  liest  man :  rp^r-KAA^K  ce,  pbiA^^/X^»  noKApAAme  ce,  npoAUBAAUJe  ce, 
Hc^\o;«A&me,  wM'BTAAUje,  nHTi5A^J5  ce,  xoT^t\\^  usw.  Übrigens  wendet  der  Kodex  Vokaldoppelungen 
auch  ohne  grammatischen  Grund  an,  vielleicht  um  die  Quantität  auszudrücken :    na   BpAAA^ 

(einige  Male  so),   no  Bce  ah'H)  aioa'i'h   B'fepNbie,  A'z-'lJ^P'fe  h    ovrAospeum   npiäOVfKpAmeubiH,   obi4,6  mnopo- 
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nAOAi'WH,  K0A0B'i5  tKhiimh,  n|io\oA^  [lorbiB'UAiuxÄ,  t'i'h  bo  usw.  Was  sonst  die  Auswahl  grammatischer 
Füi-men  anbelangt,  genügt  es  auf  S.  LIII  zu  verweisen,  denn  alles  betreffs  des  Münchener 
Psalmentextes  gesagte  hat  auch  für  den  Belgrader  Text  volle  Geltung. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Belgrader  Kodex  besteht  in  seiner  konsequenten  Bezeich- 
nung der  Betonung.  Beinahe  jedes  Wort  trägt  neben  dem  Spiritus  lenis  im  Falle  des 
vokaUschen  Anlautes  noch  einen  Akzent.  Dieser  ist  im  Inlaut  Akut,  im  vokalischeu  Aus- 
laut Gravis.  Der  Kodex  verdient,  wenn  einmal  solche  Studien  an  die  Reihe  kommen, 
näher  geprüft  zu  werden.  Diese  Aufgabe  steht  nicht  in  dem  Rahmen  dieser  Einleitung. 
Ich  kann  auf  Grund  einer  längeren  Betrachtung  des  Kodex  die  Tatsache  konstatieren, 
daß  die  hier  bezeichnete  Betonung  zweien  Strömungen  in  der  Sprache  gerecht  zu  werden 
bemüht  ist.  Bald  ist  die  Betonung  nach  alter  Aussprache  (die  vielleicht  damals  die  übliche 
kirchliche  Aussprache  war)  gegeben,  bald  bringt  sie  die  moderne  Volksaussprache  zum 
Ausdruck.  Die  Betonung  ist  also  doppelter  Art,  wie  man  das  aus  einer  Auswahl  von 
Beispielen,  die  ich  nachfolgen  lasse,  ersehen  wird.     1.  Man  hndet  die  Ultimabetonung  sehr 

häufig  in  solchen  Fällen:    erö,    euS,    Mocro,   troc,    uoe,    uok,  ume,  TtiBe,  iit\  nk,  süao,   topA'S   f^AH 
(als  Präposition),    ct-IsnÄ,    iki^k,    ^fMAii,    -^suaio,    caoko,    cvtcta,    ovi-ctim;,    caob.\,   oico,    icvviiuh,   ovai^', 
ß1;icb.i,  pKu.'ij  TBOii  (doch  auch  jiovth-i;  hhct-ij),   j)OV|'ivC»\r   TBoew,    r()'l;\A,    Rpue,   ^mvv'viu,,    rpTAtib,   itiHBWTK, 
KOTÖub,   eAiiiib,    Mm;Kb,    e^uii-cb,    boa-b^iiu,    C7.wBpt\^iib ;    B7.cnoK»,    B7>i;Necov"  a,    «h,    Imperat.  ovcauiujii, 
u'UtCTH,   Aor.  iuxKhh,  H^bBpA,   c^MiiAe,   3.  Pers.  B7>ni^Tu,  pt-icSru,  amotb  (doch  auch  AÄcTk).    2.  Pänul- 
timabetonung    nach    alter    Art:    a«hhha,    e^uiuii,    HCTmuN-HCThtiK-no    hctmii-i,    (es    kommt    aller- 
dings  auch    HCTHNA  vor),    KT.   wrj)AA'i<)    OTj>öiJ.H,    toaKbiV,    ov"T|)Öbt,,    :^.\B'i;iiiA,    B'UcwBo-B'tscÖR'iJ,    -t.uaÖbIv 
HueiiH   (doch  auch   mmchm),   vveaÄicu,   aKkäbmu,   npAB^ANf^'H,   B-r,j)'i:i-  JKCA'U^nuie,   ov-Borw,   ömhua.  (doch 
auch  ©hhma);  Infinitive  nj)MjiATH,  4JeApHTM,  ovrAOAtiTh,  Aoriste  cirpumiime,  Af-^N^mc,  npocA^KH  usw. 
3.    Neue    Antepänultimabetonung:    iuioV.a^ni^'ii,    iKUAiiiiif,   aÖiüiob-is,    bÖai5^iih,   icÖA-nno,    ha  np'kcTOAi;, 
BT.   BpiTom;,    BT.    novcTbiNrik^u;   Vcrbalformen :    OBpivriiTM,    BT.^BpÄiiiATii,    uc-    npkTMOTb,    iieHARiiAHTk, 
norSBiime,    TpSEAi^;<K    (rpSBAMH),    noHMBi-xX,    TBopA;<K,    ripiiiAoino,    ii.\a^m<oiiji=,    o\rroTOR.\mc,    oviüiÄAHine 
CO  usw.     4.  Neue  Päuultimabctouung :  «ro,  TpovrA-^,  Aiiii.X,   Bi>chi,  B^^BpkTiiAk,  cT.TBopMAb  (daneben 
B'tjHHÄAb,  B't^AOJKHAk),  AKÖpH-AEÖp-fexk,  aÖmobk,  oriiLN,   Kw,\\,  rwpA,  BT.^oBovj'  USW.     5.  Das  Zeichcn  "", 
einem  griechischen  Zirkumflex  entsprechend,  steht  auf  einigen  einsilbigen  Wörtern,  wie:  bo 
(fast  immer   so),    ktw,   ht6,    tib,   tuwI,   vj'ciTi ;    auch   im    Auslaute   eines   mehrsilbigen  Wortes: 
ov;KA-ova^6-ov';Kri-ovj';K6ML  (auch  als  Adverbium  o\r;KG),    KbiNov,   cana,    Bp't3Mi=,  rofs,  cpi^BpA-cpi-Bpoiuib  (die 
letzten  Beispiele  allerdings  selten).    Auch  auf  vorletzter  Silbe:   MoO,-KÄ-MO\r-f;cMb,   aovka,   umvs'in- 
MNwroiuib,   MHWJKbCTBOiuib;   pwPA-pwrb  (in  diesem  Worte  ist  w  öfters  oben  nach  rechts  mit  einem 
Schnörkel    vei'sehen !),    XA0BA-;^A6Bb,    auch   geu.  ])1.   BWAb,    iXac^,    iJ^A»-"»)    i^A«,   gaca,    eAewNcido, 
eKpeiKu'iii  usw.      (1.   Auf  einsilbigen  auf   ii,   bi,  -i;,   om>   auslautenden  Wörtern  begegnet  auch  '': 
Uli,   ui'i,  CM  p'i';,  Mbi,  inJ,   cbi,   rui,   c'b,   ct..   t'Ü,   ce,    B'i;,    auch   ba'U,   '^A'^,   If^,    ^^Ä,    ^Abi,   Tpii,   ros^  usw. 
Dann    und    wann    im   gen.  plur.:    auai-,   CAbsu,      Sehr   häutig    auch    auf    dem   auslautenden    bi 
eines   mehrsilbigen  Wortes,    namentlich    eines   Adjektivs:    B-iJMNbi,   .-KiiAOBCivbi,    T.MiNbi,   Ap'^KUbi, 
Kbiiuiibi,    orNbNbi,    TovpjKbi,    HCTi'in'Hbi".      Wahrscheinlich    sollte    mit    diesem  "    die   Kürzung   des 
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Wortes   um   ein   auslautendes   h   augedeutet   werden.     Man    sieht    daneben    den   Akzent    auf 
dem  Worte.      Es  gibt  allerdings,   wenn   auch   selten,   Fälle,   wo   "   auf  m    eines    Substantivs 

steht:   boä:^hui"  oder  einer  Verbalform:  pikcniiLi. 


Über  die  kritisch-lexikalische  Seite  des  Psalmentextes  braucht  man  nicht  viel  Worte 
zu  sagen,  da  auch  dieser  Text  im  ganzen  und  großen  in  den  Bahnen  des  Münchener 
Textes  sich  bewegt.  So  ziemlich  alles,  was  auf  S.  LIII — LXXII  betreffs  der  lexikalischen 
Eigentümlichkeiten  des  Münchener  Textes  gesagt  wurde,  bezielit  sich  auch  auf  deu  Belgrader 
Text.  Allerdings  kann  in  einzelnen  Fällen  der  Belgrader  Text  mit  der  älteren  Überlieferung 
sich  decken.  Z.  B.  Ps.  58.  6  steht  im  Belgr.  noch  das  ältere  homhaKh  statt  des  später 
üblichen  ov'iiJeApH ;  ebenso  Ps.  76.  10  homhaobath  statt  ovi^jeApuTu.  Oder  Ps.  105.  46  ßt 
MHAocTk  statt  BT.  416APOTUI  j  Ps.  77.  38  MHAOCTHBk  Statt  i|J6Afi^-  Oder  Ps.  36.  14,  63.  4  steht  im 
Belgrader  noch  NAA6Kome.  Ebenso  Ps.  9.  25  schreibt  Belgr.  np-tsA^  AHueiuit  ero  (gleich  pog. 
bon.),  Ps.  75.  6  Kcn^me  c7>hwml  CBOHUb,  Ps.  72.  17  aocajkA6h'i''^-  Derartige  Beispiele,  wo  Belgr. 
der  älteren  Textüberlieferung  treu  blieb,  sind  im  ganzen  nicht  sehr  häufig.  In  der  Regel 
spiegelt  sich  hier  der  neuere  Typixs  der  Übersetzung,  wie  wir  ihn  an  buc.  und  mon.  kennen 
gelernt  haben,  sehr  genau  wieder,  ja  der  Text  des  Belgrader  Kodex  geht  sogar  in  der 
konsequenten  Durchführung  neuerer  Lesarten  dann  und  wann  um  einige  Schritte  weiter. 
Z.  B.  nicht  alle  auf  S.  LV  aufgezählten  Beispiele  der  Anwendung  des  einfachen  Verbum 
BAOHTH  für  itpotpil-dvct)  werden  auch  so  in  Belgr.  gewahrt,  er  mehrt  die  Zahl  der  Fälle  von 
rijTfeAB^pHTH  um  einige  neue  Beispiele. 

Bezüglich  des  Kommentars,  der  im  Belgrader  Text  enthalten  ist,  während  der  Münchener 
Kodex  ihn  nicht  hat,  kann  nur  das  gesagt  werden,  daß  er  aus  derselben  Quelle  geflossen 
ist,  wie  alle  bisher  bekannten  Texte  dieses  Kommentars.  Er  kommt  auch  im  vollen  Um- 
fange vor,  so  daß  z.,  B.  das  im  Pogodinschen  Kodex  fehlende  (Ps.  4.  7  —  7.  8)  hier  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Bologner  Text  vertreten  ist.  Dagegen  ist  die  Lücke,  die  in  allen 
Texten  dieses  Kommentars  wiederkehrt,  Ps.  140.  8 — 9,  auch  hier  durch  den  leergelassenen 
Raum  ang:edeutet.  Soweit  ich  durch  die  Vergleichung  des  Textes  mit  dem  in  meiner 
Ausgabe  zum  Abdruck  gekommenen  Bologner  Text  zu  einem  allgemeinen  Resultate  gelangen 
konnte,  muß  ich  im  ganzen  und  großen  unzweifelhafte  Übereinstimmung  konstatieren. 
Allein  da  der  Kommentar  an  manchen  Stellen  dem  Verständnis  nicht  leicht  zugänglich  ist, 
hat  sich  durch  die  ohne  Einsichtnahme  in  den  Wortlaut  des  griechischen  Originals  gemachten 
Verbesserungsversuche  der  Sinn  stark  verschoben  und  von  der  ursprünglichen  Übersetzung- 
entfernt.  So  entstanden  neue  Lesarten,  die  rein  auf  Zufall,  auf  Einfällen,  mitunter  selbst 
auf  Verschreibungen  beruhen  und  für  die  Richtigstellung  der  ursprünglichen  Übersetzung, 
deren  griechische  Vorlage  wir  jetzt  kennen,  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Ich  will  nur 
an  einigen  Beispielen  die  Art  dieser  angeblichen  Berichtigungen  zeigen.  Ps.  1.  5  steht 
überall  nB-iTeTt  oviiuioM-i  h  c7.apako  noM-iinjAeiiHi-  hliatt.:  griechisch  dvai)'dXXst  "cöv  vciöv  xai  uyrPj 
TTjV  Stdvoiav  x£y.x7]Lat,  belgr.  hat  das  geändert  in  das  sinnlose  b7>caka  ;tu-tiA  noiuibiLUAeN'i'c-  nLiATb. 
Ps.  1.  6  A  ApovT'tiTfi  wn/iptVKACTt  bou.  0M()7>jKÄeT7.  pog.,  griechisch  ßScXutrEiat,  schon  sof.  falsch 
noMpAHteT-i,  belgr.  entfernt  sich  noch  weiter:  0VMpbi4JBAtA6Tb.  Ps.  2.  5  lAp  bo  ErRA^TT«  wwh  n 
cpArt  alle  anderen :    griechisch  findet  man  nur  auar^pov  ydp  auxov  scouocv,  belgr.  hat  cpAPT. 

geändert    in    ctoa^^u.     Ps.  6.  5   WBOAi^JAeiuii    ca   w   uhm:    griechisch    zai    dTroaTfiS'^'(i    d^    c|j.o6, 
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belgr.  machte  daraus  vvKpM|jA.eLUH  «  po  vv  ,t>oii'1j.  Ps.  7.  10  ttm%  cipHCT^eT?.,  so  nach  meiner 
Konjektur,  aber  belgr.  TtMb  päbotmotl,  was  dem  griechischen  TOüTotc  auatpatcüovrat  niclit 
entspricht.  Ps.  9.  5  h  cboboahbt.  nach  dem  griechischen  £)^£Ui)-/"jpo)aac,  belgr.  schreibt  ii  cwi;- 
pHKb;  ibid.  6  norovBH  s'i  B'Sict»!,  griechisch  dTiwÄcaäV  bIq  tov  aicbva,  belgr.  änderte  in  norovBHBt 

BAKbi;  ibid.  15  upBHs;:  oia.  '[d.rj  rrjC,  iv.y.X'qoi'xc,  in  belgr.  verschrieben  icptß'iK);  ibid.  23  bt. 
CBOH^^  CB'teT'UX'z» :  £V  ralc  irxozöiv  ßouXat?,  belgr.  durch  Verschreibung  b7>  cboh  cut-b;  ibid.  ,30 
KT.  v\'rpAA'i>  AOBA'i^Muo  xA :  (ös  £V  [Advopq:  slWjps'JS  TOV  yptatöv,  belgr.  schreibt  bt.  orpAA't  ero 
jKiiKLUA  ^'f  ibid.  36  toii  bo  «t7.  h  rpi;Luiiiii<7.  ii  A<T^l<:^B7. ;  o'Jro;  y^-p  ^-^^  aixap-ccoXo?  y,ai  TTOVTjpö::, 
belgr.  macht  daraus  ah)t  bo  k-  ii  rptmiiL  h  Aovi<t\Bb.  Ps.  10.  4  statt  WAMiHfM7>  Vc6[JLat'.  schreibt 
belgr.  A'^'^'^n'^'^1'»-  !'*•  1^-  13  eBt\rri'Am=  tb^t-ao  b(m.  eJs^rreAiiCTui  TBp7>A'?>i  pog—  '-''J-  süayysXia 
orepsd,  belgr.  ändert  es  in  u\bii  taki  xBpkAi^i;  ibid.  35  für  npoAp'"R^H  bou.  sof.  -;kh  tolst.  y.axc- 
%EVTYja£  schreibt  belgr.  pA^povaiH.  Ps.  24.  3  npisTHUJ^R  bon.,  richtiger  np'tnACA  pog.,  ^iNhauja 
tolst.,  nptAtiua;  sof.  (saxsXiay.v),  belgr.  änderte  wahrscheinlich  die  letzte  Lesart  in  np-tsAAtne; 
ibid.  6  ov-tAApiiTH  pog.  bon.  ovcicopuTii  sof.  tolst.  (zr/.yfjvaij,  belgr.  machte  aus  der  ersten  Lesart 
oviyeApuTM.     So    hat    Ps.   39.    14    ovriijeAp"    tolst.    und    belgr.    statt    des    früheren    ovhAApH, 

al.  oycicopH.  Ps.  36.  28  statt  iie  NfpA;«AfNney7>  steht  im  belgr.  m  hqo\>¥.qa^6uUm\^.  Ps.  50,  9 
statt  HB'BTT.  verschrieben  CTiB-bru! 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  kann  man  sieh  ein  ungefähres  Bild  von  den  im  Belgrader 
Text  begegnenden  abweichenden  Lesarten  machen.  Wo  die  Lesarten  in  Bologuer  und 
Pogodiuschen  Psalter  auseinandergehen,  folgt  Belgrader  Text  bald  dem  einen  bald  dem 
anderen.  Z.  B.  Ps.  12.  2  rn<-KmAfLun  ca  l)on.,  niovfuJAjR  ca\  pog.,  belgr.  stimmt  zur  zweiten 
Lesart:    nioM-iuAe   cg.      Ps.  16.  3    cijcti    Ixm.  vv   cuct.   pog.  buc.   und   so   auch   belgr.   Ps.  12.  6 

riA7,T7.cK7Ju  np'i'ujecTBieM  bon.  nALTiiMiiuB  npiiin.  pog.,  belgr.  übereinstimmend  mit  bon.  iiat.- 
cicbiHML  npHuibCTB'i'eMB.  Ps.  13.  1  HA  z,ß'i5:^A'\^'^  P^o'-)  dagegen  bon.  und  belgr.  na  u'bamj.'^^t. 
(S'rtl  tä)V  vsrps/vcöv) ;  ibid.  3  haob-bica  pAA't  pog.  aber  'iaob-uka  A'^auma  bon.  und  belgr.  Dann 
und  wann  ist  die  Lesart  des  Belgrader  Textes  schon  in  dem  altrussischen  Tolstoischen 
Psalter  der  kais.  öffentl.  Bibliothek  in  St.  Petersburg  enthalten.  Z.  B.  Ps.  17.  11  liefern 
bon.  pog.  c^  iiA7.Tii^ :  asra  oapv-o;.  belgr.  hat  cuLipbT'i'K»  und  diese  Lesart  steht  schon  in 
tolst.  CA   c7>iupbTU?f;.      Ps.  19.  7    >^'pn^'^°''^   bon.  sof.   luiACTiia;   pog.  buc,   aber    Mvpoiuib   tolst.  belgr. 

Ps.  26.  6  iio;t;p7.  cha  i^rwcAH^N:  sD-uas  tov  utov  zih  axoTKo,  statt  dieser  Lesart  hat  tolst.  und  belgr. 
noajp'ß  cbiiiA  CBoero,  ibid.  12  HCTHHo\|'a%i|iov'  die  übrigen:  hcthhbctboviälijov'  tolst.  und  belgr. 
Ps.  27.  3  CT.  iiioAfii  iKB'iipH'AiiuiH  bou.,  die  übrigen  darunter  auch  belgr.  und  tolst.  :^7.A0Bi;pbti7>iiMH. 
Ps.  29.  13  ApACfAT.  bon.  und  die  übrigen:  ApA;<A7.  tolst.  .xfi^^M,  belgr.  Ps.  30.  8  civ,i  mab-uca  ha-n-z. 
B'Uch  (i-YjYOLYOv),  dafür  hat  tolst.  HAB-i;i|iAmA,  belgr.  mit  Auslassung  des  Vokals  -u:  e^e  nabc6 
iiA-iiK  R'iiCbi,  vgl.  3.3.  7  iiABMicA  I1AH7.  ii'.HAOBf  SO  die  übrigen,  aber  tolst.  NApoicoLUA,  belgi*.  abermals 
nABct=.  l's.  50.  9  hat  bon.  NABi=Aoi^'fi)  pog.  mab'Bca,  tolst.  NABumA,  belgr.  nur  ecc-.  Ps.  43.  20 
cT'i3H7,  bon.  pog.  sof.:  csnb  tolst.  belgr.  Ps.  47.  15  niiTA<T>ii  bou.  pog.  buc,  dagegen  sof.  niTHAii 
und  tolst.  iiiiT'bUNH  und  noch  belgr.  nHTi?6n. 

Zvir  Charakteristik  des  Kommentars  dürfen  diese  Auszüge  ausreichen.  Ich  will  nur 
noch  einige  Stellen  besonders  hervorheben.  Ps.  49.  21  für  TStpay7jXia|J.£Va  steht  sof.  w;K3;,-Kiv\fNii, 
bon.  wi;kcv»umiii,  pog.  vvca^,Y>Ai=iiii,  tolst.  Wr'K^si(■AeNH,  belgr.  uiBp'i;rui6Nicn'i'ii.  Das  Wort  ist  in  der  Form 
Oz-KAiKOACHii  richtig,  vgl.  /T>A;KbAb  Mikl.  s.  V.  und  Si-eznevskij  s.  v.  ;t;.\;tu-Ab.  Ps.  50.  8  haben  hctobt. 
bou.  und  belgr.,  iiCTiinbnt  ])og.  und  buc,  auch  sof.  iicTMHbiii,  nur  tolst.  gegen  alle  Erwartung 
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schreibt  ptciioTHBeNT..  Ebenso  Ps.  140.  6  llü"  B'U|)?f;  hcthn-an^i  A'tnoT7>i  bon.  oder  hcthmli  ii 
A-tenoTbi  pog.  (Tziaziv  aX'qd-Biac,  %ai  sdTzpBTZsiac,),  auch  belgr.  K'SpK  HCTHNNbi  h  A'tnoTJi,  steht  tolst. 
B-ßp^  pi5CN0T'/>i  H  A'tnoTT.!.  1  *.s.  112.  9  fur  NenAOA'?»'  aller  übrigen  Texte,  auch  belgr.,  steht 
im  tolst.  AAOKiiue.  Ps.  119.  2  für  d-rcö  auxotpavrcöv  dvO-pcöircov  gebraucht  bon.  die  Über- 
setzung   WT7>    0AC-^HB7>    HAOBIilCt,    pOg.    W    ICAfKCTt,    MAHb,    Sof.    W    KAeBC-THBblH^t.   HABK7>,    tolst.  W   IvACBeTT. 

MAHCici,   belgr.   w   KAeBeTUUicu. 

Der  übliche  Zusatz  von  neun  Gesängen  (Cantica)  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente 
stimmt  zu  der  Reihenfolge  des  Pogodiuschen  Psalters,  d.  h.  an  dritter  Stelle  folgt  das  Gebet 
Annas,  der  Mutter  Samuels,  an  vierter  das  Gebet  Habakuks.  Nach  dem  sechsten  Canticum 
schließen  sich  gleich  die  in  meiner  Ausgabe  nach  dem  ßologner  Text  abgedruckten  Stücke 
elf,  zwölf  und  dreizehn  (Canticum  trium  puerorum)  an.  Das  letztere  hat  den  Umfang  des 
bei  mir  nach  der  Pogodinscheu  Handschrift  abgedruckten  Textes.  Dann  erst  kommt,  ent- 
sprechend der  Anordnung  des  Pogodinscheu  Textes,  als  neuntes  Canticum  das  Magnifikat 
(nach  dem  Bologner  Text  in  meiner  Ausgabe  steht  es  als  siebentes  Canticum)  und  das 
Canticum  Zachariae  (bei  mir  als  achtes  Canticum  abgedruckt).  Beachtenswert  ist  der 
Umstand,  daß  zum  letzten  Canticum  auch  der  ausführliche  Kommentar  in  belgr.  ent- 
halten ist,  den  der  Pogodiusche  und  Bukarester  Text  nicht  hat,  wohl  aber  der  Bologner 
Psalter  (vgl.  in  meiner  Ausgabe  S.  728 — 730).  Im  Belgrader  Psalter  steht  nach  diesem 
Canticum  noch  das  Gebet  Symeons  aus  dem  Evangelium  von  Lukas,  Kap.  2.  29 — 32  unter 

der  Überschrift:  Mtbä  ctto  CViuieuMU  w  aov-kui  ctpo  6vai'a.  Es  ist  nicht  bloß  der  Text  des 
Evangeliums  angeführt,  sondern  auch  mit  kurzem  Kommentar  versehen,  den  ich  hier  mitteile: 

V.  29   Nutik   wnJ54JÄ.6mH    pÄEA    CBoero    baicw    no    taK    tbocmK    ct.    Miipw.      Komm,   o    nA7,cu.'t3MU 

aiHTIH     PAK-.      A     e<"K6     PO    V^h    CU     p'U     ^A     VVBtTL     H;t«     B'U     UpieAL,       HOHKvKf     BO     BT.     TblUlt     H     B7>     UepiN^OVMU 

Bbime  e^wuH   KiäcwLib  CAOvfJKeijje.     V.  30   iaico   Bu^viiCTA  ©hh   moii   ciict-riK  tbog,   öl  e;Ke  ecM  ovtotobaau 

npiä    AHU.6Mb    BbC'U    AK>A'|H.        Konun.    WSt     HMB     BBI     ^C,     WICpUBb     HCTHMllJ5     cKtjJArO     BA,     Cl-BIJ    ;k6    CAMOrO 

H  o\x^  H  CTi^ö  AX^-  <^fro  pAA»  p^'ie.  V.  32  cb^b  bt,  wicptBeiiit-  e^biKW  h  caabK  akwi'h  TBoii;<b  mial\. 
Komm.    CBU    bt.    ivKpbBen'i'i;    e^bu^cw    bui,    caaba    imakbuih    no    tu'mu    uu^e    nA7.T'i'to    poA'"    (^    ^v    c'i'ii, 

llpOCAABHA     iV.e    K    H     MNOrbl    W     IUI.     Tbl    JK6    B'ßpOBAUJ6     B'L    117.. 

Im  heuti<reu  Horolog'ium  kommen  die  neuu  Oden  in  der  'AxoXouö-ra  ro'j  opO-oo'J  nach 
den  Eu^oy^rdfiia  ävaaTäat[J.a  (vgl.  oben  S.  XLIX — LI)  vor,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  des 
Pogodinscheu  oder  Belgrader  Psalters,  wobei  als  neunte  Ode  die  Verse  aus  Lukas  1.  46 — 55 
und  68 — 79  ang'eführt  werden.  Die  in  unseren  Handschriften  getrennten  Texte  Dan.  3.  26 — 51 
uud  52 — 56  bilden  dort  zusammengenommen  die  siebente  Ode,  der  erste  Teil  unter  dem 
Titel  irpoacL»/;/j  täv  dytcov  'cpKöv  icatoojv,  der  zweite  als  r;  tcbv  iptöv  o'Avrjat?  yjv  f^Sov  vsoc. 
Die  Fortsetzung  V.  57 — 90,  die  bei  uns  als  Ode  die  letzte  (13.)  Stelle  einnimmt,  steht  dort 
als  achte  Ode  unter  dem  Titel  "T\)y(iZ  Tcbv  a.'(mv  rpubv  iraiScov. 
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Nachträge. 

1. 

Es  wurde  bereits  auf  S.  V  bemerkt,  daß  der  Text,  der  mit  roter  Schrift  in  Kursiv- 
zügen geschriebenen  Überschriften  oder  Unterschriften  zu  den  einzelnen  Bildern  mehr 
volkstümliche  Sprache  zeigt  als  der  gewöhnliche  kirchenslawische  Text  der  Psalmen  und 
des  dazugehörigen  Kommentars.  Das  will  ich  durch  Beispiele  belegen.  Aus  der  Deklination 
erwähne  ich  den  Genet.  sing.  BOHCice  t  S.  XXX,  Instr.  sing,  npijjouk  S.  XXXV.  Aus  der 
Konjugation:  Tup^  S.  XVII,  XVIII,  XXIII,  XLII  (wenn  es  Präsens  ist  und  niclit  Aorist), 
NOCH  S.  XVII  (als  Präsens),  cwT^BMi.  S.  XIV,  XVI,  eAeiit  nne  boa^  S.  XX,  bohcicä.  BAioAe 
ABA^  S.  XXTTT,  ABA"^  BIG  k'iVäj'ov'  S.  XXVIII,  —  roAHi\'0-&  S.  XXXV,  npHiAouje  h  kmv.^  m^  S.  XXII, 
PAce  S.  XXXV,  icoHMo  H  wj)ovr  S.  XXVIII,  XXIX,  Meipo^j-  ^aato  S.  XXX.  Natürlich  die  kirchen- 
slawischen Beispiele  sind  in  der  Mehrzahl:  haabmotIi  S.  XXIX,  BSA^Tb  •^\  S.  XXIV,  HrpASTk 
poo  S.  XLI  usw.  Das  schon  auf  S.  XIV  erwähnte  Verbum  cTsnc^Tii  kommt  nochmals  auf 
S.  XXIX,  CTencÄ  ist  Aorist. 

2. 

Auf  S.  VIII  wurde  erwähnt,  daß  auf  dem  beim  neuen  Einband  hinzugefügten  leeren 
ersten  Blatte  eine  Notiz  sich  befindet,  welche  das  Inventar  des  Klosters  ,Pribina  Glava' 
aufzählt.     Diese  lautet  so  : 

t  ßL,^  ce  7^u^^  lyo  e  n()i3Biine  ^^^K^  ämmuntl.   ■  •/,  '  wa^jka 

llOBICH.     •  ^  •     n(:Tjlt\\HAi\.     ■  r  •     IU\j16ICBIIU6     II     '   T  '     WA^tlO    A'M«>NIC 
H     ■  B  ■     WpikfliX    h     nOIC|10BMJ,l>,     H     '  A  '     CTOTHl«     II     '  0  "     hKtAHÄ 
H     ■  I  ■     AOJKHUA    H     ■  A  '     'IMUO    H     BtXpUVKb    H     '   I  "     MIIHOUX     II     '  J'   ' 
eBMirVALN     II     ■   B  •    <\nOTOAt\     H     npOAOrO     H     nMUNMpHKb 
H    THPHKL    11     Mi\AII    ^AAToKcTb    II     BfAIIKM     '^AAToKcTb 
H     -Ä"    AeTKptiMliN    H    AKA    UIBTOIA     H    vJ'ÄAOB  MKb    II     BOAIIKH 
vj'ÄATHph,     H     •!•     C.\XAI1.\    A6;Ketn     II     '  '/^  '     MApAM^^A'kX    II     'T' 
Tl-nCHG    M    AM-    CABCe. 
f    A    CO    H     KOBHAA    H     npHBIHC-     TAABO     ß\CC-    A'\    C6    ^NAA 

■  iüi  •   II   •  1=  •  MAmA   11   •  r  ■   npofii'iLi,i=,   iiKtmun   "  p  "   h   ■  m  •   h   •  s  • 

II     •  1  ■     AOJKlUJtiX    II     •  B  •     npTOlUN    VV    '^^AATA     M    A^A    TIOIACA    VV    CpORpA 
II     ■  0  ■     ICp'cTOKA    H     ROKOpfl     '  A  '     '   II   '     IK-TpA\'l'AA    KOIl    CTOO     II    AKO 

pK'iKO   u   AK*'   iCiXAiiAiiiiiU'   11   iiA;^op'iiiiii,A   a. 
Auf  der  Rückseite:    f  A'\  f>^  V^^  koaiiko  vviu-ce  tcavkaiik  iipoiiiipKuAiiu  iicakl  Va  vvka  cpoBpA   ii 
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LXXIX 


Sach-  und  Namenverzeichnis. 


Akathistos  XLIV.  XLIX.  L. 
Amphilochius    XIV.    XV.    XXXV. 

XXXVI.  XLI.   XLVII.  LXIII. 

LXIV.  LXVI.  Lxvnf.  Lxxr. 
Annas  Gebet  LXXVII. 
Athanasius  XVI. 
Athos  VII.  X. 

Barlaam  und  Joasaph  XIV. 
Belgrader  Kodex  IV.  VIII.  Xf.  Xllf. 

XV  ff.— XXXV.  XLI— XLVII. 

LXXIIff.  LXXV.  LXXVII. 
Belgrader  Nationalbibliothek  IV.  X. 
Betonnngsbezeiclinung  LXXIVf. 
Bologner  Psalter  XXXV.  XXXVII. 

XL  f.  LI  ff.  LXVI  f.  LXXII. 
Brankoviö,  Despotenfamilie  VII. 
BrcSic  (Berßiö)  LI  f.  LV.  LVIII. 
Bukarester  Psalter  XV.  Lllff.  LXXf. 

LXXn.  LXXVIL 
Bulgarisclie  Kirohenliteratur  LXXI. 

Cetinjer  Psalter  XVI.  XXXV  XLIXf. 

LXXII. 
Clirist-Paranikas  XLVII. 
Cudovo- Psalter    LH.    LIV.    LXIV. 

LXIXf. 

Deklinationsformen  LIII.  LXXIII. 
Despot  Gjuragj  VI.  IX.  X. 
Despots  Söhne  VI. 
Dudik  IX. 

Eulogetaria  LI. 
Eusebius  XXXV  ff. 
Evangeliumtext  XLIV. 
Evsejev  LX. 

Fastentriod  XLIV.  XLVII. 


Gemmel  de  Flischbach  VIII  f. 

Gennadios  VII.  X. 

Glagolitischer  Psalter  LH.  LV. 

Gotteszell  IX. 

Griechische  Inschriften  XXIII.  XLI. 
XLIII. 

Griechische  unübersetzte  und  über- 
setzte Ausdrücke  LXXf. 

GuÄetic  Kaphael  VI. 

Habakuks  Gebet  LXXVII. 
Handschriften    des   Klosters  Pribina 

Glava  VIII.  LXXVIII. 
Hofkodex  Vif. 

Horologion  XLIX.  L.  LXXVII. 
Hube  V.  IX. 

Ipek  VII.  X.  XII. 

Kaj-Kroatisch  LI. 
Kondakarion  XLVII. 
Konjugationsformen    LIII.   LXXIII. 
Konsonant  s  LXXIII  —  kein  ^  Lil, 

immer  1  epenthetikum  LH. 
Konstantin  V. 
Konstantinopel  Vif.  X. 
Kontakien  XLIV  ff. 
Kroatischer  Psalter  LI.  LVIIff.  LXff. 

LXIII.  LXVI. 
Kruäedol  V. 
Kryptogramm  V. 
Kutorga  IX. 

LateinischeLesarten  des  Psalters  LIX. 

LXVI. 
Lazar  Despot,  Georgs  Sohn  VI. 
Lesarten     des     Münohener     Psalters 

LIII. 
Lestvica  (Klimax)  V. 


Mihanovicscher  Psalter  Llllf.  LVII. 

LVIII.  LXIV.  LXV.  LXXI. 
Miklosich  LXXI. 
Mileäcva-Psaltcr  XXXVI. 
Mittelbulgarischer  Einfluß  LXXII. 
München  IX. 
Münchener     Psalter     IV  ff.     XIII  ff. 

XXXVII.  XLIff.  L.  LIff.  LXXI. 

LXXV. 
Murat  Sultan  VI. 

Novak  V.  VI.  IX. 

Oden      (Cantica)      XLIff.      XLIX. 

LXXVII. 
Oikos  XLIVff. 
Orthographie  V.  LH.  LXXIII. 

Paisius  VII.  VIII.  XII.  XIII.      , 

Pannonisch  LI. 

Pitra  XV. 

Pogodinscher  Psalter  LI.  LH.  LXVI. 

LXXII.  LXXVII. 
Pribina  Glava  VII— X.  XII.  XIIL 

LXXVIII. 
Psalmenkommentar    XVI.    XXXVI. 

XXXVIIL  XL.  LXXII.  LXXVf. 

Qiiatornioneii  XI. 

Kagusa  VI. 

Redaktionen  des  Psalters  LIII— LXIV. 

LXV  ff.  LXXf. 
Redlich  VIII. 
Kegensburg  IX. 
Iluvarac  VII. 

Samaritaner,  der  barmherzige  XLIX. 
Schriftzüge  V.  X.  XLI.  LXXII. 


LXXX 
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Serbische  Drucke  XXXA'I.  LXVIIIf. 

Serbismen  LIII. 

Sergios  XL VII. 

Sevastianovscher  Psalter  LXVf. 

Silvester  VIII. 

Simonseher  Psalter  LXIVf.  LXX. 

Sinaitischer  Psalter  LI  ff.  LXV. 

Sixtus  X. 

Slowenisch  LI. 

Sophianischer  Psalter  LH.  LXXII. 

Sreznewskij  LXXVI. 

Stej)han  Lazarevic  VI. 


Stojanovi6  IV.  VII.  IX.  X.  XIII. 
Strzygowski  IV.  VII.  XIII.  XIV. 
Symeons  Gebet  LXXVII. 
Syrku  IV  VII.  IX.  XIII.  XV.  XIX. 
Swete  XXXV. 

Theodor  VIII. 

Theodoretuskommentar  zu  den  Psal- 
men LXIII. 
Titel  einzelner  Psalmen  XXXV  ff. 
Tolstoiseher  Psalter  LXXV]. 
Troparien  XLIX.  LI  f. 


Übersetzung  der  Psalmen,    alte   und 
neue  LX VIII ff. 

Valjavec  LIII.  LVIII.  LXIII.  LXV. 

LXVII.  LXVIII.  LXXI. 
Venedig  L. 
Vignette  XVI.  XXV.   XLI.  XLIV. 

XLVIII. 
Vrdnikselo  VIII.  XIII. 
Vuäkovic  IX. 

Zacbarias,  seine  Worte  XLIX. 
Zweikampf  IX. 


Wortverzeichnis. 


AA1  LXX. 
A6pLtl7>  LXX. 
AKpOTOMl  LXX. 
AAOBHU&  LXXVII. 
ACnHAA  LXX. 
AUIWTL  LVI. 

KAAHH  LX. 

BC-^AKOIIHK-,  -K01ieHH6  LIII. 

KC^AKOIIOBATH  LIX. 

BC^KOAhUT.  LA'I.  LVII. 

BC-^AOKb,  E7>-  LVI. 

Bf^AtHA,  -NHK  L\I. 

ECCHbCTHK-  LX. 

BHUb-iriIXt  LIII. 

BHKll'A  LIX. 

BAArOAtTb,  -A1;A1IMK-  LIX. 

BAAroA-nnuK-  LVI. 
BAArOCTb  LXVII. 
BAArOOYrOAHTH   LVI. 
BAAri  LVII. 
BAHz-KIIKA   LXVIII. 
BAH;KkHHH  LVL  LXVIIL 
BAH^l  LVIII. 
BOAK-  J,XI. 
EOIATH  CA  LXVI. 
KliC7,   I,XX. 

KApEApT.  LXX. 
BApb,  KApH    LXX. 
KAfHTH   lilV.  LXXV. 


EACHAHCK7>  LXX. 
BfAHH  LXIII.  LXIX. 
BfAHKT»  LXIX. 
BeAkAUnOTA  LVI. 
EeAbOH  J.XIII. 
BHAUTH  LXIII.  LXVIII. 
BHHO-BHIlOrpAA'L  LIX. 
KA&A7.1H1>CTE0  LXIX. 
UK\A  LXVIII. 
EpAHb  LX. 
ETiAEOpHTH   LXVI. 
ETiAOEHUA  LXIV. 

B'2.Ap;t;^iiTH  LXIX. 
E7.;ka6ai;th  LVII. 

El^KCAHHHTH   LXII.  LXVII. 

E7.^ECCeAHTH   LXVII. 

E7,'^B0,\HTH   LXIX. 

B7>^EpATHTH   LVL  LIX. 

BI^EtCTHTH   LXVIII. 

E'i^AATH  LVIII. 

El^ACYllJKNT.  LXX. 

ET.^A'iirjIHTH  CA  LXII. 

ETi^HfATH  LXVI. 

El^HCKATH  LVIII. 

BTi^MACTH  CA  —  Bl^USlTHTH  CA  LIV. 

EI^IICCCHHK-  XXI. 

E7,'^llliKli;fvTM   LXIX. 

E7,^IIOCHrM  JjXIX. 

K'AKOYn-is  LXVII. 
K7,M'1;HHTII  LVII.  LXIV. 
ETiHATH  —  E7>IIHIbIATII  LXVIII. 


B7.npOCHTH  LXIX. 
B7,pAEl,llHTH  CA  LX. 
B^pA^OyiUlAlÄTH  LXIII. 
BICCAKMHK-  LXVI. 
BtCCAHTH  CA  LXII. 
ETiCKAHKHOEClIHK-  LX. 
K7.CKpbCCIIHtC  XXIV. 
ETiCKOypHTH  CA  LXII. 
EICIUHIATH  CA  LXVII. 
E7>CnpOCHTH  LXIX. 
ET>CTATH  LXIII.  LXV. 
B'tCXEAAHTH   LXIV. 
B7>C\A/T>IIATH  LXIX. 
E7.CX0T1;TH   LVII. 
KlC7,ipHTH  CA  LXVII. 

BbCCC^-iiArAKyoK-  LXX. 

BbCb  EbCt>K7.  LXVI. 

B-fipa;  KATH  LIII. 

rAArOAATH  LXII/III. 
rA7.BHIIA  LIII. 
niSUlATH  CA  XVIII. 

roAOTb  XXXIV. 
rpAAT.  XXVI.  XXXIV. 
rpACTH  LXVII. 

AEopTv  LXVI/VII.  LXIX. 

ACMOtll  LXX. 
AA-trOTp-fenUAHBT.  LX. 
A0Kp7v  LVII. 
A(!IU7>    LXX. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagic. 


LXXXI 


AOCA^AeiiHK-  LX.  LXXV. 

ApATTi  LV. 

ApLXAKA  LXTI.  —  Ebir&  LXVIII. 

Af-EBO  LXIV. 

AfACeA'L  ApA,\A'i  LXXVI. 

A7>/"KA1>  LXIX. 

AHAATH  LIV.  LXIII.  J.XVIII. 

A-6A0  LXII. 

A-feAbUA  LXXVI. 

eAA  KtrAA  LIII. 
fAHNOlUl^lCALHTi  LX. 
CAHII0M1IUIAKIIHK-  LIX. 

eAHiiopor'A  LXVL 
eAHIIOpOAbHT.  LXXVIIL 
CAe^HEi  LXXVn. 

(A(H  OAfH  LIIL 

epHCHKH  LXX. 
(T(fh  LXXIL 
fUje  -■);«  LXVIIL 

;kaba  XXV'L 
/■kcaanhk  lvil 

^KfAATH  LVIL 
^KHBHTH  LXVII. 

;KHAOBe  LXXIL 
;KHAHi|ie  LV^ 

/■KHTH   LXII. 

;kaaath  LVIL 
;i;p7.TKA  LXVII. 

^ABt!l(lÄTH  LXVII. 

^ArpAAHTH  LXIX. 

^AAA7./r.HTH   LXIII. 

^AHIIIATH.   KT.  ^AHÜT,  AAtATH  LVIL 

^AKTiCMHTH  LVIL 

^AIWOVAHTH  LVIL 

^Allht  LXI. 

iTAnOKtAATH   LXVII. 

i^AnoK-EAb  LXVII. 

^ACT/URAKIIHK-  LXII. 

^ACTÄ^nhMHKi  LXVII.  LXVIII. 

^AC'iK-SA-teTeAbCTKOKATH  LVIL 
^AtJIHTkllHKT,  LXVII.  LXVIIL 
^AtATH  LXIX. 
^«MAIA  XXXIV. 
^AAK'Ä  LXIL 
^UHH  XXXIV. 

•^mvfpiiA  LXX. 

^IIAIIMIC-  LX. 

^iiATH  LIV.  LXIX. 
^iiAieyMH  LX. 
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^■tAOBA  LXVIII. 
:^7.A0EHE7.  LV. 
^TiAOAtHCTEO  LXVIII. 
^bptTH  LXVIII.   LXIX. 
^■feAO,  AO  ^UAA  LXIII. 

HA6  LXI. 
HA0A7>  LXX. 

H«peH  LXX. 

H^BAEHTH  LXVL 

H^BA-i;i4JH    LXIV. 

H^HTH  LXIV. 
H^llfMATATH   LXIL 
HKOMA  LXX. 

HnoyiicAbiiT.  LX. 

HI10IUI7.IIIIAK1IHK-  LIX. 

HNonAeMeiibMHK'r.  LXIV. 
HHopO/t;b  LXVL 

HN0HAA7,  LXVIII. 

HnocTAa  LXXI. 

HCKOIlbHATH   CA  LXI. 

HCKOHATH  LXVIII. 

HCKpLMHH  LVI.  LXVIII. 

HCKOYCHTH  LXVIII. 

HCnOBUA'ETH  LXVIII. 

HCnpAEHTH  Ca\  LXVIII. 

HCIlOyCTHTH  LXII. 

HCTAIATH  LXVIII. 

HCTHHA     LI.    —    IIOEATH,     -bCTBOEATH 

LXXVI. 
HCTpbrM/T>TH  LXIV. 
HCTbAHTH  LIX.  LXXIL 

Ha.xAb  LXVII. 

HTH   np-BAt  LX. 

HWAeH  LXXIL 

HIJie^llSTH  LXI. 

KA^ATH  LXXVIIL 

KAUATbllHKT.  XVIII. 

KACHIA  LXX. 

KHEOT^  LXX. 

KHyEAAT.  LXX. 

KAAAA  XXVII. 

KACB6TATH  LXIII. 

KACEeTHEt,  -TMHI«  LXXVII. 

KAHKIIOEeHHK-  LX. 

KAATH  CA  LX.   L.WI. 

KOEATH  LXIII. 

KOAb  LVIII.  LXIII. 

KpACOTA  LVI. 

KpOB'i   LXX. 

ICpOTA(j)A  LXX. 


II.  Abb. 


KpunocTb  L.\I1. 
KpuniK-i  LXVIII. 

K7,llA^b  XXXIV. 

AOEHTBA  LVI.   LXIV. 
AOE^  LXIV. 

Ao;Ke  LXIX. 

AO^A  LIX. 
AbCTb  LVI. 

AtnoTA  LVI. 

AUTO  LXV. 

AÄKAB7.  LV.  LXXVI. 

MAAllHK-  LXXVI. 
MAACACyiUHK  LXVIIL 
MACTb  LXXVI. 
lUATH^IUll  LXX. 

MHAOCTb  LIV.  LXVII.  LXXV. 

IUHA0CTHB7>  LIV.  LXXV. 

yHüOTCijiH  LXVIII. 
MHpo,  mvpo  LXXI.  LXXVI. 

MOAHTEA  LV.  LVI.  LXVL 
MOAKHHK  LVI. 

yp7.^iiTH  LXVIII. 

lUIZIIOrOMHAOCTHBl  LX. 

iui7.iio;kak-  LXI. 
M7iIiö;i;htii  CA  LXIX. 

IU7.UJH1I,A  —   LlOyiUHUA  LXXI. 
lUTvICAHTH,  IWITilCAAUJCH  LVIII.   LXVII. 

y-iiCAb  LXXVI. 
lU'iiTO  LVI. 

lUIb^AA  LVI.  ,. 

IblkCK^  LVI. 

luibCTb  LV. 

MACTH  CA  M/'fiTHTH   CA  LIV. 

MÄHHTH   LXVIII. 

HAECCTH  llAE-tiCA  LXXVI. 

IIAKA^ATH   LXI. 

IIAAAU.ATH  IIAAAI(IH    LVIL    LXXV" 

IIAnHTATH  LIX. 

HAnpA^ATH,  MAfipAUJH   LVIL 

IIACeMÄTll,  HACCAHTH    LX.\.II. 

IIACA-nAMTH,  -AOEATH  LVIL 

llACliATH   LXIII. 

lIATpOYTII  LIX. 

IIAHHIIÄIIHK-  LIX. 

NAHAAbCTEO  L.\IX. 

HAHAT/iKTi  LXI. 

N6Bp-bI|IH  —  lICBp'bAOY  C7,TE0pHTH  LXII. 

LXV. 

lICnpABbAA,  -AbllT.  LXIII.  LXIX. 
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liepA-KAfllHK-  LXXVI. 
IIOCUKOUilH  LXX. 
NH^XBp-ßlJJH  LXVII. 
NH^7.HTH   LXVII. 

hii^zao;khth  LXVII  I. 

MOKOpACAk  LXIX,    NOKOHACA,i;AeilO  ibid. 
HOlJIbllTi  LXVII. 
IIT>K7,1H   LXXll. 


OKAEATH,   OEAßhIIHKl  LVIII. 

OBHTH  —  OBHAS  LIII.  LXVI. 

OL-AAAATH    LVII/VIII. 

OKAAKVi  LXXVI. 

OBAl:l|IM    LXIII,   -CA  LVin. 

0E|1A^7>  LXIX. 

OBpATMTH   LVI.  LIX. 

OEbCTOIAIIHK  LXIII. 

OBLVOAHTH  LXVI. 

OK'liTT.  LV.  LXVI. 

OBtyJATH  CA  LV. 

orpAAA  LXXVI. 
orpA/T>Aeiiim  LXIII. 
OAc;kaa  LXI.  LXIX. 

OA^bz-KATH   LXVIII. 

oai;ao-oai;aao  LXI. 

OAtiTH  CA  LVIII. 

o;k6hjh  LIX. 
o;i'.A,i;cAHTH  LXXVI. 

0KpHUJA7>  LV. 

OIWpi^KATH,  OlUipA^ATH  LXXV. 

ONArpi  LXX. 

0nA7.HHTH  CA  LXVI. 
OripABbAAMHK-  LXVII. 

oprAii'i  LXX. 
op;h/T.H(o  LXI.  LXV. 

OCA-T.AAK'liTH   LXXII. 
OCK<TvAI;TH  LXI. 
OCTABHTH    LXII. 
0CTAM7iK7>   LIX. 
OCTpOK7>  LIX. 
OC'UCTH  LXVIII. 
OC'liTOKÄTH  LIX. 
0T0K7.  LIX. 

OTAKpATHTH  LVI.  LXXV. 
OTAKpiUllTH   LVI.  LXXIL 

0T7.a-i;k/>  LIX. 
0T7,yhi|iciiiiic-  LV. 

0'l7,IIA,\'l;yi>  LIII. 
O'I'/.IIOYCTIITM    LXII. 
OTApACAl,   IIOKA  LXIX. 

0T7.  CCAI;  —  öTA  irAriil:  liXII. 

0T7.CTATH  LXII. 


0T7.C1;1IITH  LXIV. 
0\-p7.UllihTH  LIII. 
OU'ECTHTH  LV. 

OHpbnie  LV. 

MA/T>HTh  LXI.  LXV. 
MAOI  /-KC  LXVIII. 

nAAii-nonAAH  XXX. 

RACTEHIIA  LXI. 
nACTKBMA  LXII. 

iiACTH-nAA;r.  LIII. 

nCMAAb.   nCHAALH'A  LXVIII. 

PHTATH.  nHTUTH  LXXVI. 

nAAKATll   LIX. 

riAÖAHTH  CA  LXIX. 

riAOAOBHTT,  —  nAOAOllöCbllT,  LXIV. 

PA'ATbj  -CK7,,  -bllT.  LVIII.  LXXVI. 

nOBHTH  LXVII. 

nOECAtllHK-   LXI. 
MOKHII/TvTH   LXVIII. 

noKpuijJH  LXVII. 
noroyEHTH  LIX.  LXXII. 

nOABH;KATM   CA  LXVII. 
nOAOEHK  LXIX.  -AKIIHK-  ibid. 
nOAOEbllO  EptlWA  LXIX. 
nOA7,ATCAb  —  nOAbKlUHTCAb  LXVIII. 

no;KenjH  LXVII. 

no;KpuTH  LXVI. 

no^iiATH  LIV. 

noAArATH  —  ao;i;hth  LXIII.  LXIX. 

noiuiA^ÄHiiH  LXXI. 

nOIUIHAÖBATH  LIV.  LXXV. 

IIOIUIOAHTH   CA  LV. 

nOL)OI|ll,IIHKA  LXVIII. 

noruiAiuiAKiiHK-  LXXV^. 
noMAn;i>TH  LXIII. 
nonoKf  XXXII. 
nop;sTHTH  CA  LXVII. 

nOCMHIATH  CA  LXVII. 

riocpAynTH  LXVII. 

nOCTABHTH   LXIX. 
nOCTOIAMHIC  LXXI. 
nOCTOIATH   LVIII. 
nOCHTOKATH  LIX. 
nOTpUBHTH  LXII.  LXVII. 
nOXKAAUTII  LXVII. 

no,\OTb  LVII.  LIX. 
npAKOCTb  LVIII.  LXV. 

lipABOTA  LVIII. 

npAKT.  LVIII. 
npAKAiiiii  LVIII. 

lipAKbAA   LVIII.   LXV. 


npAEbAbllT.  LVIII. 
npAJ^AbllOEATH  LIX. 

iipAi^iA  XXXV.  Lxxvm. 

npHEAM-T.MTH  CA  LXI. 
npHTEC^AHTH  LXVIII. 

npii^7,KATii  LXII. 

npH^bpSTH      —      npn^HpATH      LXIII. 

LXVI.  LXVIII.  LXIX. 
npHHTH  LXII.  LXVII. 
npHCEAii;i>TH  LXVII. 

npHCCAHTH  CA  LXII. 
npHCKp7.Ebll7>  LXVIII. 

npHCTsnHTH  LXI. 

npHlUbAbCTEÖBATH  LXII. 
npOEHA-ETH  LXIX. 

npoBAtijjH  LX. 
nporN-BEATH  LV.  LX.  LXIX. 
npoAA7,;i;HTH  LXIII. 
npoAp^h^HTH  LXXVI. 
npo^bpuTH  LXIX. 
npoMTH  LXII. 

npOAHIATH   LX. 
npOCE'ETHTH  LXVI. 
npOCAAEMATM  LX. 

npocTpüTH  LVIII.  LXV. 

npOCTT.  E^ITH   LXVIII. 

npOTHEHTH  CA  LIX. 

npOTHK;R    CTATH    LVIII.    LIX,    -H^HTH 

LXIV. 
np-fiBiicnpbMHH  LXVII. 
np-t:B7,imc-  LXIII/IV.  LXIX. 
npUE7.iujbiiHn  LXVII.  LXIX. 
npHAATH  LXVI. 
npSA7>,    np.tSAT,   AHUCMB    LIV.    LXVI. 

LXXV. 

np-EA7>EApHTH  LIV.  LXXV. 
np'BAAHTH  LX. 
np-KA'ACTATH   LVI. 

np-BAiiTH  LXXVI. 
np-B^bp-fiTH  LXVIII. 
npi;Hcnbi|ipcn7v  LXVIII. 

liptKpAlllCIIA    lip  llKCyillfHl  LXVIII. 

nptyHAOCTHE'A  LIX. 

npiuicyAiAiiMK-  LXVIII. 
npiiOEpA;KCHHK-  XXVII. 
npuiiATii  LX.  LXXVI. 

lip-ßCTSnATH   ^AKOIIA  LIX. 
IipilTMTII  LXXVI. 
Iipi;0YKpAIIICII7.  LXVIII. 

np-i;,\OAiiTM  L.W. 
np;Rn!.  —  np;iwt;Mic  LXII. 
iibCb  LXVI. 
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nt;KLU.H  XXXII. 
IIT.TH.  r.7.Cn-6TH   LXIX. 

fAKOTA,  f,\E-L  LXII. 
pA/TiACIIIH  CA  LIX. 
fA^KHTH  CA  LXVII. 
pA^ril'REATH  LV  —  CA  LXVIII. 
pA^rop-ETH  CA  LIX. 

pA^ApA,T,HTH   (Ca)  LXVIII.   LXIX. 
pA^ApOBHTH  LXVII. 

pA^ApoyuiHTH    LX.   LXVII.   LXVIII. 
LXXVI. 

pA^OpMTH  LX. 

pA^oyyBTH  LIV. 

PA^0YM7>  AATH   LXIII.  LXV. 
PA^AHTH  CA  LXVIII. 
pAH/IbllTi  LXX. 
PAIIO  npH^COAHTH  LXIX. 
pACTAtATH  LXVIII. 
pACTbAHTH  LIX.  LXXII. 

pAC'iinATH  CA  LXVin. 
pH^A  LXI.  LXIX.  LXX. 

pOAHTH  CA  LXIX. 

P'ÄKCHHK'Ä  LXXII. 

p7>,Y.AA  LXX. 

pi>KLIIHra  (pCBMHBb)  LXIX. 

p'tCIIOTA  LI.  LXXVII. 

p-BCIIOTHELHZ  LXXVII. 

piiCIlT.  —  peCII7.  —  pACIIV,  LVII. 

CKOGOAMTH   LXXVI. 
CKAl|l6HkllHK^  LXX. 

CEAO,  cfAbiii  LV.  LXVII.  LXX. 
ccAKiiHie  LV.  LXVI. 

CHKAMHII?»  LXX. 
CKAIIlAtAT.  LXXI. 
CKHIlHtA  LXX. 

CKHiinnv,  LXXI. 

CKOpO  LH. 

CKSACAhllHKT,,  -4b  LIV.  I 

CAAMA  XXVI. 

caoy;cx  LXVIII. 

CAI;A7>,  bi  CAUA'L  LXVIII. 

co\AX  LXVII. 

cn'irTH  LVI.  ; 

cpAr?.  LXXV. 

CTAKTH  LXX. 
CTATH   LVI. 

CTcncATH  XXIX.  LXXVIII. 
CTAxnoiiHCAiimc-  LXXII. 
CTAinoycTijiiA  LXX. 

CTpA;);A  —  CTpA-'KI.EA  LXIII. 


CTpAIIA  LXX. 

crpijipH  LXXII. 
CT7>rHA  LXIX. 
CThKAHK-  LX. 

CTUiib  LXXVI. 

COVK-  LVI. 

coyiiiHAo  LXVII. 

CLEAAltlZ  LXXI. 

c^sof'h  LXVII. 

I      ClEfATH  CA  LXVII. 
I      CtßphUJHTH  LVI. 

I     C'aei:ai;th  LIV.  LXIX. 
i     C7,r7,llÄTH  LXVIII. 

C'AA'liAATH   LVI. 
j      C7i,T.CIJIH   LXVII. 

CiAAIflH  LXVIII. 

C'ÄLMjpHTH  LXVII.  LXVIII.  LXXVI. 
C^yUCMTH  CA  LXVII. 
C7.MACTH  CA  —  C'Alll,T,THTH  CA  LIII. 
C'illMTH   LXVII. 

CT.nhiut  LXVII,  -Hi|je  LXVII. 

C'AIIATH  CA   LXVII. 

C7,pHCTATH  LXXVL 

CZp-fiTeilHK  XXI. 

C7,CTAEHTH    LXIII,      KMATH    LXXVIII. 

C7,CTAK'Ä  LXXI. 

C'iT,K;KATH  LXVIII. 

C7.>-pAHK.llHK-  LXIII. 

C7.>-pAIIHTH  LV.  LXXII. 

CIiaTH  LXIII. 

CI;llO  LXII. 

c-Riii>  LXX.  LXXVI. 

C'UCTH  —  CAA*,  C-EAT,  LIII. 
CliTOKATH  LIX. 

c;nA7i  —  cxAbEA  LXI. 

CÄIAHH  XXXIV. 


TKApb,  TEOpClIHIC-  LXVIII. 
TEOpHTH  LIV.  LXVIII. 
TKpLA7.  LXXVI. 

TcnciiT.  LIX. 

THUJMMA  LXIX. 

TpAEA  —  TpUEA  LIII.  LXII. 

TpAnc-^A  LXX. 

TpACTb  LX. 
TpUCIIT.  LVII. 

T0Y;KAenA6yciiEHHK7,  LXIV. 
ToyiiK  LVI. 

TyfuinAHz  LXX,  ryiunAiiHUA  ibid. 
tlmliihi;a  LXIII. 

T'bAOllLCAIIHIC-  LXXII. 
T'tpATH  LXXVIII. 


TA,i;ecTE  iiXX. 

I      TXHA.  T/hHbll7>   LXIX. 

oysohATH  CA  LIV.  LXVI/VII. 

OyE'l;AI;TH    LIV. 

oyrA7.Gii,KTii  —  oyrA7iE,i;  LIII. 
-oyroAUTH  LVL 

OyAÄAHTH  LXill. 
OyABOpHTH  LXVI. 

oyAOBpiiTH,  oyAOspc-irA  LXIX. 

öv;*;ac7.  LVIII.  LXV. 

oy^EfiiTH  LXIII. 

OyKpACHTH,  OyKpAUJCIIA  LXVIIL  LXIX. 

OyKp'ßPHTH  LXVI. 

oyiuoAHTu  LXIX. 

oyniA  OY;i;ACEirA  LVIII.  LXV. 

oyy/TvApuTH  LXI. 

oyibirtiwHTH  LXVIII. 

OyilHKIISTH  LXIX. 

oynH4H;i;ciiHie  L.XL 

oynciAonMCMHK-  LXIX. 

oynpA^ALiiHTii  CA  LIX. 

oynocTACb  LX.XI. 

OyniEAllHIC-  AATH  LXIII. 
OypAEblIHTH  CA  LX. 

oycKopuTH  LH.  L.YXVI. 
oycntTH  LX. 
OyCTATA  LXIX. 
,      OyCTpAUJHTH  CA  LIV. 

oycT-MSTH  LIX.  LXXV. 
oyc7,neiiHK-  XXIV. 

[     OyC'AipcllA  XXIV,  OyC7.ipHTH  CA  LXVII. 
I     OyC-BKNOEeHHK  XXXL  -KIIJvTH  LXIV. 

oyTspbAHTH  LXVI.  LXIX. 

öyTEpbXACIIHIO  LXII. 

oyrpbiiKEATH  LXIX. 

OyT-EUJHTH  LXVII. 
Oy,XBÄTHTH  XXVn. 

oynjeAfHTH  LIV.  LXXV.  LXXVI. 

OyiA^EHTH  LXVII. 

oyiAApHTH  LH.  LXXVI. 

<|)HIIHKC7.  LXX. 

X'EAAA,  ;iCKAAbll7.  LXVII. 
XEAAHTH  LXIV. 
,XAAAA  LXIX. 

Xopo  XLI. 

XOTijiiHK-  LVII.  LXVIIL 

XOTdTH,  ,\OTAI(ICH  LVIII.  LXVI. 
XpAIIHAO  —  XPAIIKIIHK-  LXIII. 
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vpH^MA  LXXI.  LXXVI. 
XpKCTV.  LXXI. 

UBHCTH   —  UKhT;R  LXXV. 
U-6CTÄ  LXIX. 

HAfATH   LXII. 
MAOK-KKOOyrOAhllHKT.  LVIII. 
HAOEIiHli  —  HAOEHShCK^  XXXIII. 
HpbllHUÄ  LXXI. 


Hp-ßEO  LV. 
HLCTLNI  LV. 

iliCApoTA  LIV.  LXXV. 
ilieApi  LIV.  LXXV. 
HJHT2.  LXI.  LXV. 

iako;kc  LVII. 
lAOA  LXXV. 


MHOTA  —  WNOUIA  XXXIV. 

/RPAh,  SPAHK-  LV.   " 
XTpOBA  LV. 

lAApO   LH. 
lAAli  LVI. 

iAii\Ki,  ^Al■h^Hh.\^^  LXIX. 


apuctJOC^  EC-^AIIIA,  KC^,V7.IIHK-. 

a'(a(iic  BAArT.,  AOBpT,. 

äypd;  CCAO,  "oö  (zypoO  ceAbN?,. 

aoYjc  AA7>. 

äSf/.ta  MC- npAKbAA,  äcf/.iac  iicnpABL,4.bU7.. 

äcpUVOJ  OyTBpbAHTH.  K7,Aps;^HTH. 

a5w  n-fiTH. 

a-(^p,  ii'en.  aspoc  Aepbiiz,  E7>^,A.oyiubii7.. 

C.hiw    \BAAHTH.     K7>C\EAAHTH.     I10\EA- 

AHTH. 
a'lVSO-'.C  ^(BAAA,  g'en.  ;CEAAbllV,. 

iiy.pc;  np;Rr7>,  coli.  pl.  np;h;i;HK-. 
äy.pcTO|j.oc  AKfOToyi,  iiecbKoy'im. 

aXcCka-^lJ.::  KAHKMOBC-HHI^,   B'iCK-.  B7>CK- 

AHUAIIHK-. 
0!A-r,6£ia  HCTHNA,  pUCIIOTA. 
äXXÖtpuÄOC    HH0nAeMeHbllHK7,,    TOy^l'.AC- 

nAeiueiibiiHo. 

ä|AXSAO;  BHIIO,  BHH0rpAA7i,  AO'^A. 
(ivaßaAAW    pA^ApA,-KHTH.    pA^ni'IIEATH. 
iivdY''>  E7>^110CHTH;  E7.^B0AHTM. 

ävaOa/.X(o  UKHCTH  —  ii.Bi,T;r>. 

ävÖpW7iäp£C-/.0C  HAOB-|iK0OYrOAbllHK7>. 
äv6lGT0;;j,at    npOTHEHTH    ca.     lipOTHE,T>- 
CTATH. 

avOpa^  XPAb,  coli,  a^tahk-. 

(XVt(JTa|/a[  K7>CTÄTH. 

avopÖOd)  HCnpAEHTH,  pass.  npOCT7>  B7>ITH. 
ävTtAv]7r-(op     ^ACTSnbllHK't,     ^AlJJHTb- 
HHICA,  nOMOi|lbllllK7.. 

a^m'Krfyic  ^acT/kiiakmmk-. 
ä'mcjTv^p'Yi.'.a   noA7.iATCAb;    rioA7.KMii- 

TCAb. 

dvuGpoc  KC-^BOAbir/.. 

«TOßaAAW  OTÄEpiilJJII,  noroYKH'iii. 


äwoßAE-W  E'i^HpATH,   npH^HpATH. 
awoSiooJij.t  El^AATH. 

äTOOCy.IJJ.ZLW    lieEptAOy  CXTEOpHTH,    116- 
BfEIIIH. 

äuoxsfflaXii;«    oTzc-biiJH    rAAE/T>.    oyct!- 

KlIXTH. 

aTTOC-ps^O)    0T7iEpATHTH,    ETi^EfATHTH, 

0T7.Epl;l|JH. 
i-OTLVIO  K7.'4EpATHTH,   E7.^BpAHJATH. 
ap-/;(^  HAHAT7.K7.,  IIAMAAbCTEO,  EAAAT,!- 

HbCTEO. 
äczi;  ACHHAA. 
äi:t,U.ta  AOCAz-KACIIHK,  R6^7>SbCTHK-. 

auX-i^  AKop^,  ceAO. 

au'/d'Cuj  B7>AEAphATH,  OyAEOpHTH. 

aiipa  ;cAAA7,,  thuihiia. 

a'jcT-r;pii;  cpAPT.,  hvp'i. 

aÜTcr,  Id  to  o;lj-:i  BlKOYni;,  K'h  CC-K1;. 

ä'iiritj.'.  HCnOyCTHTH,  OT7,nOVCTHTH,  OCTA- 
BHTH,  OT/iCTATH. 

ßapßapo;  BApEAp7,. 

ßäpt?  EApb,  AOM'L,  plur.  EApil,  CTpAlfil. 
ßäpoc  TA^CCTb. 

ßaciA(c;/.oc  eachaiickv». 

ßS£AuTTO|.i.cz[  ypz^STM,  rrioyiiiATH  ca. 

OMpAJEATH  LXVIII. 

ßorjOsw  noiuoiybriHK7,  kaith.  iioüoqib-. 

ßouAO[J.ai  ;(OT'l;TH. 

7ac;--(-p  HpüEO,  ;i;Tpoi;A. 
^;i'!V/Yqj.v)oc  c  po;i;AMii  ca. 

Y^Aao)  ETiCMHIATH  CA,   nOCIuIlüATH  CA. 
YIYVWOXW  i^HATH,  E'HA15TH,  pA^OyiUIUTH, 

nO^IIATH,  OyEUAIiTH,  C7iEl!A-|;TH. 
YXmgci;):/);  OVCTATT).  IA^7,l>)bM7i. 


^HAIIHK-. 

oaijAivLsv  Aeyoii7.,  EtCT.. 

SavJ^O)  ^AHtuIATH.  ^AHMTi  AAIATH. 

oir,(j'.C  yOAHTEA,  moakiihk-. 

itO.lXW   oySOIATH    CA,    OyCTpAllIHTH    CA. 

SsuTCo^co  obaaaath. 

or,  NZIHIA,  oyBO. 

3ia-/.677TW  B7.^MHKIISTH,  OyilHKlIXTH. 

Oca|J.apTUp£(ü  ^ACiE-BA-teTeAbCTEOEATH. 

o'.avota  noyLiujAMNHK-. 

ctaxopsjsjj.ai  npii\OAHTH. 

Siacy.opTrii^io    pass.  pA^T,HTH  CA,  pAC7,r- 

IIATH   CA. 
S'.aTiivio    HpOAIIh\TM,    npOCTp-ÜTH,    npt- 

HATH,   lipOEAtlJlM. 

StaTiOriij.;  ^abuhiäth,  ^Anoß-BAATH. 

OiaoOiipio    pACTbAHTH.     HCTbAHTH.    nO- 

royKHTH. 
oty.atotjivr, 'npAEEAA.  Ken.  iipAB7,. 
5;y.a«>)[j.a  onpABbAAriHK-. 

SsüAlC  pABT.,  pAEOTA. 

cwpsav AiiiioTb, ToynK-, ciiaith,  BC^oyyA. 

Owp;v  yb:^AA.  y/ilTO,  AApTi. 

l-;'(i'lM  npuCTSitlHTll,    npHBAH/-KHTH  CA. 
SY^aTaAslZd)  OT'iBpi>lJlH  (-EpbrÄ). 
i-j'y.aTrA'.ij.JJ.a  0T7>AHK7.,  OCTAIIIKT«. 
iÖEAw  \0T1;TH.  WilCAHTH. 
eOvoc    IA'4'ÄIK7„    TWV    iOvMV    lA^'ilHbHZ, 

lA^7,IHbCK7>. 
clOWAOV  IIA0A7.. 
£!7.U)V  HKOIIA,  OBpA^Tv. 

i/.3(y.r,(ri;  ybCTb,  0T7.ybi|iciiiiic-. 

r/.OAtßw  CViT/Tv.-KATH. 
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ly.y.ai'w  pass.  |)a;kaci|jh  ca,  pA^ropUTH 
CA,  K7.^ropiiTn  CA,  akt.  o;KeniH. 

ey.AsiTiW  HCKOllbHATH  CA.  HlJje^NXTH, 
OCKXA-ETH,  H^MCMArATH,  trailS. 
nOTp-EBHTH. 

sV.cTaci;  o\fui  oY'T.acliit.,  oy^KAC^. 

SASOC  lUIHAOCTb,   BAArOCTL. 

ikVJ^Tipitxi  CBOKOAHTH. 

efj.cspä--:w  ^AIATH,  ^ArpAAHTH. 

JvSs^i'Clo  npOCAABAIATH. 

ivouw  OBAUIJIM. 

£vSu|^.a  OAfXAA,  pH^A. 

r/TcivtO  IIAAAUATH    -    IIAAAipH,  lIAnpA- 

^ATH  IIAnpAHIH. 

ivTSAr,  ^AnOEUAB. 

£vw7:iov  npi>A7>  AHUCMb,  np-BAi. 

i'^a-^-li'ÜM  HCnOBliA'UTH,  B7.^B-6CTHTH. 
i;£pYaC0[Aat  CTiA-SAATH,  ClBpbUJHTH. 
£C£p/0[;.a'.  H^HTH. 

eEouoevwp.a  oviiHHH;neMHK. 

espTa'ClO    npA^AbtlOEATH,   oynpA^ABNH- 

TH  CA. 
eTrdvw  IIABfCTH. 
ir.doM  OEABATH. 
£-0(tT£(O  BT>C;>tAJ.nATH,  E7.C,XAinATH,  EK- 

npOCHTH. 
OTavt(7-aiJ.ai  E7.CTAEATH,  E7>CTäTH. 

£T:av(ji)  Bpb^ov. 

£-auAtü  U-tCTA,  CTTifllÄ,  AEOpT,. 

i7:ihTd'L,u>  0Yn7.EAtiHK-  aath. 

£Ti'.Ou|J,£(ü  B7>C)(0TBTH,  B'i^AeA'ßTH. 

£wf)uij.(a     no;>;oTb.    \ot'1;iihk-,     ;kcaa- 

MHl«. 
I-'.v.oCküo  npH^'AEATH. 
ir.'.'Kofiiu)  ;eaaatm,  ;KCA't;TH. 
iT:tjy.£7i-ii[j.ai  noCBTHTH. 
iTZtl-p^cW  El^EpATHTH,  OSpATHTH. 
i-:-.ii'n<)  npoCTp'BTH. 
£XC-:r,0£U|J.a  IIAMHIIAIIHK,  no^OTb. 
£pYaL.O[J.ai  A-BAATH,  TBOpHTH. 
k'pvjv  A-KAO. 
ip'.".-Q:  pbEBIlHE't. 

'ipyi[j.y.i,     HOih     npHHTH,      npoHTH, 

rpACTH. 
ip'JClß-^  KpHCHKH,   IC-pO^CHIA,  pi/^KAA. 
epto-aw  OyUOAllTM,  E7.npOCHTH. 

Et;  Ol  nAK7,i  /T.e,  K'Hic  ;Ke. 
£To;  AtTO. 

£'jap£I-:£a)   OYrOAiiTM,    EAArooYroAHTH. 
£Ü£pY£ijia    EAArOA'BTb,    -AATB,     BAAPO- 
A-BAIIHK-. 

£1)6/;;  (£u06;)  npABT.,  npABBAbNT.. 


cüOkr,;    npAEBAA,    npABOCTb,    npABOTA, 

npAElIHH. 
£uy.aipia  nOAOBbllO  Bp-BMA,  BAAPO  Bp-KMA. 
£ÜT:p£Z£ia  A'UnOTA,  BCABA-ßnOTA,  KpACÖTA, 

BAArOAtnHK-. 
£Üä)paivl0    ECCCAHTH,    BH^BCCCAHTH,    BT.^- 

EfAHMHTH. 

euyr,  iuoahtea,  okbt'a. 

£Ü-/0(ji.ai  nOMOAHTH  CA,  OBUiyATH  CA. 
Effiopdoj       ^BpisTH,       npM^HpATH       LIX. 

LXVI.  LXIX. 

t/6\J.S.'/oq  hAA1;,  BAH^b,  npH. 
i/öpSC  BpAr'A,  £"/.9pOU  EpAPKHH. 

^r,-Üd  HCKATH,  BV.^HCKATH. 
i^WO-Otdo)  /THEHTM. 

r,[J.SpO;  ABIIb,  Bp-UHIA. 
•^ll^.iovo:  ybCK^. 

0£/.r|[J.a  BOAIÄ,  ^COT-CHHK. 
0£wp£OJ  EHAUTH.  ^bp'BTH. 
6-(^pa  AbCTb,  AOEHTEA,  AOEl. 
öupa  AEbpH  IjXIII. 

OuGt'a  ;i',p7iTBA. 

06(0  ^vpiJTH.  iio;i;pi;TH. 

iatpÖC  EAAHH,  EpAHb. 

loou  o'ö  ce  OYBO,  ce  iitiIiiiä. 

l£p£U?   HOpCH,  CEAHieilbllHKTi. 
qj.d-iov  OA-BAO,  OAC;kaa,  pH^A. 
[{m-lClJ.iz  H/IATH^MT..-  pH^A. 
'l~T.Ci   KOIIb. 
iciu  B7>pAEbllHTH,  ÖVpAEblIHTH. 

y.aOaip£(iJ,aor.  pA^opHTH,pA^ApoYUiHTH. 

•/.«y.OupYf«  ^^AOBA,  ;^7,A0A13HCTE0. 
7.C/XilJ:q  CTbBAHK-,  Tp'tCTb. 
y.a/,a[;.oc  Tp'ACTb. 

7.(x'ÜM-l'Cß)  OY^pACHTII,  OVAOEpHTH. 

■mhii  AOBpTi  LXIll. 

V.aT.'/i'Coi}a'.     E7.CK0YpHTH     CA,      B7i;^A7>l- 

MHTH  CA,  OCAiKAAB-BTH. 
napuooöpoc    nA0.AOBHT7i,    nAOAOllOCbllT,. 

y.at7(a  kachiä. 

y.a-aßaivio  C'AMHTH,  IIH^TiHTH. 
V.V.-.7.-(i<>  pA^ApOYUJHTH  tlH^TiAO^KHTH. 
7.a-ar{U    BOYpiA;  .ü'f'"-   BOYpEii'A   LXIII. 

LXVII. 
y-a-aij/üvo)  iiöCpAyHTH,  noTp-BBHTH. 
y.a-iay.aio)  C7./'KCl|lM,  llO/Tvei|lH. 
y.a-7.7.ilJ.7:-.M   C7iAAl(lH    --   ClAAK^R,   CTi- 

MUpHTII. 


■/.X-.y./.iy-.Ui)  npOApX^HTH,  pA^ApOY" 
lUHTH. 

y.a-a>.aX£(o     rAArOAATH,     kacbctath, 

OKACECTAEäTH. 

y.aTaxtvtü  no^KpüTH. 

y.a-:apxJ7(0  pA^ApOBHTH,  pA^ApoYUiHTH, 
HH^7.Ep1;l|lH  (-BpBr;R),  nOBp'BlJJH, 
pass.   j)A^EHTH    CA,    nOpSTHTH    CA. 

y.aToty.i"Cii)  NAceAtATH. 

X£pa|J.£Ü(;  CKXACABIIHKTi,  -(.".EW;  CKS- 
ACAbllMMb. 

y.ißw-oc;  KHE0T7.  LXX. 

y.Ar,povo[/£(o  iiacabahth, nacai>aöeath, 

OBAAAATH. 
Y.oC/da  Hp-BBO,  /BTpOEA. 
y.pd'Cu)  E7inHTH,   ^7jBATH. 
y.pa-atö;  Kp-UnT-KT.,  ApB^KABbllT.. 

y.po!Ta'!io]/a,  -cojt;  KplsnoCTb,  ApB;KAKA, 
OYTEpb;KA£llHK-. 

y.pi'jj.«  c;ra'&,  cxabba,  noECAüiiHK-. 

y.pOCU-OV  Tp'BCII7>,   pBCM7>  pACll7>. 

y.poTaiBo;  Kp()TA(j)7i  (icpOTOCJ)!.). 
y.Uy.A6(0  OKHTH,  OKb^OAHTH. 

y.üij.ßa/.oc  KHyEAA7i. 
y.6(.)v  nbCb. 

'ho-;['Co[j.a'.  BTiyfiiiHTH  ca.  ii/I7.icahth. 

[xa/.pifJ'Ji;.o;    TpbnilAHETi,    AA7.rOTpBn'b- 

AHEl. 
[J.r/.pjvco     ^AAA7,/-nHTH,      nfOAATiPKHTH, 

«YAAAHTH. 

|;,ävopa  orpAAA,  aO/~ko. 

[J.acr-T'.Yiw    SHTH,    TCTH    (TmJ^j,    paSS. 

npHhATH  pAiril. 
IJ.dx-qy  COY^,  B7.  COY«,  E7>  BC^AOBb. 
|;,£YaAUVW  E7,^B6AHHHTH. 
[Xdyac  BCAHH,  ECAHK'i. 
|J.IYVU[J.'.  C7iyi;CHTH,  C7jM'BpHTH. 
Ij.'.ljyriay.ziJ.y.'.  iiOMAllSTH. 
[J.lC£(0    lieilABM.VETH,     E7.^ll6IIAEHA1lTH. 
[J.OVOYSV/,;  HIIOHAAT,,  ICAHHOpOAbHi. 
|j.OV2y.£plo;     HMOpOrTi,     KAHHOpOPT.,    geil. 

HHOpo;KL. 
[XOVOTpCTO;     HIIOMlICAbMT.,     hcAHlIOMT.!- 

CAblll. 
JA'Jpsv  MHpO. 

V£;<pLi-SV   IIOEOpACAb,  MOEA  OT/ipACAb,   110- 

boca;i;aciio. 
v£ij;/a  MAAiiiiic. 

•Itoi'l.r,  0KAAK7,. 
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veopic,  plur.  siTpoBA. 

vr,r.KZZ   yAAA-fiiihUb,  gen.  UAAAfNkMb. 

VYJCS;  0T0K7>,  OCTpOBl. 
VOjr*;   nACTBHHA,  nA,Y,HTb. 

vuv  HTiiNiA,   a-b  ~z<J  voöv  0T7,   irAiiiiÄ, 

OTTi  CCA-B. 

^'JA5V  Ap-fiKO. 

or/-£;f[J.ÖC  yHAOCTL,   l|lCApöTA. 
Oiy.T£ip|Jl.tüV  MHAOCTHKTi,  UJeAfL. 
ob.-.li'-^M    MHAOBATH,    qifApHTH.    nOMH- 

AOBATH,  OyitlfApHTH. 
oKV^O'b'jyj.a.    np-fiNCMArAIIHK-.    WAACACy- 

UIHIC. 
'c'Ky/.-J.i)-M[J.(X   OAOKAKTOMAT'L,    EbCeC7>;KH- 

TAKUOK-. 
älJ.|ipr,!/a  TTü'Mk.  TSHbllAIH,  At^KAb. 
'i^.^l'J\J.l  KAATH  CA. 
Ö|J.oiw;j,a    OKpA^T«,    nOAOBHK-,    nOACKAB- 

IIHIC,  OVnOAOEAKIIHIC-. 
ÖlAOVOia     HMOdlTillllAKIIHK-.     KAHII0IU7.I- 

lUAKlIHK. 

äv^Yps;  oiiArpT,. 

öi:ia(o  Bi  CA-teAT,,  no. 

otcT^ov  i|jht^,  op;R;KHic-. 

cpäto  BHA-KTH,  aor.  oy^bpUTH,  npH^b- 

P'UTH. 
OpYäiVOV  OprAHT>. 

<5pYt'Co|j.at    nponiEEATH    ca.    pA^riit- 

BATH  CA. 
ÖpOpi'Cw  pAIIO  npH^OAMTH,  OYTpLIlKEATH. 
Cpü"(0   HCKOnATH.   npHTEO^AMTH. 
ST!  H.\C.  ^AIIK. 

Kayi;  Cl;Tb. 
T:aios6w  haka^ath. 
i:o;pc5i7.a7vSW  OYT'BUJHTH. 

T^.y.iy■•lz\J.iM  npT>CT,T.nATH  ^akomv-,  ec-^a- 

KOIIOBATH. 
TtapaTa-CT.)        oriA-A'lllTII.        K7.nA7>HIITH 

I.XVI. 

Tiapo;TiOr,|j.t  lip-U,\AlATM. 

■JtapicraiJ.CZt  CTATH   IIA-,   llpUAV.CTATH. 
TiapOiy.SW     IipHMTH.     npHllIbAbCTEOEATH, 
K7.CCAHTH  CA,   lipilCCAIlTH  C/.\. 

iiapo;-/.(5(  npHCCAiciiiiic-,  npmiJbAbCTBO. 
xapocüvw  pA^ApA;iuiTH,  ripOIMIbKATII. 
TIECpaw  y;R'IMTH,   HCICOyCHTII. 
TievOEO)    nOCUTOEATH.    OCliTOKATH,   IIAA- 
KATIl. 

•jräp'.,^z>."/.o[;.a(  OAiri'ii  CA,  oba'1;I|im  CA. 


TCpi£-/0)  0C1>CTH,  OApb/'KATH. 
-cpiX'J-i;   nCHAAbll?.,   npHCKp7.EbH7>. 
-£piO/V^  OrpA^KACMHIC-,  OEbCTOIAIlHK-, 
xraxw  BTiHACTH. 

xÄEiov  EOAic-,  iu'z>iiö;i;ak-. 

■ilAYiOuvw    nAOAHTH    CA,    lUllllOT.IITH  CA. 
XArjCbv    C    HCKpbllMH.    EAH/TvbllHH,    EAH- 

/IIHKA. 
■äA-^JCW    p.^SS.    IIOEHKM^    E7,ITH,    OVhA^- 

BAK-II7.  BVjITH,   npHCEAHSTH. 

xotew  aor.  CY^TKOpHTH. 

r.d-qm  TEApb,  TEOpCIIHK-. 

Ti'.y.tAAw,    -jTETTor/.tAiji.Evi;    np-tKOyiJJeill, 

OYKpMiicii'A,   npTiKpAiiifii7, ,    np-toy- 

icpAiiicii/i,  iipi;Hcnbnipeii7>. 
xoA>.6;  y7>iior7..  eoahh. 

TOAU£A£OC    np-l!yHA0CTHB7>,   M7,IIOrOUH- 

A0CTHE7.. 
■;;;vrip£'ji[/£vic,  zovrjpöc  ^lAOBOytA,  a;k- 

KABbHOyiA,  ^^AOEHEt,  AXKABTi. 
■KOCaxAÖ);   KOAb  y7jlI0/Y>HU.ehS. 

■ivoxi  irtKOPAA  LXI. 
xpoy.aT:aAa[j,ßav(OBApHTH.npl:A7iEApHTH. 
TTpospaw  npOEHAUTH,  npo^bp-STH. 
-pcT;op£Ü;;x7.i  hth,  np-bA7>HTH. 
'^rpoaooT.äo)  haiath. 

■KpoaiyM   npH^bp'UTH,   E'illATH. 
TTpoceu/;»;  yOAHTKA. 
TpocTiO-r,|j.i  oycn-fiTH. 
•jrpoaOavw  BApiiTH.  npbA^BApHTH. 
x'jpvoßap'.;  CTA7,noYCTi;iiA. 

paij.vcc  pAyiii. 
p£n)  ruiHyoTcijni. 
psjj.oxia  op;iwT>MK-. 

puOlAat   H'^EABIiTli. 

aaAE'jo)  pass.  hoabhji'.ath  ca. 
cap^  nA7>Tb. 

C7.avoaACV  CKAII,VbA7i,   C7,KAA'jrilA. 
C-/.£AlL(0   IipiillATH,  '^AdATH,  np-SAUTH. 
cy.r^Yr,  CKIIIIIIIA,  KpOKT.,  CCAO,  C1->Hb. 
CY.riVM<J.a     CC-AO.     CCAieilHK-,     B7,CCAIC-HHH:, 
,t;ilAill|IC,   0'ipbl|K,   0KpHlllA7,. 

cxvi'i  yAiiiMUA.  yo^iuHUA.  CKiiiimn.. 
cäcxc;  yAicAb. 

cy.uOpiOXivtO  CiiTOBATH. 

c|j.upva  '^yvpiiA. 
cocpö?  np'by.hAp7.. 

CTiaW  H^BAHIIIM.   HCTpbrilSTM. 

Gliiipw  CBATM. 

Q-T/.'i,  CTAKTII,  CTAKT7.. 


(J1S.pS.0C  TBpbATi. 

GTSpSOW  OYKfünHTH,  OVTKpbAHTH. 
C'Jf^dp.'r.XM     ClAAUJH,     C7,r7.IIJ.TH,     C7>- 
ytpHTH. 

3uy.ä[j.ivo;  chkamhiiz,  HpbiiHu,&. 
(juxoii)avTr,c  eAe^HEi,  kacbcthei. 

CUAAa|/.ßav(0  OBbhATH. 
CUVa^W  C7.NATH,  C^BbpATH. 
CUva^OJV-r,   CZNbUl,    CZNbyHlJje,    ClEOpT,. 
C'JVaVTrjCrt?  C^p-feTeHHI«,  npOTHB^R. 
(jUV£-i'Cw     pA^OyyT.     AÄIATH,     BlfA^Oy- 

MAIATH,   BXpA^ÖYMMTHj   IIAOYHHTH. 
a\J'/ic-aiJ.y.l    CTiCTÄBHTH,    CT.Kp'LITH :     BTi- 

CTATH. 

cuaTpa-£ii[j.ai  ctpHCTATH. 

crooSpa  ^-bao,  AO  ^'BAA,  cooopoc  ecahh. 

S(.)-r,pia  CTiRACCIlHK,    npABhAA. 

Tapotsaw  yACTH,  yj>THTH,  C7.MACTH, 
C'iMSiTHTH,  E7,^yACTH,  B7.^y;R- 
THTH. 

Ta/uvw  aor.  OVIAApHTH,  OYCKOpHTH. 

-ayu;  lAAp'L,  CKop7.. 

-£y.Ta!v(0  KCEATH,  AtAATH. 

TSpxvic  KpACbllT.. 

vfy/M  HCTAtATH,   pACTAIATII. 

-■q'hodijqGic    BAHCTAIIHK-,    OKAHCTÄHHK. 

■zidrilJ.l     nOAArATH,      nOAOXHTH,      nOCTA- 

EHTH. 
-ilJ.:OC  ApAPT,,   MbCTblll. 

TOT^atLicv,  als  -'s  r.x'i'.cv  gelesen,  im  gen. 
sing.  RA^HiA,  aber  auch  TvynAN"- 

^HIA,  TOYnA^HlÄ. 

-pa7;£^a  Tf  Anc-2;A. 

Tpa/riAiLW  o;kA/~kcahth. 

Tpö-o;,  cv  -psTiov  iÄKO^>f,  nyb.TvC  OEpA- 

^oyb. 
TU|jixavicTpia  thmrahhua. 
•cuiJW:avov  T^ynAirA,  T^yRANTi. 

■CUpÖü)  pass.  B7>C7.ipHTH  CA,  OYCTiipHTH 
CA.  OYC'Aip'UTH. 

tespivw  npUE'iiuie,  np-üB^iiubniiH. 

ÜTCpspaw   npU^bp'BTH,  OCTABHTH. 
Ü-spwa    -X     np-BBTilCnpbHtMA.     nptE'il- 
lilbHIAlA. 

ÜKvow  oyc^h;rth. 

ÜTOaTast;  OYIlOCTACb,  HllOCTACb,  CACTAB7.; 

IIOCTOIAUHK-. 
ÜTCOTaCffW  OYlUIiR'tllTII-   IIOKHH*TM. 
tlCSMT.OC    HCOM'A. 
ixslG-aiLM    IIOCTOIATH,    lipOTMB,-ü   CTATH. 
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oap|J.a-/.6?  0SABhllHK7>. 

cpapjj|.a/,6[0  OBAEATII. 

90ß£0[J,at  BOhATH   CA,  OyKOIATH  CA. 

^OtVt;  (})HIIHKC7>. 

(fpeczp  pZK6HHK7i. 

(fpovsto  OYM/hAjIHTH  CA. 

ip'JYtGV  HiZ)^\L,  CO^^AI,  COyiilHAO. 


(fxtKx/.Ti  TbübiinuA,  CTpA;i;A,  ct|)a;i;lka, 

;(|)AIIK1IHK-,    C7.;(pÄIIKIIHI«,   ;iCpAIIHAO. 
C-uXiT-W  C7.;<|)AIIHTH,  OII.T.CTHTH,  CTp'ÜlllH. 
OWYq  TAACT.  LXIX. 
a)ldT(i^ü)  npOCBtIllATH. 

yi'KctCß  r|)AA7>. 


■/Opa  K'iAOKHUA. 

•/ASr,    TfABA,    TpHEA,    ^AAKt    — 

y'Kir,z  nACTBLiiTi. 

'/.O^IOC,  CtllO,  TfAKA. 

7ptc^6;  6  ;(pbCT7.,  noyA^AN^iH. 

ypoVti^O)  ^AKICIIHTH,  ^AIUCyAHTH. 

t)/aW.w  nUTM,  K7>cni;TH. 

'iwiJLfi^d)  riATpO^TH,  MAIIHTATH. 


»n. 


Berichtigung  der  Druckfehler. 


8.  XVI,  Z.  23  lies:  Die  Vignette  (statt:  Der  Vignette). 

S.  XVII,  Z.  3  lies:  no|rpeECine. 

S.  XXVI,  Z.  23  lies:  bcakl  (stutt  ecakl). 

S.  XXXIII,  Z.  4  lies:  nA-BHKNi  (statt  nA-fenKH'i). 

S.  LV,  Z.  17  lies:  cy.Yivw|j.att  (statt  c/.r|Va)[j,a!). 

S.  LVI,  Z.  22  ist  Ps.  30.  20  (statt  26)  und  Z.  23    7.  13  (statt  7.  3)  zu  lesen. 

S.  LVII,  Z.  17  lies:  ^AlUOyAH  (statt  ^AlUIoyAH). 

S.  LXVII,  Z.  8  lies:  v.o'.-o'.py.G'M  (statt  /.a-appac^w). 


Die  Miniaturen  des  seebischen  Psalters  in  München. 


I.  Besclireibung  der  Miniaturen. 

1.  Das  Ornament. 

Die  Miniaturen  des  München  er  serbiselieu  Psalters  (Cod.  slav.  4)  sind  Illustrationen;  die 
Schmuckabsicht  tritt  in  zweite  Linie.  Das  Bild  ist  in  der  Form  immer  streng-  vom  Text 
getrennt,  d.  h.  eine  äußerlich  von  der  Schrift  durchaus  unabhängige  Leistung.  Was  Bild 
und  Lied  verbindet,  ist  ausschließlich  innerer  gegenständlicher  Natur:  der  Maler  bemüht 
sich,  was  der  Text  am-egt  und  der  Leser  sich  dabei  denken  soll,  sichtbar  zu  machen.  Der 
Kunsthistoriker  hat  es  also  im  vorliegenden  Falle  fast  ausschHeßlich  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen zu  tun;  das  Wenige,  was  über  die  Ornamente  zu  sagen  ist,  mag  daher  gleich 
zusammenfassend  vorausgeschickt  werden. 

In  der  Folge  der  auf  den  sechzig  Tafeln  vorgeführten  Miniaturen  bildet  nur  V,  9,^  die 
Blattseite,  auf  welcher  der  Text  des  Psalters  beginnt,  eine  Ausnahme.  Lateinische  Hand- 
schriften bieten  an  dieser  Stelle  die  gewöhnlich  blattgroße  Initiale  des  B(eatus).  Die  Un- 
abhängigkeit unserer  Miniaturenfolge  vom  Abendlande  kann  nicht  besser  erwiesen  werden 
als  durch  die  Tatsache,  daß  selbst  an  dieser  Stelle  der  orientalische  Typus  rein  gewahrt 
ist.  Ein  quadratisches  Ornamentfeld  leitet  den  in  großen  roten  Buchstaben  mit  Groldfüllung 
gegebenen  Titel  und  den  ähnlich  mit  einer  schmucklosen  Initiale  beginnenden  Text  ein. 
Ein  eigentliches  Ineinandergreifen  von  Bild  und  Schrift  ist  also  vermieden.  Diese  Ai-t  ist 
für  die  ganze  Handschrift  maßgebend  geblieben;  außer  dem  Psalteranfang  kommen  sieben 
Leisten,  die  sonst  noch  zwischeii  Text  und  Bild  eingesprengt  sind,  in  Betracht. 

Bezeichnend  für  die  Ornamentik  ist  das  Flechtwerk  in  Verbindung  mit  Blatt-  oder 
Hlütemnotiven.  In  dem  Quadrat  V,  9  ist  aus  hellblauen,  mit  Weiß  gehöhten  Bändern  ein 
Gitter  hergestellt,  das  sich  wenig  regelmäßig  zwischen  vier  Doppelschlingen  in  den  Achsen 
verteilt  und  an  der  Peripherie  eines  latent  vorliegenden  Mittelquadi-ates  Blütenmotive  an- 
setzt, in  denen  neben  Grün  und  Violett  Rot  dominiert.  In  der  Leiste  oben  von  I,  2  liegen 
mn  vier  Kreuze  Rosetten,  die  bunte  Blüten  zwischen  die  Arme  entsenden.  Eine  ähnliche 
Anordnung  bildet  auch  die  Grundlage  der  Rankeufüllung  des  Grundes  von  V,  8,  nur 
schließen  sich  hier  herzförmige  Schlingen  an.  Dieses  tapetenartige  Überspinnen  des  Grundes 
mit  Ornamenten  ist  an  sich  bemerkenswert.  Die  drei  übrigen  Leisten  halten  mehr  am 
Rankentypus  fest.  Auf  XXVT,  57  schling-en  sie  sich  zwar  geometrisch  ein,  entsenden  aber 
fortwähi-end  jene  kalligraphisch  umgebildeten  Füllblätter,  die  sich  einst  aus  dem  Weinlaub 
entwickelt  haben.^  Die  Leiste  XL  VI,  107  ist  nicht  fertig  geworden.  Es  sind  drei  Doppel- 
ki-eise  vorgeritzt,  die  mit  großen,  blauen  fünflappigen  Blättern  um  dunkelbraune  Vierpässe 
gefüllt    sind.     Dazwischen  Verschlingungen  mit  , Flügelpalmetten'  in  den  Zwickeln.     Einen 

'  Ein    für   allemal   sei   gesagt,    daß    ich    immer   mit    der   lateinisclien  Zalil    die   aug'ehäiifi'ten  Tafeln,    mit   der   iiaclifolgeiideii 

arabiaclion  Zahl  die  Miniatur  selbst  in  ihrer  Reihenfolge  zitiere. 
^  Vgl.  mein  ,Mschatt;i',  Jahrbucdi  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen   1904,  S.  327  t. 
Deolischriftcn  der  pbil.- bist.  Klasse.    LH.  Bd.  11.  Abb.  1 


II.  Abhandlung:  Josep  STRzyGowsKi. 


sehr  interessanten  Typus  zeigt  die  Leiste  von  L,  120:  der  Rankenstiel  setzt  sich  aus  einzehieu 
blauen  und  roten  Füllhörnern  zusammen,   ein  Motiv,   das  ich  schon  für  die  mesopotamisch- 

koptische  Kunst  nachgewiesen  habe.' 
Auch  die  blauroten  Blumen  auf  Gold- 
grund in  der  Mitte  und  am  Rande  lassen 
überall  deutlich  den  persischen  Ur- 
sprung dieser  byzantinisch  gewordenen 
Motive  hervortreten.  In  der  Leiste  von 
LIX,  149  liegt  eine  Einteilung  ähnhch 
XL  VI,  107  vor,  doch  sind  die  Kreise  mit 
Doppelschlingen  gefüllt,  die  sich  um 
Gresichtsbildungen  (Löwenköpfe?)  in 
der  Mitte  gruppieren.  Diese  ganze 
Ornamentik  macht  tlen  Eindruck,  als 
wenn  sie  nach  sehr  guten  alten,  noch 
ziemlich  genau  an  den  mesopotamischeu 
Prototypen  festhaltenden  Vorlagen  ko- 
piert wäre.  Die  Farben:  Blau  vor- 
wiegend mit  Rot  auf  Goldgrund  sind 
die  gewohnten  der  byzantinischen  Mi- 
uiaturenmalerei ;  persische  Prototypen 
sind  dafür  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Will  man  sich  des  fest  ausgepräg- 
ten 8tiles  der  Ornamente  der  Münche- 
ner Haudschi-ift  bewußt  werden,  dann 
vergleiche  man  sie  mit  den  entspre- 
chenden Ornamenten  der  Belgrader 
Kopie.  Es  ist  kaum  zu  sagen,  wie 
sehr  der  gute  Geschmack  in  dem  Zwi- 
schem-aum  von  zweihundert  Jahi-en 
abgenommen  hat,  überdies  bei  gleich- 


rriMKO&A 
ujaM  „\  .  tKtiAinittihlZiiyfiH: 


zeitigem  Steigen  des  Bedürfnisses  nach 
reicherem  Zierat.  Die  Bildfelder  wer- 
den oben  durch  Einschieben  von  Orna- 
mentleisteu  verkürzt,  z.  B.  bei  Nr.  4. 
6  und  44,"  die  einfachen  Randleisten 
werden  hiiufig  zu  breiten  Rahmen  mit 
Rankenmotiven  lungebildet,  wie  4,  8, 
34,  44,  57  usf.,  die  bisweilen  (21  z.  B.) 
ganz  schwer  ausfallen. 
Hand  in  Hand  mit  dieser  quantitativen  Erweiterung  des  ornamentalen  Schmuckes 
geht  ein  deutliches  Nachlassen  der  E]mpfinduug  für  den  streumusterartigen  Grundchai'akter 


AUIp.  1  zu   Nr.  0  (li.  I5>):  Psalteranfang, 


'  Ei)üiui;\  s.  ;no. 

'  Vgl.  <lio  Abl)ililuiii>iMi   uiiti'ii   im   licsi-lireilieiidciii   Text  jener  Fig'uri'iil>ililor,    dcrcii   Nuiinncr   hier  zitiert   i.st.     Hie.'*  s;i\t  a\U'li 
für  .'illi!   ii;u'lifcilifeii(l(.'ii,   dii^   l!i'l<i-r;i(ler    Kejiic^   li(>tretteiul(ni   Zitate. 
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des  flächeut'üllenden  Ornaments.  Diese  orientalische,  in  der  Plastik  zur  Kumposition  im 
Tiefenduukel  gewordene  Anordnung  geht  verloren,  zum  mindesten  bei  der  Ranke.  Die 
Streifen  am  oberen  Rande  der  Felder  2,  4,  6,  8,  .57,  120  usf.  zeigen  stets  dieselbe 
einfach  oder  doppelt  fortlaufende  Ranke  auf  breiter  Cxrundfläche,  die  aller  orientalisch- 
byzantinischen Tradition  widerspricht.  Die  Nachwirkung  der 
Vorlage   äußert   sich,    scheint  mir,   lediglich  in  einer  charakter- 


HfHKAO 


n 
f 


Abli.  -J.     .M.    lUU'.   l's.  77   Aulaii". 


losen    Unruhe    bei    Führung    der    Ranken    sowohl    wie    in    der 
Blütenbildung. 

Neben  dieser  Verwilderung  des  Ornamentes  machen  sich  in 
der  Belgrader  Kopie  auch  fremde  Einflüsse  geltend.  Abb.  1 
gibt  den  Psalteraufang  Fol.  15'';  man  vergleiche  die  Ornamente 
mit  Taf.  V,  9  und  wird  als  Zusätze  zunächst  die  von  byzantini- 
schen Handschriften  her  bekannten  Akroterien  (gi-ün  mit  rot) 
feststellen,  dann  aber  auch,  daß  die  Gitterfüllung  bei  aller 
identischen  Grrundeinteilung  doch  nicht  einfach  Kopie  ist  und 
in  manchen  Zügen  Ansätze  zu  islamischen  Umbildungen  zeigt. 
Im  Gegensatz  zu  den  Rankenstreifen  ist  das  Muster  komplizierter 
geworden,  allerdings  ohne  den  Grund  erheblich  mehr  zu  ver- 
drängen. Das  Feld  ist  wohl  nicht  fertig  ausgeführt,  das  Gitter 
blieb  einfach  weiß  im  roten  Grund  ausgepart. 

Der  Münchener  Psalter  zeigt,  so  weit  die  Ornamente  bis 
jetzt  betrachtet  Avm-den,  einen  fest  ausgeprägten,  dem  byzanti- 
nischen verwandten  Stil,  der  auf  den  Orient  zurückgeht.  Eine 
andere  Richtung-  vertreten  die  Initialen.     Für  gewöhnlich   sind 

sie  einfach  golden  und  rot  umrissen.  Man  wird  sich  angesichts  vereinzelter,  auf  den  Tafeln 
mit  dem  Text  reproduzierter  Beispiele  (XII,  27;  XXIII,  49;  XXXVII,  85  ff.)  überzeugen, 
daß  sie  meist  ohne  nennenswerten  Schmuck  erscheinen.  Es  ist  schon  viel,  wenn  der  Buch- 
stabe 0  (XL VIII,  112)  sich  als  ein  aus  Z^veigen  gebil- 
detes Spitzoval  mit  rot  eingezeichnetem  Gesicht  darstellt. 
Wie  sonst  sind  auch,  da  die  Ränder  rot,  die  Füllung  da- 
zwischen in  Gold  auf  rotem  Grund  ausgeführt. 

Aus  diesem  Durchschnittstypus  fallen  einige  wenige 
Initialen  heraus.  Ihre  Eigenart  kündigt  sich  schon  in 
der  Farbe  dui-ch  ein  zartes  Blau  an,  das  dem  Gold,  be- 
ziehungsweise Rot  zugefügt  ist.  Hauptbeispiel  ist  die 
Initiale  Fol.  100""  zum  Anfang-  des  77.  Psalms  (Kathisma  11, 
Psalm  Asaphs).  Der  Buchstabe  B  (V)  (Abb.  2)  wird  durch 
Bandverschlingungen  gebildet,  die  an  der  Spitze  eine  mit 
Flechtwerk  gefüllte  Raute  zeigen.  Die  goldenen  Bänder 
verknoten  sich  wiederholt,  ranken  in  Palmettenmotive 
aus  und  sind  dreimal  durch  blaue  Querbänder  belebt,  welche  die  Goldinitiale  dreifach 
dm-chsetzen.  Ahnlich,  aber  weit  einfacher  gebildet,  sind  die  Initialen  Fol.  96'^,  ein 
H  (I)  (Abb.  3),  sehi-  zart  in  blaugoldenem  Flechtwerk  ausgeführt,  und  Fol.  176^  am 
Anfang  des  143.  Psalmes,  ein  B  (B)  (Abb.  4)  mit  den  gleichen  Verknotungen  oben  und 
dem    Bandgeflecht    unten,    das  Ganze  diesmal    in    der    gewöhnlichen    roten    Zeichnung    mit 


Ahli.3.  M.Sü^-. Initial. 


Al.li.  4.     il.  171;  ^^    Initial. 


II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


Goldfüllimg  ixud    schwarzen  Punkteu    im   FlecLtquadrat    gegebeu.     Ähulicb    aueli    die   Ini- 
tiale 157  ^ 

Ist  nnn  auch  die  beschriebene  Initialornamentik  byzantinischen,  bezw.  persischen  Ur- 
sprung-es?  Die  einfach  in  Gold  mit  rotem  Rand  gegebenen  serbischen  Buchstaben  bleiben 
von  vornherein  außer  Frage.  Aber  aucli  die  wenigen  reicher  ausgestatteten  Initialen  haben 
mit  dem  Byzantinischen  wenig  zu  tun.  Man  braucht  nur  die  von  Stassoff'  zusammenge- 
stellten Proben  serbischer  Initialornamente  zu  überblicken,   um  sich  zu  überzeugen,  daß  da 

mehr  die  von  den  Südslawen  selbst  auf  Grund 
allerdings  orientalisch- byzantinischer  Vorbilder 
entwickelten  Muster  ausschlaggebend  gewesen 
sind.  Der  Abb.  2  nach  M."  100 '^  abgebildete  Buch- 
stabe kommt  ziemlich  ähn- 


lich in  einem  serbischen 
Evangeliar  des  14.  Jahi-hun- 
derts  vor.  ^  Es  ist  nicht  ohne 
Bedeutung,  daß  sich  diese 
nächste  Parallele  gerade  in 
einer  Handschrift  des  Klo- 
sters Chilindari  auf  dem 
Berge  Athos  findet.  Darauf 
wird  im  Schlußkapitel  noch 
zurückzukommen  sein. 

Die  Belgrader  Kopie 
zeigt  in  den  Initialen  eine 
ähnliche  vom  Münchener 
abweichende    Ge- 


i^ifH  (4^uif  Art'f  M  äfA^Ailf 
ii|t/trtme  <AdH  ctrxf\tli 


O^i 


All!.. 


liiitinli-    iiai-'h    II. 


Abb.  6.  Initiale  nach  B.  3^ 


Original 
schmacksrichtung  wie  in  der 
Titelvignette  zum  Psalteranfang.  Bezeichnend  dafür  ist  gleich  die  Initiale  dieses  Anfanges 
selbst  (Abb.  1);  sie  setzt  sich  aus  reichem  Bnndgeflecht  mit  Blattendigungen  zusammen  und 
entbehrt  ganz  jeder  festen  Struktur.  Parallelen  dazu  aus  einem  älteren  bulgarischen  Psalter 
wird  man  im  Schlußabschnitte  abg'ebildet  finden.  Ahnlich  der  Initiale  des  Psalteranfanges 
ist    die   Initiale   B.  7 '"   (Abb.  5)  gebildet,    nur    ist  das  Bandwerk  im  schwarzen  Umi'iß   weiß 

i>-ewr)hulich  sind  die  Initialen  einfach  rot,  mit  rot  aus- 
oben  oder  unten.  Abb.  6  nach  B.  Fol.  o"'  steht  links  über  der 
Ecke  des  Bildes  5  mit  einer  Zeile  Text.  Die  Ranke  gibt  in  kalligrapliischem  Schwung 
einen  Schnörkel  uiit  Palmettenmotiven.  Für  beide  Arten  dieses  Initialschmuckes  finden  sich 
Parallelen  in  anderen  serbischen  Handschriften.  Die  reichen  Verschlingungen  dünner  Bänder 
Aveist  auch  ein  Typikon  vom  Jahre  1679  in  der  Nationalbibliothek  zu  Belgrad  (Nr.  185) 
auf.'  Selbst  die  dem  Salomonssiegel  ähnliche  Figur  inmitten  der  Hasta  unserer  Abb.  1 
wiedcrliolt  sich  dort.''  Seitenstücke  zu  den  in  Rot  ausgefühi'ten  Buchstaben  mit  Ranken- 
schnörkeln liefert  eine  das  Leben  des  heil.  Sava  behandelnde  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts 


geblieben  und  rot  grundiert.     Für 


gezogenen  Rankenmotiveu 


'  L'ornoniout  slavoi  et  urirntnl   ir;i|iri''s   li's  niss.  .-iiifions  et  ludilrrnfs,  ]il.  Xl\'  —  XXVIII. 
'■^  Ich   bezeichne  kurzweg'   niil    M.  ibis    Miiiu  licurr  ()rir.iii;il,   mit    1!.  die    lieli;-i'ailer   Ko|ue. 
=  Stassofl',  a.  a.  ().,  pl.  XXI,   l.i. 
*  Stassoft",  pl.  XXVI. 
'■  StassofT,  pl.  XXVl,  4. 
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in  der  kais.  Bibliothek  zu  Petersburg  (Nr.  54)/  Der  Kopist  erfindet  also  seine  Initialen  nicht 
frei,  sondern  liefert  sie  im  Zeitg-eschmack.  Es  wird  von  Interesse  sein  zu  beobachten,  ob 
er  etwa  mit  ähnlicher  Freiheit  auch  die  Bilder  selbst  behandelt. 

2.  Die  Illustrationen  und  ihre  ikonographischen  Zusammenhänge. 

Die  sechzig  nachfolgenden  Tafeln  zeigen  die  154  Miniatvu-en  gleichmäßig  um  ca.  Yio  n^S^^^ 
das  Original  verkleinert."  Es  ist  also  z.  B.  gleich  das  erste  Bild  nicht,  wie  es  die  Abb.  I,  1 
zeigt,  11 X  17-2  c?»,  sondern  12 X19*5  cm  groß.  Das  Format  der  Denkschriften  ließ  keinen 
Ausweg,  wollte  man  nicht  jedes  Bild  für  sich  auf  eine  eigene  Tafel  bringen.  Um  dem 
Leser  einen  Eindruck  von  den  Farben  zu  geben,  ist  der  ganzen  Publikation  ein  Faksimile 
vom  Schlußbild  des  eigentlichen  Psalters  XLV,  105  als  Titelblatt  vorausgeschickt.^  Man 
ersieht  daraus,  daß  die  Miniaturen,  sie  mögen  welches  Format  immer  haben,  stets  durch 
zwei  rote,  beziehungsweise  blaue  Parallellinien  umi-ahmt  sind.  Auch  zeigen  sie  ganz  stereotyp 
die  Eigentündichkeit,  daß  oben  und  unten  je  ein  breiter  Goldstreifen  stehen  gelassen  ist.* 
Gold  tritt  auch  oft  hervor,  wo  die  Farben  abgefallen  sind."  Im  allgemeinen  wurden  die 
Bilder  selbst  auf  den  weißen  Papiergrund  gemalt,  nur  au  den  Rändern  oben  und  unten 
greift  Gold  über.  Sonst  ist  es  lediglich  da  vor  der  farbigen  Ausführung  unterlegt,  wo  die 
Aneinanderreihung  von  in  Gold  auszuführenden  Details,  z.  B.  der  Nimben  184^  (XLIV,  102), 
die  Untermalung  mit  Gold  rationeller  als  die  nachträgliche  Deckung  erscheinen  ließ.  Der 
technische  Vorgang  wird  am  deutlichsten  z.  B.  an  2"^  links  unten  (II,  3),  3^  (III,  5)  usf., 
wo  man  unter  der  weggefallenen  Farbschicht  noch  die  rote  unmittelbar  auf  dem  Papier 
ausgeführte  Vorzeichnung  der  Gewänder  hervorkommen  sieht.  Nur  bei  kleineren  Miniaturen 
wie  106'   (XXIX,  64)  ist  das  ganze  Bildfeld  mit  Gold  unterlegt. 

Der  Miniator  Avendet  sehr  bunte  Farben  an,  Rot  und  Blau  herrschen  in  scharfem 
Kontrast  vor,  Schwarz,  Weiß,  Grau  und  Braun  treten  daneben  zurück.  Der  Faltenwurf 
Avird  bisweilen,  die  Stoffmuster  immer  durch  Gold  angedeutet.  Für  gewöhnlich  sind  die  Falten 
lediglich  durch  hellere  und  dunklere  Farbeuuuancen  gegeben.  Sehr  eigentümlich  ist  die  Be- 
handlung des  Inkarnates;  die  Zeichnung  tritt  ganz  zurück  hiuter  einem  impressionistischen 
Farbengemisch:  in  dem  Dunkelrotbraun  mit  weißen  Lichtern  sind  die  Augen  als  schwarze 
Punkte,  der  Mund  zumeist  rot  aufgesetzt.  Im  Hintergrund  ragen  als  landschaftliche  Haupt- 
motive Felsen  in  den  GoldgTund  hinein,  braun  mit  g'rau-weiß  angehauchten  Flächen  und 
blauen  oder  roten  Abstürzen  (15'';  VIII,  17).  Unten  sind  sie  gleichmäßig  rot,  werden  aber 
Dach  oben  immer  bunter  und  schi-otfer  (54^';  XHI,  30).  Gern  werden  Bäume  eingefühi-t. 
Sie  haben  hohe  braune  oder  graugTüne  Stämme,  öfter  mit  Goldlichtern  und  grüner  Laub- 
krone, in  der  sich  rote  und  l)laue  Motive,  bisweilen  (19'";  VIII,  19)  in  Wirbelform  ent- 
wickeln. Bei  den  Architekturen  ist  darauf  zu  achten,  ol)  über  ihnen  eine  Draperie  liegt 
oder  nicht:  Mit  einer  solchen  stellen  sie  den  Innenraum  dar.  So  ist  103''  (XXVIII,  61)  ein 
Speisesaal    gegeben;    ISö""    (XXXIII,   76)   schwebt  im   Hintergrund    überhaupt    nur   die   ge- 


»  Stassoff,  pl.  XXV,  1—4. 

^  Bei    Publikation    des    Miroslav -Eviuig-eliars    mußte    die    MehraaUl    der   Aut'ualinieu    um    '/j    verkleinert    werden.      Unser 

farbig^es  Titelblatt  gibt  von  XLV,  105  die  Origiualffriiße.    Man  sieht,  der  Unterschied  ist  sehr  gering. 
'  Da  die  Netzätzung  und  der  Farbenaufdruck  manches  Detail   undeutlich   machte,   ist  die  Miniatur  auf  Taf.  XLV  iiucluuals 

in  Lichtdruck  wiederholt. 
*  Vgl.  bes.  104^  f.  (XXrX,  62  f.). 
=  Vgl.  z.  B.  Nr.  53,  64  und  85. 
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knotete  Draperie  und  68''  (XVIII,  39)  ist  sie  wie  bei  Andeutung  des  Krankenzimmers  1'^ 
(I,  1)  über  eine  Architektur  gelegt  und  um  einen  Baum  geschlungen.'  Den  Vordergrund 
schließt  dann  gewöhnlich  eine  Art  Balustrade  ab.  Die  Gebäude  selbst  sind  bisweilen  ganz 
gedankenlos  konventionell  gebildet,  so  6  7  "''(XVIII,  38),  zumeist  steckt  aber  doch  noch  etwas 
von  Anschauung  in  den  Formen.  Man  nehme  Tafel  VIII.  Rechts  19""  liegt  ein  Kirchentypus 
vor,  links  lö""  ist  im  HintergTund  eine  Art  Portikus  gegeben.  Säulen  und  Dächer  wechseln 
gewöhnlich  in  den  Farben  zwischen  Rot  und  Blau  (62'';  XVI,  35).^  Das  geht  wie  bei  den 
Gewändern  noch  an;  unerträglich  aber  wird  dieses  gewohnheitsmäßige  Stümpern,  wenn 
auch  Tiere  in  diesem  Farbenkoutrast  erscheinen.  Man  vergleiche  dafür  unser  farbiges 
Titelbild  oder  132^  (XXXH,  73)  oder  die  Pferde  173^  (XL,  94):  Besnard  könnte  sie 
nicht  lebhafter  in  bunten  Farben:  Rot,  Blau  und  Violett  kontrastieren  lassen. 

Will  man  sich  der  immerhin  schätzenswerten  künstlerischen  Leistung,  die  in  den  Mi- 
niaturen des  Münchener  Psalters  steckt,  bewußt  werden,  dann  muß  man  sie  wie  beim 
Ornament  mit  der  Belgrader  Kopie  vergleichen.  Proben  sind  sowohl  auf  den  Tafeln  (11, 
XrV,  XXV,  XLV  usf.)  wie  in  den  Textabbildungen  gegeben.^  Man  nehme  z.  B.  das  Schluß- 
bild des  Psalters  Taf.  XLV,  105  vor.  An  Stelle  der  impressionistisch-farbigen  Mache  ist 
banale  Deutlichkeit  getreten.  Die  Figuren  wirken  zwar  weniger  massig,  aber  sie  gehen 
deshalb  doch  nicht  räumlich  mehi"  von  einander  los.  Am  meisten  verändert  sind  die  Farben; 
Rot  herrscht  aufdringlich  vor,  Blau  tritt  ganz  zmülck;  so  sind  gleich  die  Randstreifen  nicht 
wie  in  M.  rot  und  blau  wechselnd,  sondern  nur  rot  gegeben.  Für  Blau  tritt  ein  erdiges 
Grün  ein.  Gold,  im  Hintergrunde  wie  in  M.  beibehalten,  fehlt  in  den  Figurenbildern  ganz, 
d.  h.  nicht  nur  im  Faltenwm*f,  wo  dafür  Weiß  genommen  ist.  Die  Kopftypen  sind  die 
schematischen  der  Tafelmaler  des  17.  Jahrhunderts.  Von  Fol.  174''  an  kann  man  vielleicht 
einen  Wechsel  in  der  Manier  beobachten.  Die  Gewandfarben  sind  ganz  willkttrlich  geändert, 
di-ollig  unnatürlich  sind  die  Bäume  gebildet.  Sie  stehen  klein  überall  herum  und  sind 
noch  weit  manierierter  als  in  M.  Vgl.  unten  im  Text  Fig.  17  (106  ■■)  und  20  (165'").  Auf 
alle  diese  Unterschiede  wii-d  unten  prinzipiell  einzugehen  sein. 

Im  allgemeinen  kann  ffesafft  werden,  daß  die  Miniaturen  der  Münchener  Handschrift 
noch  durchaus  im  Zuge  der  orientalisch  -  byzantinischen  Überlieferung  ausgeführt  sind, 
wähi-end  der  Belgrader  Kopist  im  Ornament  wie  im  Figürlichen  eine  tram-ige  Verwilderung 
des  Geschmackes  erkennen  läßt.  Ich  wende  mich  nun  dem  Kernpunkt  dieser  Ai-beit,  der 
Beschi-eibung  der  einzelnen  Bilder  zu  und  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der  verwen- 
deten Typen.  Dabei  wird  das  Verhältnis  zm-  älteren  orientahsch-byzantinischen  Kunst  am 
deutlichsten  darp-elesrt  werden  krtnnen.  Gleichzeitige  serbische  Handschriften  mit  ent- 
sprechenden  figürlichen  Darstellungen  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.* 


Wir    haben    es    im  vorUegenden  Falle    mit  einem  Psalter   zu    tun,    also   einer  Art  von 
Handschrift,    die    neben    den    Evangelien    die    Aveitaus    zahlreichste   Verbreitung    gefunden 


'  Vgl.  .■uicli   die  sonilorbare  Anordnunjj;  der  Draperie  um   die  Bäume   vor  der  Arcliitektur   in  212''  (LIII,  128). 

*  In  diesem  Bilde  ist  beachtenswert  das  Motiv  rechts  oben  im   Hintergrunde. 

'  A\if  eine  farbige  Probe  glaubte  ich  verzichten  zu  dürfen,  weil  die  Belgrader  Kopie  zu  sehr  Leistung  eines  Banausen 
ist  und  jeder  besseren  künstlerischen  Regung  entbohrt.  Tch  glaubte  die  Ausgaben  für  eine  farbige  Tafel  nicht  verant- 
worten zu  können. 

*  Von  einem  altserbischon  Evangeli.ir  mit  Miniaturen  aus  dem  Kloster  St.  Paul  auf  dorn  Athos,  das  Bischof  Porphyrij 
Uspenski   aiif  dem  ;irc.häologischen    Kongreß  in   Kiew   18S14  nusgostoUt  hat,  wird  später  zu  reden  sein. 
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hat.  Vom  kuusthistorischeu  Staudpunkt  aus  ist  der  Psalter  vielleicht  von  größerer  Be- 
deutung als  das  Evaugeliar,  weil  er  den  Maler  zu  ideenreichen  Bildern  und  größerer 
Selbständigkeit  angeregt  hat.  Sein  Bilderkreis  hat  denn  auch  bereits  wiederholt  Beachtung- 
von  Seiten  der  wissenschaftlichen  Forschung  gefunden;  ich  verweise  auf  die  wertvollen 
Arbeiten  von  Springer/  Tikkanen^  und  Goldschmidt.'  Unser  serbisches  Manuskript  ist 
dabei  nicht  mit  herangezogen  worden,  zum  Schaden  einer  klaren  Erkenntnis,  wie  sich  zeigen 
wird.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem  entwickluugsgeschichtlichen  Interesse,  das  die  IVIinia- 
tm-en  des  eigentlichen  Psalters  besitzen,  sind  ganz  einzig  in  ihrer  Ai-t  die  Bilderfolgen,  die 
dem  Psalter  einleitend  vorausg'ehen,  und  mehr  noch  fast  diejenigen,  die  ihm  folgen.  Ich 
werde  den  Bilderschmuck  nach  diesen  Gruppen  geordnet  betrachten,  muß  aber  eine  Ein- 
leitung über  die  beiden  Arten  der  im  Orient  typischen  Psalterillustration  vorausschicken. 
Im  allgemeinen  lassen  sich  im  Rahmen  der  graeco-slawischen  Kunstentwicklung  zwei 
Hauptredaktionen  trennen.  Sie  sind  auf  den  ersten  Blick  leicht  auseinanderzuhalten:  die 
eine  Gruppe  gibt  wie  unsere  Handschrift  Vollbilder,  die  andere  setzt  ihre  kleinen  Illustra- 
tionen an  den  Rand.  Um  gleich  anläßlich  der  nachfolgenden  Beschreibung  den  Vergleich 
durchführen   zu   können,    muß    ich    schon   hier  eine  kurze  Statistik  beider  Gruppen  geben. 

I.  Psalter  mit  Vollbildern.  Die  älteste  Redaktion,  die  wir  nachweisen  können,  liegt  in 
einer  byzantinischen  Kopie  aus  dem  10.  Jahi-hundert  vor.  Die  Handschrift,  aus  Konstan- 
tinopel stammend,  befindet  sich  in  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris  (Ms.  gr.  139).'  Ich 
habe  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  gegen  Tikkanen'^  meiner  Überzeugung  Ausdruck  ge- 
geben, daß  wir  in  ihr  die  getreue  Nachbildung  der  hellenistischen,  vom  westlichen  Klein- 
asien ausgehenden  Psalterillustration  vor  uns  haben.  Davon  unten  mehr-.  Der  Pariser 
Psalter  weist  vierzehn  Miniaturen  auf.  Die  ersten  sieben  sind  in  einem  eigenen  Quaterno 
vorausgeschickt,  die  übrigen  heute  im  Text  zerstreut,  eine  Miniatur  in  der  Mitte,  die  anderen 
in  den  Hymnen  am  Ende,  zu  denen  sie  auch  gehören.  Omont  zieht  die  mittlere  zu  den 
Anfangsminiatureu  und  sammelt  die  anderen  sechs  zu  einem  Ternio.  Ich  glaube  nicht,  daß 
er  damit  g-anz  Recht  hat.     Die  Frao-e  wird  im  Augre  zu  behalten  sein. 

Mit  dieser  Redaktion  —  Springer  hat  sie  die  höfisch- antikisierende,  Tikkanen  gar  die 
aristokratische  genannt  —  stimmen  mehr  oder  weniger  eine  ganze  Reihe  von  Handschriften 
überein,  die  Tikkanen  S.  128  f.  zusammengestellt  hat.  Ich  ziehe  sie  in  den  nachfolgenden 
Untersuchungen  nui"  heran,  soweit  eigene  Aufnahmen  mich  mit  ihnen  bekannt  gemacht 
haben.     Auf  sie  wird  unten  auch  zusammenfassend  noch  näher  einzugehen  sein. 

H.  Psalter  mit  Randminiaturen.  Der  älteste  Vertreter  ist  der  Chludov-Psalter  aus  dem 
9.  Jahi-hundert  im  Nikolauskloster  der  Präobraschenschen  Vorstadt  in  Moskau  (Nr.  129).^ 
Beachtenswert  ist  die  Titelmiuiatur.^  Sie  stellt  unter  einer  Arkade  in  einem  Medaillon  den 
jugendlichen  Christus  dar  mit  denselben  Prophetenfiguren  als  seitlichen  Akroterien,   wie  wir 


'  Die  Psalterillustratiou  im  frühen  Mittelalter  mit  besonderer  Rücksicht  auf  iluu  Utrecht- Psalter.  Aljh.  d.  [ibil.-hist.  Kl. 
d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  VIII  (1880),  S.  189  f. 

^  Die  Psalterillustration  im  Mittelalter.     Erschienen  sind  seit   1895  drei   Hefte. 

'  Der  Albani-Psalter  in  Hildesheim.     Berlin   1895. 

*  Herausgeg;eben  von  Omont,  Fac-.similes  des  rainiatures  de.s  plus  anciens  nianuscrits  grecs   1902,  p.  4   und  pl.  I  f. 

5  A.a.O.,  S.  112  f.  Vgl.  dazu  Byz.  Zeitschrift  VI  (1897)  S.  422  f  und  Bauer -Strzygowski,  Eine  alex.  Weltchronik  (Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  LI),  S.  182. 

°  Herausgegeben  von  Kondakov,  Miniaturen  eines  griecliischeu  handschriftlichen  Psalters  des  9.  Jahrhunderts  in  der 
.Sammlung  A.  I.  Chludov.     Moskau   1878   (russ.). 

'  Farbig  abgebildet  bei  Kondakov. 
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sie  von  den  ältesten  mesopotamischen  Kanonesminiatnren,  besonders  dem  Evangeliar  des 
Rabbula'  her  kennen. 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  rsalterredaktion  durch  eine  ganze  Reihe  vurzüghcher  Hand- 
schriften vertreten  ist,  darunter  einem  Exemplar  aus  dem  11.  Jahrhundert  im  Athoskloster 
Pantoki-ator  (Nr.  61),-  einem  im  Jahre  1066  vom  Presbyter  Theodoros  aus  dem  Kloster  Basilios 
des  Grroßen  in  Cäsarea  ,in  Gold  ausgeführten'  Kodex  im  British  Museum  (Add.  19,  352)  und 
einem  Psalter  der  Vaticana  (Barb.  gr.  III,  Dl)  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Letzterer  weist 
wieder  ein  Titelblatt  auf,^  die  kaiserhche  Familie  mit  dem  die  Krone  verleihenden  Panto- 
ki-ator  ähnlich  darstellend  wie  im  Urb.  gr.  2  vom  Jahi-e  1125  und  auf  der  bekannten  Elfen- 
beintafel des  Kaisers  Otto  III.  und  der  Theophanu.  Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem 
Punkt  auch  der  griechisch-lateinische  Hamilton-Psalter  im  Kupferstichkabinet  zu  Berlin  aus 
dem  13.  Jahrhundert.  Dort  gehen  Fol.  39^  bis  44'"  sechs  Vollbilder  voraus.  Zunächst  sieht 
man  fünf  Jüng-lino-e  hinter  einer  Transenna  in  einer  Arkade  betend  zu  Maria,  deren  Bild 
auf  einem  Pult  erscheint,  und  zu  Christus,  der  oben  aus  dem  Giebel  hervorwächst.  Es 
folgt  40''  David,  inmitten  seiner  Familie  und  wie  er  die  Schafe  hütet.  Dann  41^  David 
zitherspielend  in  einer  Landschaft  inmitten  der  Chöre  von  Musikanten  und  daneben  noch- 
mals als  Hirt  von  einem  Engel  geleitet;  42'"  die  Salbung  und  der  Schleuderwurf  nach 
Goliath;  43 ''  David  schneidet  Goliath  den  Kopf  ab  und  hält  seinen  Triumph;  endlich  44''  das 
Autorbild:  David  am  Psalter  schreibend.  Die  ganze  Miniaturenfolge  füllte  einen  Quaterno, 
Blatt  6  ist  herausgeschnitten.  Die  Miniatur  Fol.  39^  interessiert  im  Zusammenhange  mit 
dem  Titelblatte  des  Chludov-Psalters:  Chi-istus  und  die  Arkade  sind  beiden  Bildern  gemein- 
sam. Die  übrigen  Bilder  werden  unten  heranzuziehen  sein.  Beachtenswert  ist,  daß  sie 
durch  die  Beischriften  als  zum  Teil  dem  überzähligen  Psalm  (vgl.  unten  XLVI,  106) 
entnommen  bezeichnet  werden. 

Diese  Psalterredaktion  ist  auch  in  die  russische  Kirche  übergegangen.  Hauptvertreter 
ist  der  zu  Kiew  im  Auftrage  des  Fürsten  Michael  vom  Protodiakon  Spiridon  im  Jahre  1397 
geschriebene  ku-chenslawische  Psalter,  den  die  kais.  Gesellschaft  der  Liebhaber  alten  Schrift- 
tums aus  ihi-em  Besitz  herausgeben  wollte.  iVIir  liegt  ein  Korrekturabzug  (Pet.  1890)  vor, 
den  mir  v.  Jagi6  freundlich  für  die  Dauer  der  Arbeit  zur  Verfügung  stellte.  Als  Titel- 
ndniatur  ist  hier  der  schreibende  David  in  einer  zur  Kirche  umgebildeten  Ai'kade  gegeben, 
ßandminiaturen  und  Schmuck  laufen  durchaus  der  byzantinischen  Art  parallel.  Mit  diesem 
Psalter  stimmen  überein  der  Uglitsch-Psalter  vom  Jahi-e  1485,  der  Godunov-Psalter  vom 
Jahre  1594  und  jüngere  Vertreter,  die  alle  Tikkanen  S.  14  f.  notiert.  Erwähnt  sei  noch, 
daß  Tikkanen  (S.  15)  auch  in  einem  neuerdings  für  die  Rumjantzovsche  Bibliothek  in  Mos- 
kau angekauften  armenischen  Psalter  unzweifelhaft  Anklänge  an  diese  alte  Redaktion 
antraf.  Es  wü-d  zu  untersuchen  sein,  ob  dieser  Zusammenhang  über  Byzanz  oder  dü-ekt 
von  Mesopotamien  aus  zu  erklären  ist.  Die  vorliegende  Arbeit  dürfte  hoffenthch  eine 
baldige  Bearbeitung  dieser  armenischen  Redaktion  anregen. 

Ich  Averde  bei  Vorführung  des  Münchener  Psalters  innner  die  aufgezählten  beiden 
Psalterreihen  heranziehen  und  versuchen,  im  Anschluß  daran  die  Stellung  unserer  Hand- 
schrift festzustellen.     Für  die  Deutung  sind  wichtig  die  den  Bildern  beigefügten  Über-  imd 


'  Garrucci  129  f  (vgl.  Bibl.  luit.  Cod.  syr.  ."iS).     A.  Murin/,   licrciitct   die   (hiiiijciiil    notweiKU^o    iihotoofraiiliisolie    und   hoffentlich 

zum  Teil  farbige  Publikation  vor. 
'  Photograplüort  von  Millet. 
'  Eine  Abbildung  davon   unten. 
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Unterschriften,  deren  Wortlaut  Herr  v.  Jagic  in  der  Einleitung  gegeben  hat.  Sie  werden  nach- 
folgend in  Übersetzungen  wiederholt,  für  die  er  ebenso  allein  verantwortlich  ist  wie  auch 
die  Angabe  des  Verses,  dem  die  Illustration  des  einzelnen  Psalmes  benachbart  ist,  von 
ihm  herrührt.  Auch  fällt  ihm  die  Lesung  und  Übersetzung  jener  im  Rahmen  meiner 
Beschreibung-en  angeführten  Beischriften  zu,  die  sich  in  die  Bilder  selbst  eingefügt  finden. 

Bezüglich  des  nachfolgend  immer  am  Kopfe  der  Beschreibung  angegebenen  Psalter- 
verses sei  bemerkt,  daß  damit  nur  festgestellt  erscheint,  neben,  nach  oder  in  welchem  Verse, 
beziehungsweise  welchen  Versen  die  Illustration  tatsächlich  steht.  Sie  kann  sich  deshalb 
auf  einen  ganz  andern  Vers  beziehen  (vgl.  59 — 61);  denn  die  Illustrationen  konnten  na- 
türlich, wenn  sie  Vollbilder  sind,  nicht  genaii  zum  entsprechenden  Verse,  sondern  erst  dann 
eingefügt  werden,  wenn  die  Textseite  zu  Ende  war  oder  sich  sonst  der  notwendige  Raum 
bot.  Da  unsere  Handschrift  nicht  wie  die  byzantinischen  Psalter  mit  Randminiatm-en  zwi- 
schen Wort  und  Bild  vermittelnde  Zeichen  (vgl.  unten  die  Abbildungen  aus  dem  Barberina- 
Psalter)  enthält,  ist  der  innere  Zusammenhang  nicht  immer  leicht  herzustellen. 

Die  Belgrader  Kopie  des  Münchener  Originals  ist  stets  berücksichtigt.  Einzelne  ihrer 
Miniaturen  sind,  wenn  sie  halbzerstörte  Bilder  besser  erhalten  oder  beachtenswerte  Abwei- 
chungen vom  Originale  zeigen,  mit  abgebildet  worden:  vereinzelt  im  Tafehverk  selbst  (II;  XIV; 
XXV,  55;  XLV;  L),  sonst  immer  als  Netzätzungen  im  Texte.  LVII,  142—144  u.  LVIII,  145—146 
mußten  prinzipiell  in  die  Tafelreproduktion  eingefügt  werden,  weil  sie  heute  fehlende  Bilder 
des  Münchener  Originals  ergänzen.  Bei  Verteilung  der  154  Miniaturen  dieses  Originals  auf 
die  LX  Lichtdi'ucktafeln  konnte  die  Reihenfolg-e  der  Handschi-ift  leider  nicht  unbedingt 
eingehalten  werden.  Ich  half  mir  wiederholt  durch  Einfügung  der  Parallelen  aus  der  Bel- 
grader Kopie  und  konnte  so  Umstellungen  bis  auf  VIII,  17,  19  und  XXX,  68  beschränken. 
Man  hätte  vielleicht  Zinkdruck  statt  Lichtdruck  wählen  und  die  einzelneu  Bilder  neben  ihrer 
Beschi-eibung  abdrucken  können;  abgesehen  von  Nebengründen  hielt  mich  davon  in  erster 
Linie  ab,  daß  sich  die  eigentümlich  impressionistische  Technik  der  Münchener  Miniaturen 
in  Netzätzung-  nicht  ohne  große  Verluste  an  Mitteltönen  wiedergeben  ließ. 

A.  Die  einleitenden  Miniaturen. 

Dem  eigentlichen  Psalter  gehen  sieben  Bilder'  voraus,  die  in  dem  andächtig-en  Leser 
präludierend  bestimnite  Stimmungen  und  Gedanken  auslösen  sollten.  Die  Zusammenstellung 
ist  ganz  einzig  in  ihrer  Art  und  teilt  sich  nach  zwei  Gruppen, 

a)  Die  Bilder   von   der  Vergänglichkeit   des   Lebens. 

Als  Titelbilder  erscheinen  Darstellungen,  die  einem  in  Europa  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  im  Gefolge  der  verheerenden  Pest  künstlerisch  viel  behandelten  Stoff- 
kreis ang-ehören.  Da  solche  Darstellungen  an  dieser  bevorzugten  Stelle  in  allen  anderen 
griechischen  und  slawischen  Psalterien  fehlen,  könnte  man  an  einen  Rückschlag  der 
Stimmung  des  Westens  denken.  Das  dürfte  aber  nicht  zutreffend  sein.  Ich  meine  vielmehr-, 
daß  sich  schon  in  diesen  Titelblättern  das  Zurückg-ehen  unseres  Bilderzyklus  auf  ein  Ori- 
ginal ankündigt,  das  weit  vor  dem   15.  Jahrhundert  in  einem  Lande  entstanden  war,    dem 


'  über  die  Einteilung-  der  Münchener  Handschrift  in  Lagen   n.  dgl.  läßt   sich    nicht   viel   sagen,    da   sämtliche  Blätter   beim 
Binden  auf  Falzo  (mit  italienischer  Schrift)  gesetzt  wurden;  vgl.  dennoch  das  in   der  Einleitung  Gesagte. 
DcDkschrifteQ  der  pliil.-bi--t.  Klasse.    LH.  BJ.    II.  Abb.  2 
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II.  Abhandlung:   Josef  Strzygowski. 


Europa  die  Übermittlung  eines  Romanes  verdankt,  der  den  Schlüssel  zum  Verständnis  unserer 
3Iiniaturen  nicht  nur,  sondern  auch  mancher  abendländischen  Gemälde  des  14.  Jahrhunderts 
bietet.   —  In    den    Gemälden    der    Athosklöster    ist    ,die    vergängliche    Zeit    dieses    Lebens' 


in  ganz  anderer  Art  dargestellt.' 


1.  München  1'  (Tafel  I). 


Überschrift:  ,Das  ist  der  Kelch  des  Todes.' 

Unterschrift:  , Beweinet  mich,  flehet  meinetwegen,  o  Freunde.    Denn  sieh,  plötzlich  steht 
vor  mir  unsichtbar  der   Räuber,  mit  furchtbarer  Waffe  aus  der  Mitte  herausreißend  meine 

Herzensseele  und  aus  dem  Kelch  das  tödliche  Gift  mir  zu  trinken 
gebend.  0  weh  mir,  es  gibt  niemanden,  der  sich  meiner  erbarmte.' 
Blattgroßes  Bild  (19-5  X  12  cm):  Auf  einer  Art  Tisch  mit 
roten  Vorhängen  sitzt  nach  rechts  geAvendet  ein  Jüngling,  der 
den  Unterkörper  mit  einer  grünen  Decke  verhüllt  hat.  Die  Rechte 
liegt  im  Schoß,  die  Linke  greift  nach  einem  weißen  Zylinder, 
den  ihm  ein  schwarzer,  nur  mit  einem  Schvu-z  bekleideter  Manu 
nach  oben  weisend  entgegenstreckt.  Neben  ihm  ein  zweiter 
Schwarzer,  der,  indem  er  sich  abwendet,  zm-ückblickt  und  beide 
Arme  gegen  die  Hüften  senkt.  Seitwärts  am  Rande  ein  Wort,  das 
Zölluertum,  dann  auch  Betrügerei  bedeutet.  Links  hinter  dem 
Sitzenden  eine  Gruppe  von  neun  Gestalten,  deren  vorderste  ihm  die 
Hände  auf  die  Schultern  legt,  während  die  nächste  die  linke  Hand 
vor  das  Gesicht  hält.  Im  Hintergrund  eine  braune  Querwand,  da- 
hinter rechts  Architektur,  links  über  einer  AVand  eine  Draperie, 
die,  vom  Dache  kommend,  links  um  einen  Baum  geschlungen  ist. 
Unten  und  oben  Goldgrund  (ich  erwähne  dieses  Detail  nur  hier 
ausdrücklich;  es  gilt  ein  ftlr  allemal). 

Belgrad  1"^  (21  X  14  cm).  Der  Mann  auf  dem  Bett  in  Rot 
statt  Blau.  Die  Leidtragenden  dahinter  stehen  steif  da.  Der 
weiße  Zylinder  in  der  Hand  des  Schwarzen  ist  zum  braunen 
Pokal  (ohne  Fuß)  geworden.  Der  größere  Schwarze  (Abb.  7) 
steht  scheinbar  auf  einer  grauen  Kugel,  unter  der  man  zwei 
Bogen  sieht  (vgl.  dazu  das  Ornament  in  Abb.  10).  Er  ist  ohne 
Lendenschurz  und  hat  einen  Schwanz.  Das  Haar  ist  bei  beiden 
aufgerichtet.  Sie  sind  von  frommen  Lesern  teilweise  ausgewischt. 
Anmerkung.  Die  Darstellung  ist  vorläufig  im  Gebiete  der  bildenden  Kunst  ohne  Parallelen,  vor 
allem  das  auch  im  Text  betonte  Hauptmotiv,  das  Überreichen  des  Kelches  mit  dem  tödlichen  Gift.  Auch 
unter  den  bekannten  Motiven  des  Volksglaubens  liegt  keine  Parallele  vor.^  Orientalisten  und  Slawisten 
werden  danach  zu  suchen  haben.  (Ileinr.  Schenkl  verweist  auf  die  Sokrateslegcnde.)  Dagegen  lassen 
sich  fiu-  die  Charakteristik  des  Todes  selbst  vereinzelte  Spuren  schon  in  antiker  Zeit  nachweisen.  Auf 
zwei  attischen  Lekythen  ist  er  einmal^  nackt,  einmal  mit  kurzem  Rock  bekleidet,*  immer  geflügelt  und  mit 


Abb.  7  zu  Nr.  1   (ßylsrad  1'): 
Dri-  Tod. 


•  Vg\.  Malerlmc'l.  ed.  Schäfer  §  438,  S.  382  f. 

'  Vjjl.  Ka.stiaii,  Die  VerbleibsortH  lier  abgeschiedeuon  Seele,  Tafel  I   und  Allerlei  aus  Volks- 

"  Jalirbucb   des  kais.  doutsclieu  arch.  Instituts   X  (1895),  Taf.  2. 

'  Murray-Sniitli,   White  Athenian  vasus,  (d.  IX. 


id  Jlenschenkundo. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Nr.  1 — 2  (M.  1' — S'),  Tafel  I.  11 

struppigem  Haar  und  Bart  gebildet:  Ob  das  nun  die  volkstümlich  griechische  Vorstellung  ist  oder  eine 
iu  diese  versprengte  orientalische  Auffassung,  wird  noch  zu  entscheiden  sein.^  Dem  griechischen  Märchen 
ist  gemeinsam,  daß  der  Tod  auf  Erden  herumgeht,  um  die  Menschen,  deren  Stunde  geschlagen  hat,  ab- 
zuholen, ähnlich  freilich  dem  hebräischen  Todesengel,  der  vor  den  Sterbenden  hintritt:  ,Ganz  Flamme, 
ganz  Auge  stehet  er  da  und  blickt  ihn  an:  seinem  Blick  kann  der  Sterbende  nicht  entfliehen.'^  Auf 
einem  etruskischen  Vasenbilde  ^  tritt  er  auf,  einmal  geflügelt  mit  Schlangen  in  den  Händen,  einmal  ohne 
Flügel,  einen  Hammer  gegen  die  dem  Tode  Geweihte  schwingend.  Diese  Verdoppelung  erinnert  immer- 
hin an  die  beiden  Gestalten  unseres  Psalters.  Sie  weichen  freilich  im  übrigen  von  den  durch  die  angeführten 
antiken  Denkmäler  vorgeführten  Darstellungen  dadurch  ab,  daß  ihre  Leiber  schwarz  gegeben  sind.  In 
diesem  Punkt  führt  die  vergleichende  Untersuchung  auf  den  Südkreis  der  orientalischen  Kunst,  die  Dar- 
stellung des  Todes  in  dem  Henochbilde  des  547 — 549  in  einem  Sinai'kloster  entstandenen  Kosmas  Indiko- 
pleustes.''  In  dieser  Charakteristik  ist  der  Tod  auch  in  die  gleiche  Darstellung  der  Oktateuche  übergegangen.^ 

2.  München  2r  (Tafel  I). 

BlattgToßes  Bild  iu  drei  Streifen  übereinander:  oben  ein  Ornament  (davon  mehr  S.  1). 
Darunter  das  eigentliche  zweistreifige  Bild.  Überschrift:  ,Der  Mensch  vom  wütenden  Tier 
namens  Eiuhorn  verfolgt,  lief  auf  den  Baum  und  vergessend  auf  die  Verfolgung  jenes  wüten- 
den Tieres  und  den  jähen  Tod,  sieht  er  unter  dem  Baum  eine  tiefe  furchtbare  Grube,  in  der 
Mitte  dieses  Baumes  sieht  er  Honigtropfen,  d.  h.  um  sich  zu  erg-ötzen  an  dieser  eitlen  Welt.' 
Zwischen  Felsgruppen  steht  in  der  Mitte  vor  einer  dunklen  Baumgi-uppe  etwas  über  dem  Boden 
erhöht  ein  Mann  in  kurzem  roten  Rock,  die  Hände  vor  der  Brust  gekreuzt  (?)  haltend;  er 
richtet  den  Kopf  nach  links  oben,  wo  man  rote  Farbspuren  (Tropfen)  erkennt.  Daneben 
die  Beischrift  ch  CKt  (diese  Welt).  Links  vorne  kommt  aus  dem  Fels,  der  Mitte  zu- 
gewandt, ein  graues  Tier  mit  einem  Hörn  hervor,  hno()o.  Zu  Füßen  des  Menschen  links 
ist  noch  das  Gesicht  eines  weißen  Tieres  mit  Menschenkopf  sichtbar,  rechts  Spm-en  eines 
schwarzen;  sonst  alles  zerstört.  —  Ln  unteren  Streifen  mit  der  Unterschrift  ,Die  Entblößung 
der  Knochen'  ein  marmorierter  offener  Sarg  mit  einem  Gerippe.  Links  davon  |-^  ICAIA, 
Jesaias  in  blauem  Uutergewand  und  blauviolettem  Mantel,  mit  einer  Schriftrolle,  auf  nä 
welcher  nur  einzelne  Buchstaben  gelesen  werden  können:  Avie  verzückt  nach  oben  ^K^ 
blickend.  Rechts  ein  Jüngling,  der  nach  dem  Beschauer  herausblickt  uud  beide  Hände  "^'"■''" 
wie  erschi-eckt  erhebt.  Neben  ihm  am  Rande  die  erklärende  Beischrift:  ,Der  Mensch  sieht 
verwundert  die  entblößten  Knochen.' 

Belgrad  2^  (Abb.  8).  Das  Ornament  ist  oben  in  eine  Ranke  umgebildet,  das  Einhorn 
ist  braun  itnd  zu  einer  Art  Fuchs  geworden.  Jesaias  blickt  nach  rechts,  das  Spruchband 
blieb  ohne  Aufschrift.     Die  Beischriften  im  Bilde  selbst  fehlen. 

Anmerkung.  Die  obere  Miniatur  behandelt  die  bekannte  Stelle  der  Barlaam-  und  .loasaphlegende 
vom  Baume  des  Lebens,  dessen  Honig  der  Mensch  selbstvergessen  trinkt,  während  ihn  das  Einhorn,  der 
Tod,  verfolgt,  Hades  und  der  Drache  auf  ihn  lauern  und  an  der  Wurzel  des  Baumes  zwei  Mäuse  nagen, 
eine  weiße  (der  Tag)  und  eine  schwarze  (die  Nacht).  Diese  Darstellung  gehört  auch  dem  Bilderkreise 
des  kommentierten  Psalters  mit  kleinen  Randminiaturen  an,  wo  sie  die  ständige  Illustration  von  Psalm 
143,  4  bildet:    ,Ist    doch    der  Mensch    gleich    wie    nichts;   seine  Zeit  fähret  dahin,  wie  ein  Schatten.'     Im 

1  A^gl.  Ubell,  Vier  Kapitel  vom  Tlianatos,  Abb.  d.  arch.-epigr.  Seminars  Graz,  S.  öl  f. 

^  Ebenda  S.  61.     Vgl.  dazu   die  Ausgabe  von   Herders  Werken   von  B.  Suphan  XV,   S.  480   und  Anmerkung  S.  636,   ferner 

Bd.  XXVI,  S.  364  und  487  derselben  Ausgabe. 
^  Arcbäol.  Zeitung  1863,  Taf.  CLXXX. 
•■  Garrucci  143,  2. 
^  Eine  Abbildung  nacb  dem  Vat.  gr.  746  habe   ich  Repert.  f.  Kunstw.  XI  (1888)  gegeben.    Vgl.  dazu   mein   ,Der  Bilderkreis 

des  Physiologus',  Taf.  XXXIV. 

2* 
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II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


Londoner    Psalter   vom  Jahre  10G6  Fol.  182'    schon   sieht   man    die   Darstellung   in   derselben  Art   wie  im 
Barberina-Psalter  Fol.  23 1'^  und  noch  1397  in  dem  kirchenslavonischen  Psalter  von  Kiew.^     Immer  sind 

zwei  Szenen  gegeben,  der  Mensch 
vor  dem  Einhorn  flüchtend  und 
die  Bauniszene  unserer  Miniatur. 
Letztere  ist  in  M.  insofern  treuer 
im  Sinne  des  Romans  gehalten, 
als  der  Mensch,  in  der  Krone  des 
Baumes  stehend,  tatsächlich  mit 
dem  Munde  die  Honigtropfen 
auffängt.  Dieser  Zug  fehlt  in 
den  Miniaturen  zum  143.  Psalm; 
sie  lassen  den  Menschen  ängst- 
lich nach  dem  Einhorn  blicken. 
—  Man  betrachte  nach  diesen 
Auseinandersetzungen  nochmals 
die  Belgrader  Kopie  und  wird 
rinden,  daß  der  Kopist  sich  nicht 
an  seine  Vorlage,  sondern  an 
die  geläufige  Psalterredaktion 
gehalten  hat.  Er  läßt  auch  das 
Tier  mit  Menschenkopf  weg, 
wahrscheinlich  die  Darstellung 
des  Drachen.  (Ich  glaube  in 
dem  Müchner  Psalter  rechts  auch 
noch  Spuren  der  [schwarzen] 
Maus  zu  bemerken.)  —  Von 
i'iner  Analogie  für  das  Hauptbild 
wird  unten  noch  zu  reden  sein. 
Die  ,  Entblößung  der  Kno- 
chen* kommt  im  Psalterzyklus 
sonst  nicht  vor  und  wird  wohl 
unmittelbar  auf  den  Roman  zu- 
rückgehen und  in  seinem  Sinne 
zu  deuten  sein:  Joasaph  ( Buddha) 
sieht  zum  erstenmal  einen  Toten 
und  wird  dadurch  angeregt,  über 
das  Leben  nachzudenken.  Was 
unser  Psalter  erweitert  durch 
die  Gestalt  des  Propheten  Jesaias 
sribt,  deckt  sich  inhaltlich  mit 
einer  der  Hauptszenen  des  großen  Camposantobildes  in  Pisa.^  Dieser  Triumph  des  Todes  wieder  wäre 
unmöglich  ohne  die  von  dem  indischen  Roman  im  Al)endland  angeregte  Gedankenfolge.  Das  Camposanto- 
bild  entstand  im   14.  Jahrhundert,  ist  also  etwas  älter  als  unsere  Miniatur. 

6)   Der   Zyklus   aus   dem   Leben   Davids. 

Beide  Psaltcro-ruppen,  sowohl  die  mit  Vcdlbilderu  wie  die  mit  Raudmiuiatm-eu  briug-en 
Szenen  aus  dem  Leben  Davids.    Bezeichnend  ist  nur,  daß  die  erstere  Gruppe  diesen  Zyklus 


Alil).  8  zu  Nr.  2  (liclgrad  ■2''):  Die  Eiitbliißimfc  der  Knochen. 


»  Eine  Abbildun;;'  bei   Munoz,  L'Arto  VU  (1904),  \k  1.'?9. 

'  KorreIit.ur;ius<rabo  der  k.  (Jos.  d.  Liebiiaber  .-ilten  Sclirifttuins  Fei.  197'.  Ich  zitiere  in  Zukunft  ohne  Ang-abe  dieser  Publikation. 

"   Vgl.  Dobbert,   Kopertoriuni   f.  Kunstvv.  IV  (1881),  S.  1  f. 
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dem  Psalter  vorausscliickt,  den  Text  aber  völlig  uuillustriert  läßt,  während  die  zweite 
Gruppe  mir  Illustrationen  zum  Texte  bringt  und  den  Zyklus  am  Anfange  g-anz  wegläßt. 
Die  Ausnahmen  sind  oben  S.  8  aufgezählt,  einen  Zyklus  aus  dem  Leben  Davids  schickt  in 
der  Gruppe  mit  Randminiatm-en  nur  der  späte  Hamilton-Psalter  voraus;  er  übernimmt  ihn 
offenbar  aus  der  Gruppe  mit  Vollbildern.  Ein  gleiches  könnte  für  unseren  serbischen 
Psalter  gelten;  es  ist  daher  angezeigt,  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  erhaltenen  Zyklen 
zu  werfen. 

Der  Pariser  Psalter  139  zeigt  außer  dem  bekannten  Hirtenidyll  mit  Echo  noch  David 
im  Kampf  mit  dem  Löwen  und  mit  Goliath,  dazwischen  die  Salbung  und  nachfolgend  den 
Tanz  der  Töchter  Israels,  die  Schilderhebung  und  das  Autorenbild,  dazu  die  Nathanszene. 
Der  Psalter  Basilius  11.  (976 — 1025)  in  der  Marciana  gibt  Fol.  4^^  sechs  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Davids:  die  Salbung,  die  Kämpfe  mit  dem  Bären,  dem  Löwen  und  mit  Goliath, 
das  Spiel  vor  Saul  und  die  Reue  vor  Nathan.'  Der  Psalter  des  Klosters  Watopädi  vom 
Jahi-e  1213  zeigt  Fol  11 '•—14^  als  Titelbilder  zuerst  wie  Paris.  139  das  Hirtenidyll,  dann 
den  Löwenkampf,  die  Salbung,  den  Kampf  mit  Goliath,  dessen  Tötung,  den  Triumph  zu 
Pferd,  die  Krönung  und  das  Thronen  inmitten  der  Yier  Chöre.  Eine  andere  Gruppe  geht 
ganz  andere  Wege  und  zieht  Maria  mit  in  den  Zyklus  herein.^  Damit  hat  unser  Psalter 
iiichts  zu  tun,  er  schließt  sich  eher  der  ersten  Ai-t  an,  trifft  aber  im  Grunde  eine  ganz 
eigene  Wahl.  Der  Paris.  139  hat,  wenn  man  mit  Omont  die  Nathanszene  (unten  XVII,  37) 
—  wie  das  ja  tatsächlich  bei  den  sechs  Szenen  des  Basilius-Psalters  der  Fall  ist  —  mit 
zum  Anfangszyklus  zieht,  acht  Bilder..  Am  meisten  berührt  sich  damit  der  Hamilton- 
Psalter  und  der  Psalter  im  Kloster  Watopädi  vom  Jahi-e  1213,  hat  letzterer  doch  sogar 
die  eigenartige  Schilderhebung  mit  Paris.  139  gemein;^  nur  im  Schlußbilde  führt  er  statt 
Sophia  und  Prophetia  die  Chöre  der  Musiker  neben  David  ein.  In  letzterer  Hinsicht 
gleicht  ihm  der  Zyklus  von  fünf  Miniaturen  in  unserer  Handschrift;  er  zeigt  die  Chöre 
Taf.  IV,  6.  Aus  dem  Zyklus  Paris.  139  ist  nur  die  Salbung  HI,  4  geblieben.  Die  drei 
übrigen  Miniatm-en  unserer  Handschrift  kann  ich  in  keinem  anderen  Zvklus  nachweisen. 
Die  eine  III,  5  scheint  mir  uns  politischen  Gründen  eingeschoben,  vielleicht  auch  die 
Saiilszenen  II,  3.  Die  Szene  der  Siebzig,  die  David  antworten  (IV,  7),  nimmt  sich  im 
Psalterzyklus  vorläufig  ganz  fremdartig  aus.  Eine  Ergänzung  der  Szenen  aus  dem  Leben 
Davids  bringt  der  überzählige  Psalm  unten  XLVI,  106. 

3.  München  2^  (Tafel  II). 

Blattgroße  Miniatm-,  darstellend  Sauls  Berufung  zur  Königswürde  in  fünf  Szenen, 
die  in  zwei  Streifen  übereinander  geordnet  sind.  1.  Rechts  oben  am  Rande  steht:  ,Saul, 
Akis'  Sohn,  richtete  die  Esel  seines  Vaters  zugi'unde.'  Man  sieht  am  Rande  mehrere  graue 
Tiere  mit  langen  Ohren,  daneben  links  einen  dunkelbraunen  Graben,  darin  einen  Mann 
mit  blauem  Fell  und  weißen  Schuhen,  wie  er  mit  erhobener  Rechten  nach  rechts  schreitet 
und  zurückblickt.  2.  Links  oben  am  Rande  steht:  ,Saul,  Akis'  Sohn,  nach  der  Tötung  der 
Esel,  schläft  vor  Jerusalem  und  man  weckt  ihn  auf.'    Links  am  Rande  erscheint  eine  kleine 


'  Labarte,    Hist.   des    arts  ind.  II,   pl.  XLIX.     Eine   ähnliche  Folge   auch    auf  dem  Deckel   des  Psalters  der  Melisenda.  Abb. 

Bayet,  Lart  byz.,  p.  227  u.  a.  O. 
'  So  Pantokrator  49,  Watopädi  610,  Berlin,  Psalter  des  Cliristl.  Museums  der  Universität  u.  a. 
'  Vgl.  darüber  auch  Tikkanen,  S.  21. 


14  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

Stadt;  davor  liegt  der  Mann  im  blauen  Fell  mit  gesträubtem  Haar  schlafend  auf  dem 
Boden.  Rechts  eine  Gruppe  von  Figuren  in  blauen  und  grünen  Kaftanen  und  Mützen, 
am  Oberarm  vereinzelt  mit  zwei  parallelen  Groldstreifen,  unter  Vorantritt  einer  Gestalt 
in  weitem  grünem  Gewand.  Sie  beugt  sich  über  den  Schlafenden  und  streckt  die 
Rechte  nach  seinem  Gesicht.  3.  Zwischen  diesen  beiden  Szenen  die  dritte,  auf  die 
sich  die  Beischrift  oben  links  bezieht:  ,Der  Prophet  Samuel  mit  dem  Volke  Jerusalems 
spricht  von  der  Übernahme  der  Königswürde  zu  Saul,  dem  Sohne  des  Akis.'  In 
der  Mitte  zwischen  Graben  und  Stadt  sieht  man  den  Fellträger  vor  einem  nimbierten 
Greis  inmitten  einer  dicht  zusammengedrängten  Gruppe  stehen.  4.  Rechts  unten  steht: 
,Der  Prophet  Samuel  krönte  zum  Könige  Saiil,  den  Sohn  Akis'.'  Ein  Manu  in  blauem 
Gewand  setzt  Saul,  der  einen  grünen  Kaftan  mit  Goldmusterung  trägt,  die  runde  Krone 
auf,  in  Gegenwart  Samuels  und  des  Volkes.  5.  Links  unten  steht:  , Samuel,  der  Prophet, 
setzt  auf  den  Thron  der  Königswürde  Saul,  den  Sohn  Akis',  ein.'  Darüber  in  der 
linken  oberen  Ecke  ein  Bau,  vor  dem,  nach  links  gewendet,  eine  Gestalt  in  grünem 
Gewand  auf  rotem  Sitz  thront,  hinter  ihr  links  ein  Schwertträger  ('?),  rechts  Samuel  und 
eine  Männergruppe. 

Belgrad  2"^  (Tafel  11).  Im  oberen  Streifen  richtig  kopiert,  nur  sind  die  Esel  zu  grünen 
Wölfen  geworden.  Die  Szene  4  unten  rechts  ist  ganz  entstellt  dadm-ch,  daß  der  Kopist 
offenbar  gar  nicht  erkannte,  um  was  es  sich  handelt.  Er  zog  die  Figm-eu  zu  5.,  dem 
thronenden  Saul,  und  gab  diesem  infolgedessen  in  4.  eine  rote  Mütze  statt  der  Ki-one. 
Die  eig'entliche  Krönung  ist  also  übergangen. 

Da  M.  sehr  zerstört  ist,  habe  ich  B.  gleich  in  der  Tafel  danebengestellt. 

Anmerkung.  Der  Illustrator  greift  weit  aus,  indem  er  mit  der  Vita  des  Saul  und  seiner  Berufung 
zur  Königswürde  beginnt.  Mit  I  Sam.  9  will  die  Folge  nicht  ganz  stimmen.  Man  vergleiche  in  diesem 
Punkte  den  fast  wortgetreuen  Anschluß  der  Bilder  in  den  Quedlinburger  Italaminiaturen.'  M.  geht  auch 
künstlerisch  auf  eine  andere,  d.  h.  nicht  die  lateinische  Redaktion  des  Bilderzyklus  zurück.  In  dieser 
sind  die  einzelnen  Szenen  streng  von  einander  in  einzelne  Felder  geschieden.  Die  gleichmäßig  vor  dem- 
selben Hintergi'unde  fortlaufende  Erzählungsart  unserer  Miniaturen  ist  orientalischen  Ursprungs  und  im 
Wege  der  hellenistischen  Kunst  auch  in  die  Antike  eingedrungen.  Die  Rolle,  die  Saul  hier  spielt,  nimmt 
auf  den  römischen  und  byzantinischen  Triumphalsäulen  und  -Toren  der  Kaiser  ein.  Das  Zusammen- 
drängen der  Szenen  in  unserer  Miniatur  erinnert  etwas  an  die  Art  des  Ashburnham-Pentateuchs.- 

4.  München  3^  (Tafel  III). 

ITberschrift:  ,Gott  schickte  den  Propheten  Samuel  zu  Jesej,  der  sprach:  Gib  deinen 
Sohn  zu^r  Königswürde  nach  dem  Gebote  Gottes.' 

Unterschrift:  , Prophet  Samuel  kam  nach  dem  Gebote  Gottes  und  salbte  David  zum 
König.' 

In  dem  blattgroßen  Bilde  sieht  man  zwei  Männer  mit  rot  im  Goldgrund  umi-issenen 
Nimben  und  in  blauen  Gewändern  vor  einer  roten  Balustrade  über  einen  Knaben  gebeugt 
stehen;  dieser  ist  nach  links  gewandt,  hat  Goldnimbus  und  einen  kurzen  weißen  Rock. 
Samuel  liiilt  ein  Hörn  ülicr  sein  Hau])t,  Jessai  zur  Rechten  blickt,  die  Hände  scheu  er- 
hebend, auf  den  Knaben  herab.     Die  Namensbeischriften  der  Männer  sind  verblaßt. 


Ausn^abo  von   V.  Srhul/.o,  Tnl'.  l/II. 

\'^1.  (InriilKT  mein   Orii'ut  (nU^r   Honi,  S.  32f. 
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Der  Kopf  des  Mannes  vorn, 
(las  Hörn  und  eine  oben  den 
Goldgrund  entlang  laufende  In- 
sclu-ift  sind  zerstört.  Ober  dem 
Kopfe  des  Knaben  liest  man  zu 
l)eiden  Seiten  ak  —  At. 

Belgrad  3^  (Abb.  9)  fügt 
oben  einen  Rankenstreifen  ein  und 
gibt  statt  einer  roten  Wand  einen 
hohen  grünen  Hintergrund,  Die 
Männer  sind  statt  in  Blau  in  Rot, 
Violett  und  Grün  gekleidet,  der 
Knabe  statt  in  ein  weißes  Ge- 
wand in  ein  rotes.  Die  Miniatur 
ist  besser  erhalten  als  M.,  aber 
viel  roher  ausgeführt. 

Anmerkung.  Die  Salbung flSam. 
1(),  13)  ist  fast  in  allen  Psaltern  nnd 
sonst  sehr  häuüg  dargestellt.  Auch 
der  Typus  ist  immer  der  gleiche.  Nur 
ob  Samuel  rechts  oder  links  steht,  das 
wechselt.  Schon  auf  der  kyprischen 
.Silberschüssel  sieht  man  ihn  wie  in  M. 
links,  ebenso  im  Psalter  Basilius  II. 
nnd  Watopädi  609  Fol.  12'';  dagegen 
steht  er  Paris.  139  und  510,  Barb.  III, 
19  und  sonst  rechts.  Gewöhnlich 
assistieren  außer  Jessai  auch  die  Brü- 
der Davids,'  doch  fehlen  sie  auch 
(z.  B.  Barb.  III,  19)  wie  in  M. 

Hervorzuheben  dürfte  die  streng 
symmetrische  Komposition  unserer  Mi- 
niatur sein;  sie  steht  auch  darin  den 
Parallelen  der  Psalter  mit  Randminia- 
turen gegenüber  eigenartig  da  und  läßt  die  Absicht  auf  geschlossene  künstlerische  Wirkung  deutlich  werden. 


Alib.  y   zu  Nr.  4   (Belg-rad  3'):  Samuel   n;ill.t  David. 


5.  München  3^  (Tafel  III). 

Textanfang:     ,Als  David  nach  Saul  zii  regieren  anfing.' 

Unterschrift:  ,Nach  Saul  übernahm  David  die  Königswürde  und  die  ^[achtigen  (Ma- 
gnaten) kamen  und  huldigten  ihm.' 

ABb  u,pk  sitzt  links  auf  einer  niedrigen  Bank  mit  Goldschemel.  Er  trägt  die  Krone 
und  einen  roten  Mantel  über  dem  blauen  braungeränderten  Gewand.  In  der  Linken  hält 
er  ein  weißes  Sacktuch,  die  Rechte  streckt  er  nach  rechts  einer  Gruppe  gebückt  heran- 
schreitender Männer   entgegen.      Sie    werden    am    Rande    B6AbMo;K6  (die  Magnaten)   genannt 


'  Vgl.  Malerbuch  §  149,  S.  129. 
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II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


und    strecken    ihm    untertänig    die    Hände    entgegen.     Ln    Hintergründe    eine  Treppe   oder 
Wand,    über    die    links    und  rechts  Architekturen    (links  mit  Säulen  geschmückt)  aufragen, 

deren  Aufsätze  durch  eine  rote  Draperie  verbunden  sind. 
Die  Figurengruppe  vorn  ist  stark  zerstört,  man  sieht  die 
rote  Vorzeichnung. 

Belgrad  3^.  David  sitzt  links  vor  einem  hohen  Rund- 
bogen, der  ihn  wie  eine  Lehne  umgibt,  daneben  statt  der 
gestreiften  Wand  ein  Ornament,  das  ich  in  Abb.  10  wegen 
seiner  Bedeutung  für  die  Erklärung  von  I,  1  zusammen 
mit  David  und  seinem  Thron  abbilde.  Die  ,Magnateu'  im 
gewöhnhchen  Kostüm. 

Anmerkung.  Diese  Huldigungsszene  kommt  sonst  nicht  vor; 
es  macht  den  Eindruck,  als  sei  sie  eingeführt,  um  im  HinbHck  auf 
die  Königswürde  als  kanonisches  Vorbild  auf  die  zeitgenössischen 
Betrachter  zu  wirken.  Von  der  byzantinischen  Art  der  Huldigung 
weicht  sie  aufFallend  ab.     Davon  unten  mehr. 

6./7.  München  4^  (Tafel  IV). 

6.  Unterschrift:  , David  verfaßt  den  Psalter  belehrt 
vom  heil.  Geist.' 

ABi^  u,fi^  in  königlichem  Kostüm  mit  dem  Nimbus  steht 
jung  und  bartlos  mit  der  Laute  in  der  Hand  zwischen  je 
einem  Paar  jugendlicher,  in  blaue  Obergewänder  gehüllter 
Gestalten,  die  ebenfalls  Instrumente  tragen.  Die  äußerste 
ganz  links  bläst  in  ein  Hörn,  die  folgende  ist  halb  zerstört 
(B.  Gitarre).  Auf  der  andern  Seite  zuerst  eine  Tambm-in- 
schlägeriu  (das  Lrstrument  auf  einem  blauen  sphärischen  Dreieck  ('?).  In  B.  Trommel,  um  den 
Hals  hängend),  endlich  ganz  rechts  ein  Harfenspieler.  Über  jeder  Gestalt  eine  Beischrift, 
von  links  nach  rechts:  e-ö-ikWb.  ÄCÄ<|)k.  abai^  Hf^'-  eui^iik.  HA'i'O-^'^ik.  Die  vier  Gestalten  wenden 
sich  dem  in  Vorderansicht  gegebenen  David  zu. 

Belgrad  4^^  (Abb.  11).  Oben  Ranke.  David  graubärtig  und  nach  vorne  gewandt.  Die 
Jünglinge  haben  allen  Reiz  verloren. 

7.  Zu  dieser  Miniatur  gehört  151att  5'-  (Taf.  IV).  Überschrift:  .70  Männer,  die  David 
antworteten,  als  er  den  Psalm  verfaßte.'  Drei  Gruppen  von  Menschen  erscheinen  in 
Streifen  übereinander  geordnet  (etwa  wie  in  Michelangelos  Jüngstem  Gericht  oben)  und 
blicken  (bis  auf  einige  in  der  Mitte  und  unten  rechts)  alle  nach  links  auf  David.  Es  sind 
Männer  in  Pänula,  Pallium  oder  Chlamys.  Nur  ganz  oben  links  sieht  man  eine  Gruppe 
von  Exomisträgern  mit  weißen  turbauartigeu  Mützen,  auf  die  blaue  Spitzen  gesetzt  sind. 
Belgrad  5^  gibt  oben  im  Hintergrund  einen  grünen  Fels.  Alle  Gewandfarben  sind 
geändei-t.  l^lau,  das  in  M.  dominiert,  fehlt  hier  fast  giinz.  Die  weißen  Mützen  ohne  den 
blauen  Zipfel.  Eine  Gestnlt  rechts  in  der  Mitte  —  sie  wirft  die  Arme  empor  —  ist  in  B. 
lebensvoller  als  in  M. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  Davids  mit  den  Sängcrchören  findet  sich  schon  im  Kosmas  Indiko- 
plcustcs.  Dort  thront  David  mit  Snlomon  und  Samuel  in  der  Mitte,  unten  erscheinen  zwei  Tänzerinnen 
und  seitlich  je  drei  Kreise  mit  den  Chören  Idithum,  Etham,  Asaji]!   und  zweien   der  Söhne  Kora  und  Mosis. 


Abb.  lU  zu  Kr.  5   (Belgrad  3>): 
David  aus  der  Huldigung. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  ix  MCnchex.     Nr.  6 — 7  (M.  4'),  Tafel  IV. 
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Später  sind  nur  vier  Chöre  gegeben,  so 
im  Psalter  vom  Jahre  1213  in  Watopädi 
609  Fol.  14^.  David  erscheint  auch  da 
thronend  und  stützt  die  Linke  mit  einem 
Buch  aufs  Knie.  In  den  vier  Ecken 
die  Chöre  von  Jünglingen  und  Greisen 
mit  ihren  Instrumenten.  Die  Beischriften 
nennen  Idithum,  Etham,  die  Söhne  Kora 
und  Asaph.  Die  Miniatur  von  M.  ist 
also  eigenartig  darin,  daß  David  steht 
und  statt  des  Psalters,  den  ja  auch  die 
Überschrift  voraussetzen  würde,  die 
Laute  hält,  ferner  daß  die  Chöre  nur 
durch  einzehie  Figuren  vertreten  sind. 
Über  das  Alter  und  die  Verbreitung 
der  Darstellung  Davids  mit  den  Chören 
hat  Springer,  Die  Psalterillustration  im 
Mittelalter,  S.  207f,i  gehandelt.  Er  greift 
bis  auf  die  Miniatur  des  Kosmas  zurück 
und  glaubt,  daß  diesem  eine  noch  ältere 
Psalterillustration  als  Anregung  gedient 
habe.  — 

Ein  zweites  Beispiel  für  die  Siebzig, 
die  David  antworteten,  kenne  ich  nicht. 
Die  Zahl  Siebzig  kehrt  in  der  Bibel 
stereotyp  wieder;  so  sind  70  Alteste 
2 Mos.  24,  1  genannt.  Vgl.  die  70  Priester 
des  Bei.  Die  Turbanträger  links  oben 
sind  sehr  merkwürdig  und  vielleicht  für 
die    orientalische  Vorlage   des  Miniators 

charakteristisch.     An    den    islamischen  Tarbusch    ist    dabei    freilich    nicht    zu 
Tracht  der  Bauern. 

B.  Der  eigentliche  Psalter. 


Fig.  11   zu  Nr.  6  (Belgrad  4'):  David   verfaßt  den  Psalter. 


denken,    wohl    aber    an   die 


Die  Miniaturen  des  eigentlichen  Psalters  gehören  äußerlich  weder  der  Gruppe  mit  Voll- 
bildern, die  den  Text  ganz  ohne  Illustrationen  läßt,  noch  der  Grruppe  mit  Randminiaturen 
an :  Die  Bilder  des  Müucheuer  Psalters  stehen  im  Texte  selbst,  sei  es  als  Vollbilder,  sei 
es  als  Streifen.  Zumeist  füllen  sie  die  s'anze  Kolumnenljreite  und  sind  nie  an  den  Rand 
herausgerückt.  Diese  eigentümliche  Sonderstellung-  gibt  dem  Münchener  serbischen  Psalter 
von  vornherein  etwas  Eigenartiges.  Es  wird  meine  Aufgabe  sein  nachzuprüfen,  wie  weit 
sich  etwa  die  Illustrationen  der  einzelnen  Psalmen  mit  der  ungleich  reicheren,  aber  aller- 
dings mehr  skizzenhaft  gehaltenen  der  Grruppe  mit  Randminiaturen,  die  ja  auch  den  Text 
fortlaufend  illustrieren,   berühi't.     Davon  zunächst  in  den  Anmerkungen. 

Von  dieser  Psaltergruppe  kenne  ich  die  meisten,  auch  den  Psalter  im  Pantoki-atorkhjster 
auf  dem  Athos,  aus  eig-ener  Anschauung-.  Mir  fehlt  nur  die  Kenntnis  des  Chludow- 
Psalters,    den    leider    auch  Kondakov    in    seiner  Monographie    nicht    statistisch    beschreibt.'' 


'  Abh.  d.  phil.-hist.  Kl.  der  kgl.  sächs.  Akad.  d.  Wisseu-scliaften  VIII  (1880). 

2  Ich   kann   bei   dieser  Gelegenheit  nicht   die  Bitte   unterdrücken,  Tikkanen  mügo  in  seiner  Psalterpublikation,  wenn  auch 
nachträglich,   Tabellen    des  Illustrationszyklus    der  Psalter  mit  Randminiaturen   aufstellen.     Ich   will    ihm  darin  nicht  vur- 
greifen.    Solche  Übersichten  müßten  die  Grundlage  aller  eingehenderen  Arbeiten  abgeben. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Bd-  11.  Abh.  3 


18  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

8.  München  7^  (Tafel  V). 

Titelljlutt  zum  Psalter.    Uutersebrift:    ,Der  heil.  Geist  lehrt  David  den  Psalter  schreiben.' 
Der  graubärtige  David    in   rotem  Untergewand  mit  Halsbordüre  und  ]\tittelstreifen  in 

Braun  sitzt  nach  rechts  auf  einer    breiten  Bank  mit  rotem  Schemel  und  schreibt  in  einem 

Bu.che:  ^^^  iik 

über  seine  Schulter  neigt  sich  nach  dem  Ohre  zu  eine  Flügelgestalt  in  kurzem  blauen 
Rock,  mit  einem  grünen  Mantel  um  die  Hüften  und  einem  roten  Gewand  auf  den  Schultern; 
an  den  nackten  Füßen  verschnürte  Sandalen.  Sie  hat  im  Haar  eine  weiße  Tänie  (?  Kcäppi, 
halb  zerstört),  die  seitlich  aufflattert,  und  legt  die  Rechte  auf  Davids  Achsel.  Der  Grund 
über  den  beiden  Gestalten  zeigt  in  Kreuzformen  geordnet  eine  Ai-t  blauer  Rankeuorua- 
mente.  die  sich  an  den  Seiten  nach  abwärts  ziehen. 

Belgrad  14'^  (iVbb.  12).  Randornament:  braune  Bogen  mit  roten  Blättern  auf  grün- 
blauem Grunde.  Dann  oben  ein  Rankenstreif  (graue  Stiele,  rote  und  graublaue  Blätter  auf 
Gold).     Aus  dem  Jüngling    wurde    der    richtige  Engel.     Die  Farben    sind   total   verändert. 

Anmerkung.  Diese  Titelminiatur  des  eigentlichen  Psalters  fehlt  in  den  älteren  Handschriften  bei- 
der Psalterredaktionen.  Sie  taucht  erst  in  den  jüngeren  Vertretern  der  Redaktion  mit  Randminiaturen, 
dem  Hamilton-Psalter  und  demjenigen  von  Kiew,  auf.  David  ist  da  in  beiden  Fällen  schreibend  ohne 
Nebenfigur  gegeben.  Auf  diesen  Typus  und  die  Flügelfigur  in  unserer  Miniatur  wird  unten  näher  ein- 
zugehen sein. 

9.  München  8^  (Tafel  V) 

beginnt  der  Psaltertext  mit  einem  Ornamentquadi-at,  worin  sich  l)laue  Bänder  reich  ver- 
schlingen, vereinzelt  sind  bunte  Blütenansätze  eingestreut. 

Belgrad  15^.  Das  Ornament  ist  weiß  auf  rotem  Grund  ausgespart.  Akroterien  grün 
mit  R<)t.     Wohl  unvollendet. 

Anmerkung.     Von  diesen  Ornamenten  war  bereits  oben  S.  If  die  Rede. 

10.  München  8^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  1,  Vers  2/3. 

Oben  ein  Schmalbild  mit  der  Beischrift:  ,Der  selige  Mann  Josef  von  Arimathäa 
bringt  das  Leichentuch  zum  Begräbnis  Christi.' 

Josef  von  Arimathäa,  ein  Greis  in  blauvioletten  faltigen  Gewändern,  steht,  ein  Aveißes 
Linnen  über  die  Hände  gebreitet,  vor  der  aus  dem  blauen  Viertelkreise  ragenden  Hand,  zu 
der  er  andächtig  aufl)lickt. 

Belgrad  15^.   Die  Hand  fehlt.    Josef  steht  steif  aufrecht. 

Anmerkung.  Die  auf  den  Bericht  der  Evangelien  und  des  apokryphen  Ev.  Nie.  c.  11  zurück- 
gehende Darstellung  findet  sich  in  einer  anderen  Wendung  auch  im  :\lalerl(uchc  vom  Berge  Athos  (ed. 
Schäfer  §  oOl,  S.  20.^)).  Josef  steht  da  bittend  vor  Pilatus.  So  ist  die  Szene  tatsächlich  auch  im  Kloster 
Xenophu  z.  B.  gemalt.  Josef  erhebt  die  Linke,  die  Rechte  ist  bedeckt.  Der  Typus  unserer  Handschrift  ist  in 
seniem  Schema  der  christlich-orientalischen  Kunst  sehr  geläufig;  verwunderlich  ist  nui-,  daß  die  Hände  nicht 
bedeckt   sind.     In    dvw   Psaltern    mit  Raudminiaturcn    findet    sich    die  Darstellung  sonst  nicht.     Doch  zeigt 


'  Es  muß  zweispaltig  sc>lcseii   wcrclni ;   rA.\  :r.o  i;Xill>  MÜ.i;!,,  d.  li.  Uixit  auteiu  beatus  vir. 
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Abb.  12   zu  Nr.  S  (Hel,^'rad  U^):  Dur  liuil.  Gei.-.t   lehrt   Uaviil   clt-n   Psalter  sclireibeu. 

der  dieser  Redaktion  nahestehende  Godunoffsche  Psalter  vom  Jahre  1591  Josef  von  Arimathäa  in  einer 
Landschaft  Christus  gegenüberstehend  und  von  ilim  gesegnet.^  Tikkanen  (S.  75)  meint,  die  Deutung  des- 
jenigen ,der  nicht  wandelt  im  Rate  der  Gottlosen'  auf  Josef  von  Arimathäa  sei  zurückzuführen  auf  die 
alten  Kirchenväter,   wie  Tertullian  (De  spectaculis,  ed.  Lips,   1839,  IV,  9)  und  Athanasius. 

11.  München  8^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  1,  Vers  3/4. 

Unteii    ein  Breitbild    mit    der  Unterschrift:     ,Der  Banm    bei  den  Wasserquellen,    unter 
ilim   die  Gerechten.' 


»  Eine  Abbildung  bei  Tikkauen,  Tafel  VII,  1. 


ü* 


^0  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

In  der  Mitte  über  einem  Quell  ein  Baum  mit  roten  Granatfrücliten.  In  seinen  Wm-zeln 
eine  Wasserquelle.  Auf  jeder  Seite  eine  Gruppe  von  Männern,  die  nach  dem  Baume  hin- 
sehen, bis  auf  einen  links,  der  auf  seinen  Nebenmann  zurückblickt.  Über  den  Gruppen 
blaue  Halbkreise. 

Belgrad  16^.  Die  Beischrift  steht,  obwohl  das  Bild  anders  als  in  M.  eingefügt  ist, 
nicht  bei  dem  im  Text  eingeschalteten  Bilde,  sondern  M.  entsprechend  unten  am  Rande. 
Gut  kopiert;  statt  der  beiden  Halbki-eise  jedoch  ist  nur  ein  Viertelki-eis  rechts  oben 
gegeben. 

Anmerkung.  Diese  Art  Lebensbaum  findet  sich  schon  in  syrischen  Mosaiken,  so  auffallend  ver- 
wandt in  der  Krypta  der  Eliaskirche  von  Madeba,  datiert  490  einer  Lokalära.  Ich  konnte  eine  Abbil- 
dung dieses  offenbar  symbolisch  gemeinten  Pavimentes  an  anderer  Stelle  geben  ;^  der  Baum  mit  den  roten 
Frachten  ist  da  von  Schafen  flankiert.-  Der  Ersatz  durch  die  in  unseren  Miniaturen  dargestellten  Gerechten 
liegt  nahe.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  stellen  zu  Psalm  1,  3  einen  Baum  dar,  dessen  Früchte  ein  Knabe 
pflückt,  nur  der  Kiew-Psalter  2"  den  Baum  allein. 

12.  München  9^-  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  2,  Vers  2/3. 

Breitbild  mit  der  Unterschrift:  ,Die  Könige  der  Erde  standen  auf  zm-  Verurteilung 
Chi-isti.' 

Auf  drei  Bänken  mit  Schemeln  sitzen  nebeneinander  vor  einer  Balustrade  drei  Ge- 
stalten, die  inschriftlich  bezeichnet  waren;  doch  sind  die  roten  Beischriften  vom  Gold- 
grunde verschwunden  und  man  kann  nur  einzelne  Buchstaben  lesen.  Sie  tragen  wie  David 
den  langen  Chiton,  beim  ersten  links  ist  er  violett,  beim  zweiten  blau,  beim  dritten  rot, 
immer  mit  braunen  Bordüren  oben  und  unten  und  einem  Mittelstreifen.  Aiif  dem  Haupte 
tragen  sie  die  Krone,  an  den  Füßen  rote  Schuhe.  Der  mittlere  hält  in  der  Rechten  das 
Schwert  erhoben,  in  der  Linken  das  rote  Zepter,  der  linke  legt  die  Hand  an  den  Schwert- 
griff, der  rechte  hält  das  blaue  Schwert  (?)  mit  beiden  Händen  quer  vor  sich. 

Belgrad  16"^.  Die  Schwerter  sind  lang  und  schwarz  geworden  mit  weißen  Quer- 
streifen. Der  König  zm-  Linken  zieht  die  Khnge  aus  der  Scheide  und  hat  langen  spitzen 
Bart.  Der  mittlere  König  erhebt  die  Rechte  offen  vor  die  Brust,  die  Linke  umfaßt  das 
Schwert.  Der  König  rechts  hat  das  Schwert  horizontal  über  dem  Schoß  liegen  und  erhebt 
die  Linke  offen  nach  oben.  Die  Farben  sind  wieder  sehr  geändert,  der  linke  König  ist 
ganz  rot,  der  mittlere  grünlich. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  gibt  die  ßajtAsT;  -:^;  ';f,c,  die  der  zweite  Vers  dieses  Psalmes  nennt.  Sie 
sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Beisitzern  des  Synedriums,  das  im  folgenden  Bilde  dargestellt  ist. 
Vgl.  unten  XXVI,  56.  Die  Namensbeischriften  der  einzelnen  Könige  sind  leider  aus  B.  nicht  zu  ergänzen, 
da  ja  der  Kopist  alle  Inschriften  in  den  Bildern  fortließ. 

13.  München  9^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  2,  Vers  2. 

VolDiild  mit  der  Unterschrift:  ,Die  Obersten  versammelten  sich  gegen  den  Herrn  und 
nahmen  ihn  gefangen.' 

Christus,  IC  XC,  steht  vor  drei  links  sitzenden  Pharisäern  cXais  (Richter)  inmitten 
eines  Gedränges,    darunter   Soldaten,    die    mit    iln-eu   Waffen   auf   ihn   eindringen,    während 


'  Zeitschr.  d.  Deutschen  Palästina -Vereines  XXIV,  161. 
'  Ccsanitiibbililims:  Ivevu(>  )iil>H(|iio  VI  (1897),  S.  652. 
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c'iii    Manu    im    Hintergruud    in    eine    Posaniie 


stößt,  zwei  andere  seitlich  mit  Stäben  (?) 
wie  davoneilen.  Chi-istus  ist  in  Vorderau- 
siclit  mit  einer  roten  Rolle  in  der  Hand 
"■eaeben.  Die  Pharisäer  blicken  ihn  an, 
einer  wendet  den  Kopf  nach  rückwärts.  Im 
Hintergrund  eine  große  Architektur  mit  vor- 
springenden Seiteuflügeln.  Beachtenswert  ist 
die  Bewaftnuug  des  Kriegers  rechts  vorne:  er 
träfft  den  Panzerhelm  und  hat  am  roten  Baude 
einen  hohen  weißen  Spitzschild  auf  dem  Rücken 
hängen;  darauf  ein  rotes  Wappeuzeicheu.  Die 
anderen  Soldaten  führen  riesige  blaue  Schwerter. 

Belgrad  17 -^  (Abb.  13).  Das  Bild  qua- 
dratisch statt  überhöht.  Rechts  unten  ist  am 
Rand  ein  Soldat  und  ein  Knabe  mit  je  einem 
Taschentuch  (?)  in  jeder  Hand  eingeschoben. 
Die  Farben  sind  ganz  geändert.  Die  Rolle 
in  Christi  Händen  ist  weiß. 

Anmerkung.  Im  Barb.  2"  sitzen  sich  zwei 
Richter  redend  gegenüber,  im  Kiew -Psalter  vom 
.lahre  1397  steht  3'  Christus  zwischen  Soldaten.  Die 
Szene  unseres  Psalters  ist  ganz  eigenartig  und  inter- 
essant deshalb,  weil  sie  die  wohl  auf  syrische 
Quellen  zurückgehende  Darstellung  des  kleinen  Mo- 
saiks von  S.  Apollinare  nuovo '  , Christus  vor  dem 
Synedrium',  nur  in  reicherer  Ausstattung  wiedergibt.        Abb.  13  (Belgrad  i7'),  Fsabn  •.', -2:  Christus  wird  gerichtet. 

14.  München  10^  (Tafel  VII). 
Zu  Psalm  3,  Vers  4. 

Breitbild  mit  der  Unterschi-ift :  ,Absalom  verfolgt  seinen  Vater  David.' 

&Bec&Aw  reitet  an  der  Spitze  einer  Reitergruijpe  auf  einem  Grauschimmel  nach  rechts. 
Den  Speer  geschultert,  die  Beine  im  Bügel  vorstreckend,  sitzt  er  in  seinem  roten  Gewand 
aufrecht  da.  Der  Reiter  hinter  ihm  spannt  den  Bogen,  die  anderen  halten  sich  mehr  im 
HintergTimde.     Zu  erwähnen  wären  die  in  Knoten  geschlungenen  Pferdeschwäuze. 

Belgrad  18'»'  ohne  Beischrift  im  Bilde.  Alles  kleiner  auf  grünem  Streifen.  Statt  des 
Bogens  ein  Gewehr  (?  braunes  Rohr,  das  mit  beiden  Händen  nach  rechts  oben  gehalten 
wird).    Munterer  Galopp. 

15.  München  11 '^  (Tafel  VII) 

gehört  noch  zum  vorhergehenden  Bilde.     War    letzteres    auf  einer  Versoseite  unten  gemalt, 
so  steht  das  Bild  hier  ganz  oben  auf  dem  folgenden  Rekto.    Gegeben  sind  Felsen,  in  denen 

sich  rechts  eine  große  Höhle  neipepA  öffnet;  darin  David  (mit  der  Überschrift  a^i^)  in  könig- 


Garrucci  250,  6.    Photographische  Abbildung  bei  Ricci,  Ravenna  und  in  der  Zeitschrift  Emporium  1902,  S.  276.    Beschrieben 
Kurth,  Die  Mosaiken  von  Ravenna,  S.  154 f. 


22  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

licliem  Kostüm,  mit  dem  Nimbus  nach  rechts  gewendet  dastehend  und  scheu  nach  huks 
zui-ückbUckeud,  avu  ilnn  zwei  Begleiter  folgen.  Rechts  am  Rande  die  Beischrift:  ,David 
versteckte  sich  in  der  Höhle  vor  seinem  Sohn  Absalom.' 

Belgrad  19''  in  derselben  Stellung  wie  in  M.  zum  vorhergehenden  Bilde.  Vorzüglich 
erhalten;  andere  Farben,  geblümter  Rahmen. 

Anmerkung.  Die  Fhicht  Davids  zu  Psahn  3  auch  im  Bark  4'^  und  Kie^v  4'.  Die  zweite  Szene 
mit  der  Höhle  fehlt,  die  Reiter  jagen  direkt  hinter  David  her.  Ähnlich  komponiert  ist  die  Verfolgung 
Davids  durch  Saul  Nr.  21  und  43.     Die  Verfolgung  durch  Absalom  ist  nochmals  unten  XL,  94  gegeben. 

16.  München  14^  (Tafel  VII). 

Zu  Psalm  8,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Davids  Vernunft.'  (Das  slavische  Wort  kann  griechisch  GÖvzoic  und 
YV(baic  wiedergeben,  also  intellectus  oder  scientia). 

In  einem  breiten  Streifen  ist  ein  verschieden  blau  nuanciertes  Kreissegment  gemalt, 
von  dem  radial  Strahlen  ausgehen.  Am  Rande  unten  Goldsterne  und  links  ein  grauer 
Kopf  im  Profil  nach  rechts,  eine  Art  Flannne  nach  der  Mitte  entsendend,  wo  ein  Ijreiter 
roter  Thron  mit  Lehne  steht.  Darauf  sitzt  eine  blaue  Taube  mit  Groldnimbus  und  der  Bei- 
schrift ic  XC. 

Belgrad  26''-    Links  fehlt  der  Kopf;  vor  dem  Thron  ein  Schemel. 

Anmerkung.  Dargestellt  ist,  wohl  zu  v.  2,  die  Hetoimasia,  der  Thron  Gottes.  Die  Taube  sitzt 
sonst  gewöhnlich  auf  dem  Evangelienbuche.  ^  Interessant  ist  die  durch  die  Beischrift  gegebene  Ver- 
knüpfung ,Davids  Vernunft'.  Die  Darstellung  Gottes  in  dieser  die  persönliche  Wiedergabe  vermeidenden, 
symbolischen  Art  ist  judisch-syrischen  Ursprunges.- 

17.  München  IS^  (Tafel  VIII). 

Zu  Psalm  8,  Vers  10. 

Unterschrift:    ,Die  Blumendar bringung.' 

Im  Mittelgrunde  dieser  Darstellung  des  Einzuges  Christi  in  Jerusalem  ein  Felsberg,  vor 

dem  rechts  die  Stadt  Jerusalem  (rp^Ab  epoAiMu)  mit  Mauern  und  Gebunden  gegebeii^  ist. 
Vor  dem  Tore  die  Menge,  mit  Palmwedeln,  unter  Vortritt  von  Kindern,  Christus  IC  XC 
entgegengehend,  der  mit  beiden  Füßen  nach  vorn  auf  dem  rot  gezäumten  Esel  sitzt  und. 
die  Hand  vorwärtsstreckend,  zurückblickt'  nach  den  Zwölfen,  die  ihm  folgen.  Im  Kreuz- 
uimbus  rot  das  O  U)N.  Zwiscluii  Christus  und  der  Stadt  ein  blauer  Baum,  an  dessen 
Stamm  ein  Knabe  emporklettert.  Im  Hintergrunde  links  konnnt  über  dem  Felsen  eine 
große  rundbogige  Säulenhalle  zmn  Vorschein;  davor  zwei  Männer,  die  zwei  Esel  am 
Halfter  führen. 

Belgrad  26^-  Blütenralmien.  Alles  steif  und  überlegt,  wo  ^I.  flott  mid  fast  im- 
pressionistisch  wirkt.     Links  ol)cn   nur   ein  l'lsel   und   ein  Baum  mit   dvv'i  Rundarkaden  üIkt 

einer  Balustrade. 

Anmerkung.  Barb.  10'  und  Kiew  <)'  ist  der  Einzug  schon  zum  Aufang  von  Psabu  S  gegeben. 
Der  Typus'*  ist  der  gewöhnliche,  wie  ihn  auch  das  Malerbuch  vom  Athos  §  278,  S.  196  beschreibt.     Für 

'  Vg-1.  Wulft',  Die  KoiinosiskiruliG  in   Nii'ÜM,  S.  211  f. 

2  Vffl.  Hyz.  Zoitsclirift  XU  (190:!),  8.  036. 

"  Zwisclum  Cliristus  und  den   Ajiosteln  oin   U'iß,  mit    weilJoni  Painor  verklcUt. 

"  V^l.  Doldierl,  .I.-ilirl)iudi   d.  \<ri-nÜ.  K'nnst,s:iniinluiio-i'n    1894,  S.  14'.M'. 
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die  Art,  wie  Christus  sitzt,  d.  li.  mit  beiden  Beinen  nach  vorn,  vgl.  meine  Byz.  Denkmäler  I,  S.  38  und 
Rom.  Quartalschrift  XII,  S.  18  f.  Daß  Christus  zurückblickt,  kommt  öfter  vor,  so  im  Kloster  Lavra 
(Katholikon)  und  in  Philotheou.  Bemerkenswert  ist,  daß  im  Kloster  Chilintari  links  im  Hintergrund  eine 
unserem  Psalter  ähnliche  Szene  zu  sehen  ist:  Lukas  (am  Typus  kenntlich)  übergibt  dort  zwei  Männern 
einen  Esel. 

18.  München  15^  (Tafel  VII). 

Zu  Psalm  9,  Vers  5/6. 

Unterscbrift :     ,r)ei-  gerechte  Richter.' 

Ereitbild  mit  dem  zwischen  Engehi  thronenden  Christus.     Der  braune  Thron  ist  bank- 
artig breit.     Christus,  IC  XC,    hat    die  Ilahung   des  Pantoki-ator  und  ist  ohne  Faltenangabe 
ganz  in  Blau    gekleidet.     Die  Engel,    stark  zerstört,    stehen  ihm  zugewandt  mit  erhobenen 
Händen  da.     Sie  haben   über   der 
Brust    gekreuzte    braune    Bänder,      ISB3II 
dazu  einen  Gürtel  und  einen  Mittel- 
streifen;    der    linke    ist    rot,     der 
rechte  blaugi-au  gekleidet. 

Belgrad  27 '^  (Abb.  14).  Bild 
im  Text,  Beischrift  aber  unten 
am  Rande.  Genau  kopiert,  niu- 
ist  das  Buch  Cln-isti  nicht  otfen, 
sondern  geschlossen.  Im  Hinter- 
grund ein  violetter  Streifen.  Gut 
erhalten. 

Anmerkung.       Der    Pantokrator 


thronend  zu  Psalm  9  auch  Barb.  IT,  wo 
ihm  Tetramorphen  beigegeben  sind,  und 
Kiew  10'',  wo  ein  Strom  von  ihm  aus- 
geht,   wie  sonst  beim  jüngsten  Gericht. 

Tatsächlich  ist  Christus  mit  der  Beischrift  ,Der  gerechte  Richter'  in  diesem  Typus  auch  beim  jüngsten 
Gericht  selbst  gegeben  (Malerbuch  §  388,  S.  267).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  Psalmvers, 
beziehungsweise  seine  in  unserem  Psalter  ausdrücklich  vorliegende  Deutung  einst  den  Anstoß  zur  Einfüh- 
rung des  Pantokratortypus  überhaupt,  und  zwar  im  syro- ägyptischen  Kunstkreise  gegeben  hat.'  In  den 
Psaltern  mit  Randminiaturen    findet    sich    der  Pantokrator   auch    zu    anderen  Stellen,  vgl.  Tikkanen  S.  34. 


Alil>.  14  zu  Nr.  18  (Belgrad  27'),  Psalm  9,  5:  Der  gerechte  Richter. 


19.  München  lO^'  (Tafel  VIII). 

Zu  Psalm  11,  Vers  7. 

Unterschi-ift :  , Davids  Gebet.' 

David,  rn  ^B^,  steht,  Gitarre  spielend,  vor  einem  Baum,  über  dem  rechts  oben  die  Hand 
aus  dem  Strahlenviertelkreise  lateinisch  segnend  hervorkommt.  Im  Hintergrund  eine 
violette  Balustrade,  darüber  ein  Bau  mit  halbrunden  Dächern,  in  deren  Mitte  ein  niedriger 
Turm  (Kuppel?)  aufragt.  Links  eine  Säulenvorhalle.  Auf  der  Balustrade  in  Gegenstellung 
einfarbige  Gesichtsprotile  in  Flammenmotiven. 

Die  Rückseite  dieser  Miniatur  ist  ausnahmsweise  ohne  Schrift. 

Belgrad  31'^.  Schwerer  Rankenrahmen.  Genau  k(jpiert;  David  steht  besser.  Gesicht 
links  rot  (^SonneV),  rechts  blaugrün  (MondV). 


Vgl.  dazu  meine  Koptische   Kunst  (Cat.  gen.  du  musee  du  Caire)  .S.  94 f.   und  Byz.  Zeitsclirit't  XIII  (1004),  S.  CGI. 
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II.  Abhandlung:  Josef  Stuzygowski. 


Anmerkung.  Christus  und  David  einander  gegenüberstehend  zu  Psalm  11  auch  Barb.  16'  und 
Kiew  14'  (vgl.  dazu  auch  unsere  Tat".  X,  23).  Die  Köpfe  in  Flammen  (an  der  Wand)  kehren  öfter  wieder. 
Ich  sah  so  auf  dem  Athos  und  sonst  Sonne  und  Mond,  z.  B.  bei  der  Kreuzigung  (vgl.  unten  Taf.  X,  24), 
dargestellt.  Hier  sind  sie  sehr  am  unrechten  Ort  angebracht,  außer  es  sollte  durch  sie  die  Zeit  angedeutet 
sein,  etwa  wie  iu  XLV,   105  durch  die  beiden  Figuren  von  Tag  und  Nacht. 

20.  München  21  >■  (Tafel  VII). 

Zu  Psalm  14,  Vers  5. 
Unterschrift:  ,Der  Wucherer.' 

Breitbild:  Auf  einer  sehr  breiten  Bank  sitzt  huks  ein  bärtiger  Mann  ohne  Nimbus  in 
blauem  Untergewande  und  rotem  Mantel.  Er  wendet  sich  mit  einer  Wage  in  der  Hand 
nach  rechts,  wo  mehrere  Männer,  die  vorderen  drei  mit  Beuteln  in  der  Hand,  stehen  und 
das  Wägen   beobachten,   das    der    Sitzende    vornimmt,    indem    er    die  Wage  in   der  Linken 

hält  und  wie  der  vorderste 
der  Männer  den  Balken  mit 
dem  Zeigefinger  der  Rechten 
berührt.  Die  letzten  Männer 
rechts  wenden  sich,  nach  dem 
Wucherer  zm-ückblickend,  ab 
und  erheben  die  Ai-me. 

Belgrad  M'^  (Abb.  15). 
Alles  zwar  deutlicher,  aber 
weniger  treffend.  So  berührt 
weder  der  Wvicherer  noch 
ein  anderer  den  Wagebalken. 
Ich  bilde  die  Miniatur  hier 
ab,  um  zu  zeigen,  um  wie- 
viel , besser'  B.  die  Kopf- 
typen gibt.  Es  sind  stereotype 
Schemen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt,  soviel  ich  sehe,  sonst  in  den  Psalterzyklen.  Daß  sie  der  Maler 
aus  eigener  Entschließung  im  Anschluß  an  die  Psalterstelle  geschaffen  hätte,  scheint  mir  nicht  wahr- 
scheinlich. Hier  liegt  also,  wie  wir  das  öfter  finden  werden,  die  Spur  eines  Bilderkreises  vor,  der,  so 
sehr  er  sich  auch  mit  den  beiden  geläufigen  Redaktionen  berühren  mag,  doch  eigenartig  war.  Beachtens- 
wert ist,  daß  die  Wage  auch  im  Zontrum  der  mittleren  Figurengruppe  der  Illustration  zu  unserem  Psalm 
im  Utrecht-Psalter  erscheint.* 

21.  München  23^  (Tafel  IX). 

Zu  Psalm  17,  Vers  3/4. 

Unterschrift:  ,Köuig  Saul   verfolgt  den  König  Da^•id,  seinen  Schwiegersohn.' 

Volll)il(l.     Zwei  Felsberge,    vor    denen    oben  David    zweimal    auf  Goldgrund  erscheint. 

Rechts    ist    uiclit    sicher,    <.))    die  Farbe    des  Felsens    abgesprungen    ist  oder  die  Hfdde  mit 

Goldgrund  gebildet  war.     Links  steht  a^  nach  rechts  gewendet  da   und  blickt,   die  Hand 

nach  rechts  streckend,   zurück.   Rechts  steht  er  iu  ähnhcher  Haltung,   nur  größer  vor  dem 


Alil).  1.5  (Belgrad  34'),  IValm   14,5:  Der  Wucherer. 


>  Vo-l.  "lazu  die  Wano  im  KaintM  51   iil.er  den  indisdieu  .Stein  im  griechischen  riiysiulogus  (meine  Ausgabe  Seite  4.3). 
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oben  iu  der  Ecke  erscheinenden  Viertelkreise  mit  Spuren  der  Hand.    Gesiclit  zerstört.    Bei- 
scbrit't  am  Rande:  , Davids  Gebet.' 

Unten  siebt  man  secbs  scbwer  gerüstete  Soldaten  nm  den  als  c.\Ka  lupb  bezeichneten 
Führer,  der  mit  geschulterter  Lanze  auf  seinem  Blauschimmel  nach  rechts  sprengt.  Die 
gespornten  Füße  im  Bügel 
vorstreckend,  sitzt  er  auf- 
recht im  Sattel  und  trägt 
über  dem  Panzer  einen  ro- 
ten Schultermantel  und  eine 
runde  Krone.  Auf  dem  wei- 
ßen Schilde  nochmals  die  Auf- 
schrift c^KAk,  der  Buchstabe 
C  auch  auf  den  Schilden 
der  Begleiter.  Einige  haben 
hohe  Halsringe  und  mehr 
oder  weniger   offenes  Visier. 

Belgrad  37^  (Abb.  16). 
Rankenrahmen.  Helme  an- 
ders mit  einer  Art  Flügel 
über  der  Stirn,  unten  rund 
geschlossen.  Für  Änderungen 
im  einzelnen  vgl.  z.  B.  die 
Kopfwenduug  bei  David  oben 
links.  Ich  habe  die  Miniatur 
abgebildet,  um  das  Kleinhche 
der  Kopie  und  die  Änderung 
der  Rüstung  zu  zeigen,  ohne 
viel  Worte  verlieren  zu  müssen. 

Anmerkung.  Vgl.  die  glei- 
che Szene  unten  Nr.  43  und  die 
Verfolgung  durch  Absalon  oben 
Nr.  14/5.  Für  die  Reitergruppe 
im  Münchener  Original  ist  hier 
mehr  als  sonst  die  Holzskulptur 
aus  Oberägypten  im  Kaiser 
Friedrich -Museum  in  Berlin  zu 
vergleichen,  die  ich  Orient  oder 
Rom     S.    65     veröffentlicht     habe.  Abb.  16  (Belgrad  37'),  Psalm  17,  3/4:  Saul  verfolgt  David. 


22.  München  27  ^  (Tafel  IX), 

Zu  Psalm  18,  Vers  5/6. 

Unterschrift:  ,Pentekoste.' 

Vollbild  mit  dem  blauen  Himmelssegment  oben,  wovon  rote  Zungen  herabgehen  nach 
den  Köpfen  der  zwölf  Apostel,  die  auf  einer  hufeisenförmigen  Bank  sitzen  ixnd  immer  in 
der  einen  Hand  eine  Rolle  halten,  während  die  andere  bei  denen,  die  nach  oben  blicken, 
erstaunt  erhoben,  bei  denen,  die  sich  abwenden,  gesenkt  ist.    Von  den  Nameusbeischi-iften, 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Klasse.    LH.  Bd.    U.  Abb.  4 


26  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

die  Sämtliche  Apostel  hatten,  liest  man  noch  neben  dem  ersten  oben  rechts  Fi  (Paidus), 
dann  X,  dann  iö,  beim  vierten  C.  Links  Avar  wohl  (nach  dem  Kopftypns)  zuerst  Petrus 
dargestellt,  von  den  Beischriften  ist  beim  fünften  ?  erhalten.  Inmitten  des  Hufeisens  erscheint 
auf  schwarzem  Grunde  eine  in  rotem  Gewände  thronende,  gekrönte  Gestalt,  die  in  beiden 
Händen  ein  weißes  Tuch  erhoben  hält.  Darunter  sind  fünf  Vertreter  e^uuH  des  heid- 
nischen Volkes  dargestellt;  die  blaue  Gestalt  links  vorn  hält  eine  Axt,  die  rote  (?)  rechts  Pfeil 
und  Bogen,  die  drei  rückAvärtigen  haben  verschiedene  Kopfbedeckungen. 

Belgrad  41^.  Die  Farben  sind  ganz  anders;  die  Zungen  erscheinen  alle  oben  im  Seg- 
ment statt  über  jedem  einzelnen  Kopfe.  Von  den  fünf  Figuren  vorn  sind  die  drei  im 
Hintergrund  anders  gebildet:  links  eine  mit  Axt  und  Ijrauner  Mütze,  in  der  Mitte  ein  Greis 
ohne  Kopftuch,  rechts  einer  mit  Helm,  und  zwar  wieder  mit  Flügeln  daran.  Der  Mann  mit 
Bogen  und  Pfeil  sieht  wie  eine  Frau  aus. 

Anmerkung.  Der  vorliegende  Typus  der  Herabkunft  des  heil.  Geistes^  ist  einer  der  reichsten  da- 
durch, daß  die  Darstellung  des  gekrönt  thronenden  Kosmos  verbunden  ist  mit  den  Darstellungen  der 
Völker  selbst;  gewöhnlich  ist  entweder  die  Allegorie  oder  das  Symbol  gegeben.  Eine  Parallele  liegt  auf 
einem  Berliner  Elfenbein  vor;  doch  ist  da  Kosmos  stehend  inmitten  der  Völker  dargestellt.-  Kosmos  mit 
einem  Mann  im  Turban  redend  erscheint  auf  dem  Athos  einmal  im  Kloster  Watopädi.  In  Chilintari  ist 
Kosmos  mit  dem  Propheten  loel  identiüziert.^  —  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  sind  zu  Psalm  18  die 
Apostel  lehrend  dargestellt  (Barb.  28'  und  28",  Kiew  23%  24').  Man  muß  gestehen,  daß  die  Herabkunft 
des  heil.  Geistes  das  Ek  zacav  rov  -fyi  £;-^aO£v  6  oOsy^o;  aüi-wv  -/.ta.  ebenso  treffend  illustriert.  Für  die 
Lagerung  der  Apostel  vgl.  die  Anordnung  der  Arzte  im  Wiener  Dioskurides  und  den  damit  verwandten 
Pavimentmosaiken.-*  Für  den  Ursprung  des  Kosmostypus  sei  verwiesen  auf  die  dieser  Raumallegorie  ent- 
sprechenden Zeitdarstellungen  in  mittelalterlichen  Pavimenten^  und  dem  Malerbuche  §  438,  S.  382. 

23,  München  28 '^  (Tafel  X). 

Zu  Psalm  19,  Vers  7. 

Unterschrift  am  Blattende  unter  dem  Psalmtexte:   , Davids  Gebet  in  der  Kirche.' 

David  steht  mit  erhobenen  Händen  und  aufblickend  vor  dem  Strahlenviertelkreise  und 
der  lateinisch  segnenden  Hand.  Vor  ihm  rechts  eine  Art  Basilika,  links  drei  Bäume.  Die 
rote  Inschrift  oben  auf  dem  Goldgrund  ist  zerstört. 

Belgrad  44'^.  Die  Kirche  hat  eine  rundbogige  Tür  bekommen,  darüber  ein  A-iereckiges 
und  im  Giebel  ein  dreieckiges  Fenster.  Im  Mittelschiff  drei  Fenster.  Am  Viertelkreis 
fehlen  die  Strahlen.     Die  Bäume  sind  drollig  klein  übereinander  gestellt. 

Anmerkung.  Es  fällt  auf,  daß  auch  hier  wieder  wie  VIII,  19  David  vor  der  Hand  statt  wie 
Barb.  29'  vor  Christus  selbst  gege)>en  ist.  In  dieser  konsequenteren  Vermeidung  der  persönlichen  Darstellung 
der  Gottheit  macht  sich  ein  ursprünglich  semitischer  Zug  geltend.  Dieselbe  Darstellung  am  Anfang  des 
Psalmes  auch  Barb.  29*'. 

24.  München  31^  (Tafel  X). 

Zu  Psahn  21,  Vers  19/20. 

Unterschrift:   ,Die  Juden  teilen  untereinander  die  Gewänder  Christi.' 

Volll)ild  der  Kreuzigung:  (Beischrift  auf  dem  Ki-euzarm:  , Kreuzigung  oder  Kruzifix') 
(Jhristus  steht  mit  bläulichem  Lendentuch  ausgebogen  auf  dem  Brett.  Von  <k'n  vier 
Nägeln  fließt  l^lut  herab.     Fine  Gestalt  uiit  Krone  fängt  links  den   aus  der  Brust   kommen- 


»  Vgl.  Pokrowski,  Das  Ev.-mg-climn   in   ileu  Di-iiUmiilrni   (U-r  Ikoiiographii'  (Kiiss.),  S.  448f.     M.-ilorl>iich  §310,  S.  212. 

*  Vg\.  liixlo-TscIuiiH,  Tat".  LVI,  Nr.  445. 

'   Vgl.  Didron  zum   Malerbucli   a.  a.  <>. 

•>  Byz.  l)(!ukniiilor  III,  Tat'.  II   luid   dir   von   Wwy.  im   Toxi  S.  SIC.  aiifiri'ziililtmi   .Xiialc.oioii. 

^  Vgl.  Aus'iu  Wert,  Der  Mosaikbodeii  in  St.  üoreou  zu  Köln. 
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(leu  Strahl  iu  einem  brauneu  Gefäß  auf,  das  ein  Engel  trägt.  Beisclirift  am  Rande  links: 
,Der  Engel  brachte  das  Neue  Testament.'  Beiden  entsprechend  rechts  ein  Engel,  der  sich 
mit  erhobenen  Armen  nach  etwas  Schwarzem  wegwendet,  das  zerstört  ist.  Beischrift: 
,Der  Engel  jagte  fort  das  Alte  Testament.'  Über  dem  Kreuze  links  die  rote  , Sonne',  rechts 
der  blaue  ,Mond',  beide  als  Gesichtsprofile  in  Flammenform  einander  zugewendet  (vgl.VIII, 
19).  Das  Kreuz  steht  auf  hohem  Fels  über  einer  schwarzen  Höhle  mit  dem  Schädel  Adams 
(Beischrift  unleserlich),  dessen  Unterkiefer  losgetrennt  ist.  Darunter  sitzen  drei  Männer  mit 
der  Beischrift:  .Teilen  die  Gewänder  Christi.'  Die  beiden  vorderen  zerren  das  dunkelviolette 
Hemd  Christi  auseinander,  der  dritte  hinten  hält  die  Finger  der  Rechten  in  die  Höhe,  vielleicht 
das  Morraspiel  andeutend.  Links  neben  dem  Ki-euze  unterstützen  zwei  Frauen  die  trauernde 
Maria;   rechts    der  weinende  Johannes,    dahinter  Longinus  mit  der  Lanze.      Stark  zerstört. 

Belgrad  46^.  Die  Darstellungen  des  Neuen  und  Alten  Testamentes  sind  beim  Kopieren 
übersehen.  Links  zwei  Engel,  rechts  nur  einer,  dessen  Bewegung  ganz  unverständHch  ist  (die 
Figm-  des  Alten  Testamentes  muß  also  schon  beim  Kopieren  zerstört,  d.  h.  weggewischt 
gewesen  sein).  Statt  des  Schädels  unter  dem  Kreuze  gibt  der  Kopist  die  Leidenswerkzeuge. 
Der  unten  in  der  Mitte  vor  dem  Gewand  Sitzende  erhebt  die  Rechte  statt  in  Morra- 
bewegnng  mit  einer  Schere.  Der  Münchener  Kopist  läßt  noch  erkennen,  daß  in  seiner 
Vorlage  das  Morraspiel  gegeben  war,  der  Belgrader  aber  verstand  das  nicht  mehr. 

Anmerkung.  Ich  gebe  zunächst  nach  meinen  Notizen  die  Beschreibung  eines  Kreuzigungsbildes 
in  Chilintari:  ,Auf  dem  Hügel  steht  über  dem  Schädel  das  Kreuz:  links  fängt  eine  gekrönte,  von  einem 
Engel  getragene  Frau  das  Blut  in  goldener  Schale  auf,  rechts  trägt  der  Engel  eine  ganz  eingehüllte  Frau 
mit  bedeckt  erhobenen  Händen.  Darunter  links  Maria  in  die  Arme  der  Frauen  sinkend,  rechts  Johannes 
aufblickend,  mit  der  Rechten  an  der  Backe,  dann  Longinus  und  Soldaten,  vor  Johannes  ein  Krieger  mit 
Stab,  einen  Schwamm  in  eine  Schüssel  ausdrückend.  Vorn  drei  Soldaten  Morra  spielend  und  links  und 
rechts  in  den  Ecken  klein  Verstorbene  in  Totentüchern  in  Sarkophagen  stehend.'  Man  sieht,  der  Typus 
ist  noch  etwas  reicher  als  in  M.,  aber  offenbar  außerordentlich  verwandt.  Die  blutauffangende  Kirche 
und  die  Synagoge  ^  auch  in  einem  Gemälde  der  Nikolauskapelle  in  Lavra.  Das  Malerbuch  §  300,  S.  ^04 
erwähnt  sie  nicht;  gewöhnlich  sind  nur  die  Engel  allein  dargestellt.  —  Das  Morraspiel  zuerst  schon  im 
mesopotamischen  Evangeliar  des  Rabbula  vom  Jahre  586,  einer  Miniatur,  die  der  unsrigen  überhaupt  sehr 
nahe  steht.  Im  Barberina- Psalter  ist  32'  bis  34'  zu  Psalm  21  eine  ganze  Folge  von  Einzelszenen  der 
Kreuzigung  dargestellt,  bescheidener  Kiew  28'.  Vgl.  unten  XXIV,  53.  Die  Art,  wie  Sonne  und  Mond 
gegeben  sind,  wiederholt  sich  oft  auf  dem  Athos,  in  einer  Kreuzigungsszene  z.  B.  genau  entsprechend 
in  Watopädi. 

25.  München  33  ^^  (Tafel  XI). 

Zu  Psalm  23,  Vers  2/3. 

Vollbild.  Auf  dem  viereckigen  Goldgrund  (ohne  Ränder)  ist  ein  Oval  gebildet,  von 
blauen  Wogen  umschlossen,  oben  mit  dem  Himmelssegmeut,  aus  dem  eine  Riesenhand  ragt, 
die  zwei  Reihen  von  Büsten,  unten  Männer,  oben  Frauen,  umfaßt.  In  dem  Oval  ist  Land 
mit  Bäumen,  Teichen  und  Flüssen  dargestellt,  letztere  in  einen  mittleren,  eine  Halbinsel  um- 
schheßenden  See  mündend.  Auf  dieser  Insel  tkront  auf  roter  Bank  mit  Schemel  eine 
weibliche  Gestalt,  bekleidet  mit  einem  roten  Mantel,  der  die  rechte  Brust  freiläßt.  Im 
Haar  trägt  sie  grünen  Schmuck  mit  bunten  Tupfen,  in  der  erhobenen  linken  Hand  em 
Füllhorn  (?),  blau  mit  rotem  Querband.  Die  rechte  Hand  ist  gesenkt.  Rechts  in  der 
Mitte  ein  roter  Fleck  ('?).  In  dem  Seewasser  sieht  man  kleine  Felsen  und  unten  einen 
Stierkopf  neben  einem  Doppeladler. 

'■  Vgl.  meinen  Bilderkreis  de.s  Physiologus,  S.  85. 

4« 
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Belgrad  49^  ebeutalls  ohue  Beisclirift.  Rankenrahmen.  Die  Thi'onende  hcält  in  der 
Linkea  eiueu  Zweig,  die  Rechte  ist  zm-  Brust  erhoben.  Stierkopf  rot,  statt  des  Doppel- 
adlers drei  Vögel. 

Anmerkung.  Das  ist  die  erste  von  jenen  Miniaturen,  die  ich  später  für  die  Bestimmung  der  Vor- 
lage des  Meisters  verwenden  möchte.  Ich  weiß  dafür  keine  Parallele.  Bezeichnend  ist,  daß  jede  deutende 
Beischrift  fehlt.  Im  Barb.  sind  aus  den  Anregungen  desselben  23.  Psalmes  Miniaturen  verwandten  Inhalts, 
aber  ganz  abweichender  Form  gegeben.  Zum  Anfang  Fol.  36'  Himmel,  Erde,  Meer  und  Flüsse;  zwei 
Engel  beten  den  heil.  Geist  an.  Zu  Vers  9  steht  Christus  in  einem  Kreise  von  Engeln  getragen  vor  der 
Himmelstür.  Unten  David  in  der  Proskynese.  Kiew  30'  gibt  zu  Vers  1  David  vor  Christus  und 
darunter  Ackernde  in  einer  Landschaft,  umflossen  von  zwei  Strömen,  die  aus  den  Vasen  zweier  Fluß- 
götter zu  Seiten  Davids  hervorkommen.     Vgl.  dazu  Tikkanen  I,  S.  21  f. 

26.  München  Sl^^  (Tafel  XI). 

Zu  Psalm  23,  Schlußvers  10. 

Unterschrift:   ,Der  Untergang  der  Hölle,   die  Auferstehung  Adams.' 
Vollbild.     Christus  in  der  Vorhölle.     Die    Szene    schließt    oben    rundbogig    mit    einem 
blauen   Rand    über    dem  schwarzen    Grunde.      IC  XC,    vom    blau    nuancierten    Strahlenoval 

umschlossen ,  schreitet  in 
braunem  Goldgewande.  das 
langarmige  Kreuz  schul- 
ternd, nach  links  auf  Adam 
zu,  dem  er  mit  der  Rechten 
aus  seinem  Sarge  empor- 
hilft ;  hinter  diesem  Eva 
und  andere.  Rechts,  auf 
einem  Sarge  stehend,  die 
beiden  Könige  und  Jolian- 
lU'S  (Kopf  zerstört,  nach 
\i.  benannt),  der  Rufer,  mit 
erhobener  Hand.  Unten 
eine  seltene  Szene:  der 
Teufel,  eine  grauschwarze 
Gestalt,  ist  drei  oder  vier- 
mal gegeben.  Er  liegt  oben 
quer  unter  dem  Kreuze,  Engel  öffnen  die  beiden  Türen.  Dann  schlagen  sie  ihn  unten  in 
der  Mitte  mit  roten  Geißeln,  während  ein  dritter  den  Kopf  l)ei  Haar  und  Bart  packt. 
Man  sieht  dann  nochmals  eine  grauschwarze  Gestalt  unten  links  mit  erhobenen  Armen 
dasitzen;  Spuren  einer  solchen  Gestalt  ('?)  auch  noch  ganz  unten  in  der  Mitte. 

Belgrad  50  ^  (Abb.  17)  schließt  oben  mit  grünem  Felsen.  Darin  die  Höhle.  Die  Man- 
dorla  ist  verzerrt,  das  Kreuz  klein  un.l  rot.  Der  Teufel,  ein  bärtiger  Greis,  ist  in  der  Mitte 
zweimal  horizontal  au  lange  Vertikalstäbe  gel)unden.     lui  übrigen  ähnlich  M. 

Anmerkung.  Die  gleiche  Darstellung  auch  Kiew  31'.  In  M.  ist  der  obere  Teil  der  Darstellung 
mit  Ausnahme  der  Form  des  Kreuzes  und  der  Art  der  Mandorla  durchaus  typisch.  Dagegen  sind  die 
Hadesszenen  so  ausgiebig  eigentlich  nur  noch  in  den  Athosklöstcrn  behandelt.  Bezeichnend  ist,  daß 
Hades  1    zum  Teufel    geworden    ist,    d.ilicM-    mehrmals    vorkommt.     Vgl.  dafür    ausdrücklich   das  Malerbuch 


Abb.  17  zu  Nr.  'Ji' 


•iS,   10:  Christus  in  der  VorluiUe  (Detail). 


'  Vg-1.  das  aiuikryiilio  Kvauu'elium   Nikodrini  ra|i.  211'.   uuil  dazu  meiut'u   Katali.^-  KoiUisclio   Kuust,  S.  XTX. 
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§  306,  S.  207.  In  Watopädi  sieht  man  unter  den  Türen  zwei  Engel,  von  denen  einer  den  auf  dem  Bauche 
liegenden  Hades  an  Haar  und  Bart,  der  andere  an  den  Schultern  faßt.  In  Iviron  bindet  ihn  ein  Engel; 
ein  zweites  Mal  ist  der  Hades -Teufel  bereits  angekettet.  Im  Kiew -Psalter  wird  Hades  von  einem  Engel 
gebunden.    Vgl.  XXHI,  50,  LIX,  149  und  LX,  1.54. 

27.  München  38 »•  (Tafel  XH). 

Zu  Psalm  28,  Vers  2/3. 

Untersclirift:  ,Die  Juden  brachten  Gott  das  Opfer  nach  dem  Gebote  Mosis.' 

Im  Hintergrund  ein  breiter  Bogen,  der  eine  Art  Dreipaß  mnschheßt  vmd  je  vier  rote 
Zungen  auf  jeder  Seite  über  vier  Männern  zeig-t,  die  der  Mitte  zugewendet  dastehen,  die 
s^ordersten  die  Hände  erhebend.  In  der  Mitte  unten  Hnks  vier  Rinder  grün,  rot,  blau  und 
braun,  rechts  drei  oder  vier  blaue  Schafe  oder  Widder.  Hinter  ihnen  grüner  Grund  mit 
zwei  buschartigen  roten  Feuern,  darüber  blauer  Grund. 

Belgrad  55^.  In  der  Mitte  ein  rotes  Feuer,  darum  sieben  weiße  Schafe,  links  und 
rechts  mir  je  drei  Männer;  die  roten  Zungen  fehlen. 

Anmerkung.  Die  Psalter  illustrieren  sonst  gewöhnlich  Vers  3  durch  die  Taufe  Christi.  Es  fragt 
sich,  ob  der  Typus  dieser  judischen  Opferszene  nicht  auf  alter  Tradition  beruht.  Die  drei  Bogen  unter  der 
Kuppele?)  dürften  schwerlich  ursprünglich  so  ausgesehen  haben.  Möglich,  daß  da  einst  ein  Ziborium  mit 
Säulen  angedeutet  war,  man  vergleiche  dazu  XV,  32  und  XVI,  35. 

28.  München  43 ^  (Tafel  XII). 

Zu  Psalm  33,  Vers  5/6. 

Unterschrift:  , Nachdem  Abimelech  mit  dem  König  gesprochen,  ging  er  fort  in  seinen 
Turm.' 

Vollbild,  links  mit  dem  thronenden  David,  Aib,  vor  dem  ABIMfeX  gebückt  mit  vor- 
gestreckten Armen  steht,  in  einen  langen  blauen  Rock  gehüllt.  Um  David  Wachen,  einer 
hält  ein  o-roßes  rotes  Schwert.  Im  Hintero-rund  ein  Giebelhaus  über  einer  breiten  blau- 
violetten  Wand,    unter    David   links    ein    Rankenornament    mit    Gesichtern.      Rechts    unten 

sieht  man  einen  kleinen  Kuppelbau,  ctal  ^KViuie^w  (der  Turm  Abimelechs),  in  den  ÄßTMojyjt, 
gebückt  mit  vorgestreckten  Ai-men  hereinschreitet;  vor  ihm  schräg  ein  graubrauner  Streifen. 

Belgrad  62'^.  Die  beiden  äußeren  Männer  hinter  David  halten  schwarze  Schwerter 
im  Ai-m.  Das  Rankenornament  unter  David  ist  ganz  mißverstanden,  ebenso  das  Dach  des 
Kuppelbaues. 

Anmerkung.     Vgl.  dazu  die  Abimelechszene  unten  XVIII,  3'.). 

29.  München  52'-  (Tafel  XIII). 

Zu  Psahn  39,  Vers  4/5. 

Unterschi'ift :  ,Preces  beatarum  .  .  .  Preces  beatorum.' 

Breitbild  mit  dem  Himmelskreis  oben,  aus  dem  je  eine  Hand  mit  der  Beischrift  IC  XC 
nach  links  und  rechts  lat.  segnend  hervorragt.  Unten  stehen  sich  zwei  Gruppen  von 
fünf  Menschen  gegenüber.  Links  unter  Vorantritt  einer  nackten  Gestalt  mit  Leudeuschurz 
Frauen  in  Nonnenhabit  mit  zylindrischer  Kopfbedeckung  oder  Schleiern,  dazu  schwarzen 
Schuhen,  rechts  bärtige  Männer  mit  Mönchsabzeichen  (?).   Alle  Gestalten  haben  den  Nimbus. 

Belgrad  73"^.  Beiderseits  nur  je  drei  Gestalten,  die  nackte  mit  langen  Haaren  und 
mein-  verhüllt.   Die  Greise  rechts  haben  Typen  ähnlich  denen  der  griechischen  Kirchenväter. 

Anmerkung.  Bezeichnend  ist,  daß  Asketen,  Mönche  und  Nonnen  als  Vertreter  der  Seeligen  genommen 
sind.     Die  Psalter  mit  Randminiaturen  zeigen  andere  Szenen. 


30  IL  Abhandlunc:  Josef  Strzvgowski. 

30.  Münclien  54^  (Tafel  XIII). 

Zu  Psalm  41,  Vers  3. 

Unterschrift  (unter  dem  Textende):  .Davids  Gebet  und  Parabel.' 

David,  n  ab,  stellt  vor  einem  Baum,  über  dem  die  ,Hand  Gottes'  aus  dem  Viertel- 
ki-eise  hervorkommt.  Links  ein  hoher  Felsberg-  und  an  dessen  Fuß  ein  Hirsch,  eAern.  nne 
boaK.   der  trinkend  an  einem  Wasserbecken  kauert. 

Belgrad  le":  David  steht  nicht  gebückt.  Der  Hirsch  ist  besser  gezeichnet.  Das 
Ganze  mehr  als  Breitbild  komponiert. 

Anmerkung.  Ähnliche  Darstellungen  auch  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen,  so  Barb.  68'  und 
Hamilton-Psalter  100\  Der  symbolische  Gehalt  dieser  Psalterstelle  hat  auch  sonst  häutig  in  der  orien- 
talischen Komposition  zweier  Hirsche  zu  Seiten  einer  Vase  seine  Darstellung  gefunden;  ich  erinnere  an  die 
Mosaiken  im  Grabmal  der  Galla  Placidia  und  an  das  Paviment  im  Baptisterium  von  Salona  ( Garrucci  232 
und  278).  Aus  ähnlichen  syrischen  Anregungen,  wie  z.  B.  im  Rabbula-Evangeliar  (Garrucci  133,  2),  ist 
das  Motiv  auch  in  die  abendländischen  Darstellungen  des  Lebensbrunnens  übergegangen.' 

31.  München  58^  (Tafel  XIV). 

Zu  Psalm  44,  Vers  10/11. 

Verblaßte  Unterschrift  am  unteren  Blattrande:  ,Diese  Prophezeiimgen  welssagte  David 
vor  Geburt  Christi  28  Geschlechter.' 

Quadratische  Miniatur,    sorgfältig    ausgeführt,    auch    umrandet,    aber    leider  sehr  stark 

abgesprungen.  _  

In  der  Mitte  thront  auf  braunem  Stuhl  mit  halbrunder  Lehne  Christus  IC  XC,  upb  upini. 
(König  der  Könige).  Er  hat  ein  blaues  Gewand  mit  Goldfalten  und  braunen  Streifen: 
einem  vertikalen,  drei  horizontalen  und  zweien,  die  sich  über  der  Brust  kreuzen;  alle  mit 
schwarzem,  weiß  punktiertem  Rande.  Auf  dem  Haupte  trägt  er  eine  runde  Krone  mit 
herabhäng;enden  weißen  Punkten.  Im  Kreuznimbus  O  UN.  Die  Rechte  segnet  lateinisch,  die 
Linke  hält  eine  rote  Rolle.  Über  ihm  erscheinen  beiderseits  Engel,  hnks  \ff  TN,  rechts 
■:xrr  •  TNb,   beide  mit  vorgeneigten  Köpfen. 

Vorn  stehen  auf  roten  Schemeln  zwei  nimbierte  Gestalten,  links  eine  Frau,  rechts 
ein  Mann.  Dieser,  bezeichnet  mcu  Aßt  Hupt,  ist  ganz  in  den  roten  Königskattan  mit 
braunen  Bordüren  gehüllt  und  trügt  die  runde  Krone;  die  Hände  sind  nach  links  hin 
geo-en  Christus  ausgestreckt,  die  eine  trug  ein  Schriftband,  von  dessen  Aufschrift  noch 
Spuren  erhalten  sind  (die  einzelnen  Buchstaben  im  Zusammenhang  unleserlich).  Die  Frau 
links  trägt  über  dem  roten  Untergewand  mit  braunen  Bordüren  eine  blaue  Pänula,  dazu 
eine  Krone  von  dreiteihger.  breiter  Form.  Sie  steht  wie  David  auf  einem  Schemel.  Die 
Beischi-ift  bezeichnet  sie  als  PP  ev,  u'puA  kcsmK  uh^^  (Königin  der  Welt).  Sie  neigt  sich 
etwas   ox-fj^cn  Christus  und  streckt  die  Hände  nach  ihm. 

Belgrad  8U  (Tafel  XIV)  gibt  thronend  David  statt  Christus.  ]\Iaria  ohne  kaiserliches 
Gewand,  rechts  statt  David  ein  Jünghng.  Der  Goldstreifen  läßt  unten  für  ^Maria  Platz. 
Man  sieht  an  dem  einen  Beispiel,  wie  gedankenlos  der  Belgrader  Kopist  sein  kann. 

Anmerkung.  Der  Grundtypus  dieser  Darstellung  ist  wohl  in  der  Traditio  leges,  beziehungsweise  der 
sogenannten  Deesis  zu  suchen.  Darüber  ausführlicher  unten.  An  Stelle  eines  Apostels  oder  Johannes 
des  Täufers   rechts   ist   David   getreten.     Der  Belgrader  Kopist   hat   die  Idee   des  Stammbaumes  offenbar 


*  Vgl.  meine  Byz.  Denkmälor  I,  S.  59  un<l  Der  Dom  zu  Aachen,  S.  21. 
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nicht  verstanden.    Barb.  74"^  zeigt  zu  Vers  11  die  Verkündigung  mit  David  daneben.    Ebenso  Hamilton  105', 
dazu  Christus.    Im  Kiew-Psalter  fehlt  diese  Miniatur.    Im  Londoner  vom  Jahre  1066  scheint  sie  voi'handen. 

32.  Münclien  59^  (Tafel  XV). 

Zu  Psalm  44,  Vers  15. 

Keine  Beischrift. 

Hochbild ,  die  Einführimo- 
Maria  in  den  Tempel  darstel- 
lend, das  ganze  leider  sehr 
zerstört.  Man  muß  sich  daher 
zum  Teil  an  die  Kopie  im  Bel- 
grader Kodex  halten.  Links 
das  hohe,  viersäulige  Altarzibo- 
rium, auf  das  von  rechts  her 
die  kleine  Maria,  gefolgt  von 
ihren  Eltern  und  begleitet  von 
Jung'frauen  mit  Kerzen,  zu- 
schreitet. Dann  wieder  steht  sie 
links  in  ähnlicher  Begleitung 
vor  dem  Hohenpriester,  der  sich 
zu  ihr  bückt  und  ihre  Hände 
umfaßt.  Endlich  ist  sie  links 
oben  im  Bischofsstuhl  geg-eben; 
ein  Engel  fliegt  auf  sie  zu. 
Rechts  ein  Baum,  durch  eine 
Draperie  mit  dem  Ziborium  ver- 
bunden. 

Belgrad     81^     (Abb.    18). 

Gute      Kopie,        nur       stehen      die        Abb.  IS  zu  Nr.  32  (Belgrad  8P),  Psalm  44,  IÖ:  Einführung;  Maria  in  den  Tempel. 

Säulen    links     wieder    auf    der 

Brüstung,  statt  bis  unten  dvtrchzugehen.     Gewänder  der  Mädchen    in    der    Mitte    geändert. 
Anmerkung.    Geläufiger  Typus  der   Ec;55ca.    Findet  sich  in  allen  Psaltern.    Vgl.  Tikkauen  I,  S.  19. 


33.  Münclien  60 1"  (Tafel  XV). 

Zu  Psalm  45,  Vers  8/9. 

Die  Beischriften  stehen  inmitten  der  Miniatur: 

Oben  auf  blauem  Grunde:  ,Der  Chor  der  heil.  Märtp-er.'  In  der  Mitte  zwischen  den 
Heiligentigureu  auf  Goldgrund:  ,Heilige  Märtyrer,  die  ihi-  gut  gelitten  und  die  Krone  er- 
lang-t  habet,   bittet  Gott  um  Erbarmuug  für  unsere  Seelen.' 

Letztere  Beischi-ift  wh-d  durch  einen  Kreis  getrennt,  in  dem  man  noch  Spuren  einer 
Taube  (?)  erkennt.  Links  stehen  drei,  rechts  vier  Männer,  alle  nimbiert,  jedem  entspricht 
eine  rote  Märtyrerkrone,  die  unter  dem  Himmelskreise  schwebt.  Sie  tragen  bunte, 
mit  ffoldeuen  Lilien  g-emusterte  Gewänder  und  Schuhe.  Zwei  von  den  Männern  halten 
braune  Köpfe  (V)  in  den    bedeckt    unter    dem   Gewand    erhobenen   Händen,    der    erste    von 


32 


II.  Abhandutng:  Josef  Strzygowski. 


der  Glitte  links  tragt  ein  rotes  Bnch,  sein  Gegenüber  rechts  scheint  die  rechte  Hand  nach 
dem  Kreise  mit  der  Tanbe  ausznstreeken,  mit  der  andern  hält  er  den  Gewandzipfel. 

Belgrad  SS'^  gibt  anch  in  der  Mitte,  wo  ich  in  M.  die  Tanbe  sehe,  einen  Kopf,  dafür  halten 
die  anderen  statt  der  Köpfe  gelbe  Kuchen  (V);  die  Kronen  fehlen,  die  Beischrifteu  am  Rande. 

Anmerkung.  Die  Gruppierung  der  Märtyrer  zu  Seiten  eines  Symbols  in  der  Mitte  erinnert  an 
die  Darstellung  der  Thcodosia  und  Georgia  im  Orpheusmosaik  zu  Jerusalem,"^  Märtyrerkronen  sind  der 
altchristliehen  Kunst  geläufig  und  gehören  zu  ständigen  Kennzeichnungen,  z.  B.  des  orientalischen  Reiter- 
heiligen.-    In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  fehlt  diese  Darstellung. 

34.  München  61 '^  (Tafel  XVI). 

Zu  Psalm  46,  Vers  6/7. 
Unterschrift :      ,Him- 
melfahrt.' 

Überschrift  im  Bilde: 
,Himmelfahrt.' 

Vollbild  ohne  Rand: 
Himmelfahi-t  Chi-isti.  Chi*i- 
stus,  ic  XC,  thronend,  braun 
auf  dem  blauen  Oval  der 
Glorie.  Er  stützt  die  Linke 
mit  einem  Buch  auf  das 
Knie  und  erhebt  die  Rechte 
segnend.  Um  den  Kreuz- 
nimbns  mit  O  CJN  ein  weiß 
uuu-isseuer  Rautennimbus. 
Zwei  Engel,  zm-  Seite 
schwebend,  tragen  die 
Scheibe.  Unten  steht  in 
der  Mitte  die  F^  ev  mit 
roten  Schuhen,  sonst  ganz 
blau  gekleidet,  mit  seitlich 
erhobenen  Ai-men.  Rechts 
neben  ihr  wird  ein  Engel 
IrrAb  mit  Schi'iftbaud  sichtbar.  Er  weist  mit  der  Linken  nach  oben.  Dann  folgen  hinten 
Felsen  und  Bäume  (stark  zerstört),  davor  rechts  fünf,  links  sechs  Jünger,  die  aufblickend  die 
Hände  erheben  oder,  Avie  Petrus  rechts,  das  Kinn  bedächtig  in  die  Hand  stützen.  Ich 
bemerke  ausdrücklich  angesichts  des  Originals,  daß  der  zweite  Engel  links  neben  Maria  fehlt. 
Belgrad  83^  (Abb.  19)  zeigt  oben  in  einem  Viereck  eine  rote  Vorzeichnung  in  Breit- 
format, die  nicht  ausgefühi-t  wurde.  In  dieser  Art  werden  Avohl  sämtliche  Bilder  vor  der 
farbigen  Ausmalung  (vgl.  M.  3  ixnd  5)  skizziert  gewesen  sein.  "Was  den  Kopisten  veranlaßte, 
die  angefangene  Skizze  aufzulassen?  Daß  er  eigenmächtig  das  Format  geändert  hatte?  Oder 
welcher  Grund  sonst? 


Abb.  19  zu  Nr.  34  (Belgrad  83'),  Psalm  46,  6:  Himmelfahrt  Christi,  Vorzeichnuiig 


'  Zeitschr.  d.  Deutschen  Palästina -Vereines  XXIV,  S.  154  f. 
2  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  XL,  S.  49  f. 
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Belgrad    84 1'.      Vollbild    mit    Blut  eurahmeu    (Abb.    20).      Christus    segnet    mit    beiden 
Händen  und  sitzt  auf  rotem  Doppelstreif.     Auch  hier  stehen  Avieder  Avie  in  der  Skizze  83  ■■ 
zu  Seiten  Maria  zwei  Engel;  es  weicht  also  auch  die  endgültige  Miniatui-  von  der  Münchener 
Vorlage    ab.      Vielleicht    ist    die 
Verdoppelung    dieser    Illustration 
dm-ch    ein    verfehltes    Aussparen 
des  Raiimes  der  Miniaturen  beim 
Schreiben    des  Textes   veranlaßt. 

Anmerkung.  Gewöhnlicher  Ty- 
pus, zu  dieser  Stelle  auch  von  den 
anderen  Psaltern  gebracht.  Was  daran 
eigenartig  ist,  wird  unten  im  Anhange 
über  den  bulgarischen  Psalter  besprochen 
werden. 

35.  München  62  ^   (Tafel  XVI). 

Zu  Psalm  47,  Vers  9. 

Unterschrift :  .Beg'eo-nunff' 
(zwischen  Chi-istus,  beziehungs- 
weise Maria  und  Symeon). 

Das  Bild  der  Darbring-uno- 
ist  annähernd  quadratisch:  Vor 
einem  viersäuligen  Ziborium,  das 
mit  runder  Kuppel  schHeßt  und 
Rundbogenornamente  zeigt,  steht 
ein  roter  Altar,  darauf  ein  Buch. 
Vor  ihm  eine  Tür  mit  Darstellung- 
der  Verkündigung  (der  Engel 
links,  Maria  rechts,  beide  stehend). 
Vorn  stehen  sich  die  Parteien 
gegenüber:  rechts  Maria,  F^,  mit 
dem  Ckristusknaben  im  iirm,  der 
ein  kurzes,  weißes  Hemd  trägt, 
dahinter  Josef  (am  Rande  bezeich- 
net IWCI,  j>h  unsichtbar)  zaghaft 
mit  den  beiden  Tauben  nahend. 
Chi-istus  blickt  scheu  herüber 
nach  dem  Greise,  der  sich  ihm, 
ganz  in  Blau  gekleidet,  ehrfürch- 
tig mit  unter  dem  Gewände  er- 
hobenen Armen  entgegenbeugt. 
Hinter  ihm  die  Prophetin  mit  der 

Schi-iftrolle:  ,Dieser  Jünghng  befestigte  Himmel  und  Erde.'    Sie  streckt  die  Linke  erregt  nach 
oben  und  ist  ganz  in  blau- grau-violette  Kleider  gehüllt. 

Rechts   hinter   dem  Elternpaar    ein    graues  Gebäude,    als    dessen  Krönung    man    einen 
Aufsatz  mit  Kopf  zwischen  zwei  Flügeln  erkennt.     Das  Gold  ist  nicht  gespart;   man  sieht 

Denkscbiiften  der  phil.-liist.  Klasse.   LH.  Bd.    11.  Abb.  5 


Abb.  20  zu  Nr.  34  (Belgrail  84'),  Psalm  46,  6:  Himmelfahrt  Christi. 
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es  überall  oben  und  nnten  hervorkommen,  avo  die  Farbe  abgesprungen  ist,  die  auf  dieser 
Unterlag-e  sclilecliter  hielt  als  auf  dem  in  der  Mitte  verwendeten  Papiergrunde. 

Belgrad  85'^.  Die  Beischi-iften  fehlen  bis  auf  das  1^  GV,  ebenso  der  Aufsatz  mit  Kopf 
lind  die  Verkündigung  an  der  Tür.  Die  Kuppel  ohne  Ornamente.  Über  dem  Altar  eine  Ampel. 

Anmerkung.  Bemerkenswert  ist  an  dem  auch  sonst  stereotyp  wiederkehrenden  Bildtypus  nur  das 
eigentümliche  Motiv  rechts  im  Hintergrunde.  Es  scheint  mir  ein  sehr  bezeichnend  hellenistisches  Detail. 
Vgl.  eine  zweite  Darstellung  der  Darbringung  unten  LV,  135.  Tikkanen  (I,  71)  bemerkt,  die  Szene 
der  Darbringung  fehle  unter  den  Psalmillustrationen  gänzlich;  sie  ist  daher  in  unserer  Redaktion  doppelt 
auffällig. 

36.  München  63  ^^  (Tafel  XVII). 

Zu  Psalm  48,  Vers  4/5. 

Unterschi-ift:  ,Die  Lehre  des  heil.  Basilius  und  des  heil.  Johannes  Chrysostomus  und 
des  heil.  Gregorius  Theologus.' 

Zwei  Streifen  übereinander.  Oben  sitzen  zwei  Heilige  einander  gegenüber  auf 
Bänken  und  vor  Pulten,  auf  denen  Bücher  liegen.  Davon  gehen  blaixe  Wasserbäche  herab. 
Links  Gregor,  bezeichnet  ,Heil.  Gregorius  Theologus'  und  mit  dem  Buchtexte  ,Die  Lehre 
des  Gregorius',  rechts  Basileios,  bezeichnet  ,Heil.  Basilius  der  Große'  mit  dem  Buchtexte 
,Die  Lehre  des  Basilius'.  Zwischen  ihnen  stehen  drei  Männer  in  langen  Kaftanen  und  mit 
merkwürdigen  Mützen.  Einer  links  in  Rot  mit  Goldranken  aaf  dem  Gewand  und  einer 
blauweißen,  runden  Mütze  w^endet  sich  nach  links,  die  beiden  anderen  nach  rechts.  Der 
eine  hat  w^ieder  roten,  aber  karrierten  Rock,  dazu  eine  blaue  fächerförmige  Mütze;  der 
andere  in  der  Mitte  ist  grün  gekleidet  und  hat  eine  gleiche  rote  Mütze. 

Im  unteren  Streifen  sitzt  rechts  der  ,Heil.  Johannes  Chrysostomus'  vor  seinem  Pult. 
Davon  gehen  zwei  Ströme  Wasser  aus,  wovor  gebückt  Gestalten  knien,  die  entweder  direkt 
oder  mit  der  Hand  trinken.  Sie  scheinen  Mönchskutten  zu  tragen.  Ein  im  Hintergrund 
Hockender  rundet  die  ganze  Szene  ab. 

Belgrad  86^.  Oben  in  der  Mitte  vier  Männer,  drei  mit  runden  Mützen  in  Rot  und 
Gelb.     Die  Details  der  Tracht  sind  ganz  verloren  g-egangen. 

Anmerkung.  Barb.  78'  und  Hamilton -Psalter  109'  zeigen  zum  Beginn  des  Psalmes  Johannes 
Chrysostomus,  beziehungsweise  einen  Bischof  schreibend,  allein  oder  in  Begleitung  eines  zweiten  Bischofs 
vor  der  Volksmenge.  Auffallend  ist  das  Kostüm  der  Zuhörer;  es  wechselt  offenbar  nach  Ständen.  Da- 
von unten. 

37.  München  66^  (Tafel  XVII). 

Zu  Psalm  50,  Vers  6. 

Überschi-ift  oben  am  Rande:  ,Der  Prophet  Nathan  überfühi-t  den  König  David  hin- 
sichtlich seiner  Versündigung.' 

Unterschrift:  , Davids  Reue,  er  spricht:  ich  habe  gegen  meinen  Herrn  gesündigt,  und 
der  Prophet  zu   ihm:   Gott  hat  dir  die  Sünde  nachgelassen.' 

Vor  einem  Giebelhause  thront  rechts  David,  ab  UP'»,  hinter  ihm  steht  ein  Engel,  ^rrA, 
gerüstet  und  mit  hoch  erhobenem  Aveißen  Schwert,  in  der  Linken  die  schwarze  Scheide  haltend. 
David  erhebt  die  Hände  nach  einem  Manne,    der  links  vor    einer  Art  Turm  steht.     Es  ist 

der  Prophet  Nathan,  |-^  iu\tib,  der  ihm  die  Hand  entgegenstreckt. 

Unten  sieht  man    David,    ab    Uf»»    tief   gebückt    und    auf   die   Arme    gestützt   vor   dem 

Tlnone  knien,    ihm    gegenüber   steht,   griechisch   segnend,   Nathan,  |-^  NANb,   hinter  ihm  der 

gerüstete  Engel  &r,  diesmal,  wie  er  das  Schwert  in  die  Scheide  steckt. 
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Belgrad  90^.      Alles  ist  genau,  jedoch  baual  kopiert,   uur  die  Farben  sind  andere. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  kehrt  typisch  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen  (Barb.  82'',  Hamilton 
112",  Kiew  69')/  wie  denen  mit  Vollbildern  wieder.  Die  Entwicklung  liegt  in  der  Einführung  des  Engels 
(Paris  510)  an  Stelle  der  hellenistischen  Personifikation  der  Reue  (Paris  139).^  Nathan  ist  gewöhnlich 
nur  einmal  gegeben  (Pantokrator  49  Fol.  27'').  Das  Eingreifen  des  Engels  kann  nicht  sehr  spät  ein- 
geführt  sein,    die   Art   erinnert   an    seine   Funktion    in    der  Josuarolle,    einer    alexandriiiischen   Schöpfung. 

38.  München  67^  (Tafel  XVIII). 

Zu  Psalm  51,  Vers  7. 

Unterschrift:    ,König-  Saul   schickte   ein   Heer   gegen  David   in   das   Haus  Abimelechs.' 

Am  Rande  rechts  steht:  ,Sauls  Heer.' 

Am  Rande  links:  ,Es  kam  Doeg  der  Idumäer  und  meldete  dem  Saul,  sagend:  David 
kam  ins  Haus  Abimelechs'  (I  Sam.  22). 

In  der  Miniatur  sitzt  Saul  (ci\55Mi|  upk)  in  rotem  Königskleide  mit  runder  Krone  links  auf 
der  Bank,  aohk^  (Doeg),  beugt  sich  von  rückwärts  flüsternd  zu  seinem  Ohr.  Die  rechte  Seite 
wu'd  gefüllt  von  Soldaten,  B0HCKa,[c^J5A0B^,  die  nach  rechts  hin  wegschreiten;  in  ihrer  Mitte 
ein  Mann  in  kurzem  blauen  Rock,  das  goldene  Schwert  in  der  Rechten,  die  schwarze 
Scheide  in  der  Linken.  Die  Soldaten  sind  gepanzert,  haben  Helme  mit  Halsschutz  und 
spitze  blaue  oder  weiße  rautenförmige  Hochschilde  mit  Wappenzeichen.  Im  Hintergrunde 
die  Bahistrade,  dahinter  auf  jeder  Seite  perspektivisch  im  Gegensinn  gemalte  dreiflügelige 
Grebcäude,   durch  eine  blaue  Draperie  verbunden. 

Belgrad  92''.  Helme  alle  mit  Flügeln,  die  in  M.  nur  der  Krieger  ganz  rechts  hat; 
dessen  Schild  ist  statt  weiß  braun. 

Anmerkung.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen,  so  Barb.  84"^,  Hamilton  114'  und  Kiew  71% 
sind  auch  Saul  und  David,  aber  in  anderer  Art  gegeben. 

39.  München  68^  (Tafel  XVIII). 

Zu  Psalm  51,  Vers  7,  unmittelbar  auf  Nr.  38  folgend,   zu  diesem  gehörig. 
Unterschrift  am  Blattende:    , David    kam    ins   Haus   Abimelechs,    vor   König   Saul    sich 
verbergend.' 

Vor  einem  Grebäude,  oben  ,Das  Haus  Abimelechs'  bezeichnet,  sitzt  David,  abi^  M,f^^,  i^^nd 

wendet  sich  zu  Abimelech,  äk'iu6A6,  der  in  blauem  Kaftan  mit  Goldgürtel  vor  ihm  steht 
und  die  Hände  erhebt.  Ein  Diener  hinter  ihm  in  kurzem  violetten  Rock  Avirft  erregt  die 
Ai-me  um  sich;  es  sieht  aus,  als  wäre  er  beschäftigt,  eine  rote  Draperie,  die  vom  Hause 
herüber  nach  einem  Baume  geht,  herabzulassen. 

Belgrad  92"^.  Also  auf  der  Rückseite  des  Blattes,  obwohl  zu  dem  vorhergehenden 
gehörig;  in  ]\I.  etAvas  richtiger  auf  zwei  Seiten  imten  und  oben  gegenüber.  Alle  drei 
Gestalten  rot.  Statt  des  Baumes  eine  Säule.  Im  Hintergrunde  wieder  die  charakteristischen 
Ornamente. 

Anmerkung.  Diese  Miniatur,  I  Sam.  22  entnommen,  stellt  das  Verhältnis  von  Abimelech  und 
David  merkwürdig  dar.    Vgl.  XII,  28. 


1  Vgl.  Tikkauen,  S.  27,  Al.b.  M4/5. 

*  Omont,  pl.  VIII  und  XXXIII.     Beachtenswert  ist,  daß  im  Chludow-Psalter  nocli  die  Reue,  im  Psalter  von  106G  a1)er  der 
Engel  gegeben  ist. 
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40.  München  69^  (Tafel  XIX). 

Zu  Psalm  53,  Vers  6/7. 

Uuterscbnft:  ,Die  von  Siph  kamen  zu  Saul  und  sprachen  ihm  von  David.' 

In  dieser  gut  erhaltenen  Miniatur  sind  nach  I  Sam.  23,  19  die   ^'i'(j)eÄN6   dargestellt,    die 

zu  Saul,  CÄ^Ak  L^pb,'  kommen  und  ihm  von  Da^^d  erzählen.  Sie  stehen,  in  Blau  oder  Rot 
mit  eigenartigen  Goldgürtclu  (vgl.  39  imd  41)  gekleidet,  ehrerbietig  vor  dem  rechts  in 
rotem  Untergewande  mit  blauem  Mantel  auftretenden  Saul,  der  die  dreiteilige,  breite  Krone 
(braun  mit  Grold)  trägt.  Er  hört  sie  mit  lebhafter  Handbewegung  an.  Hinter  ihm  der 
Torbogen  eines  Gebäudes  mit  Fensteraufsatz,  links  hinter  der  hohen  Wand  ein  perspek- 
tivisch zurückspringender  Bau,  alles  gTün,  mit  roter  Kuppel.  Die  Miniatur  ist  vertikal 
durchgesprungen. 

Belgrad  94"^.     Die  Goldgürtel  sind  Aveggeblieben,  die  Ai-chitektur  ist  etwas  verändert. 

Anmerkung.     Dieselbe  Darstellung,  nur  einfacher  auch  Barb.  86"  und  Pantokrator  65'. 

41.  München  70  ^  (Tafel  XIX). 

Zu  Psalm  53,  Vers  6/7. 

Rechts  am  Rande  steht:  ,König  David  im  Palast.' 

David  in  königlicher  Kleidiing  sitzt  auf  einer  sehr  niedrigen  Bank  vor  einem  Tor- 
bogen, über  dem  eine  spitze  Kuppel  aufragt.  Er  läßt  die  Linke  im  Schöße  ruhen,  hält 
die  Rechte  vor  die  Brust  und  blickt  nach  einem  Manne  in  Blau  mit  Goldgürtel,  der  mit 
den  Ai-men  gestikiiliert.  Hinter  ihm  ein  Diener  in  Rot,  im  Hintergründe  die  AVand,  da- 
hinter links  ein  Baum  (Zypresse),  um  dessen  Stamm  die  von  der  Kuppel  kommende  Draperie 
gebunden  ist.     ÄhnHch  68 >■  (XVIII,  39). 

Belgrad  94'^.  Ziemlich  getreu  kopiert,  statt  des  Baumes  wieder  eine  Säule.  Rot 
dominiert.     Im  Hintergrunde  das  bezeichnende  Ornament. 

Anmerkung.  Die  Szene  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen,  dafür  z.  B.  Kiew  73'  David 
vor  dem  Christusmedaillon. 

42.  München  72^  (Tafel  XX). 
Zu  Psalm  55,  Vers  12/3. 

Unterschrift:  ,Die  Fremden  ergriffen  David  und  fesselten  und  steckten  ihn  in  die 
Stadt  Geta.' 

Dargestellt  ist  rechts  eine  zinnengekrönte  Burg  vf^A,^  tsta  (Stadt  Geta),  darin  erscheint, 

den  Kopf  in  die  Rechte  stützend,  David  ab-  Daneben  an  der  Mauer  grau  in  grau  eine 
aufbhckeude  Gestalt.  Unten  vor  dem  offenen  Tor  sieht  man  eine  Menge  und  Soldaten, 
die  den  in  ihrer  Mitte  stehenden  König,  der  die  Hände  vor  sich  gefaltet  hält,  bedrohen. 
In  seiner  unmittelbaren  Nähe  Soldaten  mit  SchAvertern  und  Lanzen,  die  beiden  mittleren 
fassen  den  König  an.  Außen  herum  symmetrisch  verteilt  di-ei  Männer,  zwei  mit  erhobenen 
Knütteln.     Im  Hintergrunde  die  Wand  und  links  ein  sehr  bunter  Fels. 

Belgrad  97^^.  Komposition  mehr  schematisch  auf  rotviolettem  Grund,  die  Männer 
links  und  rechts  tragen  je  drei  Lanzen  und  drei  dreiteilige  Peitschen.     Sonst  sehr  ähnlich. 

Anmerkung.  Dieser  Illustration  zu  I  Sam.  21,  10 f.  dürfte  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen 
eine  Darstellung  entsprechen,  in  welcher  (Pantokrator  68%  Barb.  89 ')  der  junge  David  von  Kriegern, 
bezeichnet  «AAciuAst,  festgenommen  wird.     Davon  unten. 


Mit  Gold  geschrieben,  ilanini  V.M,  knuin  nu?lir  siclitlmr;   {fU  ist  in   clor  Lisr.'itur. 
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43.  München  73^  (Tafel  XX). 

Zu  Psalm  56,  Vers  5. 

,Saul  verfolgt  den  David.' 

Vollbild,  rechts  unten  ausgeschnitten.  Oben  eine  Reitergruppe  kohckä  cäKaobä  (Sauls  Heer), 
in  ihrer  Mitte  auf  rotem  Pferde  Saul,  durch  Namensbeischrift  auf  dem  Schwerte  gekenn- 
zeichnet; sein  Name  ca.Ka  oder  das  c  steht  auch  auf  den  Schilden  seiner  Begleiter.  Er  hat 
rote,  enge  Hosen,  dazu  spitze  Schuhe  mit  GoldsjDoren  und  streckt  die  Beine,  bei  aufrechtem 
Sitz,  vor.  Der  Sattel  scheint  vorn  und  hinten  konkav  aufzuragen,  die  goldene  Satteldecke 
ist  rund,  der  breite  Sattelgurt  blau  mit  Aveiß  gemustert.  Saul  trägt  wie  einer  der  Soldaten 
das  große,  weiße  Schwert  in  der  Rechten,  mit  der  andern  hält  er  die  Zügel  des  versammelt 
ausschreitenden  Pferdes.  Die  Lanzenreiter  galoppieren  neben  ihm,  zum  Teil  mit  ge- 
schlossenem Visier. 

Unten  eine  Höhle,  darin  David  ängstlich  zm-ück-  und  aufblickend.  , David  versteckt 
sich  in  die  Höhle.'  Hinter  ihm  der  Diener;  auch  er  blickt  zurück  und  erhebt  mit  gToßer 
Gebärde  die  Rechte. 

Belgrad  98'^.  Saul  hat  einen  mächtigen  Streitkolben  (?)  bekommen,  alle  Soldaten  tragen 
hohe  Ringkragen.  Der  Diener  unten  statt  in  blauem,  in  weißem  Gewand,  das  blau  und 
rot  geblümt  ist. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene  ist  noch  einmal  IX,  21  dargestellt;  VII,  14/15  zeigt  ähnlich  die 
Verfolgung  Davids  durch  Absalon.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  Barb.  91',  Pantokrator  70'  und 
Hamilton  120'  ist  zu  dieser  Stelle  David  in  der  Felsenhöhle  dargestellt. 


44.  München  75  ^  (Tafel  XXI). 

Zu  Psalm  58,  Vers  6/7. 

Unterschrift:  ,Das  Heer  beschützt  den  David  im  Palast.' 

Vollbild  mit  dem  thronenden  David  unter  einem  Bogen,  der  sich  seitlich  w-agrecht 
fortsetzt  und  golden  auf  bläulichem  Grund  die  Monumentalinschrift  trägt: 

+  uäb  ABA  ?  ?  w^^    MOH   BOHG  HMH  Jj  ^MA^ijAO/   (=  ßo-/i6£t  [JLO:  z6)   7.|J.apT(6Xcp) 

David,  AKA  u.p'i»,  in  goldgemustertem,  dunkelblauem  Gewand  sitzt  feierlich  in  Vorder- 
ansicht da,  hält  die  Rechte  vor  die  Brust,  die  Linke  mit  einem  Sacktuche  (?)  gesenkt.  Auf 
jeder  Seite  des  Thrones  drei  Ki-ieger  mit  hohen  weißen  Rautenschildeu  und  Lanzen,  links 
zwei  mit  geschlossenem  Visier,  rechts  einer  mit  erhobenem  Schwert.  Unten  vor  dem 
Throne  sieht  man  zwei  kleine  Männer,  einer  mit  blauem,  der  andere  mit  rotem  kurzen 
Rock,  beide  mit  blauen  Schuhen,  im  Zweikampf.  Sie  tragen  di-eieckige  Schilde ;  der  eine 
rechts  drängt  den  andern,  der  sich  mit  dem  Schilde  deckt,  zurück.  Der  Grund  ist  unten 
graubraun,  oben  blau,  über  dem  Bogen  und  unten  golden. 

Belgrad  101^^  (Abb.  21).  In  den  Farben  ganz  verändert.  Die  Helme  wie  Kaputzen, 
alle  offen.      Oben  zwei  Ornamentbänder  und  ringsum  ein  Rahmen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt  sonst  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Diese  illustrieren 
zumeist  I  Sam.  19,  12.  Unsere  Miniatur  wird  wohl  in  unmittelbarem  Anschluß  an  den  Psalm  unter  Ein- 
wirkung jener  politischen  Tendenz  entstanden  sein,   die  auch  sonst  in  unserem  serbischen  Psalter  stellen- 
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weise  deutlich  wird.  Unter 
diesem  Eindruck  stand  wohl 
auch  Dudik/  wenn  er  in 
David  den  Herzog  oder  Rich- 
ter sah,  vor  dem  ein  Gottes- 
urteil mit  dem  Schwerte  aus- 
gefochten  werde.  Er  hebt 
hervor,  daß  einer  der  Krieger 
oben,  durch  sein  verziei'tes  Kos- 
tüm ausgezeichnet,  ein  Schwert 
hoch  aufgerichtet  hält  und  daß 
die  Kämpfenden  barhaupt  und 
ohne  Panzer  seien. 


45.  München  77 '^ 


(Tafel  XXI). 

Zu  Psalm  59,  Vers 
13/14. 

Untersclii-ift :  jDa^-id 
seliickte  das  Heer,  um 
die  Stadt  Erga  uieder- 
zubrenneu.' 

Vollbild.  Wir  sehen 
eine  große  Stadt  (am  Rande 
rPAAb  ePrx  bezeichnet), 
von  zinnengekrönten  Mau- 
ei'n  umschlossen,  mit  hohen 
spitzen  Bauten,  einer  Kup- 
])el  und  Bäumen.  Nach 
vorn  ein  Tor,  durch  einen 
hohen  Turm  flankiert.  An 
den  Mauern  züngeln  Flam- 
men empor,  vorn  stehen 
sich  Reiter  gegenüber,  auf 
der  rechten  Seite  mit  Feuer- 
bränden in  den  Händen, 
die  sie  um  sich  herum- 
schwiugen.    "Wfihi-end  ihi-e 

Pferde  ruhig  halten,  galoppieren  die  der  Gegenpartei  links  heran,   die  Reiter  haben  Lanzen 

und  Scbilde,   das  rückwärtige  Paar  schießt  Feuerpfeile  (V)  nach  oben  ab. 

Belgrad    103'^.      Vollbild    mit    Kankenrahmen.      Die    Bogenschützen    fehlen.      In    der 

Stadt  an  Stelle  der  Kujipelbauteu   Basiliken.      Links    nur    drei    Reiter    mit    langen  Lanzen. 
Anmerkung.     Alinlicli  Bnrb.  95%  Hamilton   123'   und  Kiew  79''.     Diese  und  die  folgende  Miniatur 

bezieht    sich,    wovon    im    Anhange    über    den    bulgarischen    Psalter    zu    reden    sein   wird,    auf  Vers   2   des 

vorliegenden  Psalmes. 


Abb.  21   zu  Nr. -11   (IJul-ruil    101';,    l\aliu  .".S,  (3:    Das  Heer  beschützt  David,  Zweikampf. 


'  M-ihreus  allg-.  Gesch.  IV,  S.  .H29. 
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46.  München  TS»-  (Tafel  XXII). 

Zu  Psalm  59,  Vers  13/14. 

Untersclinft :  ,Und  der  Feldherr  Joab,  sich  umdrehend,  vernichtete  das  Heer  der  Zwölftausend.' 

Hochbild,  unmittelbar  auf  45  folgend.  Vor  felsigem  Hintergründe  dehnt  sich  ein 
Schlachtfeld  aus.  Die  eine  Partei  sprengt  von  rechts  heran  und  Avirft  den  Feind  nieder. 
Ein  Reiter  rechts  oben  ist  'l'wB^B  bezeichnet.  In  grüner  Rüstung-,  das  rote  Schwert  am 
Grehänge,  sprengt  er,  die  Zügel  haltend,  daher  und  trifft  mit  der  Lanze  eine  auf  dem  Boden 
hockende  Gestalt.  Der  Reiter  vor  ihm,  mit  dem  breiten  goldenen  Köcher  an  der  Seite, 
schießt  den  Bogen  ab;  Feinde,  vor  ihm  fliehend,  sind  im  Gresichte  getroffen.  Vorn  ein 
großes  Massacre:  Links  unten  in  der  Ecke  ist  ein  Pferd  gestürzt,  der  Krieger  dahinter 
wird  von  der  Lanze  des  grünen  Reiters  mit  geschlossenem  Visier  getroflen.  LTnten  in  der 
Mitte  liegt  ein  Schimmel,  darüber  ein  Rappe,  um  beide  Leichen,  blutige  Köpfe  etc.,  rechts 
vorn  ein  Reiterpaar,  frisch  in  den  ebenso  maßvoll  wie  geschickt  verteilten  Kampf  eingreifend. 
Das  Ganze  eine  hochdramatische  Komposition  voller  Leben. 

Belgrad  104^^.  Joab  dreht  sich  zurück  und  sticht  nach  rechts  unten  statt  nach  der 
Glitte.  Der  Bogenschütze  vor  ihm  ist  ohne  Köcher,  die  Fliehenden  werden  nicht  getroffen. 
Lunten    alles    stark    verändert,     und    zwar    schematisch    ohne    Farben-    und    Motivreichtum. 

Anmerkung.  Eine  ähnliche  Darstellung  auch  Barb.  95''  und  9(3'^  unter  den  Reitern  wieder  ICJXB, 
einer  trägt  die  Kreuzlanze.  Ahnlich  Hamilton  124'  und  Kiew  19".  Über  die  Zugehörigkeit  der  Illustra- 
tion zu  Vers  2  vgl.  den  Anhang  über  den  bulgarischen  Psalter. 

47.  Münclieii  801^  (Tafel  XXII). 


Zu  Psalm  62,  Vers  3/4. 

Am  Rande  steht:  ,Das 
Gebet  Davids  in  der  idu- 
m.äischen  Einöde.' 

In  dem  Bildstreifen 
sieht  man  eine  Landschaft 
mit  Bäumen  (rote  Stämme, 
graugrüne  Ki-onen),  blaue 
und  violette  Büsche  auf 
grünem  Grunde,  vorn  mit 

brauner  Grasstruktm-. 
Rechts  steht  David,  u,j)l  ak, 
betend  vor  der  lat.  segnen- 
den Hand:   j)Xi<t\   rVuA   (die 
Hand  des  Herrn). 

Belgrad  106'^  (Abb. 
22).  Die  Bäume  stehen 
niedrig  unter  der  Höhen- 
linie. Hinter  dieser  ragen 
zwei  nimbierte  bärtige  Köpfe 

hervor.     Spuren   zweier   weiterer   Nimben    hinter    den   Felszacken   daneben.     Ich   bilde 
Kopie  wegen  dieser  wesentlichen  Änderungen  hier  ab. 


Abb.  22   (Belgra.l   luü),  Pnalm  62,  H:  Davi.Ls  Gebet  in  der  Einöde. 


die 
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Anmerkung.  Die  Psaltei'  mit  Randminiaturen  zeigen  David  auf  einem  Hügel  vor  der  Hand  Gottes 
sitzend,  hinter  ihm  zwei  Soldaten,  so  Barb.  98'  und  Hamilton  126''.   Kiew  82'  kniet  er  betend  in  einer  Höhle. 

48.  München  81^  (Tafel  XXII). 

Zu  Psalm  64,  Vers  6. 

Am  Räude  stellt:  ,Das  Gebet  des  Prophet eu  Jeremias.' 

Breitbild.  Links  stellt  Jeremias,  ^^  lePGMJÄ,  aufblickend  vor  der  Hand  iC  XC  und  dem 
Himmelskreise.  Ihm  gegenüber  eine  Gruppe  von  Männern,  mit  ergebenen  Gebärden  auf 
Jeremias  blickend,  zuletzt  rechts  ein  Knabe  in  rotem  Kaftan  vor  dem  offenen  Tore  einer 
von  Mauern  und  Zinnen  umzogenen  Stadt. 

Belgrad  108 ''.  Oben  nur  der  Kreis,  keine  Hand.  Hinter  und  vor  Jeremias  Bänmchen. 
Köpfe  der  Männer  schematisch. 

Anmerkung.     Die  Darstellung  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen. 

49.  München  82^  (Tafel  XXIII), 

Zu  Psalm  65,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Obdormitio  sanctae  deiparae.' 

Dargestellt  ist  der  Tod  Maria.  Sie  liegt  auf  einer  hohen,  roten  Bahre,  die  Hände 
gekreuzt.  Am  Kopfende  links  Petrus,  das  Gesicht  in  die  Linke  gestützt,  mit  der  Rechten 
ein  Rauchfaß  schwingend,  am  andern  Ende  Paulus  gebückt,  mit  erhobener  Linken.  Vor 
der  Bahre  sieht  man  eine  kleine  Gestalt  in  blauem  Kaftan,  die  Arme  Maria  entgegen- 
breitend; gegen  diese  schwingt  ein  gepanzerter  Engel  das  Schwert.  An  die  Apostelfürsten 
schließen  sich,  dicht  an  die  Bahre  gedrängt,  andere  Apostel,  einer  wirft  sich  von  rück- 
wärts her  über  die  Tote.  In  der  Mitte  hinten  ragt  Christus,  \C  XC,  auf;  er  blickt  auf  die 
Mutter  und  hält  ihi-e  Seele  als  weißes  Wickelkind  in  den  Ai-men.  An  seiner  Seite  stehen 
zwei  Engel,  die  Hände  verehrend  unter  dem  Gewand  erhoben.  Daran  schließen  sich 
links  zwei,  rechts  ein  heiliger  Bischof.  Im  Hintergrunde  sind  seitlich  rote  Giebelhäuser 
dargestellt,  darauf,  blau  ausgesi^art,  ein  Engel,  der  eine  goldumrandete  Menschengruppe 
trägt.     Über  Christus    in    der    von    oben  herabkommenden  blauen  Glorie  vier  Engelköpfe. 

Belgrad  lOO^".  Ziemlich  getreu  kopiert.  Die  Heiligengruppen  oben  links  und  rechts 
in  Wolken,  farbig,  ohne  von  Engeln  getragen  zu  sein.  Oben,  neben  dem  Strahl,  der  aus 
dem  Himmel  niedergeht,  braitne  Türflügel. 

Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  bringen  diese  Darstellung  nicht.  Allgemein  verbreiteter 
Typus  der  Koimesis.  Die  Erklärung  gibt  das  Malerbuch  §  394,  S.  278.  ,Und  ein  Hebräer  vor  dem 
Bette  hat  abgeschnittene  Hände,  die  an  dem  Bette  hängen  und  vor  ihm  ist  ein  Engel  mit  einem  ent- 
blößten Schwert.'  ,Zu  iiiren  (Maria)  Häupten  sind  der  heilige  Paulus  und  Johannes,  der  Theolog,  welche 
sie  umarmen.'  Genannt  werden  noch  die  Bischöfe  Dionysius  Areopagita,  Hierotheos  und  Timotheos, 
dann  Johannes  Damaskenos  und  Kosmas,  der  Dichter.  In  einem  Bilde  in  Chilintari  sieht  man  oben  je 
einen  Engel  mit  den  Aposteln,  aber  nicht  in  unregelmäßig  ausgesparten  Feldern  wie  in  M.,  sondern  in 
jenen  flammenartig  gezogenen  Wolken,  wie  sie  der  Kopist  B.  bildet  und  sie  in  M.,  z.  B.  VIII,  19  zu 
Seiten  Davids  unten  erscheinen.  Vgl.  für  die  Geschichte  dieses  Typus  Sinding,  Maria  Tod  und  Himmel- 
fahrt, Christiania  1903. 

50.  München  84^  (Tafel  XXIII). 

Zu  Psalm  67,  Vers  2/3. 
Unterschrift:  ,Resurrectio  Christi.' 

Wiedi'rholung  der  Darstellung  Christi  in  der  Vorhölle  Fol.  34''  (XI,  26)  in  einfacherer 
Form.      Oben    natürlicher    Abschluß    durch    Berge,    die    Sarkophage    stehen    in    der    freien 
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Landschaft,  Adam  erscheint  rechts,  über  ihm  Eva  und  ein  heil.  König,  der  ein  g-roßes 
Hörn  trägt  (Samuel?).  Chi-istus,  IC  XC,  dessen  braunes  Gewand  sehr  reich  mit  Gold  aus- 
gestattet ist,  steht  en  face  und  hält  ein  sehr  großes  Kreuz  mit  drei  Querarmen,  wovon  der 
mittlere  oben  sehr  lang-  ist.  Links  David,  Salomon  und  Johannes  der  Täufer.  Unten  die 
dimkle  Felshöhle,  durch  deren  Rand  Näg'el  geschlagen  sind.  Auf  dem  schwarzen  Grunde 
erkennt  man  einmal  oben  den  Teufel  horizontal  in  Ketten  gelegt,  unten  drei  Löcher,  in 
welche  Teufel  so  gefahren  sind,  daß  ihre  Hinterteile  noch  herausstecken.  Dazwischen 
Schloß,  Schlüssel  etc. 

Belgrad  111'^.  Die  Mandorla  ist  rot  iind  unten  spitz.  Die  Nägel  um  die  Höhle  fehlen. 
Sonst  bis  auf  die  Farben  getreu  kopiert. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene  auch  Pautokrator  SS',  Barb.  185',  Hamilton  132',  Kiew  87".  Vgl. 
XI,  2t)  und  die  Umbildungen  LIX,  149  und  LX,  154. 

51.  München  85^  (Tafel  XXIII). 

Zu  Psalm  67,  Vers  17. 

Unterschrift:    ,Ein  fetter   Berg,  ein  fruchtbarer   Berg.'     ("Opo?  xiov,  opoc,  t£T:upco[ji.svov). 

In  einem  schmalen  Breitbilde  sieht  mau  einen  grauen  Halbkreis,  der  oben  in  weiß 
belichtete  Felsspitzen  übergeht.  Darauf  ist,  schwarz  umrissen,  mit  weißen  Lichtern  Maria 
mit  dem  Kinde  vor  sich,  M^  60Y,  dargestellt  im  Typus  der  Blacherniotissa,  die  Hände  auf 
Christi  Schultern  legend.     Ihr  Umriß  entsendet  nach  allen  Seiten  Goldstrahlen. 

Belgrad  113^^.  Die  Kopie  ist  mehr  typisiert,  links  und  rechts  vor  den  Ininten  Felsen 
grüne  Bäumchen. 

Anmerkung.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  ist  zu  dieser  Stelle  immer  ein  hoher  Fels 
gegeben,  in  dessen  Spitze  das  Medaillon  der  Blacherniotissa  erscheint.  Am  Fuße  des  Felsens  liegt  immer 
in  persischer  Tracht  prophezeiend  Daniel,  ihm  gegenüber  steht  David.  So  schon  im  Chludow-Psalter  64' ^ 
und  ebenso  Barb.  106',  Hamilton  131'',  Kiew  88".  Unsere  Miniatur  zeigt  also  eine  Abkürzung  und 
berühi't  sich  in  der  Isolierung  der  Panagia  vor  der  Bergspitze  mit  dem  Symbol  des  Athos. 

52.  München  88^^  (Tafel  XXIV). 

Zu  Psalm  68,  Vers  22/3. 

Überschi-ift:  ,Man  führt  Christus  zur  Kreuzigung.' 

Unterschrift:  , Christus  sagt:  Töchter  Jerusalems,  weinet  nicht  meinet-,  sondern  euer 
und  eurer  Kinder  wegen.' 

Am  Rande  links  steht:  ,Die  Töchter  Jerusalems  weinen,  dem  Christus  folgend.' 

Gegeben  ist  eine  Landschaft  mit  Felsen  und  Bäumen.  Darin  bewegt  sich  von  links 
nach  rechts  ein  Zug,  den  Christus,  Ic  XC,  eröfiiiet,  von  einem  Soldaten  geführt  an  einem 
Stricke,  der  ihm  um  die  Hände  und  den  Hals  gelegt  ist.  Der  Kopf  des  Soldaten  scheint 
von  den  Benutzern  des  Buches  ausgewischt.  Christus,  in  langem  violetten  Kaftan,  blickt 
zurück,  wo  ihm  die  Pharisäer  folgen;  einer  legt  Hand  an  ihn  und  ein  Mann  in  rotem, 
geschürztem  Kleide  zückt  ein  Goldsehwert  nach  ihm.  Über  der  unteren  Gruppe  treten 
die  weinenden  Frauen  auf,  sie  geben  ihrem  Schmerz  mannigfach  Ausdruck.  Eine  schöne 
Gestalt  legt  die  Linke  unter  dem  Gewand  an  den  starrblickenden  Kopf  und  erhebt  ent- 
setzt die  Rechte. 


>  Abb.  bei  Kondakov,  Taf.  XI,  5;  Tikkauen,  S.  44. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.  II.  Abb. 
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Belgrad  116^.  Alles  baualisiert,  Christus  blickt  niclit  zurück,  der  Mann  links  zückt 
nicht  den  Dolch,  sondern  holt  zu  einer  Ohrfeige  aus  usf.  Landschaft  schematisch,  zwischen 
Christus  und  dem  Soldaten  Sträucher. 

Anmerkung.  Die  Szene,  im  Psalterzyklus  sonst  niclit  nachweisbar,  verdient  Interesse  deshalb, 
■sveil  jede  Andeutung  der  Kreuztragung  fehlt.  Nach  dem  Malerbuch  §  298,  S.  203  nimmt  Simon  von 
Kyrene  das  Kreuz  von  Christi  Schultern.  Gewöhnlich  (Docheiariu,  Xeropotamu,  Lavra,  Iviron  usf.) 
trägt  denn  auch  Simon  das  Kreuz  und  Christus  folgt  mit  gebundenen  Händen.  In  unserer  Miniatur  wäre 
Platz  genug  für  die  Kreuztragung  gewesen.  Daß  sie  fehlt,  geht  vielleicht  auf  dieselbe  Quelle  zurück, 
die  auch  in  die  abendländische  Buchillustration  herein  spielt.i  Für  die  Art,  wie  Christus  gefesselt  ist, 
vergleiche  man  Barabbas  im  Codex  Rossanensis  Fol.  VIII  B." 

53.  München  89  ^  (Tafel  XXIV). 

Zu  Psalm  68,  Vers  22/3  (derselbe  wie  vorher,  in  unmittelbarem  Anschluß). 

Oben  rechts  steht:  , Befestigung  des  Ki-euzes.' 

Vollbild  in  zwei  Abteilungen  übereinander.  Oben  ist  das  Kreuz  über  der  Höhle  mit 
dem  Totenschädel  aufgerichtet,  ein  Soldat  kniet  von  rückwärts  auf  dem  unteren  Querholz 
und  hält  sich  an  dem  oberen  fest.  Darunter  ein  Knecht,  der  mit  der  einen  Hand  den 
Stamm  umfaßt  und  die  Linke  emporhebt.  Zu  den  Seiten  stehen  vor  der  hohen  Abschluß- 
wand zwei  Pharisäer,  der  eine  links  hebt  eine  goldene  Tafel  empor,  die  rechte  Hand  ver- 
schwindet in  dem  lang  herabhängenden  Ai-mel. 

Im  unteren  Bilde,  das  die  Überschrift  j)^c^6THK  (Kreuzigung)  hat,  steht  Christus,  stark 
ausgebogen,  auf  dem  Brett,  die  Hände  angenagelt,  das  Haupt  (zerstört^)  gesenkt.  Links 
Longinus,  der  ihm  mit  der  Lanze  wohl  den  Schwamm  an  den  Mund  fühi-te,  daher  neben 
ihm  der  Krug.  Dazu  paßt  die  Unterschi'ift :  ,Und  sie  gaben  ihm  Essig  mit  Galle  zu 
trinken  und  nachdem  er  gekostet,  wollte  er  nicht  trinken.'  Gegenüber  ebenfalls  vor  der 
Abschlußwand 
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Johannes,  der  den  Kopf  in  die  vom  Gewand  verhüllte  Rechte  stützt.  Das  Ki-euz  steht 
auf  einem  blauen  Hügel  (zerstört).    Ln  Hintergrund  unten  Sonne  und  Mond  (?  Vgl.VHI,  19). 

Belgrad  117 >".  Plump  kopiert,  oben  links  Pharisäer  ohne  Tafel,  oben  rechts  mit 
weißem  T- Kreuz  (V)  in  Händen.     Unten  Sonne  vmd  Mond  (graugrün).     Rankem-and. 

Anmerkung.  In  der  oberen  Miniatur  ist  die  Aufrichtung  des  Kreuzes  dargestellt,  eine  Szene,  für  die 
ich  Parallelen  fast  nur  auf  dem  Athos  kenne.  Doch  ist  dort  immer  Christus  mit  anwesend.  So  in  Watopädi 
und  ähnlich  in  Chilintari.  Die  Kreuzigung  spielt  sich  in  einem  Bilde  dieses  serbischen  Klosters  in  zwei 
Szenen  ab:  1.  Auf  das  bereits  stehende  Kreuz  ist  von  hinten  ein  ]\Iann  gestiegen  (er  steht  in  Watopädi 
auf  dem  Brett  und  hält  sich  an  den  Querarmen).  Ein  zweiter  Mann  schlägt  von  rechts  Keile  ein  (wie 
in  Watopädi),  rechts  Zuschauer,  links  Christus  mit  gebundenen  Händen,  den  Kopf  abwendend  von  einem 
Kruge,  den  ihm  ein  Soldat  reicht.  2.  Vor  dem  Kreuz  steht  ein  Schemel.  Christus  setzt  einen  Fuß  dar- 
auf, den  andern  bereits  auf  das  Brett.  Zwei  Knechte  auf  Leitern  fassen  ihn  an  den  Armen,  der  linke 
hält  sich  mit  der  Linken  am  Querbalken,  der  rechte  beugt  sich    über    den   Querarm.     Variationen  dieser 
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'  Dotzel,  Christliche  Ikouufjraphio,  S.  381  f. 
'  Ausgabe  von  Haseloff,  Taf.  XII. 
°  Ks   war  auf  (iold  frenialt. 
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Szene  in  Lavra,  Kutlumus,  Gregoriu.  Vgl.  auch  die  Vorschrift  des  Malerbuches  §  299,  S.  209.  Die 
Szene  ist  jedenfalls  in  der  Miniaturenmalerei  selten.  Die  Kreuzigung  im  unteren  Bilde  zeigt  nichts  Eigen- 
artiges.    Vgl.  Barb.  109 ',  Hamilton  135',  Kiew  92'.     Dazu  oben  X,  24. 

54.  München  92^  (Tafel  XXV). 

Zu  Psalm  71,  Vers  6. 

Übersclu-ift  im  Felde  selbst:  ,Die  Geburt  Christi.' 

Unterschrift:   , Geburt  Christi.' 

Vollbild:  Die  Geburt  Christi.  Maria  (Beischrift  FP  GY)  in  blauem  Untergewaud  und 
violetter  Pänula  liegt  auf  rotem  Lager  vor  einer  schwarzen,  braun  umrandeten  Höhle,  in 
der  auflallend  klein  zu  ilu-eu  Füßen  das  "Wickelkind  IC  XC  mit  Ochs  und  Esel  an  der 
Krippe  erscheint.  Unten  das  Bad  mit  der  stehenden,  eigenartig  gekleideten  Frau  links  und 
der  Sitzenden  rechts,  die  den  Knaben  IC  XC  nackt  im  Schöße  hält.  Dazwischen  ein  hohes 
sechseckiges  Becken.  Links  der  abgewendet  dasitzende  und  nach  aufwärts  blickende  Josef, 
rechts  ein  Hirt  mit  einem  Kessel  am  Arm  auf  seinen  Stab  gestützt  und  einem  aufspringen- 
den Hunde  etwas  hinhaltend.  Den  gTünen  Grund  füllen  weiße  und  schwarze  Schafe. 
Oben  der  Felsberg,  an  dessen  Abhang  rechts  ein  in  ein  blaues  Fell  gekleideter  Hirt 
sitzt;  auf  ihn  fliegt  ein  Engel  zu  (zerstört).  Links  die  drei  Könige  (Greis,  Mann,  Jüngling) 
hinter  den  Berg  reitend,  darüber  ein  Engel  und  der  große  Himmelskreis,  von  dessen 
Strahlen  einer  bis  auf  Christus  herabgeht. 

Belgrad  121  >^.  Die  Dienerin  mit  dem  Kruge  jjrobiert  das  Wasser  (was  Avohl  auch  in 
M.  gegeben  ist),  hinter  ihr  der  alte  Hirt  mit  Kaputze  zu  Josef  gewendet.  Der  Hirt  rechts 
ohne  Stab  mit  Gefäß.  Die  Engel  links  oben  fehlen.  Der  in  M.  rechts  oben  Aveg'gefallene 
Hirt  sitzt  da  und  spielt  die  Flöte  (V). 

Anmerkung.  Die  Miniatur  zeigt  nichts,  was  nicht  auch  sonst  überall  in  dieser  beliebten  Darstellung 
vorkäme.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  London  vom  Jahre  1066  Fol.  92'',  Barb.  llö'  und  Hamilton 
140"  zeigen  zum  11.  Verse  einen  Teil  unserer  Darstellung,  die  Anbetung  der  Könige. 

55.  München  97^  (Tafel  XXV). 

Zu  Psalm  76,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Die  Vision,  welche'  Jesaias,  der  Sohn  Amos,  sah  während  der  Regierung 
Usias,  Jothams,  Joachaz'. 

In  dem  farbig  unn-ahmten  Rechtecke  sieht  man  ein  blaues  Innenfeld,  das  am  Rande 
links  und  rechts  von   braunen  Vielflüo-lern  ffetrag-en  wird.     Darin  eine  ki-eisfcU-miüe  Glorie, 

in  der  Christus,  IC  XC  |  K6T^b  am^mh  (vetustus  diebus),  mit  dem  Kreuznimbus  und  O  CüN,  blau 
in  Blau  mit  rötlichem  Gesicht  gemalt  ist,  wie  er  vor  sich  die  rote  Büste  des  Emmanuel  hält, 
der  ebenfalls  den  Kreuznimbus  mit  O  OJN  trägt.  In  den  Ecken  die  Evangclistensymbole,  links 
oben  der  Engel  mit  der  Beischrift  M,  rechts  oben  der  Adler  ICJ,  rechts  unten  der  Löwe, 
links  unten  der  Ochse,   alle  mit  Büchern. 

Belgrad  127^  (Tafel  XXV).  Der  Alte  ohne  Emmanuel  als  Pantokrator  mit  der  Rolle  in 
der  Linken;  die  Rechte  segnet  lateinisch.  Der  Engel  links  oben  M,  der  rote  Löwe  rechts 
oben   N(?  ,    rechts  unten    der  Adler  fö,  links  imten  der  Ochs  A.     Vielflügler  fehlen. 

Anmerkung.  Die  Zusammenstellung  des  Alten  der  Tage'  mit  Emmanuel  geht  wohl  auf  sehr  alte 
Überlieferung  zurück,  über  die  Jacoby,  Christus  als  Jüngling-Greis,'^  gehandelt  hat.    Dem  Kopisten  scheint 


'  Vgl.  mein  ,Der  BiUlerkreis  des  fjriecli.  Physiologus',  Tat".  XXXI. 

-  Vgl.  die  Zeitschrift  Sphinx  ü,  1071'.;  dazu  Byz.  Zeitschrift  XIII  (1904),  S.  291. 
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sie  nicht  mehr  g-eläufig  gewesen  zu  sein.  Vgl.  zu  dieser  Vision  das  Gehet  des  Jesaias  Pai'is.  139 
(Omont  XIIIl  und  die  des  Ezechiel  in  dem  kleinen  Bildchen  Raphaels  im  Palazzo  Pitti.  Die  "Op:z-t;  des 
Propheten  Jesaias  wird  auch  im  Malerhuch  §  177,  S.  135 f.  beschriehen.  In  den  Psaltern  mit  Raudminia- 
turen  fehlt  die  Darstellung. 

56.  München  OS'"  (Tafel  XXVI). 

Zu  Psalm  76.  Vers  2/3  (im  uumittelbaren  Anschluß  au  das  Vorhergehende). 
In  einer  bis  fast  an  den  oberen  Rand  reichenden  Landschaft,  die  von  blauen  Sträuchern 
und  oben  von  Felsen    belebt   wird,    sieht    man    verschiedene  Propheten    darg-estellt.     Links 

oben  liegt  schlafend  auf  dem  Rücken  Jesaias  rn  '^''^'^-  -^"f  ^^^  fliegt  ein  Engel  zu  .\rA  tn; 
ein  anderer,  auch  mit  der  Überschrift  ät  rti,  erhebt  schwebend  die  Rechte  zu  Ezechiel, 
j^  e^eJKiAb,    der    aufblickend    die    Rechte    an    die  Wange    hält.     Neben  ihm  ein  dreieckiges 

Wasserbecken  mit  der  Beischrift  i'cTWHNi|Kb  (Quelle),  darunter  ein  roter  Löwe  Ab  (Löwe). 
Auf  dem  rechten  Rande  steht  weiter  unten  die  Beischrift:  ktvv  bk^  B^AiTb  upiX  (Wer  wird 
den  König  erwecken).  Links  in  der  Mitte,  auf  roter  Matte  liegend,  ic  XC  in  kurzem 
blauen  Rock  mit  gekreuzten  Beinen,  den  Kopf  in  die  Rechte  stützend  und  schlafend. 
Am  linken  Rande  steht:  , Niedergelegt,  schlief  er  wie  ein  Löwe.'  Darunter  ist  in  der  linken 
Ecke  nochmals  Jesaias,  |-^  i'cÄriÄ,  gegeben,  «ähnlich  wie  Ezechiel  aufblickend.  Vor  ihm 
rechts  sitzen  drei  Könige  nebeneinander  auf  einer  Bank,  alle  drei  mit  weißen  Tüchern  (?) 
in  den  Händen.  Der  erste  links  in  rotem  Kleid  ein  Greis,  der  zweite  violett  mit  langem 
schwarzen  Haar  und  Bai-t,  beide  mit  run<ler  Krone.  Die  di-itte  Gestalt,  vielleicht  weiblich 
mit  grünem  Kleid  und  dreiteiliger,  breiter  Krone,  erhebt  die  Rechte  offen  neben  sich.  In 
der  Landschaft   überall  blaue  Sträucher. 

Belgrad  128^^.  Gut,  derb  kopiert,  Quelle  übersehen.  Oben  KJreissegment,  in  M.  viel- 
leicht weggefallen.    Rankenrahmen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Der  schlafende  Christus- 
knabe ist  typisch  dargestellt  in  der  Türlünette  der  Kirchen  des  Athos,  und  zwar  an  der  Innenseite  unter 
dem  Bilde  der  Koimesis.  Gewöhnlich  sind  ihm  die  Madonna  und  ein  Engel  zugesellt  (Karakallu,  Xenophu, 
Iviron,  Gregoriu,  Docheiariu).  In  Xeropotamu  steht  dazu,  wie  auch  sonst  öfter,  die  begleitende  Inschrift:  iva-s- 
(7WV  iv.z'.',j:fflri  w;  aewv,  also  derselbe  Wortlaut,  der  in  M.  serbisch  gegeben  ist.   Für  die  Könige  vgl.  oben  VI,  12. 

57.  München  99^  (Tafel  XXVI). 

Zu  Psalm  76,  am  Schluß. 

Vollbild  oben  mit  einer  Schmuckleiste:  blaues  Rankeuwerk,  das  sich  symmetrisch  an- 
geordnet durcheinander  schlingt  und  rote  Blüten  treibt.  Dann  folgt  ein  Inschi'iftstreifeu : 
,Hymnus  des  Moses  beim  Exodus,'  darauf  Avieder  auf  Goldgrund  die  Darstellung  selbst,  er- 
klärt durch  die  Unterschrift:  ,Moses  und  Aarou  belehren  ihr  Volk  über  das  Gesetz  Gottes.' 
In  großem  Stil  komponiert  sieht  man  den  jugendlichen  Moses,  [^YCI,  erhöht  dastehen  mit 
einem  langen  Stabe  in  der  gesenkten  Linken,  Avie  er  die  Rechte  belehrend  erhebt.  Vor  ihm 
links  Aaron,  ein  Greis,  mit  dem  Nimbus,  Aveißem  Priestermantel,  kurzem  roten  Rock  mit 
Goldbordüreu  und  blaiu'ui  Untergewand.  Hinter  ihm  und  auf  der  andern  Seite  die 
lauschenden  Judeu,  in  auftallend  stark  indiA-idualisierten  Typen,  so  über  Aaron  ein  Fett- 
wanst. Sie  sehen  nach  Moses  oder  Avendcn,  Avas  besonders  drastisch  auf  dei-  rechten  Seite 
zur  Darstellung  gebracht  ist,   die  Köpfe  ab. 


Die  Miniaturen-  des  serbischen  Psalters  in  München.  Nr.56— 58(M.98'' — 101'),  Tafel  XXVI— XXVII.       45 


Kopf- 
fehleu. 


Belgrad  ISO'^"  (Abb.  23).  Moses  mit  weißem  Käppi  auf  dem  Kopf  (in  M.  abgefallen), 
typen  nng-emein  verschlechtert,   ebenso  Ornament:  grün  mit  roten  Blüten.   Inschriften 

Anmerkung.  Mit  dieser 
Miniatur  beginnt  der  zweite  Teil 
des  Psalters,  daher  die  Titelleiste. 
Derselbe  Einschnitt  auch  sonst 
in  den  byzantinischen  Psaltern, 
z.  B.  ist  er  Barb.  125'  durch  eine 
Leiste  gekennzeichnet.  Eigen- 
artig ist  unsere  Szene  Kiew  105' 
gegeben.  Die  Komposition  er- 
innert   an    römische    Mosaiken. 

58.  München  101  »^ 
(Tafel  XXVII). 

Zu  Psalm  17,  Vers  13. 

Unterschrift :  ,Moises 
führte  das  Volk  über  das 
Rote  Meer  hinüber.' 

Vollbild.  Das  Rote 
Meer  wird  im  Bogen  von 
Felsen  umfaßt  und  ist  zu 
einem  schmalen  Streifen 
zurückgetreten,  der  eine 
trockene,  graubraune  Insel 
umschließt.  Darin  sieht  man 
unter  Vorantritt  des  Moses 
r^  MY,  der  sich,  auf  seinen 
Stab  gestützt,  zurück  zu 
dem  ebenfalls  nimbierten 
Aaron  wendet,  die  Juden 
von  rechts  oben  nach  links 
vorn  daherziehen :  Männer 
in  allen  Lebensaltern,  dann 
zwei  Knaben  und  oben  eine 
Frau,  die  ihr  Kind  auf  den 
Schultern  trägt. 

Belgrad  131^.  Gute 
derbe  Kopie,  auffallend  er- 
dige Farben. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene  ist  auch  Pantokrator  103'  und  Kiew  106"  gegeben;  sie  ist  auch  sonst 
sehr  häufig  in  Handschriften  dargestellt,  so  in  den  Oktateuchen'  und  in  allen  Psaltern  mit  Vollbildern 
von  Paris.  139'^  angefangen.    Auch  der  Pariser  Gregor  510  zeigt  davon  Fol.  264"  eine  interessante  Variaute.'' 


Abb.  23  zu  Nr.  57  (Belgrad   130>-),   l'sRlm  76,21:   Moses  lehrend. 


'  Vgl.  mein  ,Der  Bilderkreis  des  griechisclieu  Plij-siulogus',  Taf.  XXXVIII. 
^  Oiiiuiit,  pl.  IX. 
=  Ebenda,  pl.  XLII. 


46  II.  Abhandlung:   Josef  Strzygowski. 

Im  allgemeinen  ist  der  Typus  besonders  in  späterer  Zeit  ziemlich  feststehend.'  Er  ist  in  M.  nochmals 
wiederholt  (XXXV,  80X  Auffallend  ist,  daß  in  beiden  Fällen  in  M.  die  hellenistischen  Personifikationen 
von  Meer,  Wolke  und  Feuersäule  fehlen,  die  selbst  in  den  P.saltern  mit  Randminiaturen  vorkommen  (vgl. 
Pantokrator  103').    Von  der  eigenartigen  Andeutung  der  Feuersäule  LIX,  148  wird  unten  die  Rede  sein. 

59.  München  102  ^  (Tafel  XXVII). 

Zu  Psalm  77,  Vers  22. 

Übersclu-ift:  ,Moises  schlug  auf  den  Steiu,  aus  welchem  zwölf  Quellen  Wasser  sich 
ergossen.' 

In  der  Mitte  ist  ein  vierrädenger,  von  zwei  Rindern  gezogener  Karreu  und  darauf  eine 
Steinkufe  dargestellt,  die  vorn  von  mindestens  sieben  Löchern  durchbrochen  wird,  aus 
denen  Wasser  strömt.  Über  dem  Wagen  in  der  Landschaft  Frauen  unter  Vorantritt  von 
Aaron  und  Moses  in  gebirgiger  Gegend  nach  rechts  ziehend,  unten  anderes  Volk  mit 
einem  Ochseutreiber  an  der  Spitze  und  links  abschließend  eine  Frau  mit  einem  Kinde, 
das  die  Linke  erhebt  (nicht  etwa  an  die  Räder  greift).  Voraus  eine  tanzende  (?)  Gestalt, 
vom  Rücken  gesehen.  Sie  fängt  in  einer  Schale  einen  Wasserstrahl  auf  und  hält  in  der 
Rechten  ein  Sacktuch  ('?). 

Belgrad  133 '^.  Derb  in  vorwiegend  Rot  kopiert.  Der  Knecht  hält  in  der  Linken 
statt  des  Gewandes  ein  Sacktuch  ('?).     Rankenrahmen. 

Anmerkung.  Ich  kenne  für  diese  sonderbare  Darstellung  keine  Analogie.  Vgl.  Malerbuch  §  126, 
S.  122.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  Pantokrator  104',  Hamilton  149"  und  Kiew  107'  ist  (zu 
Vers  15)  wohl  auch  das  Wasserwunder  gegeben,  aber  in  der  geläufigen  Art,  wonach  Moses  mit  dem 
Stabe  gegen  den  Felsen  schlägt.     Von  alldem  unten  mehr. 

60.  München  102^  (Tafel  XXVIII). 

Zu  Psalm  77,  Vers  22  (ohne  Texteinschaltung  anschließend  an  das  Vorhergehende). 

Unterschrift:  ,Das  Volk  murrt  gegen  Moses  und  sie  wollten  ihn  töten.' 

In  einer  Landschaft,  oben  mit  Bäumen  und  Felsen,  sind  im  ersten  Figurenstreifen 
Moses  und  Aaron  gegeben,  beide  von  den  Juden  gefolgt.  Moses  schi-eitet  nach  rechts, 
wendet  sich  aber  zmnick  zu  Aaron.  Der  Stab  entfällt  seiner  Hand.  Im  unteren  Streifen 
sind  die  Unzufriedenen  gegeben,  die  drohend  Knüppel  erheben. 

Belgrad  133'*^.     Rankem-ahmen,     Moses  ohne  Stab,  alles  verflacht. 

Anmerkung.  Das  Murren  gegen  Moses  (Exod.  VI,  2f.)  zeigt  auch  Pantokrator  106''  zu  Vers  40 
(Moses  sitzt  dabei)  und  Barb.  128'  zu  Vers  Öö  (wo  Moses  einen  Stab  mit  einer  Kugel  hält).  Unser  Typus 
weicht  davon  ab.  Wenn  die  Miniaturen  5'J — 61  nicht  an  der  richtigen  Stelle,  d.  h.  zu  den  zugehörigen 
Stellen  eingeordnet  sind,  so  erklärt  sich  das  gerade  an  dieser  Stelle  sehr  einfach  daraus,  daß  Text  und 
Bild  getrennt  ganze  Seiten  füllen. 


ö' 


61.  München  103^  (Tafel  XXVIII). 

Zu  Psalm  77,  Vers  22.     Mit   den   Miniaturen  58 — 60   in   ununterbrochener   Blattfolge. 

Unterschrift:  .Die  Israeliten  aßen  und  tranken  und  der  Zorn  Gottes  kam  über  sie, 
weil  sie  nicht  an  ihn  glaubten.' 

Vor  einem  Hintcrgrimd  mit  zwei  durch  eine  Draperie  und  eine  Wand  verbundenen 
Giebelhäusern  steht  ein  signuiförmiger  Tisch,  um  den  herum  eine  Gesellschaft  sitzt.    Vorn 


'  Vffl.  Tikkanen,  T.nf.  IX. 
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hocken  \'ier  Fraueu:  die  beiden  links  strecken  die  Hände  nach  oben,  von  den  beiden  rechts 
hat  die  mittlere  die  Ai-me  nnbeweg'lich  in  ihr  graues  Gewand  geschlagen,  die  andere  (rot) 
gereift  mit  der  Rechten  nach  der  Tischkaute  und  legt  den  nach  dem  Beschauer  gewandten 
Kopf  in  die  Liuke.  Auf  dem  marmorierten  Tische  stehen  sechs  Vasen  verschiedener  Größe, 
dazwischen  liegen  Brote,  Messer  und  Gemüse  (?)  herum.  Die  Mittelgestalt  im  Hintergrund 
ist  barhaupt,  faßt  mit  der  Rechten  den  langen  Bart  zusammen  und  legt  die  Linke  auf  den 
Tisch.  Der  Mann  rechts  neben  ihr  fährt  mit  stierem  Blick  zurück,  die  folgenden  beiden 
machen  erstaunte  Gebärden.  Links  neben  der  Mittelfigur  sitzt  eine  Frau,  ganz  rot  mit 
Gold  gekleidet,  die  mit  beiden  Händen  an  ihre  Haarlocken  faßt,  dann  ein  Mann,  der 
ähnlich  mit  beiden  Händen  in  den  Bart  greift,  endlich  ganz  links  ein  Mann,  der  wie  er- 
staunt aufblickt. 

Belgrad  134^.    Banale  Kopie.    Um  den  Tischi-and  herum  ziehen  sich  weiße  Servietten. 

Anmerkung.  Diese  im  Rahmen  des  Wüstenlebens  sonderbare  und  an  Darstellungen  des  Abend- 
mahls Christi,  in  einigen  Zügen  sonderbarerweise  an  Leonardo  anklingende  Miniatur  findet  sich  in  den  Psaltern 
mit  Randminiaturen  nicht. 

62.  München  104^    (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  77,  Vers  45. 

Überschrift:    ,Gott  schickte  Strafen  über  sie,  Hagel,  Frost,  Frösche,  Hundsfliegen.' 

Zwischen  dem  Goldstreifen  oben  und  dem  unteren  braune  Erde,  links  bestanden  mit 
Weinstöcken  (Beischrift:  ,AVeingarten'):  Doppelstämme,  die  nach  allen  Seiten  ausranken 
und  rote  Trauben  tragen.  Daneben  unten  in  der  Mitte  drei  Bäume,  bezeichnet:  , Frucht- 
bare Bäume'  (Afßx  raobitä),  dann  gi-oße  und  kleine  Schildkröten,  , Frösche'  (,-kabm),  alle  nach 
rechts  hin  kriechend,  in  ihrer  Mitte  zwei  graubraune  Tiere,  die  in  symmetrischer  Gegen- 
überstellung an  einem  Strauche  fi-essen. 

Belgrad  ISB'^.  Sehr  flach  kopiert.  Rechts  fallen  gi-aue  Stücke  vom  Himmel,  nebeu 
den  Schildla-öten  rechts  mehrere  Vögel. 

Anmerkung.  Die  Plagen  Ägyptens  werden  auch  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen,  mit  Aus- 
nahme von  Kiew,  wo  sie  ganz  fehlen,  dargestellt,  am  ausgiebigsten  im  Barb.  129 'ff.  Der  Pantokrator- 
Psalter  faßt  sie  in  zwei  Miniaturen  zusammen  107'*  und  107',  der  Hamilton-Psalter  gibt  sie  auf  vier  Seiten 
151' — 153'.  In  der  ersten  Miniatur,  die  M.  62  entspricht,  geben  Pantokrator  und  Barb.  zuerst  zwei  Fluß- 
götter; sie  fehlen  in  M.,  ebenso  die  Menschen,  die  von  den  Fröschen  (und  Heuschrecken)  überfallen  werden. 
Dafür  gibt  M.  die  Bäume  und  Weinreben. 


ö' 


63.  München  105 '^^  (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  77,  Vers  51/2. 

LTnterschrift :  ,Und  der  Zorn  Gottes  erschlug  jeden  Erstgeborenen  im  Lande  Ägypten.' 

Wieder  Erde  zwischen  Goldstreifen:  auf  dem  durch  Pflanzen  mit  weißen  Blütentupfen 
bestandenen  Boden  liegt  links  oben  ein  graubraunes  Rind,  rechts  oben  ein  roter  ZAveihufer, 
dazwischen  ein  rotblauer  Vogel.  Unten  sieht  man  ein  größeres  bläuliches  Pferd  und  ein 
kleineres  links  unten,  dazwischen  einen  roten  Hahn  und  zwei  bläuliche  Schafe,  rechts  zwei 
schwarze  Ziegen  und  ein  bläuliches  Huhn. 

Belgrad  136''.  Alle  Vögel  als  rote  Hähne  gebildet,  links  statt  des  Schafes  ein  Schwein, 
alle  Tiere  sehr  entstellt.     Ein  bärtig-er  Kentaur  ist  deutlich  zu  erkennen.     Rankenrahmen. 


'  Abb.  bei  Bruckliaus,  Die  Kunst  in  den   Athosklösteru,  Taf.  20. 


48  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

Anmerkung.  Die  Tötung  der  Erstgeburt  der  Tiere  ist  auch  Barb.  130',  Pantokrator  107'  i:nd 
Hamilton  152'  dargestellt;  doch  stehen  in  den  beiden  ersteren  die  Tiere  und  liegen  nicht  wie  Hamilton 
und  M.  auf  dem  Boden.     Im  Barb.  ist  dazu  links  ein  Begräbnis  dargestellt. 

64.  München  106^  (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  78,  Vers  3/4. 

Unterscknft:  ,Das  Volk  kam,  besudelte  die  Kirche  Gottes  und  erschlug  die  Diener 
Gottes.' 

Breitbild.  Rechts  ein  Kuppelbau  mit  der  Beischrift:  u^kbä  (Kirche).  Ein  Polygonalbau 
mit  Tambour  und  Spitzkuppel,  vorn  das  von  einer  rundbogigeu  Öffnung  entlastete  Portal, 
rechts  ein  Anbau.  Von  links  her  kommen  Reiter  e^H  uh  (das  Volk).  Sie  sind  leider  sehr 
zerstört.  Man  erkennt  noch  ihre  Panzerrüstung  und  die  langen,  Aveißen  Spitzschilde,  die 
sie  vorstrecken.     Überall  Goldgrund. 

Belgrad  138'^.     Auf  einem  Blatt  mit  65  vereinigt.     Gut  erhalten. 

Anmerkung.  Die  Illustration  gehört  wohl  zum  ersten  Vers,  es  sind  die  i'Or/;,  von  denen  es 
heißt:  Ijj.iavav  tsv  vabv  -bv  ä-ctiv  csj.  Im  Barb.  132'  ist  zu  derselben  Stelle  ein  geschichtliches  Zeugnis, 
die  Zerstörung  des  Tempels  von  Jerusalem  durch  Antiochos  dargestellt  (I  Makk.  1  f.).  AhnHche  Szenen 
auch  Pantokrator  110',  Hamilton  154'  und  Kiew  111',  doch  ist  in  letzterem  Antiochos  weggelassen;  was 
blieb,  ist  daher  M.  verwandt,  nur  fehlen  in  M.  die  von  den  Reitern  Niedergemachten. 

65.  München  107^  (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  78,  Vers  3/4  (in  unmittelbarem  Anschluß  an  64  ohne  Texteinschaltung). 

Überschrift:  ,Die  Tiere  fraßen  die  Leiber  der  Menschen,  weil  niemand  war,  der  sie 
bestattet.' 

Zwischen  den  beiden  Goldstreifen  ist  die  graubraune  Erde  ringsum  mit  grünen  Gräsern 
bestanden.  Man  sieht  Leichen  und  Leichenteile  herumliegen,  die  von  Löwen  und  anderen 
wilden  Tieren  zerrissen  werden.  Raben  hacken  ihnen  die  Augen  aus  und  fi-essen  an  den 
letzten  Resten.  Besonders  drastisch  hat  das  der  Miniator  dadm-ch  gemacht,  daß  er  zwei- 
mal das  Geripi^e  des  Brustkastens  darstellte.  Die  ekelerregende  Szene  ist  mit  unzwei- 
deutigem Behagen  ausgesponnen. 

Belgrad  138^.     Unter  64,  nicht  viel  verändert. 

Anmerkung.     Diese  Darstellung  fehlt  in  allen  Psaltern  mit  Randminiatiiren. 

66.  München  111  ^  (Tafel  XXX). 

Zu  Psalm  82,  Vers  13. 

Die  Miniatur  ist  in  ihrem  oberen  Teil  diagonal  weggerissen.  Wäln-end  der  Psaltertext 
später  auf  einem  untergeklebten  Blatt  ergänzt  wurde,  blieb  die  Miniatur  mit  den  Beischriften 
in  ihrem  fragmentierten  Zustande. 

Übersclu-ift:  ,Nahin  gefangen',  das  Übrige  fehlt  und  lautet  nach  B.:  ,Nahm  gefiiugeu 
die  Könige  Ziv  und  Zevei  und  Sahnana.' 

Unterschrift:  ,Und  er  schlug  sie  in  den  Klotz  uud  sie  starben.' 

Das  Hocldaild  war  in  zwei  Streifen  übereinander  gegliedert:  oben  sieht  mau  noch 
zwei  Soldaten  zu  Fuß  mit  Lanzen  nach  rechts  hin  schreiten,  beziehungsweise  stehen.  In 
der  Mitte  Reste  eines  braunen  Gerätes.  Im  unteren  Felde  ist  ein  schwarzer  Raum  gegeben, 
oben  im  Bosren  von   ziunenaekrünter  Mauer    umschlossen.     Darin    sitzen    auf   einer    langen 
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Eauk,  symmetrisch  gTupplert,  links  zwei  Gestalten  in  blauem,  kurzen  Rock  mit  engen  Hosen, 
denen  einst  wolil  ebensoviele  rechts  in  rotem  Obergewand  entsprachen  Links  zuerst  ein 
Jüngling  mit  der  Beischi-ift:  ,Oriv'  (oj)hb');  er  weist  mit  der  linken  Hand  nach  dem  eigenen 
Gesichte.  Dann  ein  Bärtiger  in 
aufrechter  Haltung,  Beischrift : 
,und  Ziva'  (h  ^hbä);  er  blickt 
nach  rechts  und  erhebt  beide 
Hände  offen  vor  sich.  Der 
dritte,  diesem  gegenüber  be- 
zeichnet: ,und  Sevea'  (h  ^6B6ä), 
erhebt  die  rechte  Hand  zum 
Gesicht;  dieses  selbst  ist  be- 
reits zerstört.  Rechts  unten 
noch  Spm-en  des  vierten 
Sitzenden.  Die  Füße  kommen 
alle  unter  einer  braunen 
Querleiste   nochmals  hervor. 

Belgrad  143^  (Abb.  24) 
zeigt  die  Miniatur  vollstän- 
dig. Oben  in  der  Mitte  thront 
David,  rechts  von  ihm  drei 
Männer.  Kopiert,  als  M.  noch 
vollständig  war. 

Anmerkung.  Vers  12  Öiü 
Tou;  a'p/ivta;  ist  auch  in  den  Psal- 
tern mit  Randminiaturen  iHustriert, 
doch  sind  die  Strafen  andere  als 
in  M.  Pantokrator  115'  und 
Hamilton  159'  zeigen  Männer 
gepfählt  und  mit  Händen  und 
Füßen  in  Diagonalen  ans  Kreuz 
gebunden.  Im  Barb.  137'  hängt 
ein  König  am  Kreuzgalgen,  da- 
neben sind  drei  Nackte  mit  Stricken 
an  ein  Kreuz  gebunden.  An  un- 
serer M. -Miniatur,  beziehungs- 
weise der  Kopie  in  B.,  fällt  auf 
daß  sie  ähnlich  wie  oben  XXI,  44 
komponiert  ist,  d.  h.  daß  der  König 
(David)  wie  dort  dem  Zweikampf, 

so  hier  der  Strafe  präsidiert.  Ob  nicht  auch  da  eine  politische  Tendenz  hereinspielt  und  die  Strafe  des 
in  den  Klotz  Spannens,  die  ja  in  der  Bibel  bezeugt  ist  (z.  B.  Psalm  104,  18),  nicht  eine  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung des  Psalters  landesübliche  war?  Aufiallend  ist  jedenfalls,  daß  sie  so  sehr  von  dem  geläufigen 
Psaltertypus  abweicht. 

67.  München  116^  (Tafel  XXX). 

Zu  Psalm  88,  Vers  13/14. 

Unterschi-ift :  ,Verklärung',   im  Bilde  oben  rot  auf  Goldgrund  wiederholt:  ,Verklärung.' 

DenkschrifteB  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.    II.  Abb.  7 


Abb.  24  (Belgrad  US^),  Psalm  8i,  13:  David  und  die  in   den   Klotz  Gespannten. 


50  n.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

Vollbild  der  Verklärimg- :  Chiüstus,  IC  XC,  steht  in  der  ovalen  Glorie,  die  von  zwei 
Bogenpaaren  horizontal  durchsetzt  ist  und  auf  dem  mittleren  graubraunen  Felsen  aufzu- 
ruhen  scheint.  Chi-istus  ist  ganz  in  Blau  mit  Goldtalten  gekleidet,  nur  der  Kopf  mit  dem 
Goldnimbus  hebt  sich  braunrot  heraus.  In  hoheitvoller  Haltung  steht  er  da,  die  Rechte 
erhoben,  die  Linke  unter  dem  Gewände  gesenkt.  Links  steht  auf  einer  gelben  Bergspitze 
Elias,  rn  "'^'j^j  ^™  Greis,  der  sich  mit  ausgestreckten  Ai-men  vorneigt,  rechts  auf  roter 
Felsspitze  Moses,  P^  mh,  mit  braunem  Spitzbart.  Er  hält  mit  leichter  Neigung  Chi-istus 
eine  Rolle  (?)  hin.  Am  Fuße  des  mittleren  Berges  die  drei  Apostel:  fP  Petrus  kriechend 
und  erschrocken  zurückblickend,  löJ  Johannes  mit  dem  Kopf  nach  unten  auf  dem  Bauche 
hegend;  er  hat  eine  Sandale  verloren;  R  Paulus  Hegt  bergab  mit  dem  Kopfe  nach  unten 
in  tiefem  Schlafe,  seine  Rechte  ist  über  das  Gesicht  gebreitet.  Hinter  dem  Berge  sieht 
man  links  Chi-istus,    wie  er  mit  den  dreien  bergauf,  rechts  wie  er  mit  ihnen  bergab   geht. 

Belgrad  ISO^'.     Gut,  derb  kopiert.    Auf  Moses'  Haupt  das  Käppi.     Ohne  Beischriften. 

Anmerkung.  Genau  entsprechend  dem  gewöhnlichen  Typus  Malerbuch  §  257,  S.  189 f.;  nur  ist 
sonst  nicht  Paulus,  sondern  Jakohus  dargestellt.  In  Chilintari  ist  derselbe  Typus  zu  linden.  Die  Ver- 
klärung auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  Barb.  146'  und  Kiew  123',  immer  angeregt  durch  die 
Erwähnung  des  Berges  Tabor.  Im  Hamilton-Psalter  165'  ist  nur  der  Berg  mit  Christus  in  der  Mandorla 
gegeben,  die  Propheten  und  Jünger  fehlen. 

68.  München  119 '^^  (Tafel  XXX). 

Zu  Psalm  89,  angelehnt  rechts  an  den  Text  der  Verse  2/3. 

Überschrift  über  der  ganzen  Textkolumne:  ,Das  Gebet  des  Propheten  Moses.' 

Kleines  Hochbild  mit  Moses,  n^pic'  MO\:ct,  der  mit  erhobenen  Händen  zur  lat.  segnenden 
Hand  Christi,  ic  XC,  aufblickt.     Hinter  ihm  rechts  ein  Berg  mit  bunter  Spitze. 

Belgrad  löS^".  Moses  trägt  das  weiße  Käppi.  Links  hinten  ein  Baum,  statt  der 
Hand  Strahlen. 

Anmerkung.  Moses  ist,  vom  ersten  Vers  genannt,  auch  Pantokrator  128'  dargestellt.  Er  steht 
vor  dem  Medaillon  Christi.  Ebenso  Hamilton  168'  und  (in  einer  Felslandschaft)  Kiew  126'.  Es  fallt 
wieder  auf,  daß  in  unserer  Miniatur  die  persönliche  Darstellung  Gottes  durch  die  "Hand  ersetzt  ist. 

69.  München  124^  (Tafel  XXXI). 

Zu  Psalm  95,  Vers  6/7. 

Überschrift:  ,Erneueruug  der  Kirche.' 

Unterschrift:  ,David  schlägt  die  Kithara.' 

Vollbild.  Rechts  sitzt  David,  ^P  Aß,  in  rotem  Königsoruat  mit  der  Krone  auf  der 
braunen  Thronbank  mit  Schemel  und  gi-eift  in  die  Saiten  einer  Gitarre,  indem  er  nach 
links  blickt,  wo  Leute  am  Tempelbau  arbeiten.  Dieser  ist  ähnlich  Fol.  IQ''  (VÜL  19)  gegeben 
als  eine  zwischen  zwei  tonnengeAvölbte  Längsräume  eingeschobene,  achtseitige  Kuppel  mit 
spitzem  Dach  und  hohem  Tambour.  Beischrift  HPKBa  ,Kirche'.  Auf  dem  Dach  sieht  man 
symmetrisch  angeordnet  vier  Arbeiter,  die  sich  paarweise  Ziegel  zureichen.  Unten  ist  ein 
Maurer  gegeben,  der  den  Spatel  an  die  Wand  legt,  während  zwei  Knaben  ihm  in  braunen 
kahnf(">rmigen  Kufen  Malter  und  zwei  größere  Ziegel  etc.  zutragen. 

Belgrad  160''.  Ziemlich  getreu  ko])iert.  umschlossen  von  einem  Rankenrahmen.  In 
der  Kuppel  gr(jl3e  Rundfenster. 
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Anmerkung.  Der  Kirchenbau  ist  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  dargestellt,  doch  in 
ganz  anderer  Art.'  Bemerkenswert  ist,  daß  sich  der  Typus  unserer  Miniatur  demjenigen  der  Trierer 
Elfenbeintafel  vom  Jahre  552  nähert,  deren  Zugehörigkeit  zum  alexandrinischen  Kunstkreis  ich  nach- 
gewiesen zu  haben  glaube. - 

70.  München  127'^  (Tafel  XXXI). 

Zu  Psalm  98,  Vers  6. 

Untersclirift:  ,Moises  bei  ehrt  das  Geschlecht  der  Hebräer  im  Gebote  Gottes.' 

Vollbild.  Moses,  •:|-^  I^i^,  gefolgt  von  Aaroii,  Xx,PCi)|N|b,  dieser  bekleidet  als  Priester  mit 
weißem,  goldgemustertem  Mautel,  rotem  Obergewand,  blauem  Untergewand  und  roten 
Schuhen.  Er  wendet  sicli  wie  der  braunbärtige  Moses,  der  in  der  gesenkten  Linken  einen 
krummen  Stab  hält,  mit  erhobener  Rechten  nach  rechts,  wo  ihnen  ein  Haufe  Juden  (kosk 
gegenübersteht,  der  vorderste  als  Sprecher  mit  erhobener  Hand,  die  anderen  in  ihre  Mäntel 
gehüllt,  öfter  mit  Kopftuch,  das  bald  blau  gefärbt  ist,  bald  rot,  bald  braun  mit  Gold.  Die 
Barte  sind  verschiedenartig  behandelt.  Im  HintergTund  ein  Höhenzug,  links  mit  einem 
Baume,  rechts  einer  Felsspitze. 

Belgrad  163^.     Moses  im  Lukastypus  mit  dem  Käppi.     Gut,  derb  kopiert. 

Anmerkung.  Zu  diesem  Psalterverse  stellt  fast  jeder  Vertreter  der  Reihe  von  Psaltern  mit  Rand- 
miniaturen eine  andere  Szene  dar:'  Paris.  20  zwei  große  Kreuze,  Chludow  und  Barb.  162'  Moses,  Aaron 
und  Samuel  unter  einem  großen  Kreuze,  Hamilton  177"'  dieselben  vor  dem  Cruciiixus  proskynierend,  Panto- 
krator  die  Schädelstätte,  London  vom  Jahre  1066  Fol.  131'  und  Kiew  137'  die  Kreuzerhöhung.  M.  stimmt 
mit  keiner  dieser  Illustrationen. 

71.  München  128^  (Tafel  XXXII). 

Zu  Psalm  101,  angelehnt  rechts  an  den  Text  der 
Verse  2—3. 

LTnterschrift:  ,Der  Bettler  betet.' 

Kleines  Bildquadrat:  hTi^jh,  der  Bettler,  mit  braunen 
Haaren  und  Bart,  steht  halb  nackt,  nur  mit  der  Esomis 
bekleidet,  mit  erhobenen  Händen  vor  dem  Viertelkreise 
rechts  ol)en,  in  dem  Christus  selbst  mit  Kreuznimbus  ihm 
im  Brustbilde  entgegenschwebt. 

Belgrad  165^  (Abb.  25).  Der  Bettler  hat  die  Gestalt 
Johannes  des  Täufers  bekommen,  sowohl  im  Kopftypus 
wie  der  Kleidung.  Zu  seinen  Füßen  zwei  kleine  Bäum- 
chen,  ebenfalls  wie  häutig  neben  Johannes.  Au  ihnen  lehnt 
dann  gewöhnlich  die  Axt;  hier  fehlt  sie. 


Anmerkung.    Eine  ähnliche  Darstellung  des  "w/i;  auch  in 


Abb.  25  (Belgrad   !'..>■  i,    1    .hn;    101,2/3: 
Gebet  des  Bettlers. 


den    Psaltern    mit    Randminiaturen.     Im    Barb.   163'    sitzt    er,    den 

Kopf  in  die  Rechte  gestützt,  vor  der  Hand,  Hamilton  178'  erhebt 

er  beide  Hände  zum  Christusmedaillon  und  Kiew  139'   steht  er  halbnackt  wie  in  M.  vor  dem  in  ganzer 

Gestalt  dargestellten  Christus. 

72.  München  131^  (Tafel  XXXII).* 

Zu  Psalm  103,  Vers  5. 

LTnterschrift:  ,Die  Erde,  die  Menschen  aber  graben  und  ackern.' 


•  Eine  Abbildung-  Bordier,  Descriptiou  des  iieintures,  p.  99. 

^  Vgl.  mein  Orient  oder  Rom,  S.  ööf. 

3  Vgl.  Tikkanen,  S.  86. 

^  Eine  retuschierte  Abbildung  auch  Letopis  Mutice  Srpske  213,  Tat'.  4. 
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52  II.  Abhandlung  :  Josef  Strzygowski. 

Zwischen  deu  Goldstreifen  die  graubraune  Erde,  darüber  der  Himmelshalbki-eis  nbo 
mit  der  roten  Flammensonne  cahu,«  rechts,  dem  blauen  Monde  aJ5n\  links.  Auf  der  Erde 
^eiuAux  sieht  man  unten  einen  Mann  in  blauem  Fell,  hinter  einem  von  zwei  Ochsen,  einem 
roten  und  einem  blauen,  gezogenen  Pfluge  hergehen  und  sie  mit  einer  schwarzen  Stange 
antreiben.  Die  blaue  Pflugschar  liegt  fast  wagrecht  am  Ende  der  drei  auf  sie  mündenden 
braunen  Holzverstrebungen.  Darüber  sind  drei  Männer,  ein  Glatzkopf  in  violettem  und 
zwei  Bartlose  in  rotem  und  blauem  Gewand  hackend  gegeben.  Rechts  erscheinen  aller- 
hand Vögel,  darunter  der  Rabe  und  ein  graues  Tier,  das  an  Stauden  frißt. 

Belgrad  169"^.  Unsere  Miniatur  (72)  befindet  sich  mit  73  auf  einem  Blatt;  letztere 
geht  voraus,  d.  h.  steht  oben,  72  folgt  unten.  Der  Himmel  fehlt.  Die  Pflugschar  ist  etwas 
anders  gebildet.     Das  Ende  des  Führerstabes  steckt  im  Hinterteil  des  Ochsen. 

Anmerkung.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  sind  zu  diesem  Psalm  Bilder  von  ganz  anderer 
Art  gegeben.  Sirku  (Letopis  196,  S.  25)  bezieht  unser  Bild  auf  den  23.  Vers,  wohl  verleitet  dadurch,  daß 
darin  Arbeit  und  Ackerwerk  erwähnt  werden.  Vuckovi6  (Letopis  213,  S.  Ulf.)  lehnt  mit  Recht  die  Aus- 
legung Sirkus  (Letopis  197,  S.  54)  ab,  der  in  Tracht  und  Werkzeug  serbische  Nationalzüge  sehen  wollte; 
der  Maler  habe  nicht  serbisiert.  Wenn  Vuckovid  freilich  meint,  unser  Miniator  sei  in  biblischen  Dingen 
erfahren  gewesen  —  ihn  führt  der  Pflug  darauf  —  so  trifl't  das  gewiß  nicht  zu,  auch  nicht  für  den  Maler 
des  Vorbildes,  das  M.  zweifellos  benützt  hat.  Denn  solche  archäologische  Interessen  liegen  dem  Mittel- 
alter ganz  fern,  es  müßte  sich  denn  der  Ursprung  des  Bildes  bis  in  jüdische  Zeit  zurückverfolgen  lassen. 
Davon  unten.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daß  Barb.  169'  zu  Vers  4  f.  ein  ganz  eigenartiges  Bild  zeigt, 
auf  das  im  Zusammenhang  mit  XI,  25  spater  einzugehen  sein  wird. 

73.  München  132^  (Tafel  XXXII). 

Zu  Psalm  103,  Vers  5  (im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  vorhergehende  Miniatur 
ohne  Texteinschaltung). 

Überschrift:  ,Die  Erde  voll  von  Tieren,  Vögeln  und  Bergen  und  auf  den  Bergen  Gewässer.' 

Breitbild  von  ähnlicher  Einteilung  ohne  Himmelskreis.  Rechts  ein  roter  Berg  i'Oj)h, 
der  auf  der  Spitze  ein  Wasserbecken  eoah  hat.  Links  und  dahinter  die  graue  Erde,  ^euAtJk, 
mit  allerhand  Tieren  zwischen  Sträuchern:  links  sitzt  ein  roter  Löwe,  dann  ein  Fasan  und 
ein  Pfau  (blau  und  braun),  zwei  Raben  und  unten  mehrere  Vierfüßler,  über  deren  Bedeu- 
tung man  streiten  kann. 

Belgrad  169'^  steht  über  72.  geht  also  diesem  voraus.  Die  beiden  Bilder  sind  in 
einen  gemeinsamen  Rankenrahmen  zusammenkomponiert.  Die  Sträucher  vor  den  Tieren 
sind  weggefallen,   rechts  ist  ein  Tier  zu  einem  Hirsch  mit  großem  Geweih  geworden. 

Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  zeigen  am  Rande  der  unserer  Miniatur  entsprechen- 
den Verse  gern  einen  Baum  mit  Vogelnest  und  einen  Fels  mit  Hirschen.  So  London  1066  Fol.  138', 
Hamilton  184'  und  Kiew  143 — 144'.  Barb.  170'  gibt  nur  den  Reiher,  und  zwar  auf  einer  Säule  zu 
Vers  17.     Unsere  Miniatur  ist  also  eigenartig. 

74.  München  133 1'  (Tafel  XXXII). 

Zu  Psalm  103,  Vers  26. 

Unterschrift:  ,Erde  und  Meer  und  in  diesem  schwimmen  die  Schlangen  und  die  Schifte.' 

Breitbild:    "Wir  sehen  wieder  die  Erde,    ^smai^,    in   der  lin  Wasserbecken,  durch  einen 

Damm   mit    schmaler  Ausführt    in    zwei  Teile    geteilt,   ausgespart    ist.     Der   Teil    rechts    ist 

,Meer',  uooa,  bezeichnet.     Darauf  schwinunt    ein   Schift'   koj)ab.-,    ein    weißes  Segel  mit  rotem 


Die  Miniaturen  des  seebischen  Psalters  in  München.   Nr.  73— 76  (M.  132'— 135'),  Tafel  XXXII— XXXIII.      53 

Kreuz  bläht  sieh  um  die  durch  Stricke  festgehaltene  Rae.  Während  ein  Manu  am  Steuer 
rudert,  macheu  sich  zwei  andere  am  Segel  zu  tun,  ein  vierter  beugt  sich  über  Bord.  Im 
Wasser  sieht  man  allerhand  Gretier  und  rechts  unten,  auf  einem  Seevogel  (?)  reitend,  eine 
Frau  mit  nacktem  Oberkörjier.  Sie  blickt  zurück  und  streckt  einen  Kahn  mit  weißem 
Segel  nach  links.  Auf  dem  Seg-el  steht  M  P;  wohl  die  Konsonanten  von  mOP£  Meer,  das 
die  Gestalt  personifizieren  soll. 

In  der  schmäleren  Abteilung  des  Wassers  links  allerhand  Tiere:  zwei  Schlangen  (eine 
blaue  und  eine  rote),  die  sich  umschlingen,  ein  bärartiges  schwarzes  Tier  mit  der  Auf- 
schrift rAJAH,  darüber  eine  Schlange  mit  geflügeltem  Tier  Vorderteil  und  Menschenkopf  und 
zylindrischer  Mütze,  unten  eine  rote  Schlange  mit  Menschenkopf,  dann  ein  fuchsartiges, 
schwarzes  Tier,  endlich  ein  gewöhnlicher  und  ein  Taschenkrebs. 

Belgrad  171'^.     Details  zum  Teil  ganz  mißverstanden.     Segel  gerefft. 

Anmerkung.  Von  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  sind  als  Parallelen  nur  zu  nennen  Hamilton 
184',  wo  man  zwei  Bote  auf  dem  See  und  den  Fischfang  dargestellt  sieht,  und  Kiew  144",  wo  eine  ganz 
sonderbare  Aneinanderreihung  menschenverschlingender  Meeresungeheuer  (unter  Anlehnung  an  den  Jonas- 
typus) zu  sehen  ist.  Das  saubere,  nach  Art  einer  Karte  gezeichnete  Bildchen  von  M.  ist  wieder  ganz 
eigenartig  und  durch  seine  Mischbildungen  von  Mensch-  und  Tierleib  auffällig. 

75.  München  134^  (Tafel  XXXIII). 

Zu  Psalm  104,  Vers  9/10. 

Überschrift:  , Abraham  brachte  seinen  Sohn  Isaak  zum  Opfer.' 

Breitbild:  Vor  zwei  Bergen,  über  denen  der  Strahlenhimmel  ruht,  rechts  ein  Feuer 
wrk,  links  davor  Abraham,  der  sich  über  den  am  Boden  knienden  Isaak,  hcmcu,  neigt,  ihn 
mit  der  Linken  am  Kinn  faßt  und  mit  der  Rechten  ein  Messer   nach   dessen  Kehle  zückt. 

Er  blickt  zurück  nach  dem  Himmel.  Links  sieht  man  den  Widder,  wBb,  der  an  einen 
kleinen  Baum  mit  rot  geflecktem  Stamm  festgebunden  ist,  darunter  ein  Pferd  mit  dem 
Holzsattel. 

Belgrad  173'*.     Oben  statt  des  Himmels  ein  Engel.     Sonst  treu  kopiert. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  findet  sich  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen,  gewöhnlich  in 
mehrere  Szenen  aufgelöst.  Die  hochdramatische  Art,  in  der  Abraham  vorgeht  und  die  in  manchem  an 
Brvmelleschis  Konkurrenzrelief  erinnert,  hat  Analogien  in  athonischen  Malereien,  so  in  Philotheu  und  Iviron. 
Die  Szene  wirkt  hier  besonders  naturalistisch  dadurch,  daß  Isaak  unmittelbar  auf  dem  Boden,  nicht  auf 
einem  Altar  oder  Holzbündel  kniet.  Man  beachte,  daß  das  die  Art  der  547 — 549  auf  dem  Sinai  entstan- 
denen Miniatur  des  Kosmas  Indikopleustes  ist,'  und  vergleiche  auch  die  Miniatur  im  Pariser  Psalter  Nr.  2ü.^ 

76.  München  135r  (Tafel  XXXIII). 

Zu  Psalm  104,  Vers  21/22. 

Unterschrift:  ,König  Pharao  krönte  Josef  zm-  Königswürde  für  ganz  Ägypten.' 
Breitbild.  Links  steht  vor  einem  braunen  Tisch  (Altar?)  der  Pharao  in  langem,  roten 
Kaftan  mit  Goldrankeumusterung.  Sein  Kopf  ist  zerstört;  hinter  ihm  ein  Diener.  Er 
überreicht  dem  ähnlich  (mit  Rautenmusterung)  gekleideten  Josef  ein  Schwert  und  setzt  ihm 
eine  niedrige  runde,  braune  Mütze  auf.  Rechts  sechs  Zuschauer,  die  sich  scheu  verbeugen. 
Oben  eine  Draperie  (ohne  Haus  oder  Baum),  den  Innenraum  andeutend. 


»  Garrucci,  Taf.  142. 

'  Abb.  bei  Tikkanen,  S.  47,  Abb.  60. 


54  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

Belgrad  VIA^.  Der  Kopist  fügt  links  und  reclits  Türme  ein.  Die  König-sgewänder 
sind  schematisch  mit  braunen  Bordüren  statt  mit  Groldmusterung  gebildet.  Pharao  ist  ein 
bärtiger  Greis  ohne  Kopfbedeckung  und  setzt  Josef  die  richtige  Krone  auf.  Die  Draperie 
liegt  auf  einer  Architektur.     M.  gibt  den  genialen  Wm-f,  B.  die  ängsthche  Erklärung. 

Anmerkungen.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  bringen  ebenfalls,  der  Anregung  des  Psalms 
folgend,  Szenen  aus  Josefs  Leben,  beginnend  mit  dem  Verkauf;  die  Krönung  fehlt.  Doch  sieht  man 
Barb.  173'  und  Hamilton  186'   Josef  vor  dem  Pharao  stehen. 

77.  München  135^  (Tafel  XXXIII). 

Zu  Psalm  104,  Vers  21/22  (im  unmittelbaren  Anschluß  an  76  ohne  Texteinschaltung). 

Unterschrift:  , Josef  kam  nach  Ägypten  und  übernahm  das  Königreich.' 

Vollbild:  Über  der  grauen  Landschaft  mit  zwei  Bergspitzen  steht  ^c•lUA^^  ennTkCKA 
, Ägyptenland'.  Man  sieht  unten  einen  vierräderigen  roten  Karren  von  einem  blauen 
Pferde  mit  Reiter  und  einem  roten  (ohne  Zugleine)  dahinter  gezogen.  Darauf  sitzt  unter 
einer  roten  Draperie  Josef,  iwJcHtj),  in  rotem  Kleide  mit  Goldranken  auf  rotem  Sitz.  Er 
trägt  Nimbus  und  Goldreif,  die  Hände  liegen  auf  den  Knien.  Vor  ihm  stehen  zwei 
Männer;  der  vordere,  in  blauem,  goldkariertem  Gewand,  streckt  die  Linke  vor  und  erhebt 
die  Rechte  zum  Kinn,  der  hintere,  in  rotem  Gewand,  erhebt  beide  Hände  wie  erregt. 

Oben  sind  Reiter  in  kurzen  blauen  und  roten  Röcken  mit  Goldfalten  und  braunen, 
im  Bügel  vorgestreckten  Schuhen  gegeben,  ohne  Rüstung  und  Kopfbedeckung.  Sie  führen 
ein  gesatteltes  Pferd,  Avohl  das  des  Josef  mit  sich.  Der  Kopf  ist  kurz  au  den  Sattel 
gebunden.     Über  das  ]3ild  ist  vertikal  ein  Papierstreifen  geklebt. 

Belgrad  174 '^.  Ganz  getreu  kopiert,  aber  ohne  den  schönen  Impressionismus;  das 
hintere  Pferd  ist  angeschirrt. 

Anmerkung.  Eine  analoge  Szene  enthält  nur  Hamilton  187',  wo  ebenfalls  Josef  als  König,  hier 
mit  einem  Viergespann  fahrend,  dargestellt  ist. 

78.  München  136^  (Tafel  XXXIV). 

Zu  Psalm  104,  Vers  23/4. 

Unterschrift:  , Jakob  kam  zu  seinem  Sohn  Josef  in  das  Land  Chams.' 

Man  sieht  Avieder  dieselbe  Landschaft,  diesmal  ^eiuiAk\  >cmiiobä  (Chams  Land)  genannt, 
unten  den  Karren,  darin  den  greisen  Jakob,  'i'mcob,  mit  Nimbus  auf  roter  Bank  und  vor 
ihm  Benjamin,  KCN'i^M'ilub,  kniend  (?)  und  seine  Hand  umfassend.  Oben  die  anderen  Brüder 
zu  Fuß  und  zu  Pferd,  darunter  zwei  Frauen  mit  ihren  nackten  Kindern  an  der  Brust, 
dann  ein  paar  Rinder,  schwarze  Ziegeu,  Lasttiere  mit  Säcken  usf. 

Belgrad  175»'.     Banal  kopiert. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene,  nur  einfacher,  in  den  Psaltern  Hamilton  187'  und  Kiew  147'.  Auch 
da  fahrt  Jakob  in  dem  vierräderigen  Karren;  doch  sitzt  die  ganze  Sippe  bei  ihm.  Im  Kiew-Psalter  geht 
ein  Mann  voraus;  er  führt  die  Rinder  auf  ein  Gebäude  zu. 

79.  München  137i'  (Tafel  XXXIV). 

Zu  Psalm  104,  Vers  36/37.    • 

Unterschrift:  .Der  Zorn  Gottes  kam  ül)er  Ägypten  und  tfUete  ilie  Erstgeborou'u 
Ägyptens.' 
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Im  oberen  Streifen,  des  Hochbildes  links  vier  zypressenartige  Bäume  mit  Blüten,  dann 
rechts  zwei  grüne  Weinstöcke  mit  weitverzweigten  Ranken,  ohne  Trauben.  Im  unteren 
Felde  ist  ein  Innenrau.m  durch  zwei  Türme  mit  verbindender  Wand  und  Drajierie  an- 
gedeutet, darin  16  Männer  von  roten  Flammen  umgeben,  bald  bärtig,  bald  ohne  Bart. 
Sie  liegen  auf  dem  Boden  oder  richten  sich  auf,  sitzen,  lassen  den  Kopf  in  der  Hand 
ruhen  oder  blicken  auf,  einmal  mit  erstaunter  Gebärde.  Im  oberen  Streifen  fallen  wie 
unten  weiße  Stücke  herab. 

Belgrad  176^.  Kopie  blattgroß.   Köpfe  in  ganz  manierierter  Art  vergrößert.  Sonst  treu. 

Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  behandeln,  wie  zu  Psalm  77,  die  Plagen  Ägyptens 
in  verschiedenen  Varianten,  aber  gerade  die  Illustration  zu  Vers  36,  die  Tötung  der  Erstgeburt  der 
Menschen,  scheint  zu  fehlen.     XXIX,  63  war  die  Tütung  der  Erstgeburt  der  Tiere  dargestellt. 

80.  München  137^  (Tafel  XXXV). 

Zu  Psalm  104,  Vers  36/37  (in  unmittelbarem  Anschluß  au   79  ohne  Texteinschaltung). 

Überschrift:  ,Moises  führte  das  Geschlecht  der  Hebräer  über  das  Rote  Meer  hinüber.' 

Man  sieht  Moses,  rPKb,MOY!CH,  mit  Aaron  und  den  Juden  vor  einem  Gebirgsrücken 
und  zwischen  zwei  Flammensäulen,  links  einer  blauen,  rechts  einer  roten.  Moses  blickt, 
auf  seinen  krummen  Knüppel  gestützt,  zurück  und  erhebt  die  Rechte  zu  dem  greisen 
Priesterheiligen.  Die  Juden  folgen  ihnen,  in  ihrer  Mitte  die  Frau  mit  dem  auf  ihren 
Schultern  sitzenden  Kinde,  vorn  links  ein  Mann  in  grünem  Obergewand  mit  Goldgürtel, 
eine  braune  Tafel  (?)  tragend,  ebenso  ein  Mann  über  Moses.  Der  letzte  links  oben  hält 
die  bedeckte  Hand  vor  den  Mund,   ein  Mann  weist  zurück  nach  oben. 

Belgrad  177*".  Treu  kopiert.  Im  Inkarnat  schlägt  grauschwarz  pastos  dm-ch  (wie 
bei    den    sog.   schwarzen    Madonnen).      Die  Tafeln   sind   weiß   und  zeigen  Schriftzeichen  (?). 

Anmerkung.  Vgl.  für  den  Typus  XXVII,  58.  Barb.  174"  zerlegt  die  Auszugsszene  in  ZAvei  Gruppen, 
wovon  eine  in  der  blauen  Wolke,  die  andere  im  roten  Feuer  erscheint.    Das  Ganze  ist  also  M.  verwandt. 

81.  München  laQr  (Tafel  XXXV). 

Zu  Psalm   105,  Vers  17/8. 

Breitbild :  Zwischen  den  Goldstreifen  braungelbes  Land  :^i=mau\  no  . , .  t\.  —  Zur  Seite 
zwei  bunte  Bäume,  dazwischen  Sträucher  und  eine  schwarze  unregelmäßige  Grube  mit 
braunem  Rand,  darin  ein  rotes,  hemdartiges  Gewand  mit  Goldfalten. 

Belgrad  179 '^.  Treu  kopiert.  Das  rote  Gewand  sieht  wie  der  Unterkörper  eines 
Knienden  aus. 

Anmerkung.  Dargestellt  ist  wohl,  dem  Psalm  entsprechend,  wie  Dathan  von  der  Erde  verschlungen 
wird.  Man  findet  eine  entsprechende  Miniatur  auch  in  den  Psaltern  mit  Eandminiaturen.  Barb.  176' 
ölFnet  sich  die  Erde  und  in  den  daraus  hervorschlagenden  Feuergarben  stehen  Dathan  und  Abiram.  Vgl. 
auch  Kiew  150'. 

82.  München  139^  (Tafel  XXXV). 

Zu  Psalm  105,  Vers  18/9. 

Überschrift:  ,Die  Flamme  sengt  die  Sünder  in  Choreb.' 

Man  sieht  vor  einem  bunten  Gebirgsstock,  fOPX  XOPHBX  (Berg  Choreb),  zwei  Menschen- 
gruppen.    Links    fünf   Stehende   weinend    und   nach  rechts  blickend,  wo  die    rJujNHu.H    (die 
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Sünder),  fünf  Grestalteu  in  Flammen  erscheinen.  Sie  liegen  auf  dem  Boden,  sitzen  oder 
stehen  und  stützen  das  Gesicht  in  die  bedeckte  Hand.  In  ihrer  Mitte  oben  eine  Höhle  (?), 
in  der  man  eine  brennende  Mumie  (?)  sieht  oder  einen,   der  sich  nach  vorn  überueigt. 

Belgrad  179 ■^.  Ziemlich  getreue  Kopie,  in  der  Landschaft  Bäumchen.  In  der  Sünder- 
gruppe rechts  sind  die  in  M.  unverständlichen  Mittelfiguren  so  gegeben,  daß  der  untere 
sich  nach  rechts  hinter  die  anderen  bückt,  der  obere  aber  ganz  in  eine  rote  Decke  (Höhle?, 
Mumie?)  gehüllt  erscheint. 

Anmerkung.     Die  Szene  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen. 

83.  München  140i-  (Tafel  XXXVI). 

Zu  Psalm  105,  Vers  20/1. 

Überschrift:  ,Nachdem  Moses  im  Grebn-ge  40  Tage  und  40  Nächte  gefastet,  bekam  er 
die  Tafeln  der  Gebote  Gottes.' 

Unterschi-ift:   ,Wo  die  Hebräer  das  Gold  ins  Feuer  werfen.' 

Zwei  Streifen  übereinander.  Oben  ist  Moses,  P^ky,  uw  vch,  einmal  rechts  kniend  gegeben, 
wie  er,  zum  Viertelkreis  des  Himmels  aufbhckend,  von  der  Hand  Gottes  die  Tafeln  erhält, 
ein  andermal  (r^fick  uvvvch)  nach  links  hin  auf  dem  Boden  hockt  und  die  Tafeln  emporhebt. 

Im  unteren  Felde  ist  vor  einer  Wand,  hinter  der  mehrere  Gebäude  verschiedener  Form 
erscheinen,  in  der  Mitte  ein  grüner  Kessel  über  einem  Feuer  zu  sehen,  in  den  ein  Mann 
von  links  her  eine  rotgoldene  Kette  versenkt.  Hinter  ihm  vier  andere,  einer  mit  einem 
goldenen  Gegenstand  in  den  Händen.  Rechts  von  dem  Kessel  steht  zunächst  Aaron, 
die  Hände  nach  ihm  vorstreckend,  dann  mehi-ere  Juden,  die  sich  dem  von  rechts  mit  den 
Tafeln  eintretenden  Moses  zuwenden. 

Belgrad  180^.  Die  Hand  reicht  keine  Tafeln.  Der  Mann  unten  hält  den  Kessel  an 
einem  schwarzen  Henkel,  von  der  Kette  keine  Spur. 

Anmerkung.  Moses,  der  die  Gesetzestafeln  erhält,  ist  auch  Barb.  177',  darunter  aber  die  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes,  dargestellt.  Kiew  150'  zeigt  unter  anderem  auch  das  Feuer  mit  Aaron  einerseits 
und  den  Juden  auf  der  anderen  Seite,  von  denen  der  vorderste  einen  großen  Ring  gegen  das  Feuer  streckt; 
der  Kessel  aber  fehlt  (V).  Dargestellt  ist  nach  Exod.  32,  2,  wie  die  Juden  Aaron  Schmuck  zum  Ein- 
schmelzen für  die  Herstellung  des  goldenen  Kalbes  bringen. 

84.  München  1411-  (Tafel  XXXVI). 

Zu  Psalm  105,  Vers  30. 

Überschrift:  ,Und  für  den  Ehebruch,  den  die  .Juden  mit  den  moabitischen  Frauen 
begingen,  hieben  die  Moabiter  dem  Josua  dreihundert  (!)  seines  Heeres  nieder.' 

Unterschrift:  ,Und  als  Pinehas  (Phiues),  der  Bruder  Josuas,  die  Gesetzwidriges  Treibenden 
sah,  durclistach  er  sie  mit  dem  Spieß  und  das  Gemetzel  hörte  auf.' 

Vor  der  oben  halbrund  abschließenden  grauen  Felslandschaft  ist  rechts  eine  Stadt, 
ro^Ak  moäkitckh,  mit  Mauern  und  Zinnen  (um  zwei  Giebelhäuser)  und  einem  großen  Bogen- 
tore  gegeben.  Davor  stehen  vier  Soldaten  mit  Lanzen  und  Schilden  gerüstet,  einer  mit 
geschlossenem  Visier.  Eine  zweite  Gruppe  links  etwas  tiefer.  Ganz  vorn  links  sieht  mau 
einen  großen  Krieger  <j)'iiia-cK.  der  mit  beiden  Armen  eine  mächtige  Lanze  emporhebt,  an 
der  Körper  aufgesteckt  waren;  die  frommen  Leser  des  Psalters  haben  sie  ausgekratzt. 
Dem  Krieger  fällt  der  Helm  nach  hinten  über  (der  Maler  gibt  die  roten  Schnüre,  die  ihn 
festhalten).     Sonst  liegen  im  Bilde  tiberall  blutende  Köpfe,    Büsten,    Arme,    Beine,    Rippen 
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Alih. -26  (lielgTail    189'),   Psah.i    lUU,  1:  Triuitiit. 


etc.  herum,  dann  drei  bekleidete  Gestalten.     Ein  Mann  in  Blau  steht  (?)  rechts  und  erhebt, 
die  Linke  nach  abwärts  streckend,  eine  schwarze  Stange  mit  o-oldenem  Ende. 

Belgrad  181^.  Phinees  hält  einfach  einen  ein- 
zigen Körper  aufgespießt.  Der  Mann  rechts  über  dem 
ain  Boden  Liegenden  erhebt  einen  schwarzen  Besen  (?). 

Anmerkung.  Diese  Vers  25 f.  illustrierende  Szene  findet 
sich  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Barb.  177''  sieht 
man  Phinees  zu  Pferd  die  Lanze  gegen  Männer  richtend,  die 
in  Hölle  und  Feuer  erscheinen.  Ebenso  Pantokrator  153'  und 
Kiew   151'.     Der  Typus  unserer  Miniatur  ist  ganz  einzigartig. 

85.  München  146^  (Tafel  XXXVII). 

Zu  Psalm  109,  angelehnt  an  Vers  1. 

Überschrift:  ,Das  die  Weissagung  Davids,  die 
sagte:  Der  Herr  sprach  zu  meinem  Herrn:  setze  dich 
zu  meiner  Rechten.' 

Unterschrift:  ,Von  wein  wurde  sie  gesprochen:  vom 
Vater,  dem  Sohn  und  dem  heil.  Geist.' 

In  einem  kleinen  Breitbilde  sitzen  auf  einer  breiten  Bank  ein  Greis  und  ein  braun- 
bärtiger Mann  nebeneinander,  beide  in  blauen  Gewändern  —  der  Greis  ohne  Goldlichter  — 
beide  mit  Kreuznimbus  und  dem  O  CJN.  Der  Greis 
erhebt  die  Rechte  (zerstört)  und  hat  in  der  Linken 
eine  kleine  rote  Rolle;  der  Braunbärtige  hält  mit 
der  linken  Hand  eine  weiße  Taube  im  Schoß  und 
segnet  mit  der  Rechten.  Die  Köpfe  sind  fast  ganz 
zerstört.    Darunter  kommt  der  Goldgrund  hervor. 

Belgrad  189''  (Abb.  26).  Der  Greis  rechts  in 
weißem,  bunt  geblümtem  Kleid;  Christus  links  in 
der  Linken  eine  Rolle  haltend,  zwischen  beiden 
steht  groß  nach  links,  den  Kopf  nach  rechts  zu- 
rückwendend, die  Taube  mit  Goldnimbus. 

Anmerkung.  Die  bemerkenswerte  Änderung  in 
der  Wiedergabe  der  Trinität  in  der  Belgrader  Kopie  hat 
ihre  Parallelen  in  dem  Reichtum  an  Typen,  z.  B.  in  der 
russischen  Kunst.  Zugrunde  liegen  Darstellungen,  die  sich 
im  Anschluß  an  unsere  Psalterstelle  schon  in  der  Zeit  des 
Augustinus  herausgebildet  hatten.  ^  In  den  Psaltern  mit 
Randminiaturen  fehlt  zu  Psalm  109  eine  entsprechende 
Miniatur. 


86.  München  148i-  (Tafel  XXXVII). 

Zu     Psalm     111,     Vers    7/8     (angelehnt     rechts       Abb.27(BBl{jraa  lyi'),  P3.11I,7/8:  EnthauiitungJohannis. 

an  diesen  Text). 

Untersclu-ift :  ,Die  Enthauptung  des  heil.  Johannes  des  Vorläufers.' 


'  Vgl.  Tikkanen,  S.  0,  nach  Augusti,  Beitrage  II,  S.  107 
Denkschiiften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.    H.  Abli, 
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lu  dem  kleinen  Hochbilde  steht  links  Johannes  der  Tänfer,  CTbl  lU),  mit  großen  Flü-eln 
vor  dem  aus  dem  Viertelkreise  ihm  entge-en  bewegten  Christus.  Er  trägt  ein  blaues  Fell, 
darüber  einen  graublauen  Mantel,  beugt  sich,  aufblickend,  mit  erhobener  Rechten  vor  und 
hält  in  der  Linken  eine  Schüssel.  Vor  ihm  rechts  unten  ein  kleiner  Baum  mit  Spm-en  der 
Axt.     Das  Ganze  sehr  abgesprungen. 

Belgrad  191^  (Abb.  27).     Gut  erhalten.     Zwischen    den  Armen  Johannis  schwebt  ein 

weißes  Kreuz. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  ist  doppelt  seltsam,  einmal  weil  Johannes  sein  eigenes  Haupt  dar- 
bringt und  dann  weil  er  geflügelt  ist.  Beide  Eigentümlichkeiten  sind  auch  sonst  in  der  neugriechischen 
und\-ussischen  Kunst  nachweisbar.    Kondakov  bringt  die  Szene  ,wie  Johannes  sein  eigenes  Haupt  m  der 

Wüste  betrachtet'  mit  den  asketischen 
Tendenzen  des  12.  und  13.  Jahrhun- 
derts in  Zusammenhang.^  Die  Be- 
flügelung  wird  mit  Matth.  11,  10  er- 
klärt." Eine  monographische  Unter- 
suchung würde  wohl  auch  für  diese 
Motive  die  orientalische  Klosterkunst 
als  Quelle  nachweisen  können.  In 
den  Psaltern  mit  Randminiaturen  fehlt 
eine  entsprechende  Darstellung  des 
Vorläufers. 


87.  München  149  ^ 
(Tafel  XXXVII). 

Zu    Psalm    113,    Vers    3/4. 
Die  Beischrift  im  Bilde  selbst 
lautet:  ,Taufe  Christi.' 

Christus  in  braunrotem  In- 
karnat steht  mit  rotem  Schurz  bis 
an  die  Brust  im  blauen  Jordan. 
Auf  dem  felsigen  Ufer  rechts 
Johannes,  der  die  Rechte  über 
sein  Haupt  streckt  und  in  der 
Linken  eine  kleine  weiße  Rolle 
hält.  Unter  ihm  der  Baum  mit 
der  weißen  Axt.  Gegenüber  vier 
Engel,  wovon  zwei  Tücher  (von 
<ler  Farbe  ihrer  Obergewänder)  bereithalten  und  einer  nach  oben  bhckt.  wo  aus  dem 
Strahlenhalbkreise  hervor  die  Taube  klein  in  einer  Raute  über  Christi  Haupt  schwebt. 
Christus  hat  den  Kreuznimbus  mit  O  WN;  er  erhebt  die  Rechte  und  senkt  die  Linke.  Im 
Wasser  ein  Tintenfisch,  andere  Tiere  und  rechts  unten  der  bärtige  Flußgott,  der,  aul 
seine  Vase  gestützt,  mit  rotem  Schurz  dasitzt  und  erschrocken  nach  oben  blickt. 

Belgrad  192^  (Abb.  28)  hat  nur  zwei  Engel  und  Christus  steht  auf  einer  roten  Basis, 
von   der  Schlangen  anfzüngelu. 


Alil>. -2»  (Bolgrad  192'),  Psalm  113,  ;^:  Taufe  Christi. 


'  Gösch.  (1.  byz.  Kunst  (russ.  Ausgabr),  S.  2i:!. 
''  Dotzol,  Ilioniiirraiihin  II,  S.  11'-'. 
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Anmerkung.  Die  Änderungen  in  der  Belgrader  Handschrift  bezeugen,  daß  der  Kopist  nicht  ein- 
fach willkürliche  Zusätze  macht,  sondern  Änderungen  vornimmt,  die  auf  Kenntnissen  in  der  Hagiographie 
beruhen.  Vgl.  für  die  Einzelheiten  meine  Ikonographie  der  Taufe  Christi,  S.  31  f.  Dort  sind  Taf.  VII  zu 
S.  33  auch  die  Taufdarstellung  der  Psalter  mit  Randminiaturen  zu  der  vorliegenden  Psalterstelle  abgebildet. 

88.  München  ISSr  (Tafel  XXXVIII). 

Zu  Psalm  118,  Vers  2/3. 

Überschrift:  ,Ein  milder  Tod  dem  Gerechten.' 

Unterschrift:  ,Eiu  bitterer  und  plötzlicher  Tod  dem  Sünder.' 

Zwei  Streifen  übereinander.     Oben    sieht    man    in    einer   Felslandschaft   einen   nackten 

Toten,  npAKeniKb  (der  Gerechte),  auf  der  Bahre  liegen.  Es  scheint,  daß  der  Kopf  auf  einer 
Nackenstütze  ruht.     Ein  Engel  schwebt   herab   auf   die  geflügelte,  rosafarbene  Gestalt  der 

Seele  zu,  die  seinem  Munde  entsteigt.  Zu  beiden  Seiten  sitzen  Heilige,  links  David,  Aß  r^, 
bärtig,  mit  der  Leier,  rechts  Salomon,  ^  m  (die  oberhalb  stehenden  Buchstaben  undeutlich, 
vielleicht  c&a'o'?),  unbärtig,  mit  der  Gitai're,  der  eine  mit  rotem  Untergewand  und  blauem 
Mantel,  Salomon  mit  blauem  Untergewand  und  rotem  Mantel. 

Im  unteren  Streifen  liegt  vor  einer  Architektur,  links  mit  Tonnen-,  rechts  mit  Giebel- 
dach, eine  weiße  Mumie  mit  bärtigem  Kopf  auf  der  roten  Bahi-e.  Ein  großer  Engel  tritt 
auf  sie  zu  und  stößt  ihr  eine  Lanze  in  den  Hals.  Zu  beiden  Seiten  der  Bahre  sind  Priester 
in  weißer  Pänula  mit  brauner  Schärpe  auf  dem  blauen  LTntergewand  gegeben,  links  zwei, 
wovon  der  hintere  ein  braunes  Gerät  hält,  während  der  vordere  und  sein  Gegenüber  ihre 
Hände  über  den  Toten  strecken.  Im  Hintergrunde  Zuschauer,  einige  halten  das  Gewand 
ans  Gesicht.  Rechts  reich  in  rote  Kaftane  mit  Goldmustern  Gekleidete;  die  eine  Gestalt 
links  ist  vielleicht  eine  Frau;  sie  tritt  auf  in  Rot  mit  weißer  Haube;  vorn  rechts  ein  Manu 
mit  der  spitzen  breiten  Mütze,  die  außen  braun,  innen  blau  ist.  Es  ist,  wie  sich  XXXIX,  92 
zeigen  wird,   ein  Sänger. 

Belgrad  196 ■^.  Ziemlich  treu  kopiert.  In  der  oberen  Darstellung  fehlt  die  Nacken- 
stütze; in  der  unteren  hält  links  einer  ein  Rauchfaß.  Rechts  hinter  dem  Sänger  noch 
ein  Priester. 

Anmerkung.  Diese  Darstellung  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Beide  Szenen  kommen 
jedoch  im  Malerbach  §436/7,  S.  381f  vor,  doch  stimmt  die  Vorschrift  nicht  ganz  zu  M.  Der  Sünder 
sollte  halbnackt  sein  und  ein  Teufel  ihm  einen  Dreizack  ins  Herz  stoßen.  In  Dionysiu  sieht  man  als 
Sünder  einen  Mönch  auf  der  Bahre  liegen.  Beiderseits  stehen  Mönche;  der  vorderste  links  liest,  rechts 
schwingt  einer  ein  Rauchfaß.  Hinten  steht  i  OavaTi;,  ein  Gerippe  mit  Pfeil  und  Bogen  in  der  Linken;  die 
Rechte  schultert  eine  Sense.  An  der  Seite  trägt  er  einen  Schleifstein  und  einen  Degen.  Rechts  ein 
Engel,  der  ein  Schwert  in  die  Brust  des  Toten  stößt  und  in  der  Linken  einen  Kelch  gesenkt  hält. 
Vgl.  den  Psalter  in  Kiew  183'. 

Auf  dem  Athos  sind  also  Vertreter  der  Körperschaft,  für  die  das  Bild  bestimmt  ist,  als  Sünder  und 
dessen  Umgebung  gegeben.  Nähme  man  ein  gleiches  für  M.  an,  so  ließe  sich  auch  hier  aus  den  Ständen, 
die  um  den  Sterbenden  versammelt  sind,  auf  diejenigen  schließen,  die  den  Psalter  bestellten.  Vgl.  dazu 
die  Stände  XXXIX,  92.  Bezüglich  der  Nackenstütze  in  M.  oben  teilt  mir  Musil  mit,  daß  sie  heute  noch 
von  Beduinen  wie  Fellachen  verwendet  wird.  Auf  der  Reise  ersetzt  man  sie  einfach  durch  einen  Stein.  Vgl. 
dazu  Jakobs  Trauingeschichte. 

89.  München  157 ^  (Tafel  XXXVIII). 

Zu  Psalm   118,  Vers  75  (angelehnt  rechts  an  diesen  Vers). 
Uberschi-ift :  , Christus  erbaut  Adam.' 

8* 
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In  (leui  kleinen,  quadratisclien  Bilde  ist  zwischen  Goldstreifen  das  grüne  Paradies  mit 
blühenden'  Bäumen  und  Sträuchern  gegeben.  Darin  halb  sitzend,  halb  liegend  Adam, 
Blick  und  Hände  auf  den  bartlosen  Christus  gerichtet,  der  in  blauen  Gewändern  mit  gol- 
denem Kreuz-  und  blauem  Rautennimbus  vor  ihm  steht.  Er  hält  in  der  gesenkten  Linken 
eine  goldene  Rolle  und  streckt  die  Rechte  gegen  Adam  aus,   dem  er  sich  zuneigt. 

Belgrad  200^.     Christus  im  bärtigen  Typus  mit  O  (JN  im  Kreuznimbus   ohne  Raute. 

Anmerkung.  Dieser  Vers  7o  leitet,  wie  es  im  Barb.  20P  heißt,  die  "Ey.Tactc  B.  des  langen 
118.  Psahnes  ein  und  beginnt  daher  in  M.  mit  einer  Initiale  in  Gold  mit  Blau  von  der  Art  der  Abb.  S.  3. 
Die  Erschaflung  des  Adam  ist  dann  auch  öfter  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  dargestellt;  im 
Barb.  201'  berührt  Christus  die  Augen  des  Adam.  Links  im  Paradies  ein  roter  Cherubim.  Interessant 
ist  der  Wandel  im  Kopftypus  zwischen  M.  und  B. 

90.  München  160^  (Tafel  XXXVIII). 

Zu  Psalm  118,  Vers  132/3  (angelehnt  rechts  an  diese  Verse). 

Unterschrift:  ,Der  Erstgeborene  vom  Vater  ^^or  der  Ewigkeit,  der  Erstgeborene  von 
der  Jungfrau,  der  Jüngling  erschien,  Adam  die  Hand  entgegenstreckend.' 

In  dem  kleinen  Hochbilde  das  Paradies  mit  Bäumen,  bezeichnet  j)ah  ,Paradies'.  Darin  auf 
durchbrochen  gearbeiteter,  brauner  Bank  Maria,  y]'  *o\r,  in  hellblauem  Untergewand  und 
dunkelblauer,  über  den  Kojif  gezogener  Pänula  mit  Goldtroddeln  an  den  Schultern.  Sie 
hält  im  Schöße  an  beiden  Schultern  den  Christusknaben  in  weißem  Hemdchen  mit  dem 
O  CJN-Kreuzuimbus.  Christus  faßt  mit  der  Rechten  die  Hand  Adams,  der  nackt  vor  ihm  liegt, 
äA^^m'  bezeichnet  ist  und  die  Scham  mit  einem  grünen  Buschen  bedeckt.  Der  Kopf  Maria 
ist  zerstört. 

Belgrad  203"^.  Treu  kopiert,  nur  Maria  in  rotem  Obergewand.  Christus  in  grauem  Hemd. 

Anmerkung.  Ich  kenne  keine  Analogie  für  diese  merkwürdige  Szene,  die  diu-ch  die  Beischrift 
erklärt  wird. 

91.  München  167  ^  (Tafel  XXXIX). 

Zu  Psalm  131,'  Vers  8/9. 

Unterschrift:  , Geburt  der  allerheiligsten  Jungfrau.' 

Vor  der  Wand  mit  zwei  Giebelbauten  sitzt  links  auf  dem  roten  Bett  Anna,  mit  Gold- 
nimbus in  blauem  Untergewand  und  roter  Pänula.  Eine  Dienerin  in  Blau  richtet  ihr  etwas 
am  Kopf,  eine  andere  in  Braiuiviolett  fächelt  ihr  mit  weißem,  goldgestieltem  Fächer  Luft  zn. 
Unter  dieser  Gruppe  eine  bloue  Wiege  mit  dem  weiß  eingewickelten  Marienkinde  MP  ev. 
Daneben  hockt  eine  Dienerin  auf  dem  Boden,  die  mit  der  Rechten  an  die  Wiege  greift  und 
in  der  Trinken  den  Spinnrocken  mit  herabhängender  Spindel  hält  (Goldstab,  rote  Wolle). 
Von  rechts  her  kommen  vier  Frauen,  zwei  strecken  der  Wöchnerin  kleine  Schüsseln  entgegen. 

Belgrad  211  r.  Die  Dienerin  sitzt  etwas  entfernt  von  der  Wiege  und  spinnt.  Drei 
von  den  vier  Frauen  rechts  kommen  mit  großen  Suppenschüsseln,  zwei  von  ihnen  tragen 
bunte  Baschliks. 

Anmerkung.  Die  Äliniatur  fehlt  ZAvar  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturon,"  ist  jedoch  an  sich  nicht 
selten.  Im  vatikanischen  Menologion-'  und  den  Mosaiken  von  Duiiline''  liegt  Maria  auf  der  Kliiie  und  unter  iln- 


'  OAA,   diese  Zahl  steht  nirlit  im  Text  wie  gewöhnlicli,  soiulern  spiiter  hiiizusreschriobon   .•im   K.iiule. 

'■'  Im  Pautokrator- Psalter   184^    i>t   vielleicht  die  firtr,  der  Maria  alhdii   dar;jostellt. 

=  D'Asincourt,  Peint.  pl.  XXMll. 

■'  ilillet,    Le   nii.nasti're   de   Daidiui,   yl.  Will. 
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ist  das  Bad  des  Kindes  dargestellt.  Dieselbe  Szene  auch  in  einem  Bild  in  AVatopädi  entsprechend  der 
Vorschrift  des  Malerbuches  §  390,  S.  276.  Dagegen  ist  die  Wiege  auch  in  einem  Gemälde  in  Karyäs 
dargestellt.  Die  Dienerin  setzt  dort  die  Wiege  mit  dem  Fuß  in  Bewegung.  Daß  Maria  in  M.  sitzt  statt 
liegt,  erinnert  an  das  Todesbild  oben  I,  1. 

92.  München  168^  (Tafel  XXXIX). 

Zu  Psalm   134,  Vers  3/4. 

Unterschrift:  .Sie  loben  den  Herrn  im  Tempel  des  Herrn.' 

Gegeben  ist  ein  Haus  mit  pyramidalem  Aufsatz  auf  dem  flachen  Dache,  bezeichnet 
.Tempel  Gottes'.  Davor  steht  auf  feuerrotem  Grunde  zwischen  zwei  hohen  brennenden 
Leuchtern  Christus,  IC  XC,  auf  einem  roten  Schemel  mit  dem  O  CJN -Nimbus.  Er  erhebt 
aus  dem  schönen  blauen  Gewände  mit  Goldfalten  hervor  die  Rechte,  w-ährend  die  Linke 
ein  braunes  Buch  hält.  Links  eine  Gruppe  von  Priestern,  nonose:  ganz  am  Rand  einer  mit 
langem  Haar  und  Bart;  unter  dem  blauen  Obergewand  kommt  der  braune  Schulterstreifen 
hervor.  Dann  als  Hauptperson  ein  Bischof  mit  rosafarbenem  Obergewand  und  darunter 
einem  brauneu  Seitenteil  neben  dem  braunen  Schulterstreifen.  Auf  den  Schultern  die 
weiße  Bischofschärpe  mit  Goldkreuzeu.  Hinter  beiden  Priester  in  langen  gi-auen  Kaftanen. 
Auf  der  anderen  Seite  die  n-feßHH  (Sänger),  zwei  bärtige  Gestalten  mit  spitzen  braun- 
goldenen Tellerhüten,  beide  mit  Kerzen  in  der  Linken,  die  Rechte  griechisch  (?)  segnend 
erhoben  haltend.  Der  eine  zur  Linken  hat  ein  blaues  Gewand  mit  braunem  Schulterstreifen 
und  Goldrankenrauster,  der  andere  ein  rotes  mit  Rautenmusterung.  Hinter  ihnen  zwei 
Begleiter. 

Belgrad  213'^.  Der  Bischof  links  interessant  umgebildet.  Die  Bischofschärpe  ist  über 
den  Ai-m  geworfen  und  er  trägt  violette  Dalmatika  mit  gelbem  Rautenmuster.  An  dem 
Schulterstreifen  rote  Quasten.  Die  Priester  sind  in  Weiß  und  ein  geblümtes  Obergewand 
o-ekleidet.     Die   Säng'cr  trao'eu  keine  Kerzen,  ihre  Gewänder  sind  ohne  Gold. 

Anmerkung.  Die  Illustration  ist  im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Psalterstelle  entstanden  und 
findet  sich  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  nicht.  Interessant  sind  die  Kostüme  der  beiden  Gruppen. 
Davon  unten. 

93.  München  170^  (Tafel  XL). 

Zu  Psalm  136,  Vers  1/2. 

Unterschrift:  ,Das  W^ einen  der  Jerusalemer  auf  dem  Flusse  Babylons,  als  sie  in 
Gefangenschaft  gerieten.' 

Links  die  Stadt  Babylon,  rpAAi»  ß^ßHAOtiu  (die  Stadt  Babylon),  mit  einem  Giebelhaus 
und  Zypressen  in  seinen  Mauern.     Rechts   ein  Berg,    aus   dessen  Spitze   ein  breiter   blauer 

Strom,  , der  Fluß  Babylons' ^icAB&Bi!AONb;ci<Ä,  entspringt.  Am  L'fer  links  sitzen  die  trauernden 
Juden,  im  ganzen  zehn.  Sie  stützen  den  Kopf  in  die  Hände  und  blicken  apathisch  vor 
sich  hin.  Hinter  ihnen  links  Bäume,  an  denen  graue  Früchte  und  an  roten  Schnüren 
goldene  Geißeln  (?)  hängen. 

Belgrad  216^'.    Die  Bäume  links  mit  den  Früchten  und  Geißeln  sind  ganz  weggelassen. 

Anmerkung.  Dieselbe  Miniatur  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Im  Barb.  222'  sitzt 
links  ein  blauer  Flußgott.  Rechts,  jenseits  des  Flusses,  die  Uipz-j.:  unter  einem  Baum,  an  dem  Geräte 
hängen,  links  die  .luden  am  Boden  hockend.  Vgl.  auch  Kiew  189^  Kondakov  gibt  in  seiner  Monographie 
über  den  Chludow-Psalter  eine  farbige  Kopie  nach  dieser  Miniatur.  Perser  und  Juden  sind  hier  entgegen 
Barb.  auf  der  rechten  Seite  vereinigt.  M.  läßt  wieder  die  Flußpersoniiikation  weg  und  setzt  für  die  Perser 
das  Stadtbild  von  Babylon  ein. 
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94.  München  175 ^  (Tafel  XL).' 

Zu  Psalm  142,  Vers  1/2. 

Untersclirift:  ,Der  Engel  des  Herrn  beschützte  den  David,  als  er  von  seinem  Sohn 
Absalom  verfolgt  Avurde.' 

In  brauner  Felslandschaft  sind  links  vier  Reiter  gegeben.  Schwer  gerüstet,  tragen 
sie  die  hohen,  weißen  Dreieckschilde  vmd  Lanzen.  Die  beiden  vorderen  legen  diese  nach 
rechts  hin  ein  nach  David,    b,    der    in    violettem  Mantel    (mit    einem  Streumuster  in  Gold) 

nach  rechts  eilt  und  zurückblickt.  Hinter  ihm,  schemenhaft  blau,  ein  Engel  &rrAb  rHb 
(der  Engel  des  Herrn).     Die  Pferde  in  allen  Farben  blau,  braun,  rot  und  violett. 

Belgrad  222'".  Roter  Grund,  die  Reiter  legen  alle  vier  Lanzen  nach  rechts  ein. 
Engel  braun. 

Anmerkung.  Vgl.  für  die  gleiche  Szene  oben  VII,  14/15  und  die  Verfolgung  Davids  durch  Saul 
IX,  21  und  XX,  43.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  wird  Saul  gegeben,  wie  er  reitend  an  dem  Baum 
hängen  bleibt.  Daß  M.  diese  Darstellung  umgeht  und  viermal  denselben  Typus  wiederholt,  zeigt  eine 
gewisse  Eintönigkeit.  Sirku  (Letopis  196,  S.  25)  zitiert  für  die  Illustration  Vers  3,  was  dem  Inhalt  nach 
richtig  ist.  Vuckovic  (Letopis  213,  S.  113)  meint,  die  Rüstung  der  Reiter  sei  nicht  serbisiert,  sondern 
scheine  eher  der  assyrischen  ähnlich  zu  sein.  So  wertvoll  ein  solcher  Nachweis  auch  für  meine  ganze 
Studienrichtung  wäre,  wage  ich  doch  nicht,  heute  schon  den  Versuch  eines  Beweises  anzutreten.  Statt 
assyrisch  wäre  in  jedem  Fall  eine  passendere  Bezeichnung  zu  setzen. 

Das  Malerbuch  §  362,  S.  237  f.  nennt  so  eine  große  zyklische  Darstellung,  die  sich  öfter  in  den  Vor- 
hallen der  Kirchen  des  Athos  gemalt  findet.  Man  hat  angenommen,  daß  sie  eine  Illustration  des  148.  Psalms 
bedeute.^  Das  ist  nur  zum  Teil  richtig.  Schon  die  Bezeichnung  to  ,-::S.ztx  wo-i^'  belehrt,  daß  der  150.  Psalm 
mit  inbegriflPen  sein  muß,  weil  gerade  der  Beginn  seines  Schlußverses  Iläja  ■::v5y;  (cttvscaTu  tcv  -/.ip'.iv)  zur 
Bezeichnung  der  ganzen  Darstellung  geworden  ist.  Die  gleiche  Sachlage  erweist  auch  die  Analyse  der 
atonischen  Malereien,  wie  übrigens  schon  Didron^  bemerkt  hat.  An  der  Hand  der  Illustrationen  unserer 
serbischen  Handschrift  läßt  sich  diese  Tatsache  gut  nachweisen.  Sie  ist  der  einzige  Psalter,  der  tatsäch- 
lich alle  drei  Psalmen  illustriert  zeigt.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  fallen  in  diesem  Punkte  merk- 
würdigerweise ganz  außer  Vergleich.  Nur  der  Hamilton-Psalter  zeigt  Fol.  241',  24 P  und  242'  Illustrationen; 
sie  beschränken  sich  jedoch  lediglich  auf  den  148.  Psalm.  —  Ich  gehe  so  vor,  daß' ich  versuche,  jedes  der 
in  unserer  Miniaturenfolge  Nr.  95 — 105  dargestellten  Motive  in  den  Darstellungen  der  r.xzoi  r.^izr,  auf  dem 
Athos  nachzuweisen.  Für  jüngere  russische  Analogien  vergleiche  man  Rjedins  Beschreibung  und  Abbil- 
dung von  entsprechenden  Bildern  in  den  Kirchen  von  Nowgorod  und  Jaroslav  im  Viz.Vremenik  II  (1895), 
S.  517  und  Tafel  IX. 

95.  München  181  ^  (Tafel  XLI). 

Zu  Psalm  148,  Vers  5/6. 

LTnterschrift:   ,Die  sieben  Himmel.' 

Vollbild:  Auf  dem  Goldgrund  ein  großes  blaues  Oval  mit  sieben  Querschichteu,  die 
durch  Strahlen  ineinander  übergreifen  und  deren  oberste  Wolkenl)ildinig  zeigt.  In  der 
untersten  ein  roter  Kopf  en  face,  seitlich  Sonne  (rot,  links)  und  Mond  (blau,  rechts)  in  der 
tyjiischen  Form,  von  Goldsternen  umgeben.  In  einem  kleineren  Oval  sitzt  auf  dem  Doppel- 
bogen in  Gold  Christus,  IC  XC,  braunbärtig,  in  einem  braunen  Goldgewand.  Die  Linke 
hält  ein  rotes  Buch,    die  Rechte   ist   offen    an   der   Seite   erhoben.      Ihn   umgeben   drei  Paar 


'  Eine  retu.schierte  Abbilduiijj;  Ijuluiiis  Matice  Srpske  213,  Taf.  ö. 

"  Uepertorium  für  Kun.stwissensch.aft  XVII  (1894),  S.  15  f. 

'  Malorlmcl),  S.  2.'i'.l;   nur  liat  sich   (hirt  ein  störomlcr  DriU'Uf<'lil(tr  .')()  statt  l.'iO  oinn:esehlic'lion. 
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liintereinandex-  steheuder  Eugel;  sie  strecken  ihm  huldigend  die  bedeckten  Hände  entgegen, 
(jranz  oben  ist  einer  allein  gegeben;  er  hält  die  Rechte  oflfen  vor  sich.  Unten  faßt  seitlich 
je  ein  brauner  Cherubim  iind  Seraphim  an  die  Grlorie,  die  auf"  einem  , Thron',  d.  h.  einem 
Kreise  mit  B^lügeln  ruht. 

Belgrad  228"^.  Dreifach  glatt  gerahmt.  Der  mittlere  Engel  oben  mit  Szepter.  Unten  fehlt 
der  rote  Mittelkopf  und  darüber  der  , Thron'.     Dafür  unklar  Polyommata  auf  roten  Flügeln. 

Anmerkung.  Christus  in  der  Glorie  kommt  in  M.  zweimal  vor,  am  Anfang  95  und  am  Schluß  105. 
Das  kann  natürlieli  in  einem  einheitlich  komponierten  Bilde  der  llä^a  ■^rvor,  nicht  der  Fall  sein.  Das 
Schlußbild  105  wird  sich  als  eine  nochmalige  Zusammenfassung  alles  Voraufgegangenen  herausstellen. 
In  Kutlumus  erscheint  Christus  in  der  Doppelrautenglorie  mit  den  Evangeiistensymbolen  in  den  Ecken 
und  einem  Kreis  mit  der  Inschrift  lläca  ttvov;  usf.  Es  folgen  außen  herum  die  Engelchüre,  dann  der 
Planetenkreis.  Man  vergleiche  dazu  das  Malerbuch  und  in  der  Anmerkung  dazu  die  Beschreibung  des 
Gemäldes  in  Iviron  von  Didron.  Auch  Hamilton  241'  zeigt  den  Pantokrator  mit  den  Engelchören,  Sonne, 
Mond  und  Sternen.     Eine  abgekürzte  Andeutung  von  alldem  auch  im  Schlußbilde  105. 

96.  München  181^  (Tafel  XLI). 

Zu  Psalm  148,  entlang  des  Textes  rechts  zu  Vers  7 — 10. 

Unterschrift:  , Tiere  und  alles  Vieh.' 

Hochbild  in  fünf  Streifen  übereinander,  die  braune  Erde  zwischen  Goldstreifen  zeigend. 
Zu  oberst:  1.  Auf  der  Erde,  ^euAtA,  links  ein  blau  violetter  Flügeldrache,  darunter  eine 
rote,  rechts  eine  blaue  Schlange,    bezeichnet  ^uTeße  (Drachen),    ganz    rechts    drei    schwarze 

unregelmäßige  Löcher,  ßc^bi  (Abgründe).  2.  Links  Feuergarben,  wrnL  (Feuer),  dann  weiß- 
blaue Flecken,   Hagel,   rp&Ab,  dann  ein  Streifen  Schnee,  cM'trb,   endlich  drei  Reihen  Eiszapfen 

roTk  (roAOTt  =  glacies).  3.  Links  Bäiime,  zypressenartig,  mit  bunter  Füllung,  dahinter  die 
Beischrift    ropH  (Berge),   rechts  zAvei  Berge,  ^aumh  (Hügel).     4.  Links  Bäume    oder  Blumen, 

schwarz  mit  roten  Blüten,  Afi5Ki\  hao  iioctu  (fruchttragende  Bäume),  rechts  zwei  graubraune 
Bäume  ohne  Beischrift.  5.  Allerhand  CTCtier:  Schildkröte,  Wolf  ('?),  Luchs  (?),  Taube,  Rabe, 
Schlange,  Reichsadler  etc.  (vgl.  XLV,  105).     Vertikal  ein  Papierstreifen  aufgeklebt. 

Belgrad  229''.  Alles  ziemlich  getreu,  ohne  Beischriften  koj^iert,  unten  eine  weiße 
Möwe  über  der  Schlange  und  dem  roten  Löwen. 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  illustriert  den  Text  wörtlich  in  Streifen  und  Gruppen  aufgeteilt. 
Ebenso  Hamilton  241''.  Die  athoni.schen  Gemälde  dagegen  führen  bei  dieser  Gelegenheit  alle  die  Spuk- 
gestalten vor,  die  durch  des  Pseudokalisthenes  Alexanderroman'  u.  ä.  in  ihrer  Phantasie  Eingang 
gefunden  haben,  so  in  Kutlumus  den  Menschen  mit  dem  Kopf  auf  der  Brust  und  den  mit  dem  Esels- 
kopf.^  Daneben  der  Kentaur.  In  der  Portaitissa  der  Lavra  kommt  dazu  die  Nereide  und  der  Satyr;  der 
Mensch  mit  dem  Kopf  auf  der  Brust  wird  von  dem  mit  Esels(oder  SchweinsV-)kopf  um  die  Beine  gefaßt. 
In  Docheiariu  ist  statt  der  tischleibigen  Nereide  die  Sphinx  mit  Tierleib,  daneben  Einhorn  und  Greif  gegeben. 
Nur  die  von  Didron  beschriebene  Darstellung  in  Iviron  läßt  alle  diese  Fabeltiere  weg  und  hält  sich  wie 
M.  ausschließlich  an  den  Psaltertext.     Die  Darstellung  ist  da  in  die  Südecke  zusammengedrängt. 

97.  München  182^^  (Tafel  XLII). 

Oben  zu  Psalm  148,  Vers  11. 

Im   oberen   Streifen    erscheint   nach   rechts   schreitend   eine   Prozession.      Voraus   o-ehen 

•drei  Könige   up'i'e.     Der  erste  mit  dreiteiliger  breiter  Krone,    rotem  Untergewand,   violetter 

'  Vgl.  meine  Ausgabe  des  griechiseheii  Physiologus,  S.  109. 

-  Vgl.  dazu  Reich  im  Jahrbuch  der  Shakespeare-Gesellschaft  XL  (1904). 
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Pänula.  die  beiden  andei-en  mit  runden  Kronen,  der  mittlere  mit  blauem,  der  dritte  mit 
rotem  Kaftan  und  Groldgürtel.  Es  tblg-en  fünf  Leute,  awaTs,  in  langen  bunten  Kaftancn, 
einer  mit  violettem  ^lantel,  alle  barhaupt.  Dann  drei  Männer  in  reich  mit  Guld  gemusterten 
Kaftanen,  der  mittlere  mit  violettem  Obergewand,  auf  dem  Haupte  konische  blaue  Mützen 
mit  wagrechten  Groldstreifen.  Sie  sind  bezeichnet  iCNe^i.  Endlich  drei  Männer,  wieder 
blau,  grünviolett  und  rot,  mit  Goldstäbeu  in  den  Händen  und  blauweißen,  runden  Mützen 
mit  radialen  Goldstreifen.     Beischrift  cov«jAi|e  (judices). 

Belgrad  229^  geht  mit  98  voraus,  dann  erst  folgt  230''  unsere  Nr.  97:  die  Gruppen 
bar  ohne  Berücksichtigung  der  Beischriften  gemischt:  Drei  Könige  an  der  Spitze,  dann 
Leute,  Fürsten  und  Richter,  aber  ganz  ohne  entsprechende  Charakteristik. 


98.  München  182^  (Tafel  XLII). 

Unten  zu  Psalm  148,  Vers  13. 

Ein  Streifen  mit  einer  nach  rechts  schreitenden  Prozession;  alle  Gestalten  barhäuptig. 
Voraus  zwei  Männer  in  roten  Kaftanen,  die  einen  Blaugekleideten  in  die  Mitte  nehmen, 
alle  mit  Goldgürteln.  Überschrift  mnoti-  (juvenes).  Hinter  ihnen,  durch  eine  grüne  Figur 
getrennt,  di-ei  Frauen,  abh  (virgines),  mit  kurzem  weitärmeligen  Obergewand.  Die  erste 
erhebt  den  nackten  rechten  Arm  zur  Brust,  die  dritte  faßt  die  zweite  mit  der  Linken  au 
der  Schulter.  Es  folgen,  dicht  aneinandergedrängt,  zwei  bärtige  Männer  in  langen  Kaftanen, 
CT&pui  (senes),  dann  ein  Knabenpaar,  endlich  drei  größere  Bartlose,  mtoiui  (juvenes),  die  sich 
gegenseitig  anblicken. 

Belgrad  229'^  vor  97:  nachgedunkeltes  Inkarnat,  große  Köpfe.  Vorn  rechts  sechs 
Mädchen,  dann  zwei  Greise,  dann  Jünglinge;  die  doppelte  Vorführung  der  iuvenes  ist  also 
vermieden. 

Anmerkung.  Der  Hamilton -Psalter  zeigt  diese  Chöre  241''  und  die  .Tiinglinge  242'.  Unter  den 
Königen  auch  Konstantin  und  Helena.  Bezeichnend  sind  die  verschiedenen  Formen  der  Kopfbedeckungen. 
In  Iviron  nehmen  die  mit  den  Bezeichnungen  von  Psalm  148,  Vers  11/2  versehenen  Gruppen  noch  die 
Südecke  ein  und  ziehen  sich  nach  der  Nordwestecke.  Auch  in  Kutlumus,  Lavra  und  Dochiarin  finden 
sich  diese  Chöre  immer  mit  interessanten  Kostümdetails. 


99.  München  182^   (Tafel  XLII). 

Zu  Psalm  149,  Vers  2/3. 

LTnterschrift:  ,Den  Herrn  im  Tempel  loben  die  Gesegneten  und  die  ganze  Versaunulung 
(Synagoge)  Israels.' 

Breitbild.  Rechts  eine  Kirche,  i4,pk|i<0Bk,  mit  einer  Haupt-  und  zwei  kleineren  Kuppeln, 
ferner  einer  Kuppel  über  der  Tür,  dazu  rechts  die  Apsis.  Von  links  her  konunt  ein  Zug 
von  Männern,  an  ihrer  Spitze  im  vorderen  Gliede  zwei  Mönche  mit  langen  Barten,  dann 
ein  andächtig  Aufblickender  in  härenem,  kurzem  Kittel,  dann,  in  Vorderansicht  dastehend, 
ein  Mann  mit  spitzem  Bart,  roten  Schuhen  und  einem  braunen  Kaftan  in  Goldranken- 
musterung mit  Goldgürtel.  Um  ihn  Männer  in  roter  Kleidung  ohne  Nimbus  und  rück- 
wärts eine  zweite  Reihe,  die  sich  ebenfalls  nach  rechts  auf  die  Kirche  zu  bewegt,  wieder 
unter  Vorantritt  mehrerer  Heiliger,  darunti-r  Hurtige,  voraus  eine  anbetend  Aufblickende, 
nackt,   dann  vielleicdit  zwei   Nonnen.     Ktipfe  stark  abgesprungen. 
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Belgrad  230^^.  Kii-cheuvurbau  gelb.  An  eleu  Figureu  links  unten  alles  entstellt. 
Oben  links  zwei  Frauen  mit  Kronen  (in  M.  zu  ergänzen  V),  dann  zwei  Nonnen,  dann  eine 
Nackte  anbetend  voraus.     Alle  Fig'uren  mit  Nimbus. 

Anmerkung.  In  Kutlumus  ist  die  Kirche  inmitten  von  zwei  Reihen  Mönchen  gegeben.  Ob  in 
Lavra  die  eine  Kirche  tragenden  Münche  zu  148  oder  149  gehören,  kann  ich  nach  meinen  Notizen  niciit 
feststellen.  In  Iviron  ist  die  Darstellung  der  Kirche  mit  der  darauf  zuströmenden  Menge  ausdrücklich  mit 
149,  l  bezeichnet:   H   AINECIC  (Ar)TOY  EN   EKKAHCIA   OCIüjN. 

100.  München  ISS»^  (Tafel  XLIII). 

Zu  Psalm  149,  Vers  6/7. 

Breitbild  unter  dem  Text  ohne  Beisclirift.  Auf  dem  grüneu  Grunde  stehen  zwischen 
den  beiden  Goldstreifen  sechs  Krieger  ohne  Kopfbedeckung  und  erheben  wie  prüfend  ihre 
großen  Schwerter  mit  der  Rechten,  indem  sie  zugleich  mit  der  Linken  die  schwarze  Scheide 
halten.  Sie  tragen  über  dem  Goldpanzer  blauen  Besatz  und  bis  auf  einen,  der  roten 
Mantel  hat,  blaue  Chlamyden.  Die  engen  Hosen  wechseln  in  der  Farbe,  die  hohen  Stiefel 
sind  braun  mit  Gold. 

Belgrad  231'".  Die  Männer  halten  in  der  Linken  große  schwarze  Lanzen.  Die  Schwerter 
sind  breit  und  zum  Teil  krumm.     In  der  Mitte  ein  Felsgipfel.     Rankenrahmen. 

Anmerkung.  In  Kutlumus  linden  sich  diese  Krieger  nicht,  obwohl  die  zugehörige  Psalterstelle 
149,  6  inschriftlich  zitiert  ist:  pziiaoüai  oicrTOiJ.ot  Iv  -zaic  -/spci'v.  Ebensowenig  sind  die  , Seh  werter'  in  Iviron 
für  sich  isoliert.  M.  scheint  also  in  diesem  Detail  eigenartig.  Die  Nebeneinanderstellung  von  sechs 
Kriegern  hat  vielleicht  eine  Parallele  im  Kosmas  Indikopleustes,  Garrucci   14b,  1. 

101.  München  183^  (Tafel  XLIII). 

Zu  Psalm  149,  Vers  8/9. 

Unterschrift  unter  dem  Texte:  ,Sie  fesseln  die  Könige  an  den  Füßen  und  die  Glorreichen 
derselben  an  den  Händen.' 

Dargestellt  sind  in  der  Mitte  drei  Könige,  die  in  Vorderansicht  nebeneinanderstehen, 
umschlossen  von  einem  Kreise  von  Figuren.  Der  König  links  in  Blau  hat  die  Arme 
gesenkt,  zwei  Knechte  sind  beschäftigt,  ihm  blaue  Ketten  um  die  roten  Füße  zu  legen. 
Der  mittlere  in  Rot  hat  die  Arme  über  der  Brust  gekreuzt,  der  dritte  in  Violett  hält  die 
Hände  vor  den  Leib.  Vor  ihm  sitzt  ein  vierter  König  in  Blau,  trauernd,  den  Kopf  in 
die  Linke  gestützt  (wie  Josef  bei  der  Geburt),  ein  Diener  macht  sich  kniend  mit  Ketten 
an  seinen  Füßen  zu  schaffen.  Beiderseits  von  dieser  Mittelgruppe  Männer  ohne  Kopf- 
bedeckung mit  kurzen,  links  violetten,  rechts  roten  kurzen  Röcken,  links  roten,  rechts  blauen 
Hosen  und  hohen  braungoldeneu  Stiefeln.  Es  sind  halb  Entkleidete,  die  von  anderen  an 
den  Armen  festgehalten  werden  und  die  Brust  von  Ketten  umschlungen  zeigen.  Der 
Gefesselte  links  wird  vom  Rücken  gesehen.  Im  Hintergrund  eine  Reihe  von  Männern 
mit  teilnehmenden  Gebärden,  die  Arme  unter  dem  Gewände  verborgen  haltend. 

Belgrad  231^.    Ziemlich  treu  kopiert,  nur  Avird  der  Gefesselte  links  von  vorn  gesehen. 

Anmerkung.  Die  Illustration  zu  Vers  8  erscheint  in  Iviron  am  ausführlichsten  behandelt,  leider 
ist  gerade  diese  Stelle  der  Nordseite  links  sehr  verblaßt:  die  drei  Könige  liegen  auf  dem  Boden  und 
werden  von  Soldaten  mißhandelt.  Daneben  rechts  nehmen  Soldaten  Männer  in  Turbanen  gefangen;  dann 
noch  ein  König  mit  Fahne.  Auch  in  Kutlumus  ist  die  Züchtigung  der  Könige  dargestellt;  es  sind 
ihrer  da  sechs. 

Denkschiiftcn  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  BJ    II.  Abh.  9 
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102.  Münclien  184r  (Tafel  XLIV). 

Zu  Psalm  150,  Vers  1. 

Breitbild:  Zwisclien  den  Goldstreifen  bewegen  sich  auf  graugrünem  Grunde  zwei  Reihen 
von  Gestalten  nach  rechts,  alle  mit  Nimben,  unten  Männer  in  bunten  Kaftanen  mit  anders- 
farbigen Mänteln,  Goldreifen  im  Haar,  oben  Frauen,  an  der  Sjntze  Gekrönte.  Die  vordere  von 

ihnen  mit  einem  schwarzen, 
die  zweite  mit  einem  weißen 
Schleiertuch  über  der  Krone, 
dazwischen  eine,  dahinter  vier 
Frauen.     Diese  obere  Reihe  ist 

am  Rande  bezeichnet  a'i'ici.  mmhl 
(der  Chor   der  MärtjTerinnen), 

die  untere  aucl  luimcb  (der  Chor 
der  Märtyrer).  Sie  bewegen 
sich  alle  so  mit  erhobenen 
Händen  nach  rechts,  daß  man 
die  Fortsetzung  der  Prozession 
auf  der  folgenden  Seite  er\Yartet. 

Belgrad  232 '^.  Schema- 
tisch kopiert,  die  Männer  ohne 
Goldreifen,  die  Frauen  an  der 
Spitze  (vier)  mit  großen  Ki'onen, 
dann  drei  verhüllt,  die  vor- 
letzte links  mit  entblößter 
i-echter  Schulter  zurückblickend. 
Im  Hintergründe  Felsen. 

Anmerkung.  Chüre  der  Mär- 
tyrer habe  ich  in  den  Athosgemälden 
ebensowenig'  notiert  wie  die  sechs 
Schwertträger  Nr.  lÜO. 


103/4.  München  184^ 
(Tafel  XLIV). 

Zu  Psalm  150,  Vers  3. 
Im  oberen  Streifen  103: 
^[änner  Gitarre  spielend,  vor- 
aus Posaunenbläser,  schreiten 
nach  rechts,  in  ihrer  Mitte  zwei 
Männer  mit  Zithern.  Im  un- 
teren Streifen,  der  vom  oberen  durch  den  Text  Vers  4  getrennt  ist,  folgt  104:  acht  Männer 
schlingen,  indem  sie  sich  die  Arme  gegenseitig  auf  die  Schultern  legen,  einen  Kreis  und 
bewegen  sich  so  im  Tanzschritt  unter  Vorantritt  eines  neunten,  der  zurückblickend  allein 
tanzt  und  in  der  Rechten  einen  goldenen  Stab,  in  der  Linken  eine  Trommel  hält. 


Aljb.  29   (lielsjrad  232'-),   Psaliu   150,2:  Lub  Cinttus  mit  IVisauiien   und   Tanz. 
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Belgrad  232'"  (Abb.  29).  Oben  richtig  kopiert,  große  Köpfe,  den  Reigen  unten  tanzen 
offenbar  Frauen  mit  nackten  Armen  und  langen  Haaren.  Der  Mann,  der  vorausschreitet, 
hat  in  der  Rechten  einen  Trommelschlägel,  in  der  Linken  ein  Hölzchen  ('?).  •  Um  den  in 
ein  weißes,  geblümtes  Tuch  gewickelten  Hals  hängt  ihm  eine  Trommel. 

Anmerkung.  Die  Illustration  von  150,  Vers  3/0  nimmt  auf  dem  Athos  einen  sehr  breiten  Raum 
ein.  Kutlumus:  Zwölf  Mädchen  im  Reigen,  dazu  je  zwei  Gestalten  mit  Geigen,  Flöten  und  Trommeln. 
Dann  folgt  David  selbst  und  ein  Reigen  von  sieben  Männern,  umgeben  von  solchen  mit  Posaune,  Gitarre 
und  Pauke.  Besonders  beachtenswert  ist  im  Zusammenhang  mit  dem  Utrecht-Psalter  die  Einführung  einer 
Orgel,  die  ein  3Iann  tritt.  Diese  Musikanten  und  die  Orgel  auch  in  Dochiariu  und  Lavra.  In  Iviron 
ist  diese  Stelle  ebenfalls  reich  illustriert:  einem  Trommelschläger  und  zwei  Reigen  tanzenden  Jünglingen 
folgt  ein  Mann,  der  mit  zwei  Knaben  nach  links  tanzt.  In  der  SO -Ecke  Trommelschläger,  Posaunen- 
bläser, dann  der  Prophetanax  Salomon  und  David,  ersterer  mit  einer  Schriftrolle,  letzterer  leierspielend. 
Es  folgt  ein  Altar  mit  aufgeschlagenem  Buch:  -A-n'-i  tbv  ftsbv  vi  -y.c  •/.-'/,.  Dann  ein  greiser  Posaunenbläser 
und  nach  der  NO -Ecke  zu  fünf  Jungfrauen  reich  gekleidet,   die   nach   außen  gekehrt  den  Reigen  tanzen. 

105.  München  ISS^  (Tafel  XLV). 

Zu  Psalm  150,  Vers  6  (Schluß  des  Psalmes). 

Unterschrift:  .Jeder  Odem  lobet  den  Herrn.' 

In  einem  Hochbilde  sieht  man  oben  den  blauen  Himmelskreis  mit  Strahlen,  darin 
Christus,  IC  XC,  in  blauem  Groldkleide,  beide  Arme  nach  den  Seiten  erhebend.  Im  äußeren 
Kreise  die  Sonne  rot  uud  den  Mond  blau  in  der  typischen  Form,  dann  zwischen  Sternen 
die  Brustbilder  zweier  auf  Christus  zuschwebender  Engel.  Unten  stehen  auf  lieiden  Seiten 
in  symmetrischer  Gegenüberstellung  zuerst  zwei  Könige  mit  Nimben  um  die  breiten,  braunen 
Kronen,  links  in  rotem,  rechts  in  violettem  Gewaud,  dann  zwei  Bischöfe  in  Weiß,  wahr- 
scheinlich einst  ebenfalls  mit  Nimben,  dann  links  ein  Bärtiger  in  blauem  Kaftan,  reclits 
eine  Frau  (?)  in  rotem  Kaftan  mit  Goldrautenmuster,  beide  in  schwarzen  Schuhen  und  mit 
mixliosartiger  Kopfbedeckung  (links  rot,  rechts  blau).  Sie  scheinen  den  gebückt  dastehen- 
den Bischöfen  die  eine  Hand  aufs  Haupt  zu  legen  oder  die  Hände,  hinter  deren  Häuptern 
liinweg,  nach  den  Kronen  zu  strecken.  Es  folgt  links,  durch  eine  Gestalt  im  Hintergrund 
vermittelt,  eine  Frau  in  hellblauem  Untergewand  und  rotem  Mantel,  der  die  rechte  Brust 
und  Schulter  freiläßt.  Sie  blickt,  von  der  Mitte  abgewendet,  zurück  nach  Christus  und 
liält  einen  langen  goldenen  Stab  mit  roter  Flamme  geschultert.  Über  ihr  die  Beischrift 
cß-t;,  der  Tag.  Auf  der  rechten  Seite  eine  Frau  (?)  in  blauem,  goldgemustertem  Gewand,  die 
der  Frau  vor  ihr  die  Rechte  auf  die  Schulter  legt.  Dann  schwarz  iiouj',  die  Nacht,  mit 
gesenkter  Fackel.  Unten  sind  Tiere  und  Vögel  nebeneinander  gemalt,  darunter  der  rote 
Doppeladler,  ein  Uhu,  Fasan,  Rabe,  ein  roter  Löwe  und  Schlangen. 

Belgrad  233''.  Christus  unbärtig  als  Emmanuel  mit  O  U)N.  Die  Engel  fassen  an 
Sonne  und  Mond.     Sterne  fehlen. 

Zwei  Könige  in  Rot  (zwei  greise  Erzbischöfe)  in  der  charakteristischen  Tracht  von  92 
(^violett  und  schwarz  kariert,  das  Omophor  über  dem  Arm),  dann  links  das  Mädchen,  das 
den  Bischof  an  der  Schulter  faßt,  rechts  ein  Bärtiger  mit  Krone.  Diese  sechs  mit  Nind^en, 
dann  zwei  Frauen  und  Tag  und  Nacht,  beide  mit  schwarzen  Besen  in  der  Hand,  links 
blauem,  rechts  rosa  Gewand.    Unter  den  Tieren,  die  schlecht  kopiert  sind,  auch  der  Storch. 

Anmerkung.  Dieses  Schlußbild  kündigt  sich  schon  durch  die  Überschrift  Uizx  z-zor,  (serbisch)  als 
Zusammenfassung  des  Ganzen  an.  Die  Einführung  der  Personifikationen  von  Tag  und  Nacht  wird  schwer- 
lich Erfindung  des  serbischen  Malers  sein,  sondern  auf  eine  alte  Vorlage  zurückgehen.    In  den  athonischen 
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Malereien  findet  sich  diese  Andeutung  der  Zeit  nicht,  dafür  ist  in  Iviron  der  Zodiacus  gegeben.  In 
Kutlumus  und  Iviron  ist  als  Andeutung  des  Raumes  ein  aus  der  Erde  hervorkommender  Trompetenbläser 
eingeführt.  Didron  scheint  i,  v^  dabei  gelesen  zu  haben,  ich  notierte  in  Kutlumus  7:v£0[j.«  xaT  .  .  .,  also  die 
Bezeichnung  einer  von  den  vier  Winden  der  Himmelsrichtungen. 

Zu  der  farbigen  Nachbildung  im  Titelblatt  möchte  ich,  um  ganz  gewissenhaft  zu  sein,  bemerken, 
daß  sie  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  verläßlich  ist.  Das  Original  wirkt  etwas  stumpfer  in  den  Farben  und 
das  Rot  von  Doppeladler,  Löwe  und  Schlange  ist  etwas  heller,  d.  h.  mehr  mit  Gelb  als  mit  Blau  durchsetzt. 

Der   überzälilige  Psalm  (J;a).|i6c  lotÖYpotrpoc). 

106.  München  ISe^  (Tafel  XLVI). 

Nach  Schluß  des  Textes  ISö"". 

Vollbild,  die  Beischriften  zwischen  den  Figuren.  Dargestellt  sind  Szenen  aus  dem 
Leben  Davids. 

1.  Er  sitzt  zunächst  links  oben  auf  einem  Felsen  in  einer  Felslaudschaft,  die  von  einem 
blauen  Flusse  umzogen  ist.  Mit  beiden  Händen  die  Zither  vor  sich  haltend,  blickt  er  nach  rechts; 
Schafe  umgeben  ihn,  links  sieht  man  seinen  Hirtenstab.  Beischrift:  ,David  weidet  die  Schafe.' 

2.  Rechts  unten  in  der  Ecke  ist  er  gegeben,  durch  Felsen  von  der  linken  Seite 
getrennt,  auf  dem  roten  Löwen  stehend,  vor  dem  der  braune  Bär  liegt,  beide  blutend. 
David  schwingt  die  Keule    über    ihnen.     Beischrift:    , David  tötete  den  Löwen  und  Bären.' 

3.  Es  folgt  rechts  oben,  wie  David  den  Hirtenstab  in  der  einen,  die  Schleuder  gesenkt 
in  der  anderen  Hand  dem  Heere  mit  Goliath  an  der  Spitze  gegenübersteht  und  in  der  Rechten 
die  Schleuder  schwingt.     Beischrift:  , David  erschlägt  den  Goliath  mit  der  Schleuder.' 

4.  Endlich  links  unten,  wie  er  dem  vor  der  (in  die  Berge  flüchtenden)  Front  auf  dem 
Boden  liegenden  Goliath  mit  einem  großen  Schwerte  den  Kopf  abschneidet,  mit  der  In- 
schrift:  , David  tötete  den  Goliath,   indem  er  ihm  das  Schwert  wegnahm.' 

Belgrad  233^.  In  2  und  3  hat  David  große  schwarze  Knüttel  in  jeder  Hand.  So 
auch,  wie  er  Goliath  bei  der  Tötung  am  Helm  packt. 

Anmerkung.  Diese  Illustration  findet  .sich  auch  im  Barb.  242',  doch  nur  in  drei  Szenen:  der 
leierspielende  David,  das  Ringen  mit  dem  Löwen  und  die  Tötung  des  Bären.  In  Kiew  205 ■■  ist  außer 
dem  Leierspieler  und  der  Tötung  des  Löwen  noch  die  Salbung  und  eine  Goliathszene  gegeben,  alle 
natürlich  einzeln  am  Rande.  Im  Vatikanus  1927  wird  der  leierschlagende  David  zur  Salbung  geführt,  dazu 
Goliathkampf  und  Triumph  (zu  Pferd).'  M.  wählt  die  Szenen  so,  daß  sie  die  einleitenden  Miniaturen  aus  dem 
Leben  Davids  ergänzen.  Dort  war  statt  der  Jugend  Davids  dargestellt,  wie  Saul  König  wird.  Der  Kampf 
mit  Löwe,  Bär  und  Goliath  finden  sich  nebeneinander  auch  im  Basileios-Psalter  der  Marciana,  aber  getrennt, 
nicht  in  einer  Landschaft  vereinigt  wie  in  M.  Einzeln  kommen  die  Illustrationen  in  allen  Psaltern  mit  Voll- 
bildern vor  von  Paris.  130  angefangen.  Die  Miniaturen  dieses  überzähligen  Psalmes  sind  im  Hamilton- 
Psalter  als  Titelblätter  verwendet. 

C.  Die  Hymnen. 

107.  München  186 ^  (Tafel  XLVI).- 

Erster  Hymnus  des  Moses  (Exodus  XV).  Das  Bild  folgt  ohne  Zwischentext  unmittel- 
bar auf  106. 

Unterschrift:,  Mariamne,  Mosis  Schwester,  nachdem  sie  das  Rote  Meer  durchschritten, 
tanzt  mit   den   übrigen  Jungfrauen  den  Chortanz.' 


1  Vgl.  Tikkanen,  S.  99. 

=  Eine  rftusehierte  Al.liililung  :uich  T.ctopi.s  Jl.-itice  Si-pske  213,  Taf.  6. 
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Oben  eine  Zierleiste,   dann  ein  Inschriftstreifen  griecliiscli,   von   dem   man  lesen  kann: 

(o  a  vrjZ  [j.apta[JLV73c;  aöeXffTj  zs  jxcouasco  .  .  .  (bis  hierher  sicher)  nnd  einig'e  Buchstaben  unleserlich. 

Unten  zwischen  den  Goldstreifen  ganz  vorn  auf  g-raugrünem  Grund  ein  Reigen  von  vier 
Tänzerinnen,  die  sich  gegenseitig  die  Hände  auf  die  Schultern  legen.  Die  Vortänzerin 
links  unten  und  die  in  der  Mitte  stehende  Chormeisterin  Mariamne,  um  die  ein  blauer 
Schleier  flattert,  halten  weiße  Tücher  in  den  Händen.  Rechts  eine  Frau  in  Blau  mit 
rotem  Kopftuch  und  einem  Kind  auf  den  Schultern,  davor  rechts  zwei  Knaben,  dahinter 
ganz  rechts  oben  eine  Tänzerin  mit  Goldkastao-netten.  Auf  der  linken  Seite  drei  Mädchen 
mit  Instrumenten:  die  vorderste  mit  einer  Trommel,  die  sie  mit  einem  Goldstabe  schlägt, 
dann  eine  mit  Schallbecken  und  eine  dritte  in  Blau,  deren  Instrument  ich  nicht  deutlich 
erkenne  (in  der  Linken  eine  Schellenklapper?).  Vielleicht  ist  sie  auch  singend  dargestellt, 
ihr  Mund  ist  weit  geöffnet. 

Belgrad  234  ^.  Die  vier  Tanzenden  mit  geblümten  Tüchern  um  den  Hals ;  statt 
Kastagnetten  halten  die  auf  der  rechten  Seite  weiße  Tücher,  ebenso  die  äußerste  Musikantin 
links.     Der  Ornamentstreifen  oben  ganz  anders,  arabisierend. 

Anmerkung.  Diese  Tanzszene  findet  sich  getrennt  von  dem  Exodusbilde  sonst  nur  noch  in 
Kiew  206',  aber  auch  da  ist  sie  wie  im  Chludov  Psalter, ^  Barb.  243'  und  Hamilton  243'  in  Verbindung 
mit  dem  Exodus  zu  denken  und  steht  mehr  zufällig  von  diesem  getrennt  allein  auf  der  folgenden  Seite.  Sirku 
(Letopis  196,  S.  26  f.)  meint,  der  Tanz  sei  dem  serbischen  Nationaltanz  Kolo  ähnlich,  die  Frauen  sprängen, 
wie  es  in  Seljance  vorkomme  und  ihr  Kleid  entspreche  ungefähr  dem  nationalen  Schnitt.  Vuökovic  (Letopis 
213,  S.  113  f.)  lehnt  das  ab  und  meint,  die  Frauenkleider  seien  die  biblischen.  Vgl.  was  oben  S.  62,  Nr.  94 
gesagt  worden  ist.  Für  Mirjam  allein  ist  auch  Fol.  264"  des  Pariser  Gregor  510  (abgebildet  bei  Omont,  Fac- 
similes  pl.  XLII)  zu  vergleichen. 

108.  München  190^  (Tafel  XLVII). 

Zweiter  Hymnus  des  Moses  (Deuteron.  XXXII,  21  f.). 

Vor  drei  feuerroten  Türmen  (die  beiden  links  mit  Türen),  an  deren  am  meisten  rechts 
stehendem  ein  Mann  in  blauem  Kittel  mit  dem  Spatel  arbeitet,  während  ihm  ein  Hand- 
langer ein  graublaues  Gefäß  mit  roter  Füllung  bereit  hält,  sieht  man  Männer  in  kurzen 
Röcken  stehen,  die  sie  mit  den  Händen  aufschürzeu.  Sie  treten  mit  den  nackten  Füßen 
in  eine  rote  Masse,  in  die  links  und  rechts  zwei  gebückte  kleine  Gestalten  mit  den  Händen 
greifen.  Auf  der  linken  Seite  geschieht  das  mit  einem  Instrument  und  einem  rechteckigen 
Kasten.  Die  rote  Färbung  scheint  erzeugt  zu  werden  durch  die  Beimischung  von  Blut, 
das  beim  Ritzen  des  Armes  einer  Gestalt  links  heruuterrinnt,  die  den  Arm  mit  Hilfe  einer 
anderen  gebückten  Gestalt  dahinter  ausgestreckt  hält.  Ein  ganz  am  Rande  links  stehender 
Mann  nimmt  mit  einem  Goldmesser  den  Aderlaß  vor. 

Belgrad  237 '^.  Zwischen  den  Türmen  ist  der  Grund  weiß  ausgespart.  Die  Figm-en- 
gruppen  sind  etwas  deutlicher  gegliedert,  die  Füße  verschwinden  in  der  roten  Masse. 

Anmerkung.  Es  fällt  auf,  daß  zu  diesem  Bilde  wieder  einmal  die  erklärende  Beischrift  fehlt. 
Der  Maler  verstand  wahrscheinlich  im  Original  nicht  mehr,  was  dargestellt  war.  Infolgedessen  ist  die 
Deutung  erschwert.     Darauf  wird  unten  näher  einzugehen  sein. 

109/110.  München  191^^  (Tafel  XLVII). 

Deuteron.  XXXH,  Vers  30. 

Überschrift  zum  oberen  Streifen  109:  , Einer  verfolgt  Tausend.' 


•  Abbildung  Tikkanen,  S.  19. 
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Ein  Haufen  Reiter  auf  bunten  Pferden  wird  verfolgt  von  einem  einzigen,  der,  hinter- 
liero-aloppierend,  seine  lange  Lanze  gegen  die  Kruppe  des  einen  Pferdes  richtet.  Während 
die  Verfolgten  sich  über  den  Hals  des  Pferdes  legen  und  scheu  zurückblicken  —  einer 
hält  den  Fuß  fast  horizontal  im  Bügel  —  sitzt  der  Verfolger  kerzengerade  aufrecht. 

Unterschrift  zum  un- 
teren Streifen  110:  ,Und 
zwei  Zehntausend.' 

Rechts  wieder  der 
Haufen  Reiter,  hinter  ihnen 
der  gleiche  Verfolger,  den 
jetzt  im  Hintergrund  ein 
zweiter  begleitet;  dieser 
holt  mit  der  Lanze  gegen 
die  Fliehenden  aus. 

Belgrad  238''  (Abb. 
30)  zeigt  (mit  Ausnahme 
der  Farben)  eine  ziemlieh 
getreue  Kopie.  Bezeich- 
nend sind  die  langen  Säbel, 
die  allen  Reitern  an  die 
Seite  gehängt  sind.  Alles 
ist  um  ebensoviel  deut- 
licher, wie  es  uukünstleri- 
scher  geworden  ist. 

Anmerkung.  Eine  Il- 
lustration dieser  Stelle  auch  im 
Barb.  248':  Zwei  Reiter  spren- 
gen nach  rechts,  der  vordere 
stößt  einen  dritten  mit  der 
Lanze  nieder.  Darüber  rechts 
eine  Reitergruppe  vor  einem 
Christusbild. 


111.  München  192'' 
(Tafel  XL VIII). 

Deuteron.  XXXII,  an- 
schließend an  Vers  39/40. 
In  einem  kleinen  Bilde 
ist  blau  in  Blau  auf  grauem 
Grunde  als  Pantokraloi-,  IC  XC,  kctk\m  ah-w'i  (vetustiis  diebus),  dargestellt.  Um  seinen 
Kreuznimbus  mit  O  CüN  noch  dei-  Rautennimbus,  lii  strenger  Vorderansicht,  mit  zwei- 
zipfeligem  Bart  gegeben,  liält  er  die  Rechte  lat.  segnend  nach  innen  und  in  der  Linken 
eine  Rolle  mit  der  Aufschrift,  in  der  man  nur  einzelne  zyrillisclie  Buchstaben  ohne  ricli- 
tigcn  Sinn   enl/.iftern   kann,   es  dürfte  irgend   ein  Sjtruch   sein. 


Abb.  30  (Bol^'rad  238 ■),  Diiuterou.  XXXll,  30:    Einer  vtTlulgt  Tausc 


iil  . 
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Belgrad  239''  gibt  das  Bild  farbig  mit  der  Beischrift  CaBaC  Kopf  auffallend  klein. 
Kein  Rautennimljus. 

Anmerkung.  Für  die  Darstellung  des  Alten  der  Tage  ist  unter  anderem  zu  vergleichen  die  Titel- 
miniatur im  Oktateuch  von  Smyrna  Fol.  2'^  und  ebenso  diejenige  des  Londoner  Psalters  vom  Jahre  1066. 

112.  München  192^  (Tafel  XLVIII). 

Hymnus  der  Hanna  (I  Reg.  II,  1/2). 

Der  Text  beginnt:  Das  Gebet  Hannas,  der  Mutter  Samuels.  (Anfang  mit  einer  Gold- 
initiale, in  der  man  rot  ein  Gesicht  skizziert  sieht.) 

Das  Bild  ist  klein  und  hat  unter  dem  Texte  die  Beischrift:  ,Das  Gebet  Hannas,  der 
Mutter  Samuels.' 

Gegeben  ist  zwischen  zyi^ressenartigen  Bäumen  eine  Frau  mit  Nimbus,  die  sich  mit 
erhobenen  Ai-men  nach  rechts  dem  Viertelkreise  zuwendet.  Darin  die  Hand,  o^ks  g^hia 
(manus  dei).     Kopf  der  Frau  abgesprungen. 

Belgrad  239'^.     Die  Hand  fehlt.     Die  Bäume  typisch  grün  mit  Weiß. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  zu  diesem  Gesänge  Barb.  249'  zeigt  Anna  mit  dem  kleinen  Samuel 
im  Arm  stehend.  Die  Darstellung  dieser  Anna  ist  häutig.  Vgl.  Denkschriften,  Bd.  LI,  II.  Abh.  S.  138 
und   161  f. 

113.  München  194r  (Tafel  XLVIII). 

Hymnus  des  Habakuk  (Hab.  HI,  2). 

In  der  Übersckrift:  ,Die  Verkörperung  des  Wortes,  Habakuks  Worte.' 

Unter  der  Zeile:  ,Die  Weissagung  des  Propheten  Habakuk.' 

Anfang  mit  der  Initiale  r  in  Gold.  Das  im  Text  ausgesparte  Bild  stellt  den  Propheten 
Habakuk,  rPict  ^vu^mcKh/K,  in  weiten  blauen  Gewändern  in  Vorderansicht  dar,  merkwürdio-er- 
weise  mit  auseinandergestellteu  Beinen  in  lebhafter  Bewegung,  wie  er,  die  Rechte  mit  aus- 
gestrecktem Zeigefinger  erhebend,  nach  rechts  hin  blickt  und  eine  weiße  Ridle  mit  der 
Aufschrift 

CM>I 

caK 

(Herr,  ich  habe  dein  Gericht  gehört.     Habak.  HI,  2)  gesenkt  hält. 

Unterschrift  unter  der  ganzen  Textkolumne:  ,Die  Prophezeiung  des  Propheten  Habakuk.' 
Belgrad  240 v,  Haltung  beibehalten,  nur  ist  der  Mantel  rot.  Rolle  ohne  Inschrift. 
Anmerkung.    Im  Barb.  250"'  steht  Habakuk  ähnlich  da.    Über  ihm  ein  Christusbild,  links  der  Mond, 

rechts  die  Sonne  untergehend. 

114.  München  195^  (Tafel  XLVIII). 

Das  Gebet  des  Propheten  Jesaias  (Is.  XXVI,  9). 

Unterschrift:  ,Der  Prophet  Jesaias  empfängt  von  der  Hand  des  Engels  zu  dem  Munde 
glühende  Kohlen.' 

Am  Anfang  eine  Goldinitiale  mit  Rankenendigungen.  In  dem  kleinen  Bildquadrate 
steht  der  Prophet  Jesaias,   rPi<b  ic^   (einige  Buchstaben   unter   dem  Engel   kann   man   nicht 


'  Taf.  XXXI  meiner  Schrift  ,Der  BiUerkreLs  des  grieclii.sclieu  Physiologus'. 
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entziffern),  in  Sclirittstellung  nach  rechts  und  erhebt  den  Kopf  zu   einem  Engel,  der  bhxu 
in  Bhvu  von  rechts  oben  herabschwebt  und  ihm  die  rote  Kohle  zum  Munde  hält. 

Belgrad  242'".     Der  Engel  mehr  bunt,   Jesaias  weniger   energisch.     Auf  seinem  Kopf 

das  Käppi. 

Anmerkung.  Diese  schon  im  Kosmas  Indikopleustes  vorkommende  Szene'  findet  sich  nicht  in 
den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Barb.  252'  sieht  man  zuerst  .Tesaias  vor  dem  Halbkreis,  dann  wie  ein 
Engel  eine  Gestalt  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  schleift.     Ahnlich  Pantokrator  21G'. 

115.  München  197  ^   (Tafel  XLIX). 

Grebet  des  Jonas  (Jon.  II.  3). 

Textanfang:  ,Das  Grebet  des  Propheten  Jonas.  Jonas  schrie  aus  dem  Bauche  und  sprach.' 

Überschrift  über  der  Textkolumne:  ,Das  Schwimmen  Jonas  des  Propheten  im  Meere 
und  wie  ihn  der  Fisch  verschlang.' 

Am  Anfang  die  Goldiuitiale  B.  In  dem  kleinen  Bildchen  ein  Schiff'  mit  aufgespanntem 
weißen  Segel  (mit  Goldkreuz),  darin  Männer.  Einer  rudert,  ein  anderer  hält  den  in  seinem 
blauen  Grewand  kaum  erkennbaren  Jonas,  der  mit  dem  Kopf  im  Rachen  des  braunen  Wal- 
fisches steckt,  an  den  Füßen.     Zu  beiden  Seiten  die  braunen  Ufer. 

Belgrad  243^",  Das  Land  umschließt  ganz  das  polygonale  Meer.  Segel  gerefft,  alles 
banal  deutlicher. 

Anmerkung.  Im  Barb.  254'  ist  Jonas  zuerst  stehend  im  Gebet,  dann  im  Bauch  des  KHTOC,  endlich 
dargestellt,  wie  ihn  der  Walfisch  ausspeit.    Vgl.  über  diesen  Typus  Denkschriften,  Bd.  LI,  II.  Abb.,  S.  148. 

116.  München  199^  (Tafel  XLIX). 

Gebet  der  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  (Dan.  III).  Zu  dem  Fol.  197^'  beginnenden 
Gesang. 

Überschrift  zum  Texte:  , Gebet  Azarias  aus  dem  Buche  des  Propheten  Daniel.   Hynnius  7.' 

Überschrift  zum  Bilde:  ,Die  heil,  drei  Jünglinge  mitten  im  Feuerofen.' 

Man  sieht  in  dem  oben  von  drei  Bogen,  unten  und  seitlich  von  einer  Art  Mauer,  aus 
deren  Zinnen  Feuer  aufschlägt,  gebildeten  Ofen  die  drei  Jünglinge  stehen:  der  mittlere  in 
Vorderansicht,  die  seitlichen  ihm  im  Profil  zugewendet,  alle  mit  erhobenen  Armen.  Sie 
sind  in  Blau  gekleidet  und  haben  kleine  weiße  Käppis  mit  blauen  Tupfen  auf  den  Haaren. 
Über  dem  mittleren  schwebt  mit  ausgebreiteten  Armen  ein  Engel. 

Beischriften  im  Bilde:  (o   aYtoc)  ^l^^\^c  o  A,rioc  ikiuNi^c  o  t\rioc   micaha. 

Belgrad  245'^.     Die  Käppis  rot,  das  Haar  lang;  sonst  treu  kopiert. 

Anmerkung.  Der  Typus  mit  dem  Engel  ist  der  allgemein  orientalisch-byzantinische.  Vgl.  mein 
,Der  Bilderkreis  des  griechischen  Phy.siologus',  S.  81. 

117.  München  201i-  (Tafel  XLIX). 

Zum  Hymnus  der  drei  Jünglinge  (Dan.  III)  gehörig,   eingeschaltet  zu  ^'ers   63/64. 

Überschrift  über  der  'i'extkolumne:  ,Der  Prophet  Daniel  wurde  in  die  Grube  geworfen 
in  Babylou  zu  den  Lr)weu  und  als  Abakuk  in  Jerusalem  die  Si)eise  seinem  Vater  trug 
aufs  Arbeitsfeld  — ' 

Als  Fortsetzung  seitwärts  , —  brachte  ilm  der  Engel  mit  der  Speise  in  die  Grube  vor 
den  Propheten  Daniel.' 

»  Garrucci   148,  2;   v^l.  Dciiksclinfteii,   \M.  T,I,   II.  Alili..  S.  IG4. 


Die  Min-iaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.    Nr.  115—119  (M.  197'— 202"),  Tiifel  XLIX.  73 

In  dem  Breitbilde  sind  zwei  Felsberge  g-emalt,  die  links  eine  schwarze  Höhle  nm- 
-i'hließeu.  Darin  steht  zwischen  zwei  kleinen  roten  Löwen  Daniel,  o&rioc(?)  a-J^miha,  mit  blauem 
I  "ntergewand  und  rotem  Mantel  nach  rechts  gewendet  da  und  streckt  die  Hände  einem  Korbe 

entgegen,  den  ihm  der  von  einem  Engel,    <\rc  kv,  getragene  Habakuk  zuträgt.      Rechts  am 
K'ande  die  Beischrift:  ,Der  Engel  trägt  Habakuk  zum  Propheten  Daniel.' 
Belgrad  246'',     Ziemlich  genau  kopiert,  rechts  unten  Pflanzen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  ist  an  dieser  Stelle  sonst  nicht  nachweisbar.  In  den  Psaltern  mit 
llandminiaturen  findet  sie  sich  zu  Psalm  124,  1.'  Die  Komposition  erinnert  an  jene  des  vatikanischen 
Menologiums,  nur  ist  die  Habakukszene  in  lebhafter  Bewegung  zugefügt.  Vgl.  dazu  mein  Orient  oder 
Korn,  S.  92 f. 

118.  München  201^  (Tafel  XLIX). 

Lobgesaug  Maria  (Luk.  I,  46  f.). 

Titel:  ,Der  Lobgesang  der  Deipara,  nach  Lukas  dem  Evangelisten.' 

Neben  der  Initiale  B  die  Darstellung  der  Verkündigung  und  Begegnung  vor  einer  roten 

Wand  mit  zwei  Türen.     In   der  Verkündigung   links  steht  Maria,   PP  ev,   in   der   Mitte   auf 

i!em  braunen  Thron   und   setzt   die  roten  Füße   auf  einen   Schemel.      Sie   stützt   den  Kopf 

1   die  Rechte  und  hält  in  der  Linken  eine  rote  Spindel  gesenkt.     Vor  ihr  links  der  Engel 

mit  der  G-oldinschrift  rgp  (?  sehr  unsicher,  es  könnte  auch  etwas  Griechisches  sein)  mit 
einem  Goldstabe,  die  Rechte  zu  ihr  erhebend.     Im  Strahl  die  Taube. 

Ganz  rechts,  etwas  kleiner,  die  beiden  Frauen  einander  umarmend.  Beide  in  blauem 
1  ^itergewand,  die  linke,  NP  ev  (?)  mit  blauviolettem,  die  rechte,  h\  (?)  (Elisabeth),  mit  rotem 
i  •bergewand.     Maria  mit  einem  punktierten  Goldki-euz  auf  den  Schultern. 

Belgrad  246^^.  Der  Stab  des  Engels  bildet  sich  oben  in  eine  rote  Blüte  um.  Maria 
spinnt  stehend.     Elisabeth  küßt  Maria  auf  die  Wange. 

Anmerkung.  Im  Barb.  25'.*'  ist  zu  diesem  Hymnus  die  Hodegetria  stehend  gegeben.  Unsere 
Typen  weisen  auf  Mesopotamien  und  Jerusalem.^ 

119.  München  202^  (Tafel  XLIX). 

Hymnus  des  Zacharias  (Luk.  I,  68  f.). 

Unter   dem  Texte   die  Unterschrift:    ,Die    Geburt    des    heil.  .lohannes    des   Vorläufers.' 

Vor  einer  in  flachem  Bogen  mit  seitlichen  Vorbauten  und  links  mit  einer  Säule  ab- 
schließenden Architektur  sieht  man  rückwärts  in  der  Mitte  auf  rotem  Lager  Elisabeth  halb 
sitzend,  halb  liegend;  sie  läßt  die  Linke  auf  dem  Knie  ruhen.  Drei  Frauen  nahen  hinter 
dem  Lager,  eine  überreicht  eine  Schüssel,  nach  der  die  Wöchnerin  mit  der  Rechten  greift. 
Vorn  links  wie  XXXIX,  91  die  braune  Wiege  mit  dem  weiß  eingehüllten  Kinde  Kü  in 
goldenen  Wickelbändern.  In  der  Architektur  ist  rechts  ein  l)Ogen  ausgespart;  darin  sitzt 
schreibend  Zacharias  in  Priester  kl  eidung-. 

Belgrad  247^^.  Kopie  sehr  banal;  Zacharias  nicht  separiert.  Vor  Elisabeth  auf  dem 
Bett  Schüsseln  etc. 

Anmerkung.  Vgl.  die  Miniatur  im  Urb.  2  bei  d'Agincourt,  Feint,  pl.  LIX.  Im  Barb.  260'  sieht 
man  Zacharias  mit  dem  Rauchfaß  in  der  Rechten,  den  Johannesknaben  im  linken  Arm  tragend.  In  der 
Miniatur  Hamilton  261',  262'  trägt  die  neben  Zacharias  sitzende  Elisabeth  das  Kind. 


'   Vg].  mein  Der  Bilderkreis  des  griei-liisc-lieu   Physicjlogus,  .S.  SO. 
'  Vgl.  Byz.  Denkmäler  I,  S.  71. 
Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.-isse.    I.II.  Bil.    II,  Abh.  10 
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D.  Das  Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter. 

120.  München  203^  (Tafel  L) 

beginnt  mit  einer  reiclien  Leiste,  dann  folgt  schwarz  der  Text:  ,Ein  Mann  ging  aus  Jeru- 
salem nach  Jericho'  (Luk.  X,  30  ff.). 

Man   sieht  in   der   Miniatur   hinter  Felsen    zwei    Städtebilder,    links    mit  Architektm-en 

Jericho,  ef'ij^w,  rechts  mit  Bäumen  Jerusalem,  e()Htuu.  Rechts  vorn  eine  Höhle  in  einem 
Bero-e,  hinter  dem,  von  Jerusalem  her,  ein  bärtiger  Mann  herankommt,  der  ein  violettes 
GeAvaudstück  über  einem  roten  geschulterten  Stabe  trägt.  Im  Vordergrunde  drei  schwarze 
Männer  mit  Lendentüchern,  die  ihre  Knüttel  über  einem  nackten  Greise  schwingen,  der 
blutüberströmt  am  l^oden  hegt.     Das  Ganze  arg  zerstört. 

Belgrad  248^  (Tafel  L).  Treu  kopiert,  die  Teufel  mit  weißen  Lendentüchern.  Jerusalem 
rechts  nur  vorgezeichnet  oder  weggefallen. 

Anmerkung.  Die  Fabel  findet  sich  sonst  nicht  unter  den  Anhängen  zum  Psalter;  doch  kehrt  sie 
öfter  in  den  Malereien  des  Athos  wieder,  immer  in  der  Art  unserer  Handschrift,  nie  nach  der  sonder- 
baren Vorschrift  des  Malerbuches  §  340,  S.  223.  Beim  Überfall  durch  die  Räuber  sind  diese  wie  in  M. 
als  schwarze  Teufel  gegeben. 

121.  München  204»'  (Tafel  LI). 

Zu  demselben  Gleichnis,  Lukas  X,  32. 

In  dem  inmitten  des  Textes  ausgesparten  Breitbild  eine  Felslandschaft;  darin  hegt 
rechts  der  nackte  Greis,  von  Wunden  bedeckt,  hinter  ihm  und  einem  Felsen  ein  unbärtiger 
Heiliger  mit  einem  Ijraunen  Buche  (?)  in  den  Händen  nach  rechts  gewendet  und  zu  ihm 
zurückblickend.  Daneben  kommt  hinter  dem  E^elsen  ein  Priester  hervor,  der  dann  noch- 
mals ganz  links  im  Vordergrunde  steht  und  die  Hände  nach  links  unten  streckt.  Hinter 
ihm  nochmals  der  pigendliche  Heilige  mit  dem  Buche,  neben  ihm  rechts  ein  Baum. 

Belgrad  249 J^.     Banal  kopiert,  dem  Greise  fehlt  das  weiße  Käppi. 

Anmerkung.  Dargestellt  ist,  wie  der  Priester  und  der  Lewit  an  dem  Überfallenen  vorübergehen. 
In  der  Vorhalle  des  Katholikons  der  Lavra  ist  das  die  dritte  Szene  (1.  Der  Wanderer,  2.  Überfallt. 
Auch  in  Karakallu  erscheint  sie  im  Zyklus,  vorauf  geht  der  Überfall  allein. 

122/3.  München  204^  (Tafel  LI). 

Zu  demselben  Gleichnis,  Lukas  X,  33  f. 

Oben  ein  Streifen  (122):  Vor  einem  Berge  liegt  nackt  der  Greis,  zu  dem  sich  Christus, 
iC  XC,  herabbeugt,  ihm  aus  einem  Kruge  eine  rote  Flüssigkeit  auf  die  Stirn  gießend.  Rechts 
daneben  Christus,  Ic  XC,  nochmals,  wie  er  den  gleich  einem  Toten  über  seine  Schulter 
Herabhängenden  nach  rechts  trägt. 

Im  unteren  Streifen  (123):  Zwischen  zwei  durch  eine  Wand  verbundenen  basilikalen 
Bauten  liegt  auf  einer  Bahre  der  mit  einem  blauen  Gewände  notdürftig  bedeckte  Überfallene 
und  dahinter  links  ('hristus,   IC  XC,   der  dem  rechts  stehenden  Wirte  Geld  gibt. 

Belgrad  249'»^.     Unten  fehlt  links  das  Häuschen,  dafür  ein  Baum.     Sonst  treu  kopiert. 

Anmerkung.  Älmlich  in  Lavra,  wo  Christus  den  Verwundeten  zuerst  verbindet,  dann  zu  Pferd 
transportiert,  endlich  in  (iogenwart  des  Kranken  dem  Wirte  Geld  gibt.  In  Karakallu  erfaßt  Christus  zu- 
nächst die  Hand  des  Überfallenen,  gibt  dann  dem  Wirt  in  der  Türe  Geld  und  erscheint  nochmals  Geld 
gebend  am   Krankenlager.    Bisweilen  sind  .Johannes  der  Täufer,  ]\Ioses  und  Heilige  gegeben,  die  Christus 
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zusehen.  So  in  Philotlieu,  wo  er  nach  dein  Verbinden  den  Transport  zu  Pferd  ausführt  und  endlich  das 
Geld  übergibt.  In  Dionysiu  trägt  Christus,  wie  in  unserem  Psalter,  den  Verwundeten  auf  den  Schultern 
davon.  Die  Gemälde  finden  sich  zumeist  in  der  Torhalle  gemalt  und  spielen  auf  die  Gastfreundschaft 
der  Klöster  an.    Didron  (Malerbuch,  S.  414)  sah  einen  solchen  Zyklus  auch  im  Torgebäude  von  Chilintar. 

E.  Der  Akathistos  Hymnos. 

Der  dem  Psalterinhalte  scheinbar  am  fernsten  liegende  Anhang  sind  die  folgenden 
24  Bildchen,  die  zusammengenommen  die  zyklische  Illustration  des  bekannten  Hymnus 
auf  die  Muttergottes  bilden/  Der  Zyklus  findet  sich  auf  dem  Athos  öfter  dargestellt  und 
wird  auch  im  Malerbuch  §  400,  S.  288  f.  vorgeschrieben.  Ich  will,  soweit  mir  das  passend 
erscheint,  auf  die  Übereinstimmungen  und  Widersprüche  dieser  Parallelen  mit  unseren 
Miniaturen  aufmerksam  machen"  und  erst  später  auf  die  Bedeutung  der  dabei  zutage 
tretenden  Tatsachen  eingehen. 

Über  den  Zusammenhang  des  Akathistos  Hynnio.s  mit  dem  Psalter  bemerkt  mir  v.  Jagi6: 

,Die  Bilder,  von  Blatt  210"^  angefangen,  beziehen  sich  auf  die  zwölf  Ikos  und  zwölf 
Kontakien  (oixoc:  xovidxcov),  die  in  dem  Kanon  auf  die  Verkündigung  der  Muttergottes  nach 
der  6.  Ode  und  vor  der  7.  als  äxdGtatoc  'j\vjoc  eingeschaltet  werden.  Dieses  Officium 
pflegt  auch  in  griechischen  Handschriften  nach  dem  Psalme  zu  folgen,  wie  aus  verschiedenen 
griechischen  Handschriften  der  Moskauer  Synodalbibliothek  ersichtlich  "ist.  Die  griechischen 
und  slawischen  Texte  der  zwölf  Oik(is  (ohoc)  und  Kontakien  (■>t,civra%.)  hat  auch  Amphilochius 
in  seinem  Kondakarium  abgedi-uckt  auf  S.  106 — 111  (auf  den  25.  März).  Die  24  Sticheren 
folgen  im  Grriechischen  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Akrostichie.' 

Das  Bild  LIX,  148  (Fol.  227  ■•)  gehört  wohl  als  Schlußbild  zum  Akathistos  Hymnos. 
Es  faßt  wie  105  die  xäaa  tcvot]  so  hier  diesen  Hymnus  in  einem  Gesamtakkord  zusammen. 
Bezeichnend  ist,  daß  den  roten  Faden  der  dargestellten  Szenen  Maria  bildet,  deren  Ver- 
herrlichung der  ganze  Hymnos  geweiht  ist.  Ich  zähle,  wie  das  auch  im  Mal  er  buch  der 
Fall  ist,  24  Oikoi,  füge  aber  in  Klammer  die  nach  dem  Text,  bezw.  den  Angaben  v.  Jagic' 
verlano'te  Teiluna-  von  Oikos  und  Kontakion  bei  und  bemerke,  daß  danach  eine  Illustration 
zum  ersten  Kontakion  fehlte,  dafür  aber  eine  solche  zu  einem  di-eizehnten  Kontakion  da  wäre. 

124.  München  210^  (Tafel  LH). 

1   (Oikos  1):  Verkündigung. 

Kleines  Bild  der  Verkündigung:  Vor  einer  marmorierten  Mauer,  hinter  der  links  eine 
Zypresse  hervorkommt,  ein  rundbogiges  Haus,  vor  dem  auf  einer  Bank  mit  runder  Lehne 
und  Schemel  Maria  sitzt,  die  Linke  mit  der  Spindel  auf  dem  Schöße  ruhen  lassend.  Sie 
erhebt  die  Rechte  nach  einem  Engel,  der  von  links  oben  aus  einem  Viertelkreise  heran- 
fliegt, in  der  Linken  einen  roten  Stab  haltend.  Daneben  oben  ein  kleinerer  Kreisabschnitt, 
aus  dem  ein  Strahl  mit  der  Taube  schräg  auf  Maria  herabgeht.  Links  unten  klein  eine 
Dienerin,  sitzend,  mit  einem  roten  Faden  in  den  Händen. 

Belgrad  2521".  Haus  und  Zaun  fehlen,  dafür  ein  Berg.  Auch  fehlen  Engel  und 
Himmel,  Maria  spinnt  einfach. 


1  Vgl.  Krumbacher,  Gesch.  d.  byz.  Ut.-,  S.  671  f.  und  «yz.  ZBitselirift  XllI  (1904),  .S.  252f. 

"  Dabei  kommen  mir  die  Aufnahmen  zugute,  die  ich  im  .Taliro  1888  von  den  Malereien  der  Klöster  dos  Athos  gemaclit  halie. 

10* 
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Anmerkung.  Die  Miniatur  stimmt  genau  zur  Vorschrift  des  Malerbuches.  Derselbe  Typus  auch 
in  der  Trapeza  von  Lavra  und  in  Iviron.    In  Watopädi  spielt  diese  erste  Verkündigungsszene  am  Brunnen. 

125.  München  211^'  (Tafel  LH). 

2  (Kontakiou  2):  Verkündig-uno-,  die  Muttergottes  antwortet  dem  Gabriel. 
NoclimaLs  klein   die  Verkündigung,    diesmal    in    dem    dm-ch   Architekturen,    die    durch 

eine  Wand  itnd  eine  Draperie  verbunden  sind,  angedeuteten  Innenraum.  Maria  steht  rechts 
vor  einem  Säulentabernakel  auf  dem  Schemel,  stützt  den  Kopf  in  die  Rechte  und  senkt 
die  Linke  mit  zwei  Spindeln.  Der  Engel  mit  Goldstab  links,  die  Dienerin  im  Hintergrund 
am  Boden  hockend. 

Belgrad  252'^  oben.  Maria,  wieder  spinnend  ohne  Schemel;  auch  die  Dienerin  spinnt. 
Zwischen  ihr  und  Maria  ist  ein  Baum  eingeschoben. 

Anmerkung.  Der  Typus  stimmt  wieder  genau  zum  Malerbuch,  nur  verlangt  dieses  in  den  Händen 
Maria  und  des  Engels  Schriftrollen.     Sie  fehlen  auch  in  Lavra  und  Pavlos. 

126.  München  211^  (Tafel  LH). 

3  (Oikos  2):  Verkündigung  (Antwort  auf  die  Frage,  Avie  eine  Jungfrau  gebären  kann). 
Die   Verkündigung    zum    dritten    Male,   jetzt    am    Brunnen.     Vor    einer    Felslandschaft 

erhebt  sich  rechts  ein  runder  Brunnen,  aus  dessen  Wasser  ein  mittlerer  Aufsatz  mit  einer 
Kuo-el  in  der  Mitte  iles  Stammes  aufwächst.  Daneben  links  zwei  Dienerinnen,  von  denen  eine 
in  Blau  mit  einem  roten  Kruge  Wasser  schöpft,  dann  Maria.  Mit  Gebärden  lebhaften 
Schreckens  dem  Brunnen  zugewendet,  blickt  sie  zurück  nach  dem  links  stehenden  Engel 
und  erhebt  heftig  beide  Hände. 

Belgrad  252^   unten.     Besser  erhalten,  Maria  hält  einen  weißen  Krug. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  verlangt  die  Verkündigung  wie  vorher  nur  mit  anderen  Beischriften. 
In  Lavra  ist  das  tatsächlich  erfüllt,  ebenso  in  Pavlos  und  Watopädi.  Man  erinnere  sich  aber,  daß  Watopädi 
die  Brunnenszene  schon  zum  Oikos  1  brachte.  Auffallend  ist,  daß  auch  dort  Maria  von  zwei  Dienerinnen, 
wie  in  unserer  Miniatur,  begleitet  ist. 

127.  München  212 ^  (Tafel  LH). 

4  (Kontakion  3j:  Maria   Empfängnis. 

Maria  ist  thronend  mit  dem  Kinde  dargestellt,  zwei  Dienerinnen  halten  hinter  ihr 
eine  rote  Draperie  ausgebreitet.  Den  Abschluß  bildet  eine  Wand,  hinter  der  Zypressen 
hervorkommen  und  in  der  Mitte  der  blaue  Halbkreis,  von  dem  ein  breiter  Strahl  auf 
Maria  herabgeht.  Diese  sitzt  in  Vorderansicht  auf  dem  braunen  Thron  mit  blauem  Polster 
und  erhebt  beide  Arme  seitlich.  Hellblaues  Untergewand,  violette  Pänula,  rote  Schuhe. 
Christus  in  rotem  Gewand  erhebt  segnend  die  Rechte  (zerstört).  Auftallend  ist,  daß 
Dienerinnen  in  ärmellosen  langen  Gewändern,  nicht  Engel  die  Begleiter  sind. 

Belgrad  253^'  oben,      ülnie  Bäume  und  Schemel. 

Amnorkung.  Das  Kind  wird  im  Malerbuche  nicht  erwähnt,  auch  sollen  Engel  das  große  ij.x'/irj-: 
halten.  Tatsächlich  fehlt  Christus  auch  in  allen  AthosdarstcUungen;  in  Watopädi  und  Lavra  hält  Maria 
ein  Taschentuch.  In  Watopädi  und  l'hilotheu  sind  richtig  zwei  Engel,  in  Pavlos  wie  in  M.  zwei  Dienerin- 
neu,  in  Lavra  deren  vier  gegeben.  —  Der  Bildtypus  ist  von  Interesse  für  die  Deutung  verwandter 
Madonncndarstellungen    der   italienischen    Kunst.     Über   seinen    wahrscheinlich    syrischen    Ursprung   unten. 
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128.  München  212^  (Tafel  LIII). 

5  (Oikos  3):  Heimsuchung. 

Darg-estellt  ist  vor  einer  Nisclienarehitektur  mit  überhöhtem  Mittelteil,  worin  eine 
Tür,  eine  Art  Garten  mit  drei  Bäumen,  die  durch  eine  Draperie  verbunden  sind.  Darin 
steht  links  Maria  aufrecht,  von  der  heraneilenden  Elisabeth  umschlungen.  Dahinter  rechts 
eine  Dienerin,  die  erstaunt  die  Arme  erhebt.  Von  der  Überschrift  (in  Gold)  ist  noch  zu 
lesen:    H  AflA  GAHC^B. 

Belgrad  253"^  unten.  Der  mittlere  Turm  hat  seitlich  Kuppeln  bekommen,  die  Tür  links 
befindet  sich  rechts.  Maria  und  Elisabeth  haben  rote  Schuhe  (in  M.  Elisabeth  schwarze)  u.  dgl. 

Anmerkung.  Unserer  Miniatur  steht  am  nächsten  ein  Bild  in  Philotheu;  auch  da  erscheint  rechts 
neben  den  sich  Umarmenden  in  der  Tür  die  Dienerin.  Sonst  begegnet  man  immer  Zugaben,  so  in  Lavra 
und  Pavlos  einem  Knaben,  der  einen  Stock  schultert.  Er  wird  auch  vom  Malerbuch  vorgeschrieben,  das 
noch  Josef  und  Zacharias  und  einen  Stall  verlangt.    In  Pavlos  findet  die  Begegnung  auf  einer  Treppe  statt. 

129.  München  213 >"  (Tafel  LIII). 

6  (Kontakion  4):  Josefs  Vorwürfe. 

In  dem  überhöhten  Bilde  ist  ein  Innenraum  durch  Architekturen  (rechts  eine  Kuppel) 
und  eine  über  die  Dächer  geworfene  Draperie  angedeutet.  Davor  steht  links  Maria  und 
vor  ihr,  auf  seinen  T- förmigen  Goldstab  gestützt,  Josef,  der  sich  vorbeugt  und  der  Jung- 
frau Vorwürfe  macht. 

Belgrad  253'^.  Josef  hat  den  T-Stab  nicht  unter  die  Achsel  gestützt,  sondern  hält 
ihn  einfach  in  der  Linken.    Im  Hintergrund  rechts  keine  Kuppel,  sondern  der  typische  Fl- Bau. 

Anmerkung.  Der  Typus  entspricht  genau  der  Vorschrift  des  Malerbuches.  In  Pavlos  ist  die 
Schwangerschaft  stark  hervorgehoben,  in  Philotheu  steht  Maria  auf  einer  Basis,  in  Lavra  haben  beide 
Figuren  den  Platz  gewechselt. 

130.  München  213^  (Tafel  LIII). 

7  (Oikos  4):  Anbetung  der  Hirten. 

Dargestellt  ist  die  Geburt  mit  den  Hirten.  Maria,  FP  ev,  liegt  auf  rotem  Lager  und 
streckt  die  Hände  nach  der  Krippe,  die  mit  dem  weißen  Wickelkind  in  der  Höhle  steht; 
daneben  Ochs  und  Esel.  Unter  ihr  rechts  das  Bad.  Die  Amme,  deren  Oberkörper  — 
was  sonst  nicht  nachweisbar  sein  dürfte  —  entblößt  ist,  hält  das  Kind,  wähi-end  eine 
Dienerin  einen  Krug  in  die  Badevase  entleert;  daneben  sitzt  Josef  und  stützt  den  Kopf 
in  die  Linke.  Hinter  ihm  links  zAvei  Hirten  mit  ihren  Stäben  und  Schafen.  Der  eine 
kreuzt  die  Beine,  der  andere  mit  großem  Hut  setzt  einen  unten  verdickten  Knüppel  vor 
sich  auf  den  Boden.  Oben  über  Maria  ein  Engel,  der  sich  mit  bedeckt  erhobenen  Händen 
dem  vom  Halbki-eise  herabkommenden  Strald  zuwendet,  links  hinter  dem  Berge  drei 
weitere  Engel. 

Belgrad  254"^.  Die  Amme  ist  bekleidet,  die  Hirten  links  ohne  Stäbe,  einer  mit  Flöte, 
der  andere  mit  Sjjitzmütze.     Oben  links  um-  zwei  Engel. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  Alles  von  der  Geburt  Christi  mit  Ausnahme  der  Magier. 
Tatsächlich  zeigen  die  guten  älteren  Gemälde  den  Typus  von  M.  Nur  die  jüngeren,  wie  in  Iviron  und 
Philotheu  z.  B.,  führen  den  italienischen  Typus  der  anbetend  vor  dem  Kinde  knieenden  Maria  mit  den 
Hirten  ein.     Über  den  syrischen  Ursprung  unseres  Typus  kann  kein  Zweifel  sein. 
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131.  München  214^  (Tafel  LIV). 

8  (Koutakiou  5):  Die  Magier  folgen  dem  Stern. 

Daro-estellt  ist  uochiuals  die  Gebnrt  mit  der  liegenden  Maria,  PTP  ev,  der  Krippe  und 
dem  nachdenklichen  Josef.  Von  links  her  komnien  drei  Reiter  in  einfachen  knrzen  Röcken, 
ohne  allen  Schmuck.  Sie  tragen  weiße  Käppis  mit  roten  Tupfen.  Ganz  einzigartig  ist 
auch,  daß  ihnen  ein  Engel,  an  den  ausgebreiteten  braunen  Flügeln  kennthch,  vorausreitet. 
Er  pariert  eben  vor  der  Madonna  das  Pferd,  streckt  die  Linke,  indem  er  dabei  nach  den 
Magiern  zurückblickt,  nach  dem  Nimbus  der  Muttergottes  und  h.ält  mit  der  Rechten  den 
Zügel  des  Pferdes.  Im  Hintergrunde  Felsen,  darüber  ein  Kreisabschnitt  und  der  nach  dem 
Kinde  gerichtete  Strahl.     Darin  rot  der  Stern. 

Belgrad  254'^.     Gut  kopiert,  die  Könige  ohne  Käppi.    Josef  sitzt  auf  dem  Bettgestell. 

Der  Engel  weist  nach  oben. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  und  ebenso  die  Malereien  des  Athos  lassen  die  Geburt  weg  und 
stellen  nur  die  Reiter  dar.  Auch  fehlt  gewöhnlich  der  Engel.  Er  findet  sich  nur  in  Watopädi  und  in 
Pavlos.  In  letzterem  Kloster  reiten  die  drei  auf  ein  Haus  zu,  in  dessen  Tür  eine  Frau  mit  großen  Brüsten 
ihnen  die  Hände  entgegenstreckt.  Der  Engel  weist  auf  sie.  Es  ist  die  fälschlich  schon  als  Oikos  8 
gegebene  Szene  von  Oikos   10. 

132.  München  214^  (Tafel  LIV). 

9  (Oikos  5):  Anbetung  der  Magier. 

Dargestellt  ist  die  eigentliche  Anbetung  der  Magier.  Unter  einem  von  roten  Säuleu 
getragenen  blauen  Bogen,  auf  dem  oben  eine  rote  Draperic  liegt,  thront  Maria  in  strenger 
Vorderansicht  und  hält  das  ebenfalls  streng  frontal  dasitzende  Kind  im  Schoß.  Ihi-e  Rechte 
gi-eift  nach  dessen  Füßen,  die  Linke  hegt  auf  seiner  Schulter.  Das  Kind  hält  beiile  Hände 
vor  den  Leib.  Unten  links  sitzt  der  nachdenkliche  Josef.  Oben  links  das  Brustbild  eines 
Engels,  der  die  Hände  unter  dem  Grewand  hält.  Rechts  stehen  die  drei  Magier  in  km-zen 
Röcken,  ohne  Schmuck  mit  hohen  Schuhen,  das  Käppi  auf  dem  Kopf.  Einer  ist  ein  Oreis, 
einer  schwarzbärtig  (V),  -  der  di-itte  bartlos.  Sie  halten  braune  Kästchen  mit  Goldlichtern 
in  den  Händen. 

Belgrad  254"^.     Genau  kopiert,  nur  sind  die  Magier  wieder  ohne -Käppi. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  sowohl  wie  die  Malereien  der  Athosklöster  geben  immer  den  geläufigen 
Typus  der  Anbetung.  Es  scheint  mir  außerordentUch  bemerkenswert,  sowohl  für  die  Feststellung  der 
Vorlage  unserer  Handschrift,  wie  für  die  Geschichte  des  Akathistos  Hymnos  überhaupt,  daß  unsere 
Miniatur,  davon  völlig  abweichend,  einen  für  Bethlehem  bezeugten  Monumentaltypus  bietet.  Darüber  unten 
mehr.  Sclion  die  Umrahmung  durch  eine  Arkade  zeigt  den  Ursprung  dieses  Typus  an.  Die  byzantinische 
Kunst  kennt  ihn  nicht,  unser  Bildchen  muß  auf  eine  dem  Südkreise  der  vorbyzantinischen  Kunst  angehörende 
Voi'lage  zurückgehen. 

133.  München  215'"  (Tafel  LIV). 

10  (KontakioH   6):  Heimkehr   der  Magier  nach  Babylon. 

Kleines  Querbild.  Vor  einer  Wand  uiit  seitlichen  Giebelbauten  thront  rechts  ein 
König;  hinter  ihm  eine  Dienerin.  Auf  die  Gruppe  zu  schreiten  die  drei  Magier,  Greis, 
Jüngling  und  Mann  mit  schwarzem  Bart,  diesmal  in  Mäntel  gehüllt,  mit  den  Käppis  im  Haar. 

Belgrad  255i'.  König  nnd  Dienerin,  in  M.  stark  abgeblättert,  hier  gut  erhalten.  Die 
Dienerin  greift  mit  der  Linkin  an  des  Königs  Ärmel,  in  1\I.  hält  sie  di(>  Linke  vor  die  Brust. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  verlangt,  daß  die  Magier  reiten.  So  erscheinen  sie  in  der  Tat  in 
alicii  Atliosnialonüen,    M.  geht   also    wieder   eigene  Wege.     Über   die    Darstelhing   in    Pavlos  vgl.  Nr.  131. 
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134.  München  215^  (Tafel  LIV). 

11  (Oikos  6):  Fluclit  nach  Ägypten. 

Dargestellt  ist  eine  der  apokryphen  Szenen  aus  der  Fluclit.  In  einer  Landschaft  sieht 
man  links  Maria  reitend,  gefolgt  von  einer,  ein  Grewand  auf  einem  Stabe  g'eschultert  trag-en- 
den  Dienerin.  Voraus  schreitet  Josef,  der  das  Kind  auf  den  Schultern  trägt  und  dabei 
an  den  Füßen  festhält.  So  nähert  er  sich  einer  mauerumschlossenen  Stadt,  aus  deren 
Tor  sich  Bewohner  drängen,  wähi-end  drei  schwarze  Teufel  kopfüber  von  den  Zinnen 
herabstürzen.     Links  neben  den  Köpfen  Maria  und  Christi  sind  Bäume  angedeutet. 

Belgrad  255'^.     Die  Teufel  und  Bäume  sind  weggelassen. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  ist  wieder  wie  132  (zu  Oikos  9)  auffällig.  Das  Malerbucli  verlangt 
den  gewöhnlichen  Typus  der  Flucht;  ihn  geben  tatsachlich  auch  die  Malereien  des  Athos.  Sie  berück- 
sichtigen zumeist  nicht  die  Schlußvorschrift  des  Malerbuches  §  21G,  S.  176:  ,Uud  vor  ihnen  ist  eine  Stadt 
und  die  CTÖtzenbilder  fallen  von  den  Mauern  derselben.'  Nur  in  Watopädi  stürzen  tatsächlich  nackte 
Menschen  von  den  Dächern.  Daß  es  Teufel  sind  und  Josef  mit  dem  Christuskind  auf  den  Schultern  der 
Stadt  entgegenschreitet,  kommt  nie  vor.  Unsere  Miniatur  geht  also  eigene  Wege.  Sie  stellt,  wie  sich 
nach  den  Apokryphen  (Hist.  de  nat.  Mar.,  cap.  22 — 24  und  Ev.  inf  Arab.,  cap.  10)  urteilen  läßt,  die 
Ankunft  in  Ägypten  dar.  Es  fragt  sich  ob,  was  ins  Malerbuch  durchgesickert  ist,  nicht  von  syro- 
ägyptischen  Vorlagen  ausgeht,  wie  sie  unserer  Miniatur  zugrunde  zu  liegen  scheinen. 

135.  München  216»-  (Tafel  LV). 

12  (Kontakion  7):  Darbringung  (zur  Erzählung  vom  alten  Symeon  und  der  Erfüllung 
seines  Wunsches). 

In  der  schmalen  Leiste  sieht  man  in  der  Mitte  einen  roten  Tisch,  darauf  eine  Rolle. 
Rechts  steht  Symeon  mit  dem  Christusknaben  in  den  Händen  (?  zerstört),  hinter  ihm  Hanna 
mit  der  Rolle,  die  Rechte  erhebend.  Gregenüber  Maria  mit  erhobenen  Händen,  hinter  ihr 
Josef,  der  merkwürdigerweise  nach  links  von  der  Szene  abgewendet  vor  einem  Häuschen 
sitzt  und  einen  weißen  Gegenstand  in  den  Händen  hält. 

Belgrad  256  ^  oben.  B.  hilft  zur  Ergänzung  des  fast  zerstörten  M.  —  Der  Altar  fehlt, 
Hanna  ist  tvpischer  dargestellt. 

Anmerkung.  Die  Darbringung  wird  auch  vom  Malerbuch  verlangt  und  kehrt  in  allen  Malereien 
wieder.  Außergewöhnlich  ist  an  M.,  daß  Josef  nicht  steht  und  die  Tauben  hält,  sondern  wie  sonst  in  der 
Szene  der  Geburt  (Jbristi  gegeben  ist.    Vgl.  die  zweite  Darstellung  der  Darbringung  oben  XVI,  35. 

136.  München  216^  (Tafel  LV). 

13  (Oikos  7). 

Nochmals  Maria  mit  dem  Kinde  thronend,  diesmal  auf  einem  roten  und  einem  grünen 
Polster,  umgeben  von  einer  scheu  zu  ihr  aufblickenden  Menge.  Sie  sitzt  wieder  in  strenger 
Vorderansicht  da,  ähnlich  wie  214''"  (LIV^,  132),  und  ist  nur  größer  gebildet.  Hinter  ihr 
eine  Nische  im  Dreiviertelbogen  und  anschließend  eine  Wand,  dahinter  Zypressen. 

Belgrad  256^^  unten.     Links  tragen  zwei  Gestalten  Kronen.      Ohne  Zypressen. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  , Christus  ist  auf  einer  Wolke,  segnet  mit  beiden  Händen 
und  zu  den  vier  Seiten  der  Wolke  sind  die  vier  Evangelisten,  viergestaltig.  Unten  aber  zur  einen  und 
anderen  Seite  sind  die  Apostel,  Märtyrer,  Bischöfe  und  die  anderen  Ordnungen  aller  Heiligen.'  In  Paulos 
thront  Christus  zwischen  Felsen,  links  Petrus  und  Paulus,  rechts  Bischöfe.  In  Watopädi  thront  Christus 
links    unter    einem    Spitzbogen    von    vier    Engeln    begleitet,    rechts    Bischöfe.     In    der  Trapeza   von   Lavra 
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erscheint  er  oben  verklärt  und  unten  stehen  die  Chöre  der  Apostel  und  Bischöfe.  —  Unsere  Miniatur 
hat  also  durchaus  nichts  mit  dem  geläutigen  Typus  zu  tun.  Sie  stellt  die  Muttergottes  wie  zu  Oikos  9 
in  den  Vordergrund  und  läßt  auch  nichts  von  Aposteln  und  Bischöfen  erkennen.  —  Bemerkenswert  ist 
der  Hufeisenbogen  im  Grundriß  der  Nische. 

137.  München  217^  (Tafel  LV).  ' 

14  (Kontakion  8):  Gebnrt  Christi  und  Zuschauer. 

Nochmals  die  Geburt  mit  dem  Bade  unten  und  dem  nachdenklichen  Josef  links  oben 
zwischen  zwei  Bäumen.  In  der  weiten  Landschaft  sieht  man  links  fünf  Männer,  die  in 
Zurückhaltung  nach  dem  Kinde  blicken  oder  mit  einander  flüstern.  Darunter  zwischen 
Schafen  ein  Mann  mit  ausgebreiteten  Armen  und  daneben  rechts  ein  Hirt  in  blauem  Fell, 
der  sitzend  die  Schalmei  bläst.  Oben  links  kommen  hinter  dem  Berge  drei  Engel  hervor, 
von  denen  zwei  nach  dem  Himmelski-eise  und  dem  Strahle  aufblicken. 

Belgrad  256'^.     Ziemlich  getreu  kopiert. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  ,Der  Himmel  und  über  demselben  sitzt  die  Heiligste 
mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron.  Und  unten  ist  eine  Menge  Heiliger,  welche  zum  Himmel  hinaufschauen.' 
Das  wäre  also  etwa  eine  Darstellung,  wie  sie  in  M.  die  vorhergehende  Miniatur  zu  Oikos  13  gibt.  Die 
Athosmalereien  zeigen  in  der  Tat  alle  einen  Nr.  13(3  verwandten  Typus:  in  Pavlos,  Lavra,  Iviron,  Watopädi 
ist  immer  Maria  thronend  vor  einer  Architektur  gegeben  und  beiderseits  Männer  ohne  Nimbus.  Trotzdem 
kann  nicht  gut  eine  Verwechselung  vorliegen,  denn  im  gegebenen  Fall  illustriert  unsere  Miniatur  besser 
als  die  athonischen  Malereien  den  Oikos   14,  der  beginnt:   Ssvov  -iv.iv  toiv-s;  v-'k. 

138.  München  218^'  (Tafel  LVI). 

15  (Oikos  8). 

In  einer  Landschaft  mit  Sträuchern,  aber  ohne  Felsen,  sitzt  Christus  im  Typus  des 
Pantoki-ator  zwischen  kleinen  Zypressen  auf  der  Thronbauk  und  erhebt  die  Rechte  nach 
einem  Heilisren,  der  links  in  einer  ovalen,  blaueii  Glorie  mit  braunem  Goldkleide  stehend 
erscheint.  Er  ist  unbärtig  (?),  hält  die  Rechte  vor  dem  Leibe  gesenkt,  mit  der  Linken 
scheint  er  einen  weißen  Gegenstand  mit  zwei  roten  Punkten  vor  'die  Brust  zu  halten. 
Rechts  neben  dem  thronenden  Christus  eine  Gruppe  von  Männern,  dicht  zusammengedrängt. 

Belgrad  257"'.  Kein  Zweifel,  daß  zweimal  Christus  gegeben  ist:  in  der  Mandorla  ist 
er  unbärtig,   ic  XC,   als  Pantolu-ator  dagegen  (mit  O  U)N)  braunbärtig. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  entspricht  ungefähr  der  Vorschrift  des  Malerbuches.  Ebenso  die 
ausgeführten  Malereien  des  Athos. 

139.  München  218 ^  (Tafel  LVI). 

16  (Kontakion  9):  Engel  Verehrung. 

Eine  Landschaft,  davor  Maria  in  Vorderansicht  auf  ihrem  Lager,  die  Hände  müde 
auf  die  Kniee  stützend,  das  Haupt  nach  rechts  gesenkt.  Links  neben  ihr  die  Krippe  mit 
Oclis  und  Esel.  Um  die  Höhle  herum  stehen  Engel;  sie  halten  Stäbe  und  blicken  auf 
Maria.      Im   Vordergrunde  sitzt  vor  einem  kleinen  Felsen   der  nachdenkliche  Josef. 

Belgrad  257^  oben.     Links  nur  ein,  rechts  drei  Engel  mit  Lilienstäben. 

Anmerkung.  Wie  bei  Oikos  14  (Nr.  137)  ist  auch  hier  wieder  statt  des  thronenden  Christus,  den 
das  Malerbuch  verlangt  und  die  Malereien   des  Athos  geben,  die  Geburt  eingeführt. 
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140.  München  219''  (Tafel  LVI). 

17  (Oikos  9):  Maria   und  die  Redner. 

lu  einer  Landschaft,  die  hnks  mit  einem  nach  vorn  durch  eine  Säule  getragenen  Tür- 
stock (?)  abschheßt,  schwebt  Maria,  iVNP  ev.  in  der  ovalen  blauen  Glorie.  Sie  thront  und 
halt  das  mit  einem  weißen  Hemdchen  bekleidete  Kind  mit  beiden  Händen  um  die  Brust 
gefaßt  auf  ihrem  linken  Schenkel.  Um  sie  herum  sieht  man  links  drei,  rechts  vier  Männer 
auf  dem  Boden  sitzen  und  ihi-  Rollen  entgegenstrecken.  Sie  alle  tragen  auf  dem  Haupte 
fächerartige  oder  ballonartige  Mützen,   blau  oder  rot  mit  Ct( ddschraffieruno-. 

Belgrad  257^.  Thron  nicht  sichtbar,  Christus  streckt  die  Rechte  nach  rechts  aus. 
Die  Mützen  sind  wie  runde  Pelzmützen  g-ebildet,  nur  einer  links  vorn  hat  die  fächer- 
artige Mütze. 

Anmerkung.  Das  Malerbucli  verlangt  den  gleichen  Typus:  Maria  thronend,  links  und  rechts  Jüng- 
linge und  Greise,  ,wovou  die  einen  gefütterte  Mützen,  die  anderen  zusammengerollte  Sehleier  tragen', 
zu  ihren  Füßen  auf  der  Erde  Bücher.  In  Pavlos  und  Lavra  stehen  die  Männer  aufrecht.  Es  ist  also 
einzigartig  in  M.,  daß  sie  wie  die  Arzte  im  Wiener  Dioskorides  auf  dem  Boden  sitzen.^  Auffallend  ist,  daß 
auch  das  architektonische  Motiv  links  un- 
hyzantinisch  ist  und  eher  an  Typen  der 
hellenistischen  Miniaturenmalerei  anklingt. 
Es  ist  das  -pdOupov,  das  zum  szenischen 
Apparat  der  antiken  Bühne  gehört  und 
von  den  alten  Illustrationen  zur  Andeu- 
tung des  Ortes  übernommen  wird.- 

141.    München    219  ^    (Tafel    LVI). 

18  (Kontakion  lU):  Christus, 
der  Erlöser  der  Welt. 

In  einer  Landschaft  mit  Felsen 
ohne  Bäume  sitzt  in  einer  ovalen 
Grlorie  Christus  mit  ziu-  Brust  er- 
hobenen Händen  auf  dem  Goldbogen ; 
vor  ihm  rechts  steht  gebückt  mit  er- 
hobenen Händen  Maria,  hinter  ihr 
di-ei  Männer,  darüber  schwebend  ein 
Engel.  Links  hinter  der  Glorie  eine 
braun  umfaßte,  innen  schwarze  Nische 

und  darin  die   Gestalt  eines  Königs,    der   in  den  ausgebreiteten  Händen    ein    weißes  Tuch 
hält.     Über  der  Nische  schweben  auf  Chiüstus  zu  drei  Eugelclicu. 

Belgrad  258''  (Abb.  31).  Links  oben  nur  zwei  Engel.  Der  Chi-istuskopf,  in  M.  ab- 
gefallen, ist  bärtig.  Der  Vergleich  beider  Reproduktionen  dürfte  neuerdings  deutlich  macheu, 
wie  M.  mehr  Raum  zwischen  den  Figuren  gibt,  B.  sie  dagegen  mehr  massig  zusammendrängt 
und  wie  die  künstlerisch  flotte  Art  von  M.  in  B.  in  jedem  Zuge  in  banale  Deutlichkeit 
übersetzt  ist.     Die  Farben  sind  gar  nicht  zu  vergleichen. 


Abb.  31    (Belgrad  258'"),   Kuutakiuii   10:    Christus,   der  Erlöser   der  Welt. 


'  Vgl.  meine  Byzantinischen  Denkmäler  III,  Taf.  II. 

^  Vgl.  Bethe  im  Jahrbuch  des  kais.  deutschen  arch.  Instituts  X\'lll  (1903),  S.  104  f. 
Denlischrifteii  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Eil.  II.  Abli. 
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Anmerkung.  Die  Illustrationen  zu  diesem  Oikos  sind  sehr  verschieden.  In  Watopädi,  Lavra  und 
Philotheu  ist  Christus  als  Erlöser  in  der  Vorhölle  gegeben;  es  handelt  sich  also  um  Varianten  von  XI,  '2ö 
und  XXIII,  r>0.  Das  Malerbuch  schreibt  etwas  ganz  anderes  vor:  ,Der  Himmel  mit  Sbnne,  Mond  und 
Sternen  und  zwei  Engel  gehen  aus  demselben  hervor.  Und  unter  demselben  sind  bekleidete  und  mit 
Bäumen  und  Blumen  geschmückte  Berge  und  auf  demselben  sind  Häuser;  und  Christus  wandelt  und 
hinter  ihm  die  Apostel  und  verwundern  sich  gegeneinander.'  Ein  Gemälde  in  Pavlos  zeigt  vor  Felsen 
links  Maria  sitzend.  Sie  hält  die  Linke  vor  die  Brust  und  weist  mit  der  Rechten  nach  rechts  auf  Christus, 
der  auf  einem  roten,  oben  und  unten  geknoteten  Tuch  schläft.  Seine  Hände  sind  unter  dem  Tuch  ver- 
schränkt. Unten  eine  Höhle  mit  Kosmos;  wir  kennen  diese  letztere  Darstellung  von  IX,  22  her:  es  ist 
dieselbe  Gestalt,  die  auch  in  unserer  Miniatur  links  unter  Christus  auftritt.  Es  ist  zweifellos,  daß  sich 
M.  auch  sonst,  wenn  man  die  athonischen  Parallelen  vergleicht,  am  ehesten  Pavlos  nähert. 

Die  folgenden  Miniaturen  Nr.  142 — 146  sind  im  Original  verloren  gegangen.  Auf  Fol.  220/1  ist  nur 
der  Text  in  einer  jüngeren  Ergänzung  nachgetragen. 

142.  (Tafel  LVII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in   der  Kopie  von  Belgrad  25H'  erhalten. 

19  (Oikos   10):  Maria  und  die  Junglraueu. 

Maria,  M-P  ÖV.  mit  dein  Wickelkind  im  Arm  steht  auf  einem  Scliemel,  gefolgt  von 
zwei  Frauen;  rechts  ihr  gegenüber  drei  Königinnen,  die  Hände  vor  der  Brust  ki-euzend. 
Im  Hintergrund  eine  Wand  mit  zwei  zinnenartigen  Türmen  darüber  atif  Goldgrund. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  entspricht  der  Vorschrift  des  Malerbuches  und  den  Gemälden  des 
Äthos.  In  Watopädi  ist  Maria  als  Orans  gegeben,  Christus  erscheint  in  einem  Medaillon  auf  ihrer  Brust. 
In  der  Trapeza  der  Lavra  stehen  rechts,  den  .Tungfrauen  gegenüber,  Bischöfe.  Für  die  Charakteristik 
der  Jungfrauen  vgl.  ,Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus',  S.  7(i  und  83,  Taf.  X  und  XVII  (Nonnen). 

143.  (Tafel  LVII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  25ft'  oben  erhalten. 

20  (Kontakion   11):   Christus  im  Himmel  thi-onend. 

In  der  Mitte  sitzt  auf  einer  Bank  mit  rechteckiger  Lehne  der  Pantokrator  in  voller 
Vorderansicht.  Links  nahen  sich  mit  bedeckt  unter  dem  Obergewand  erhobenen  Händen 
zwei  Engel,  rechts  stehen  zwei  greise  Bischöfe,  Bücher  im  Arn\  haltend  und  scheu  nach 
Ckristus  blickend.      Im  Hintergrund  eine  Wand   mit  zwei  Zinnen. 

Anmerkung.  Die  Vorschrift  des  Malerbuches  wie  die  Malereien  der  Athosklöster  zeigen  ziemlich 
genau  den  gleichen  Typus  wie  B.  Nur  in  Iviron  erscheint  unten  ein  Altar  mit  einem  Kelch,  aus  dem 
Rauch  aufsteigt. 

144.  (Tafel  LVII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  25!)''  unten  erhalten. 

21  (Oikos   11):  Maria,  das  Licht. 

Maria,  FÜP  ev,  erscheint  wie  Christus  vor  Ihr  im  Brustbild  als  Orans  in  einem  braunen 
Kessel  mit  zwei  in  rote  Spitzen  endenden  FüI.k'u,  vor  einer  felsigen  ILdile.  Im  Hinter- 
grunde zwei   Bergspitzen. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  läßt  die  Muttergottes  auf  Wolken  stellen,  ,und  viel  Licht  ist  um  sie'. 
, Unten  aber  ist  t^inc  dunkle  Höhle  und  in  ihr  liegen  Menschen  auf  den  Knien  und  schauen  auf  sie.'  In 
Pavlos  steht  Maria  neben  einer  Säule,  auf  der  Christus  in  Flammen  erscheint.  In  Watopädi  steht  sie 
links  und  hält  in  der  Jjinken  eine  Stange,  auf  der  oben  wieder  Christus  in  Flammen  sichtbar  wird.  In 
Lavra  ist  Maria  mit  dem  Kind  vor  sich  stehend  gegeben,  im  Hintergrunde  sieht  man  die  Säule  mit  dem 
Feuer.     Diese  fehlt  in  I^liilothi'ii.      Immer   erscheint   neben    Maria   die   Höhle   mit  Menschen.     G.anz  eigen- 


Die  Miniaturen  des  sekbi.schen  Psalters  in  München.    Nr.  142  -147  (M.  222'),  Tafel  LVII— LVIII.         83 

artig  ist  ein  (iemälcle  in  Iviron:  Maria  im  Brustbild  ist  in  Flammen  gegeben.    Darunter  in  der  Höhle  ein 
Seraphim  zwischen  zwei  Menschengrujjpen.  Die  Miniatur  in  B.  weicht  also  von  allen  athenischen  Parallelen  ab. 

145.  (Tafel  LVIII) 

fohlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  259"  erhalten. 

22  (Kontakion   12):  Christus  bringt  die  Gnade. 

Christus  steht  (wie  sonst  in  der  Thomasszene)  vor  einer  schmalen  Türwand  und  hält 
vor  seinem  Schoß  ein  großes  weißes  Buch  aufgeschlagen.  Links  zwei  heil.  Grreise  mit 
dem  Priesterniantel  des  Alten  Testaments,  rechts  zwei  Heilige,  wohl  Petrus  und  Paulus. 
Im  Hintergrund  eine  Wand,  rechts  mit  einer  Zinne. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  läßt  Christus,  wie  in  unserer  Miniatur,  ein  Blatt  (mit  hebräischen 
Buchstaben)  zerreißen.  Am  Ende  sollen  darauf  die  Worte  stehen:  ,Die  Handschrift  des  Adam'.  Die  Teil- 
nehmer links  und  rechts  sollen  knien.  Das  Bild  in  Lavra  hält  sich  an  diese  Vorschrift;  doch  fehlen 
wie  in  B.  immer  die  Buchstaben.    In  Pavlos  ist  auch  zu  diesem  Oikos  Christus  in  der  Vorhölle  gegeben. 

146.  (Tafel  LVIII) 

fehlt  in  3Iünchen  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  260'  erhalten. 

23  (Oikos  12):  Maria  wird  besungen. 

Maria  als  Orans  steht  in  der  Mitte  auf  einer  Basis.  Links  kniet  ein  Knabe  mit 
einer  Fackel  (in  einem  Halter).  Dahinter  mehrere  bärtige  Männer.  Rechts  stehen  zwei 
greise  Bischöfe  mit  Büchern,  der  vordere  schwingt  ein  Rauchfaß.  Im  Hintergrund  eine 
Wand,   darüber  links  und  rechts  Bäume.     Über  Maria  M-P  GV. 

Anmerkung.  Die  Vorsclirift  des  Malerbuches  deckt  sich  mit  dem  Typus  unserer  Miniaturen,  nur 
verlaugt  sie,  was  auch  die  Malereien  des  Athos  geben,  daß  Maria  throne.  Die  Gemälde  sind  interessant 
wegen  der  verschiedenen  Kopfbedeckungen,  die  den  Sängern  gegeben  sind.  Das  Malerbuch  sagt:  ,die 
einen  tragen  Hüte,  die  anderen  lange  weiße  Mützen.'  In  Pavlos,  Watopädi  und  Lavra  wechseln  die 
Formen  sehr  auftallend. 

147.  München  222^  (Tafel  LVIII). 

24  (Kontakion   13):  Verehrung  des  Marienbildes. 

Zwei  Männer  tragen  einen  Tisch,  auf  dem  ein  Madonnenbild  aufgerichtet  ist:  die 
Muttergottes,  M-P  GV,  erscheint  auf  blauem  Grund  im  Brustbild  nach  links  gewendet  und 
hält  das  mit  der  Rechten  segnende  Kind,  ic  XC,  in  beiden  Armen  nach  links.  Sie  trägt 
grauviolettes  Gewand  mit  Goldschmuck,  Christus  ist  braun  gekleidet  mit  Goldlichtern. 
Auf  der  linken  Seite  stehen  Priester,  einer  mit  langem  schwarzen  Haar  und  zweisjDitzigem 
Bart;  auf  der  rechten  Seite  Laien  mit  spitzen  Hüten,  hinter  ihnen  andere  Gruppen.  Das 
Ganze  wird  von  einer  Wand  abgeschlossen. 

Belgrad  260'^.  Der  Priester  mit  schwarzem  Bart  fehlt,  dafür  ein  Greis.  Rechts 
wieder  zwei  Männer  mit  Spitzmützen.  Die  Köpfe  Christi  und  Maria  stehen  sich  näher, 
beide  auf  Goldgrund.  Die  Handschrift  endet  261^,  der  Rest  fehlt  offenbar.  Am  Deckel 
ist  mit  der  Feder  eine  Frau  mit  Märtyrerpalme  gezeichnet. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  ,Dic  Heiligste  sitzt  auf  einem  erhabenen  Throne  und 
unter  ihren  Füßen  ist  ein  Auftritt  mit  drei  Stufen.  Und  vor  dem  Auftritte  sind  Könige,  Priester,  Bischöfe, 
Einsiedlei-,    welche    beten'    usf.      Die    Malereien    des    Athos    folgen    dieser  Vorschrift    mit   nebensächlichen 

11* 
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Varianten.  Unsere  Miniatur  hat  mit  diesem  Typus  nichts  zu  tun.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  in  der 
Trapeza  von  Lavra  nach  den  24  Oikoi  noch  ein  Schlußbild  folgt,  das  genau  den  Typus  unserer  Miniatur 
zeigt.     Links  stehen  Männer  mit  i'unden  Hüten,  rechts  Bischöfe. 

148.  München  227  ^  (Tafel  LIX) 

bringt  auf  einem  einzelnen,  vom  Text  dureli  leere  Seiten  separierten  Blatte  eine  Miniatm-, 
die  wolil  als  Schlnßbild  zum  Akatliistos  Hymnos  gelten  kann. 

In  einem  Vollbilde  sind  drei  Darstellungen  im  Goldgrund  ausgespart:  1.  Links  oben  die 
Verkündigung  mit  der  Überschrift:  ,Hier  ist  Grabriel,  der  Diener  des  Wunders.'  'Maria  steht 
rechts,  den  Kopf  in  die  Rechte  stützend,  MP  ev,  der  Engel  steht  mit  dem  Stabe  links  und  hat 
die  IJeischrift  p^B.  2.  Rechts  (>l)en  die  Greburt  mit  der  Übersclu-ift :  , Jetzt  aber  gebar  die  Jung- 
frau den  Christus.'  Maria,  PTp  ev,  liegend  mit  der  Krippe,  dem  nachdenklichen  Josef,  dem 
Bade  (Amme  verhüllt),  dem  die  Schalmei  blasenden  Hirten  rechts,  den  drei  hinter  Josef  stehen- 
den Magiern,  den  Engeln  und  dem  Himmelskreise  mit  dem  Strahl.  3.  Die  untere  Hälfte 
des  Bildes  nimmt  eine  Ai-t  Felshöhle  ein,  in  der  oben  auf  rotem  Flammeugrunde  Maria  im 
streng  frontalen  Typus  auf  grüner  Bank  thront.  Links  steht  ,Rotes',  rechts  ,Meer'.  Ein 
Heiliger  in  blauem  LTntergewand  und  violettem  Mantel,  neigt  sich  links  mit  erhobener  Hand 
zu  Maria.  Von  rechts  oben  schwebt  ein  Engel  in  grünem  Clewande  heran.  Am  Rande 
die  Beischrift:  ,Im  Roten  Meer  wurde  früher  das  Bild  geschrieben  (oder  gezeichnet).'  Am 
Fuße  des  Felsens  eine  Volksmenge  mit  Moses,  Aaron  und  Hm-  an  der  Spitze,  gefolgt  von 
Frauen,  Männern  und  Kindern.  Im  Vordergrund  ein  halljnackter  Knabe,  der  von  einem 
Mann  an  der  Hand  gehalten  wird. 

Beischrift  am  Rande:  ,Dann  Moses,  der  Trenner  des  Wassers.' 

Unterschrift:   ,Danu  zog  Israel  trocken  über  die  Tiefe.' 

Anmerkung.  In  der  mittleren  Szene  würde  ich  Moses  vor  dem  brennenden  Busch  dargestellt 
sehen.  Darauf  führen  die  Flammen  im  Hintergründe,  darauf  vor  allem  auch  die  Darstellung  selbst.  Es 
ist  ganz  gewöhnlich,  daß  im  brennenden  Busch  Maria  mit  dem  Kind  erscheint.  Das  Malerbuch  §  119, 
S.  119  verlangt  das,  dazu  wie  in  M.  den  Engel.  Moses  ist  dabei  nicht  immer  die  Sandalen  lösend  gegeben. 
Das  Malerbuch  verlangt  ihn  in  der  Szene  zweimal:  sandalenlöscnd  und  auf  der  anderen  Seite  des  Gesträuches 
stehend  mit  ausgestreckter  Hand  und  einem  Stab.  In  Docheiariu  steht  er  umgekehrt  links  vor  Maria 
und  ist  rechts  sandalenlösend  gegeben.  Ebenso  in  Dionysiu,  nur  sind  die  Szenen  vertauscht.  In  Xeropotamu 
ist  nur  das  Lösen  der  Sandalen  vor  dem  Busch  (ohne  ]Madonna\,  in  Lavra  nur  unsere  Szene,  leider  frag- 
mentiert gegeben.  Für  die  untere  Darstellung  des  Durcliganges  durchs  Rote  Meer  vgl.  oben  XXVII,  58 
und  XXXV,  Hl.  Der  Zusammenhang  der  Auszugsszene  mit  der  Darstellung  des  Moses  vor  dem  brennenden 
Busch  könnte  darin  liegen,  daß  man  diesen  letzteren  mit  der  die  Israeliten  führenden  Feuersäule  identifizierte. 

F.  Schluß. 

Der  Schlußzyklus  des  Müuchener  Psalters  —  er  fehlt  in  der  Belgrader  Kopie  —  ist 
ganz  eigenartig.  Ich  kann  diese  Bilderfolge  sonst  niclit  uaclnvi'isen  und  führe  an,  was 
mir  Herr  Jagic  darüber  sc^breibt: 

,Die  nun  folgenden  Uilder  bis  ziuu  Schluß  beziehen  sich  auf  den  sie  umgebenden 
Text.  Icli  liatte  lange;  vergebens  seine  Stelle  in  dem  litiu'gischeu  Zusannnenliang  gesucht  — 
endlich  braclile  niicli  die  Cetinjer  Ausgabe  des  serbischen  Psalters  (1495)  auf  die  richtige 
Spur.  Das  sind  Troparien,  die,  wie  es  «lort  lieißt,  zic,  opOpov  am  Samstag  und  Sonntag 
U-esnngen   werden.      Der  Cetinjer  Psalter    lint    mein-    davon    als    unserer.     Den   griechischen 
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Text  imserer  mit  Bilderu  illustrierten  Troparieu  fand  ich  in  dem  in  Venedig  1899  (in  der 
griecliischen  Typographie  des  OoivtS)  g'edruckten  EfJ)roXr>Y!.ov  ro  [xsya,  wo  auf  S.  46 — AI  die 
Troparien  des  Münchener  Kodex  unter  folgendem  Titel  erscheinen:  dxrjXouOta  zoö  hrMrjrj'j^ 
speziell  BoXrjyrizdpia.  ävaoTdacjJia  'l'aXXöjisva  £V  zo.lc.  -/.uptaxatc  toO  oao'j  sviauroö.  Es  sind 
fünf  Troparien  tind  ein  Theotokion,  also  im  ganzen  sechs  Abschnitte  und  ebensoviel  Bilder. 
Der  slaAvische  Text  des  Münchener  Kodex  beobachtet  ganz  dieselbe  Reihenfolge  Avie  der 
im  besagten  Euchologion  abgedruckte  griechische  Text.  Die  Illustrationen  sind  durch  die 
erklärenden  Znsätze  gut  gedeutet,  besser  als  durch  den  Text  der  Troparien,  der  allerdings 
auch  damit  in  Beziehung  steht.' 

149.  Münclien  228 1'  (Tafel  LIX). 

Anfang  des  Schlußtextes:  ,Der  Engelchor  war  erstaunt,  als  er  dich  sah,  den  er  tot 
glaubte,  daß  du  die  Festung-  des  Todes  zerstörtest  und  Adsvm  mit  dir  hinaufnahmst  und 
alle  aus  der  Unterwelt  befreitest.' 

Oben  eine  Leiste  mit  Rankenwerk  im  Kreise  um  je  einen  mittleren  Löwenkopf  in 
Blau  herum.  In  der  kleinen  Miniatur  ist  Christus  im  Liudjus  unter  merkwürdigen  Bei- 
gaben dargestellt.  Man  sieht  ihn,  IC  XC,  mit  dem  roten  Kreuz  und  blauem  Gewand  in 
der  Höhle  stehen  und  Adam  (hinter  dem  Eva  erscheint)  die  Hand  reichen.  Rechts  unten 
ist  ein  Engel  g-egeben,  der  den  Hades  bändigt  (er  stößt  ihm  ein  Schwert  in  den  Hals). 
Granz  eigenartig  aber  ist,  daß  über  Christus  ein  weißes  Wickelkind  mit  der  Beischrift  (C  XC 
noch  im  Rahmen  der  Höhle  erscheint  und  neben  ihm  auf  den  Felsen,  blau  in  Blau  gemalt, 
Paare  vcjn  weinenden  Engeln,  die  sich  ihm  symmetrisch  zuwenden.  Auch  unter  Christus 
sieht  man  Wickelkinder,   und  zwar  sechs  nebeneinander  (in  einem  Sarkophage  ?). 

Anmerkung.  Dem  Texte  entsprechend  ist  die  oben  XI,  26  und  XXIII,  .')()  abgebildete  Szene 
, Christus  in  der  Vorhölle'  mit  außergewöhnlichen  Beigaben  ausgestattet:  so  dem  Engelchor,  dem  Leichnam 
Christi  und  den  Seelen  der  Verstorbenen,  die  wie  in  XXIII,  4!l  als  Wickelkinder  (statt  wie  XXXVIII,  88 
als  kleine  Flügelgestalten)  gegeben  sind.     Eine  merkwürdige  Umbildung  bietet  auch  LX,  154. 

150/1.  München  228^  (Tafel  LX). 

Oben  die  Miniatur  150  mit  der  Überschrift:  ,Der  Engel,  auf  dem  Stein  sitzend,  sprach 
zu  den  Myrophoren:   Sehet  das  Grab  und  freuet  euch.' 

Es  sind  die  Frauen  am  Grabe  dargestellt:  rechts  die  GrablK'ihle  mit  der  iMuniie,  dar- 
unter eine  Gruppe  kleiner  schlafender  Soldaten  (Beischrift :  ?),  dann  in  der  Mitte  der 
Engel  in  blauem  Gewand  auf  violettem  Stein  sitzend,  mit  einem  roten  Stab  in  der  Linken, 
die  Rechte  nach  dem  Grabe  erhebend.  Er  blickt  zurück  nach  den  beiden  Marien,  die 
links  stehen;  die  vordere,  mit  Goldbesatz  auf  dem  blauen  Gewände,  hält  einen  Gegenstand 
in  der  Rechten,   die  andere  erhebt  die  Linke  bedeckt   zum   Gesicht. 

Die  untere  Miniatur  145  hat  eine  lange  Unterschrift:  ,Der  Engel  begegnete  den 
Myrophoren  und  sprach:  Saget  den  Jüngern,  daß  Christus  auferstanden.  Die  zwei  Jünger 
(Petrus  und  Johannes)  liefen  zum  Grab  und  sahen  es  leer  und  das  Gewand  liegend  und 
das  Tuch,  das  er  auf  dem  Ko])fe  hatte,  und  sie  glavd)ten,  d;iß  in  der  Wahrheit  Christus 
auferstanden.' 

Man  sieht  wieder  rechts  die  Höhle,  darin  die  leere  Mumie,  davor  erstaunt  Petrus,  n, 
und  hinter   ihm  Johannes.      Dann    folgt    nach    links    der    Engel,    der    sich    zurück    zu    den 
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beiden  Frauen  wendet;  von  diesen  hat  nur  die  vordere  den  Nimbus.     Sie  hält  ein  Raucdi- 
l'aß  in  den  Händen. 

Anmerkung.  Die  beiden  in  M.  dargestellten  Szenen  werden  sehr  häutig  gegeben.  Das  Maler- 
buch beschreibt  sie  unter  §  30S  und  310,  S.  209  und  verlangt  auch,  daß  in  der  Szene  mit  Petrus  und 
Johannes  Jlagdalena  anwesend  sei.  Die  Malereien  des  Athos  geben  immer  nur  die  Jünger  und  das  Grab. 
M.  ist  einzig  darin,  daß  die  Myrophoren  samt  dem  Engel  wiederholt  sind. 

152.  München  229  ^^  (Tafel  LX). 

Überschrift:  ,Christu.s  stand  auf  von  den  Toten  und  begegnete  den  Myrophoren  und 
sprach:  Xatpsrs.' 

Christus,  iC  XC,  steht  in  Vorderansicht  in  einer  Landschaft  zwischen  den  beiden 
Frauen,  von  denen  die  eine  Hnks  den  Nimbus  hat.  Er  erhebt  die  Hände  segnend. 
Hinter  den  Frauen  je  ein  Baum. 

vVnmerkung.  Die  Szene  gehört  eigentlich  zwischen  150/1.  Die  byzantinische  Kunst  kennt  für  das  XyJ.pi-.i 
zwei  Typen,  einen,  in  dem  der  schreitende  Christus  sich  zu  den  knienden  Frauen  zurückwendet,  und  einen 
zweiten,  wo  er  wie  in  M.  in  der  Mitte  zwischen  den  Frauen  steht.  Doch  sind  diese  gewöhnlich  kniend  gegeben. 
So  verlangt  es  das  Malerbuch  §  309,  S.  209.  In  den  Malereien  des  Athos  ist  bisweilen  eine  der  Frauen  halb  auf- 
gerichtet (in  Karyäs  beide,  in  Kutlumus  Maria).  Daß  beide  mit  unbedeckten  Händen  neben  Christus  stehen, 
kommt' sonst  nicht  vor. 

153.  München  229 1-  (Tafel  LX). 

Unterschrift  unter  der  ganzen  Kohimne:  , Abraham  nahm  die  heihgen  Drei  in  sein 
Haus  auf  ziun  Clastmahl.' 

Daro-estellt  sind  die  drei  Eu(j-el  bei  Abraham.  Sie  sitzen  vor  einem  sigmaförmigen 
Tisch,  alle  mit  dem  Kreuznimbus,  dem  O  (JN  und  der  Beischrift:  iipu  ct.\  tj)o  hu.\.  Der 
mittlere  faltet  die  Hände,  die  beiden  zur  Seite  strecken  die  Rechte  vor  über  den  Tisch,  auf 
dem  drei  Schüsseln  stehen,  während  man  davor,  nach  dem  Vordergrund  zu.  zwei  Zicklein 
ij-emalt  sieht,  die  si(di  gegenseitig  anblöken.  Links  vorn  steht  Abraham,  AB,  nimbiert, 
die  Hände  nach  den  Grasten  vorstreckend,  rechts  CAPPA,  die  Hände  vor  die  Brust  haltend. 

Über  ihr  ein  Baum. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  t?  102,  S.  114  beschreibt  die  Szene  im  wesentlichen  M.  entsprechend; 
eine  Darstellung  in  Philothöu  weicht  von  diesem  Typus  ab,  indem  Abraham  links,  Sara  rechts  zwischen 
den  Engeln  erscheint.  Unser  Typus  ist  jedenfalls  uralt;  ihn  zeigen  die  Oktateuche  (mit  dem  sigma- 
förmigen Tisch)'  und  in  Varianten  auch  die  Cottonbibel  und  die  Mosaiken  von  S.  Marco.^*  In  den 
Mosaiken  von  S.Maria  Maggiorc  und  S.  Vitale  ^  ist  die  Szene  auffallend  gleichartig,  aber  anders  als  in 
M.  komponiert;  die  Engel  sitzen  hinter  einem  richtigen  rechteckigen  Tisch  und  Sara  erscheint  hmter 
Abraham  links  im  Hause.  In  den  Psaltern  mit  Kandminiaturen  rindet  sicli  die  Bewirtung  der  Engel 
gewöhnlich   zu   Psalm   49,  13,  einmal  zu   Psalm   129,8  im   Hamilton-Psalter. 

154.  München  229^  (Tafel  LX). 

Schlußblatt.  Unter  dem  Textende  ein  Bild  mit  der  Unterschrift:  ,A<lam  und  Eva 
werden   von  uevu'in   zum  Leben  zurückgeführt.' 

Zwischen  den  l)eiden  Goldstreifen  sielit  mau  vor  einer  reich  mit  Gold  verzierten 
schwarzen  Wand    Maria,    Fi    eÖY,    auf   der    braunen    'l'liroubank    sitzen.      Sie    trägt    blaues 
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üntergeAvanil  und  schwarze  Pänula.  beide  mit  Goldfalten.  Sie  hält  Christus,  ic  XC,  mit 
der  Rechten  au  der  Schulter,  mit  der  Liuken  am  Schenkel  im  Schoß.  Er  ist  in  ein 
braunes  Grewand  mit  Cloldfalten  gekleidet  und  streckt  die  Arme  nach  der  Seite  aus,  die 
Hände  des  greisen  Adam  links,  der  Eva  rechts  umfassend,  die  aus  ihren  Sarkophagen  zu 
ihm  emporsteigen  und  die  andere  Hand  bedeckt  halten. 

Anmerkung.  Die  vorliegende  Umbildung  der  Darstellung  Christi  im  Limbus  (vgl.  XI,  26-  XXIII,  5U 
und  LIX,  149),  wobei  Christus  durch  Maria  ersetzt  und  das  Ganze  repräsentativ  umgebildet  ist,  rindet 
sich  —  bezeichnend  genug  —  wieder  im  Jakobus  ^lonachus  (Exemplar  der  Vaticana  Fol.  48 'j.  Auch 
diese  Bilderfolge  geht  wie  die  Mosaiken  der  Kahrije  Dschami  auf  syrische  Anregungen  zurück.  —  Vgl. 
auch  Nr.  SK),  Tafel  XXXVIII. 


n.  Kunstwissenschaftliche  Untersuchung". 
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I  Orient  oder  Byzanz? 

Wenn  ich  den  vorliegenden  Psalter  als  Cxanzes  überblicke,  so  lieut  es.  unseren  <j-eläutio-en 
Anschauungen  entsprechend,  natürlich  nahe,  ihn  für  ein  im  Banne  der  byzantinischen  Kunst 
entstandenes  Erzeugnis  zu  halten.  Ist  er  auch  niclit  von  einem  Griechen  geschrieben,  so 
gilt  doch  als  feststehend,  daß  die  Slavs^en  wie  die  cyrillische  Schrift,  so  auch  ilire  Kunst 
mit  der  Kirche  von  Byzanz  übernommen  haben,  ja  es  könnte  sogar  a  priori,  wenn  auch 
nicht  der  Schreiber,  so  doch  der  Maler  ein  Grieche  gewesen  sein.  Vorläutig  konunt  es 
darauf  nicht  au:  Ob  Grieche  oder  Serbe,  Hauptsache  ist  zunächst  nur  die  Darlegung,  daß 
unser  Psalterzyklus  auch  ohne  Byzanz  denkbar  ist.  Um  dieses  Nacliweises  willen  urul 
weil  ich  glaube,  die  eigentliche  Quelle  des  in  der  Mttnchener  Miniatureufolge  hervortreten- 
den Kunststromes  nachweisen  zu  können,  üliernalim  ich  die  vorliegende  Arbelt  und  nnil] 
daher  einleitungsweise  etwas  weiter  ausgreifen. 

In  meinem  Buche  , Orient  oder  Rom'  ist  1901  der  Standpunkt  vertreten,  daß  es  nicht 
angehe,  Rom  zum  bahnbrechend  schöpferischen  Zentrum  einer  neuen  spezitisch  römischen 
Kunstrichtung  zu  macheu,  die  in  alle  Teile  der  rfhnischen  Weltmonarchie  ausströme,  d.  h. 
zur  römischen  Reichskunst  geworden  sei.  Daß  Rom  in  der  Kaiserzeit  ein  Zentrum,  und 
zwar  ein  sehr  bedeutendes  Zentrum  der  Kunstbewegung  war.  wird  niemand  leugnen.  Der 
kaiserliche  Hof  und  die  Regierung,  das  Großstadtpublikum  imd  die  militärischen  Bedürfnisse 
zogen  Künstler  aus  allen  Teilen  des  Reiches  dahin,  es  fand  vor  allem  ein  Einströmen  jener 
Ins  in  die  Zeit  des  Augustus,  wenn  aucli  nicht  inuner  in  einzelneu  lier vorragenden  Genies, 
so  doch  in  der  breiten  Masse  blühenden  Kunst  der  hellenistischen  Großstädte  des  Orients 
statt.  Das  wird  allgemein  zugegeben.  Die  Meinungen  gehen  erst  auseinander,  wo  es  sich 
um  die  Frage  handelt,  ob  die  in  Rom  eingewanderten  Künstler  eine  eigene  rfimische  Kunst- 
schule gründeten  oder  dauernd  von  ihrer  hellenistischen  Heimat  abhängig  waren,  d.  li. 
ob  Rom  anfing  zu  geben  oder  dauernd   der  nehmende  Teil   blieb. 

Für  uns  neuere  Kunsthistoriker  war  die  Sachlage  verschleiert,  so  lange  wir  ausschließ- 
lich die  ältesten  Erzeugnisse  christhcher  Kunst  in  Rom,  seinen  Katakomben  inul  P>asiliken 
suchten  und  von  selten  der  klassischen  Archäologie  das  Studium  des  Hellenisnnis  gegenül)er 
dem  Werden  und  der  Blüte  der  attischen  Kunst  zuritckgesetzt  wurde.  Das  beginnt  sich 
jetzt  gründlich   zu   ändern.    Die  Schar  derer,   die  für  die  früliere  Zeit  Athen,  für  die  spätere 
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Rom  als  einzige  Zentren  künstlerischer  Blutzirkulation  gelten  lassen  möchten,  wird  immer 
kleiner  und  es  wächst  immer  mehr  die  Zahl  derer  an,  die  zwar  mit  gerechter  Bewunderung 
zu  dem  ganz  einzigen  Phänomen  der  attischen  Kunst  aufblicken,  zugleich  aber  erkennen, 
daß  die  Weiterentwicklung  vom  hellenisierten  Orient  ansgeht  und  die  Entwicklungsrichtung 
gegeben  ist  durch  (his  Zurücktreten  von  Hellas  und  den  Sieg  des  Orients.  Rom  bleibt 
dabei  sein-  ;uis  dem  Spiel.  Vom  Orient  her  laufen  die  Kunstströme  nach  dem  Westen, 
im  Morgenlande  bleiben  bis  zum  Eintritt  der  germanischen  Blüte  die  Quellen  künstlerischer 
Formkraft  dauernd  in  sprudelnder  Tätigkeit.  Im  Orient  wird  auch  die  sog.  römische  Reichs- 
kunst und  ihr  Ableger,  die  altchristliche  Kunst,  geboren.  Sie  ist  und  bleibt  hellenistisch. 
Ihr  folgt  als  zweite  Phase  jene  halborientalische  christliche  Kunst,  die,  von  Jerusalem,  Syrien, 
Mesopotamien,  Armenien  und  Kappadokien  ausgehend,  im  Figürlichen  an  der  hellenistischen 
Form  festhält,  aber  dem  Geiste  nach  orientalisch  und  im  Dekorativen  bereits  zum  guten 
Teil  persisch  ist.  lln-en  eigentlichen  Halt  bilden  die  Klöster.  Endlich  setzt  als  dritte 
Phase  der  Islam  ein;  er  ist  der  direkte  Erbe  Asiens  und  jener  Weltmacht  im  besonderen,  die 
sich  einst  allein  neben  Rom  behaupten  konnte,  Persiens.  So  viel  über  die  allgemeine, 
auch  für  miseren  Psalter  in  Betracht  kommende  Kunstentwicklung  im  Osten. 

Heute  liegt  mir  im  besonderen  nahe  die  Frage  nach  der  Rolle  von  Byzanz.  Im  Augen- 
blick der  Entstehung  der  zweiten,  orientahschen  Phase  der  christlichen  Kunst  dm-cli  den 
W^illen  des  großen  Konstantin  als  dessen  und  seiner  Nachfolger  Residenz  ans  dem  Boden 
gezaubert,  saugt  es,  Avie  einst  Rom  die  hellenistischen,  so  jetzt  alle  orientalischen  Elemente 
in  sich  auf,  wird  Roms  Nachfolgerin  als  Sitz  der  Zentralgewalt  und  als  Kunstzentrmn. 
Wie  man  für  die  ersten  drei  Jahrhunderte  von  einer  römischen  Kunst  schlechtweg  spricht, 
so  bezeichnet  man  die  orientalische  Phase  der  christlichen  Kunst  als  byzantinisch  schlecht- 
weg. So  lange  in  diesen  Namen  reine  Zeitbestimmungen  gesehen  werden,  sind  sie  zutreffend. 
Leider  aber  meint  man  damit  zumeist  auch  eine  von  Rom,  beziehungsweise  Byzanz  aus- 
gehende Reichsknnst,  d.  h.  man  führt  die  Gesamtkunst  der  ersten  drei  Jahi-hunderte  auf 
Rom  zurück  und  meint  ähnlich  mit  ,byzantinisch'  eine  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
von  Byzanz  ausgehende,  überallhin  wirkende  Reichskunst.  Letzteres  aber  ist,  Avie  ich  in 
meiner  Untersuchung  übei-  Mschatta  ausgeführt  habe,'  ebenso Avenig  richtig  Avie  im  Falle 
Rom.     Die  vorliegende  Arbeit  gibt  Anlaß,  diesem  Problem  näherzutreten. 

Wenn  Byzanz  allein  oder  aueli  nur  ganz  vorwiegend  der  gebende  Mittelpunkt  der  christ- 
lichen Welt  des  Orientes  gCAvesen  w^äre,  dann  nnißte  es,  Avie  ich  anläßhch  des  serbischen 
Psalters  nachAveisen  will,  ausgeschlossen  sein,  daß  selbst  in  der  Spätzeit  noch  Dinge  ge- 
schahen und  Strömungen  auftauchten,  die  ihre  Wurzel  nur  in  der  fortdauernden,  Byzanz  um- 
gehenden Tradition  des  Orientes  haben  können.  Ich  rechne  hierher  von  allgemein  bekannten 
Tatsachen  das  eigentümliche,  gegen  die  orthodoxe  Kirche  gerichtete  Sektenwesen  auf  dem 
Balkan,  in  erster  Linie  die  BogumilenbcAvegung.  Ich  rechne  ferner  hierher  und  komme 
damit  in  das  FahrAvasser  der  vorliegenden  Aufgabe  die  Differenzierungen,  Avelche  deutlich 
in  der  Kultur  der  einzelnen  slaAvischen  Vidker  vorliegen.  Beruhen  diese  Avirkhch  nur 
auf  der  Verschiedenheit  der  nationalen  Voravissetzungen  und  darauf,  daß  der  eine  Stamm 
mehr,  der  andere  Aveniger  Elemente  des  katholischen  Westens,  beziehungsweise  von  Rom 
her  in  sich  aufnahm?  Das  mag  bei  den  Südslaweu  für  die  Bulgaren  und  Kroaten  zutreffen. 
Die   einen   entwickeln    sicli    im    eu"-sten    Anschlul]    au    Bvzanz,    die   anderen    verdanken    den 
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liezieliuugen  zu  Koni  uud  Italien  ihre  Eigenart.  Gerade  die  Serben  aber,  mit  denen  wir 
es  in  vorliegender  Arbeit  zu  tun  haben,  dürften  seit  früher  Zeit  mehr  als  irgend  ein  anderer 
slawischer  Volksstamm  Fühlung  mit  einem  Kultiu-faktor  genommen  haben,  der  Byzanz 
gegenüber    eine    selbständige  Macht    bedeutet    und    das    ganze  Mittelalter   hindurch   Träger 


ö' 


der  altchristlicheu  Traditionen  des  Orients  blieb :  mit  dem  in  den  Klöstern  blühenden 
geistigen  und  künstlerischen  Leben  der  Mönche. 

Es  waren  die  Begründer  des  serbischen  Staates  Stephan  Nemanja  und  sein  Sohn,  der 
erste  Erzbischof  des  Landes,  Sava,  die  gleich  am  Beginn  einer  selbständigen  Entwicklung 
der  serbischen  Kiiltur  enge  Beziehungen  zu  jenem  Grebiete  der  Balkanhalbinsel  anknüpften, 
das  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  die  seltsamste  Mönchsrepublik  im  Bereiche  der 
Christenheit  erhalten  hat,  zum  Berge  Athos.  Sava  selbst  wurde  dort  Mönch.  Sein  Vater, 
der  König,  folgte  ihm  nach,  wurde  ebenfalls  zuerst  im  Kloster  Watopädi  Mönch  und  gründete 
oder  baute  von  dort  aus  nen  jenes  Kloster  Chilandar,^  das  seither  ein  Stützpunkt  serbischer 
Kultur  Ijlieb  und  heute  noch  vorwiegend  in  serbischen  Händen  ist.  Ich  berühre  diese 
allbekannten  Dinge  gleich  hier  einleitungsweise,  weil  sie  die  Voraussetzung  bilden  für  die 
Möglichkeit  der  Entstehung-  eines  serbischen  Kunstwerkes,  wie  es  unser  Psalter  ist. 

Meine  Arbeit  stellt  sich  dar  als  ein  Einspruch  gegen  die  Annahme,  daß  alles,  was  die 
Südslawen  —  und  die  Serben  in  erster  Linie  —  an  griechischen  Kulturelementen  in  sich 
aufgenommen  haben,  allein  und  ausschließlich  von  Byzanz  gekommen  sein  müßte.  Konstan- 
tinopel selbst  ist  nur  ein  Durchgangspunkt  weit  älterer  aus  dem  Orient  ihm  zuströmender 
Kulturelemente.  Es  hat  noch  in  der  Spätzeit  Wege  gegeben  —  sie  werden  durch  die  Klöster 
Ijezeichuet  — ,  mit  denen  die  altchristliche  Kultur  und  Kunst  des  Orients  unmittelbar,  ohne 
Berührung  von  Byzanz  zu  den  Südslaweu  vordringen  konnte.  Man  wird  also  in  Zukunft 
nicht  nur  festzustellen  haben,  wo  eine  Tat  der  Südslawen  fälschlich  Byzanz  zugeschrieben 
wird,^  sondern  man  wird  auch  in  Fällen,  wo  die  Beziehungen  zum  g-riechischen,  beziehungs- 
weise orthodoxen  Kulturkreise  offenkundig  zutage  liegen,  immer  erst  fragen  müssen,  ob  da 
Byzanz  selbst  Einfluß  nimmt  oder  die  in  den  Klöstern  fortwirkende  Kraft  der  christlich- 
orientalischen  Urzeit. 

2.  Die  syrische  Vorlage. 

Es  ist  in  der  Beschreibung  der  Miniaturen  Aviederholt  hervorgehoben  worden,  daß  in 
ihnen  Merkmale  auftauchen,  die  eher  auf  eine  andere  als  die  byzantinische  Einflußsphäre 
hinweisen.     Ich  fasse  die  dahin  zielenden  Beobachtungen  zusammen. 

Das  Ornament  anlaugend  ist  deutlich,  daß,  soweit  die  Initialen  in  Betracht  kommen, 
serbische,  beziehungsweise  südslawische  Traditionen  vorliegen.  Das  ist  natürlich;  wahrschein- 
lich sind  sie  von  derselben  Hand  ausgeführt,  die  den  serbischen  Text  schrieb.  Von  ihnen 
unterscheiden  sich  sehr  wesentlich  die  Ornamentleisten  über  den  Textanfängen.  Sie  treten 
immer  in  enger  Verbindung  mit  den  Miniatm-en  auf,  werden  also  wohl  vom  Maler,  nicht 
vom  Schreiber  ausgeführt  sein.  Das  wird  bestätigt  dadurch,  daß  sie  einen  Ornamentstil 
zeigen,  der  für  typisch  byzantinisch  gilt,  aber  persischen  Ursprunges  ist  und  wohl  von  den 
Klöstern  verbreitet  wurde.  Von  einzelnen  dieser  Ornamente  kann  gesagt  werden,  daß  sie 
das  persische  Prototyp  vorzüglich  durchklingen  lassen.  —  Ahnliche  Beobachtungen  konnten 


'  Ich   schrieb    liisher   g-e\vulinheitsmäßig   Chiliiitari    und   selie    erst   jetzt,    daß    die    g-riechische    Schreibweise   inzwischen 

genommen  ist.     Auch  das  ,v.'  Jagic  beruht  auf  einem   Irrtum. 
-  Vgl.  für  Serl)ien  Millet,   Recueil  des  inscr.  ehret,  du  Munt  Athos  I,  p.  144   und   151. 
Denkscbiiften  der  phil.-bist.  Klasse.    LH.  Dil.    II.  AMi.  12 
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wiederholt  auch  deu  Miniaturen  gegenüber  gemacht  werden.  Ihre  Typen  entsprechen  im 
allgemeinen  den  byzantinischen  Gemälden,  wie  sie  in  den  Psaltern  mit  Randminiatnren, 
den  Malereien  des  Berges  Athos  und  sonst  vorliegen.  Stellenweise  aber  brechen  auch  bei 
ihnen  Anzeichen  durch,  die  deutlich  macheu,  daß  der  Maler  auf  Handschriften  oder  einzelne 

Vorlagen  zurttckgriilP,  die  bes- 
sere, bezw.  ältere  Typen  auf- 
wiesen, als  es  die  landläufigen 
byzantinischen  sind. 

Zunächst  wird  an  das  Ver- 
hältnis zu  deu  beiden  Psalter- 
redaktionen anzuknüpfen  sein. 
Die  dem  eigentlichen  Psalter 
vorausgehenden  Titelbilder  sind 
so  eigenartig  zusammengestellt, 
daß  au  einen  immittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  der  Gruppe 
der  Psalter  mit  Vollbildern, 
unter  denen  der  kleinasiatische 
Paris.  139  die  Führung  hat, 
nicht  gedacht  werden  kann. 
Es  wird  vielmekr  auszugehen 
sein  von  der  offenkundigen  Tat- 
sache, daß  der  serbische  Psalter 
trotz  seiner  Vollbilder  doch  der 
zweiten  Gruppe,  den  Psaltern 
u)it  Randminiaturen  angehört.^ 
Gleichzeitig  mit  dieser  Feststel- 
lung aber  muß  ausgesprochen 
werdeu,  daß  M.  nicht  die 
geläufige  Redaktion  vertritt, 
sondern  auftallend  oft  eigene 
Wege  geht.  Liegt  da  ein  in- 
dividuelles Vorgehen  unseres 
Malers  vor  oder  spielen  be- 
deutungsvolle Züge  aus  der 
Entwicklungsgeschiclite  der  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen  herein? 

Man  nimmt  heute  allgemein  au,  diese  Psalterredaktion  sei  eine  Schöpfung  byzantinischer 
Mönche,  entstanden  nicht  lange  vor  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  im  Anschluß  an  die  ikono- 
klastische  Bewegung.-  Anlaß  zu  diesem  zeitlichen  Ansatz  gaben  einige  Miniaturen,  die  sich 
zweifellos  unmittelbar  auf  deu  Bildersturm  beziehen."  Es  sei  gleich  bemerkt,  daß  dergleichen 
im  serbischen  Psalter  vollständig  fehlt.  Man  hat  auch  erkannt,  daß  die  Psalterredaktion 
mit  Randminiatureu  ein   Ausfluß  jenes  Gedankenkreises  sei,  dvv  das  griechische  Mönchtum 
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Aiit'a.iin'  und   V(3rs  ö. 


Uliistratiiuieu  zu  P.'ialni    71, 
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beseelte,  der  künstlerische  Niederschlag  der  theologischen  Spekulation  vieler  Jahrhunderte 
in  volkstümlicher  Form.  Das  ist  gewiß  richtig;  aber  dieser  Niederschlag  vollzog  sich  nicht 
mit  einem  Male  in  Byzanz  und  im  9.  Jahrhundert,  sondern  es  dürfte  auch  diese  Psalter- 
redaktion wie  diejenige  mit  Vollbildern  auf  eine  sehr  viel  frühere  Zeit  zurückzuführen 
und  ursprünglich  durchaus  un- 
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abhängig  von  Byzanz  entstan- 
den sein.  Während  ich  für  die 
erste  Redaktion  mit  Vollbildern 
nachzuweisen  suchte,  daß  sie 
der  hellenistischen  Stadtkultur 
des  westlichen  Kleinasiens  ihren 
Ursprung  verdankt,^  glaube  ich 
für  die  zweite  Redaktion  mit 
Randminiaturen  wahrscheinlich 
machen  zu  können,  daß  sie 
als  eine  spezifisch  orientalische 
Schöpfung  in  den  mesopota- 
misch-syrischen  Klöstern  und 
ihrem  Kreis  im  6.  Jahrhun- 
dert oder  schon  früher  entstan- 
den ist. 

Es  ist  bereits  oben  S.  7/8 
darauf  hingewiesen  worden,  daß 
im  Grunde  genommen  gleich 
das  Titelblatt  des  ältesten  Ver- 
treters unserer  Redaktion,  das- 
jenige des  Chludov-Psalters  die 
Merkmale  der  mesopotamischen 
Schmuckart  an  sich  trägt.  Noch 
auffallender  ist  eine  andere 
Tatsache,  die  man  bisher  über- 
sehen hat.  Ich  meine  die 
ganze  Art  der  Einführung  der 
Illustrationen,    d.    h.,    daß    sie 

nicht,  wie  es  die  ägyptisch-hellenistische  Art  war,  als  Streifen  oder  Ausschnitte  inner- 
halb der  Textkolunmen  oder  als  Vollbilder  gegeben,  sondern  merkwürdig  an  den  Rand  der 
Kolumnen  herausgerückt  sind.  Um  dem  Leser  davon  eine  klare  Vorstellung  zu  geben, 
bilde  ich  als  Beleg  zwei  aufeinanderfolgende  Seiten  (114^'  und  115'')  des  jetzt  in  die 
Vaticana  übertragenen  Barberina-Psalters  ab.  Links  oben  in  xA.bb.  32  sieht  man  zum 
Beginne  des  71.  Psalms  Salomon  vor  dem  Christusmedaillon,  darunter  zu  Psalm  71,  5 
David  und  Gredeon  vor  der  eigenartig  dargestellten  Trinität"  und  rechts  unten  die  Ver- 
kündigung gegeben.  Am  Rande  des  Textes  von  Abb.  33  ist  zu  Psalm  71.  11  die  Anbetung 
der  Magier  dargestellt.     Darüber   erscheint   prophezeiend  Jesaias   und  unten  sind  nochmals 

'  ,Eine  alexaiidrinische  Weltchrouik'  iu  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Bd.  LI,  II,  S.  182. 

^  Vgl.  dazu  ISrockhaus,  Die  Kunst  in  den  Atliosklöstern,  Tat'.  10.    Gedeon  Ist  älinlicli  auch  im  Jakobus  Monaclius  dargestcdlt. 
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Abb.  33.    Kdui,  Vaticana,  Barberiua-Psalter  Fuh  115';   Ulustratiun  zu  Psabu  71,  11. 
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die  Magier  zu  Pferd  auf  der  Reise  gemalt.  Der  Bezug  der  Bilder  zum  Text  ist  durch 
korrespoudiereude  Zeichen  hergestellt. 

Dieses  Herausrückeu  der  Bilder  au  deu  Raud  ist  ein  Merkmal  gerade  der  ältesten 
mesopotamischeu  Pergamenthaudschrifteu.  Dafür  ist  das  586  u.  Chr.  vom  Kalligraphen 
Rabbula  im  Johanueskloster  zu  Zagba  in  Mesopotamien  vollendete  Evangeliar  der  Lam-entiana 
ein  typischer  Vertreter.'  Die  Miniaturen  sind  zwar  alle  rückwärts  an  den  Anfang  gestellt  und 
Vollbilder ;  aber  die  biblischen  Szenen  beschränken  sich  ausschließlich  auf  deu  Rand  neben 
den  Kanouesarkaden,  nur  das  bekannte  Blatt  mit  Kreuzigung  und  Hinnnelfahi-t  etc.  macht 
eine  Ausnahme.  Noch  bezeichnender  vielleicht  ist  das  Evangeliar  der  Bibl.  nat.  Syr.  33, 
das  einst  dem  Kloster  Mar  Auanias  iu  Mardiu  gehört  hat  und  worin  sich  ausschließlich 
Illustrationen  am  Rande  neben  den  Kanouesarkaden  tinden.-  Für  die  im  ai-menischen, 
koptischen  und  merowiugisch-irischen  Kreise  beginnende  Initial-  und  sonstige  Ornamentik 
bleibt  das  Herausrückeu  über  die  Textkolumue  dauernd  charakteristisch. 

Zu  diesen  Anzeichen  des  frühchristlich-orientalischen  Ursprunges  der  Psalterredaktion 
mit  Raudminiatm-en  kommt  ein  Umstand,  den  schon  Kondakov  und  Tikkauen  hervor- 
gehoben, aber  nicht  in  seiner  symptomatischen  Bedeutung  erkannt  haben.  Die  älteren  Ver- 
treter dieser  Redaktion,  der  Chludov-  und  Pantokrater- Psalter,  sowie  das  Fragment 
Paris.  20  setzen  in  Technik  Avie  Formengebung  die  künstlerischen  Traditionen  der  alt- 
christlichen  Kunst  fort,  bilden,  wie  sich  Kondakov  ausdrückt,  einen  Übergang  von  der 
älteren  Mosaikenkunst  des  6.  Jahrhunderts  zur  Monumentalkuust  seit  dem  10.  Jahi-hundert.^ 
Tikkauen  leugnet  das  nicht,  findet  aber,  daß  ikonographisch  nur  sehr  wenige  Motive  als 
entlehnt  nachweisbar  seien.*  Ich  glaube,  sein  Urteil  erklärt  sich  zum  Teil  daraus,  daß  er 
nicht  das  richtige  Vergleichsmaterial  heranzog.  Es  ist  von  vornherein  ausgeschlossen,  daß 
die  hellenistischen  Typen  der  römischen  Katakomben  und  Sarkophage  in  Betracht  kämen; 
vielmehr  kann  es  sich  immer  nur  um  die  orientalische  Hinterlandkuust  der  Mönche,  also 
in  erster  Linie  wieder  um  die  obengenannten  mesopotamischeu  Handschriften  handeln,  als 
äußerste  Grenze  nach  dem  Hellenistischen  hin  etwa  um  die  Wiener  Genesis,  den  Rossanensis 
und  den  Kosnuis  Indikopleustes.  Der  Josua-Rotulus  ist  rein  hellenistisch-alexandrinisch. 
Da  die  kunsthistorische  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Hinterlandkunst  in 
Kappadokieu,  Mesopotamien,  Syrien  und  bei  den  Kopten  kaum  erst  im  Entstehen  begriften 
ist,  kann  natürlich  niemandem  ein  \'()rwurf  daraus  gemacht  werden,  wenn  er  sich  ihrer 
entscheidenden  Bedeutung  in  allen  mit  dem  Klosterleben  iu  Verbindung  stehenden  Strö- 
mungen nicht   klar  bewußt  war. 

Es  würde  zunächst  Sache  eiues  Theologen  sein  zu  zeigen,  daß  der  Geist,  aus  dem 
heraus  die  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen  entstand,  nicht  erst  in  Byzanz  uud  nach 
dem  Bildersturm  vorzufinden,  sondern  alte  Klostertradition  ist.  Ich  erspare  mir  die  ein- 
gehendere Untersuchung'  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  es  so  viele  ausgezeichnete  Kenner  gibt 
und  rechne  nur  mit  dem  deutlichen  Eindruck,  daß  Aieles  von  dem,  was  Tikkauen  so  tretfiicli 


'  Garrucci  129  f.,  besser  Venturi,  Storin  I,  16--' 1'.  (dessen  riiutus-raiiliicu  diircli  Millet,  Cullectiou  de  l'eeole  des  Hautes 
Ktudcis  1384 — 1406  /.u   liezieheii  sind). 

=  I'roben  bei  .Stassott',  L'ornenujut  slave  et  oriontal  CXXVI,  7—10.  Sie  sind  nebenbei  S'esast  derart  Ü.dt  inipressionistisch 
mit  dem  i'insel  in  Farben  liingestriclien,  daß  man  sie  ganz  g-nt  in  den  Vogeldarstellunsron  mit  jaiianisehon  Arbeiten 
vergleichen  kann  und  erkennt,  was  eigentlich  einst  der  cliinesischon  Kunst  deu  Anstoß  gesehen  hat,  Attika  oder  der 
persisclie  Hollenismus.  Ich  milchte  von  dieser  Beobachtung  aus  nicht  gleich  schließen,  daß  auch  die  aufiallond  impres- 
sionistische Technik  des  Belgrader  Psalters  noch  auf  die  orientHlische  Verlage  zurückgehe.     Möglich  wäre  das  immerhin. 

»  Ilist.  de  l'art.  byz.,  p.  170f. 

•■   A.  a.  ().  S.  22  f. 
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für  unsere  Redaktion  als  bezeichueiid  dargelegt  bat,  ebeusogut  in  den  niesopotannscbeu, 
syriscben  und  kleinasiatiscben  Klöstern  —  icli  nehme  bewußt  nur  die  koptischen  aus  — 
weit  vor  der  Zeit  des  Bildersturmes  nachweisbar  sein  dürfte.  So  vor  allem  der  volkstümliche 
Grundzug.  ,Mau  könnte  fast  glauben,'  sag't  Tikkanen,  , Werke  der  frühchristlichen  Kunst 
vor  sich  zu  haben,  so  leicht  Hießt  die  Erfindung,  so  ungequält  und  unbefangen  springen 
die  Ideen  hervor,  so  sorglos  und  breit  ist  die  iVusführung-  — ■  wären  wir  nicht  hier  nocli 
etwas  weiter  von  der  Antike  entfernt  und  wäre  nicht  der  theologische  Greist,  der  die 
Phantasie  der  Künstler  leitet,  der  alten  Kunst  so  gänzlich  fremd  gewesen.'  In  Alexandreia 
und  dem  Kreise  des  Klemens  und  Origiues  vielleicht;  aber  in  den  späteren  Theologenschulen 
von  Edessa  und  Nisibis,  in  der  seit  Lukian  (f  311)  aufblühenden  antioclienisclien  Exegeten- 
schule,'  vor  allem  aber  in  den  schließlich  allen  theologischen  Betrieb 
aufsaugenden  Khjstern?  Gerade  sie  wurden  die  Stätten,  wo  das 
Volkstümliche  mit  der  Theologie  auf  das  engste  Hand  in  Hand 
g'ing,  abstrakte  Gedanken,  moralische  Tendenzen  und  synxbolische 
Anspiehingen  in  handgreifliche  Bilder  umgesetzt  wurden.  Im  syrisch- 
griechischen Kreise  aber  fand  auch  jene  Entwicklung  der  orthodoxen 
Liturgie  statt,  von  der  Tikkanen  (S.  71)  selbst  annimmt,  daß  sie 
die  mönchisch -theologische  Bilderredaktion,  ebenso  wie  die  dich- 
terische Tätigkeit  der  Meloden  angeregt  habe. 

In  der  hier  darg-elegten  Frage  nach  dem  mesopotamisch- 
syrischen  Ursprünge  der  Psalterredaktion  mit  Randuiiniaturen  scheint 
nun  die  Münchener  serbische  Handschrift  eine  bedeutungsvolle 
Rolle  zu  spielen.  Ich  glaube  wahrscheinlich  machen  zu  können, 
daß  vinsere  Miniaturen  dem  orientalischen  Prototyp  trotz  der  Aus- 
führung in  Vollbildern  nahe  stehen  und  der  ganze  Zyklus  im  aiiI>.  -.a.  Atims,  Kloster 
wesentlichen  einer  älteren  Redaktion  angehört,  die  wohl  zu  unter-       i''">'"k'"''"'  ^ '«"'t'"-  '■'"  i^"'"'- 

.  .  .  o  '  ^  imniaturen  r  Ol.  G8':  Getaiiu'LMi- 

scheiden  ist  von  jener  jüngeren,  der  alle  erhaltenen  Psalter  mit  uaiimn  Davids.  (Nacii  Miiiet.) 
Randminiaturen    angehören.      Diese   zweite  Redaktion    ist    als   eine 

byzantinische,  nach  dem  Bildersturm  vorgenommene  Unrarbeitung  zu  betrachten.  Sie 
geht  nicht  unmittelbar  auf  die  Typenreihe  zurück,  die  unserem  serbischen  Psalter  vor- 
gelegen hat.  Es  sind  vielmehr  sehr  oft  für  ein  und  dieselbe  Psalterstelle,  ja  sogar  ein 
und  dieselbe  Sache  ganz  verschiedene  Lösungen  genonnnen.  Ich  möchte  dafür  ein  Beispiel 
geben.  Der  Münchener  serbische  Psalter  illustriert  den  55.  Psalm  mit  dem  Bilde  XX,  42, 
darstellend  die  Gefangennahme  Davids,  die  im  ersten  Verse  erwähnt  ist:  ,ixpdt7joav  aütov 
o{  'AXkö'fo'koi  £v  TsG.'  Unser  Miniator,  beziehungsweise  seine  Vorlage  greift  die  Bezeich- 
nung der  Stadt  Geta  heraus.  Man  sieht  diese  im  Hintergrunde,  die  Gefangennahme  findet 
vor  ihrem  Tore  statt.  Anders  die  byzantinische  Redaktion  (xVbb.  34) :  sie  greift  die 
Bezeichnung  AXXö<puXot  auf  und  zeigt  David  inmitten  von  Soldaten  ohne  die  Stadt.  —  Im 
gegebenen  Falle  nähert  sich  der  byzantinische  Typus  mehr  dem  Hellenistischen  als  der 
Typus  im  Münchener  Psalter;  denn  David  tritt  statt  als  bärtiger  Greis  und  Kcinig  in  der 
byzantinischen  Redaktion  als  Jüngling  und  in  einer  Stellung  auf,  die  sehr  stark  an  jene 
dionysische  Idealfigur  hellenistischen  LTrsprunges  erinnert,  die  ich  im  Anschluß  an  die 
Reliefs  der  Aachner  Domkanzel    besprochen    habe"    und   die   im   Kosmas   Indikopleustes  für 

'  Vgl.  Kihii,  Theodor  von  Mopsuestia  und  Junilius  At'ricaiius. 

'  Helleni.stische  und  koptische  Kun.st  in  Alexandria,  S.  ü5t'. ;  Der  Dom  zu  Aachen,  8.  12  f. 
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die  Gestalt  Abels  (GaiTUCci  142,  2)  verwendet  Ist.  Die  Vorlage,  die  ich  für  den  serbischen 
Psalter  nachweisen  möchte,  war  also  nicht  die  einzige  in  altchristlicher  Zeit  existierende.  Es 
nuiß  mehrere  Kedaktionen  gegeben  haben,  hellenistische  und  orientalische  nebeneinander.'  Das 

alles  vorläufig  nebenbei.  Haupt- 
sache ist  mir  im  folgenden  der 
Nachweis,  daß  in  dem  Münchener 
Psalter  deutlich  erkennbar  kein 
byzantinisches,  sondern  ein  helle- 
nistisch-orientalisches, bezw.  syri- 
sches Vorbild  steckt. 

Ins  Gewicht  fallen  zunächst 
die  ausgesprochen  hellenistischen 
Spuren,  die  sich  in  einzelnen 
]\Iiniatm-en  geltend  machen.  Ich 
meine  damit  nicht  den  typisch 
byzantinisch  gewordenen  Schema- 
tismus in  der  Ausbildung  der 
Hintergründe,  wonach  Felskegel 
eine  Landschaft,  Architekturen, 
womöglich  dm-ch  eine  Draperie 
verbunden,^  Innem-äume  bedeu- 
ten. In  dieser  Richtung  ist  nur 
XVI,  35  mit  dem  im  Hintergrund 
auf  einer  Basis  zwischen  Flügeln 
stehenden  Kopf  auifällig.  Wich- 
tiger sind  hellenistische  Züge  in 
den  Figurenkompositionen  selbst. 
So  gleich  im  Titelblatt  des  eigent- 
lichen Psalters  V,  8.  Diese  Miniatur 
gibt  das  typisch-hellenistische 
Autorenbild,  bekannt  von  den 
Evangelistenbildern  her.^  Unge- 
wohnt ist  daran  nm-  die  inspirie- 
rende Gestalt.  Gerade  sie  aber  be- 
weist die  in  imserem  Psalter  nach- 
lebende außergewöhnlich  alte  Überlieferung.'  Ihre  Herkunft  ist  im  gegebenen  Fall  unschwer 
festzustellen.  In  einem  Psalter  des  11.  Jahrhunderts  der  Ambrosiana  zu  Mailand  (M.  54  sup.) 
findet  sich  nelien  diesem  Autorenbild  noch  ein  zweites  Titelblatt,  darstellend  das  Ilirtenidyll, 
(1.  h.,  entsprechend  dem  psalterverfassendeu  Greis,  den  leierspielenden  Jüngling.  Auch  da 
ei-scheint  hinter  letzterem  die  über  seine  Schulter  blickende  Frauengestalt.  Daß  sie  helleni- 
stischen Ursprunges  ist  und  die  TVIelodia  bedeutet,  kann  man  dem  Pariser  Psalter  139  ent- 

'  Das  hätte  auch  Potki.vir.  ,Kiii  friilirhristl.  EltViilu.inn.lief  im  Natioii.-ilnmsuum  zu  München'  beachten  sollen. 

2  Sie    ist   bisweilen    auch    um    einen   Haum  geschlungen.     Vgl.  .üe  noch   nborraschen.l   raumtiefen   Hintergründe  der  Kahnje 

Dschauii.     Sie  mü.s.sen  auf  gute  alti.'  Originale  zurücUgehen. 
•■^  Vgl.  für  den  Ursprung  E.  Diez  in   meinen  Byz.  Denkmälern  III,  S.  .'iS  f. 
"  Vgl.  dazu  insbesiinderc  ilon   (Jedex   Kossanonsis  in   der  Ausgabe   von   Ilaseioff,  Tafel   XIV. 


SJ_ 


Al)b.  :S5.     Mailand,  Ambrosiana    (M.  54  sup.)  F(d.  '2' 
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nehmeu.  Die  Gestalt  hinter  dem  schreibeudeu  David  (Abb.  35)'  i.st  also  ursprüuglich  wdlil 
nichts  anderes  als  eine  Parallelbilduug  und  ich  zweifle,  ob  sie  der  Miniator  der  Mailänder 
Handschrift  schon  für  den  heil.  Geist  ansah.  Beischriften  fehlen  leider.  Die  Fraueno-estalt 
hat  noch  durchaus  antiken  Typus  und  es  fehlen  ihr  die  Flügel.  Der  Maler  von  M.  ist 
übrigens  nicht  der  erste,  der  sie  damit  versieht.  Schon  im  karolingischen  Utrechtpsalter 
sind  sie  vorhanden.^  Ob  nun  der  karolingische  Künstler  durch  sie  seinem  Verständnis  ähn- 
lich nachhelfen  wollte  wie  der  Miniator  unserer  Handschrift,  mag  vorläufig  dahino-estellt 
bleiben.  Mir  erscheint  nur  Avahrscheinlich,  daß  die  inspirierende  Gestalt  hellenistischen 
Ursprunges  ist  und  erst  allmählich  in  einen  Engel,  beziehungsweise  den  heil.  Geist  umgesetzt 
wurde. 

Ich  gehe  nun  über  auf  den  offenkundigsten  Beleg  des  hellenistisch-syrischen  Ursprunges 
einzelner  unserer  Bilder,  auf  die  Miniatur  XI,  25  zu  Psalm  2o,  1  f. :  Tot)  %'jptoy  -q  -(f,.  Da 
sie  nichts  mit  den  Illustrationen  zur  gleichen  Psalterstelle  im  Barb.  und  KicAv  zu  tun  hat, 
entsteht  die  Frage,  ob  in  ihr  vielleicht  eine  Erfindung  des  Malers  unserer  Handschrift  vor- 
liege? Gewiß  nicht.  Ihre  Entstehung  muß  vielmehr  zurückgehen  in  hellenistische  Zeit 
und  auf  orientalischen  Boden.  Ersteres  wird  belegt  durch  die  Personifikation  der  TH.  Wir 
sind  dabei  nicht  allein  auf  die  allgemeine  Erwägung  gewiesen,  daß  eine  im  Typus  der 
antiken  Ortsnymphe  gehaltene  Gestalt  unzweideutig  auf  diesen  Ursprung  Aveise,'  sondern 
können  durch  syro-ägyptische  Parallelen  ganz  nahe  an  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  unseres 
Bildes  herankonnnen.  Eine  solche  Parallele  bietet  zunächst  der  (wohl  in  Achmim  gefundene) 
große  Gewandschnuick  in  Seide  mit  antiken  Figuren,  der  jetzt  im  Kaiser  Friedrich-Museum 
zu  Berlin  aufbewahrt  wird.  Wir  sehen  da  unter  anderem  die  Nymphe*  in  genau  der  gleichen 
Haltung  sitzend,  die  Rechte  gesenkt,  und  zwar  nach  einem  Krug,  aus  dem  Wasser  strömt, 
die  Linke  erhoben  mit  einer  Blüte ;  der  Oberkörper  ist  ganz  nackt  gelassen.  Man  möchte 
glauben,  daß  auch  die  PH  unserer  ]\liniatur  ursprünglich  die  Rechte  auf  den  Krug  stützte. 
In  der  Linken  hielt  sie  wahrscheinlich  ein  Filllhorn,  wie  auf  einem  Gobelinmedaillon,  das, 
ebenfalls  in  Achmim  gefunden,  die  inschriftlich  als  FH  bezeichnete  Büste  einer  Frau  zeigt."' 
Diese  zweite  Parallele  nähert  sich  unserer  Miniatur  auch  darin,  daß  sie  die  gleiche  Kopf- 
haltung und  den  Blütenschmuck  im  Haar  aufweist.  Der  Maler  des  serbischen  Psalters  hat 
manches  in  seiner  Vorlage  nicht  verstanden,  seine  PH  ist  in  vielen  Zügen  uniform  mit  der 
Personifikation  des  Tages  in  XLV,   105  (vgl.  auch  das  farbige  Titelblatt). 

Ich  führe  hier  gleich  an,  was  sich  sonst  nocli  an  Personifikationen  in  unserem  Psalter 
findet  und  der  hellenistischen  Sphäre  angehört.  Tag  und  Nacht  in  der  eben  zitierten  Schluß- 
miniatur des  eigentlichen  Psalters  lläaa  Tzvrj-q  siud  der  byzantinischen  Kunst  so  geläufig, 
daß  ein  in  guten  Traditionen  lebender  Künstler  sie  selbst  in  der  Spätzeit,  der  unser  Psalter 
angehört,  ohne  alte  Vorlage  einführen  konnte.  Ich  erinnere  an  die  ältesten  Vorbilder  Avie 
das  prachtvolle  Bild  der  Nacht  im  Paris.  139  Fol.  435^"'  und  die  Wiederholimg  im  vati- 
kanischen Jesaias  gr.  755,    entstanden   um  900.'     Da  ist   die  Gestalt  mit  gesenkter  Fackel 


'  Nach  einer  Aiit'u.-iliine  von  Millet,  Crjllectioii  des  H""  Ktiules  C  3G;i.     A'g-l.  Ventuii,  Sturia  U,  ir>2lS. 
^  Vgl.  die  Faesiinileausgabe,  Latin  Psalter  in  tlie  Uiüversity  Liljrary  ot'  Utrecht   1^   und  Tikkanen,  S.  172. 
^  Auch  die  beiden  Handschriften   des  .Jakobus  Munachus  zeigen   noch  Personifikationen,  ebenso  die  Kaiiones  des  Marc.  540. 
Es  wird  in    jedem  einzelnen  Falle  zu   untersuchen  sein,    ob  da  alte  Überlieferunn'en   rein  oder  in    Unibildunt;'en  vorliegen. 
*  Abbildung  im  Jahrbuch  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen  XXIV   (190,3),  S.  163. 
=  Vgl.  diese  Denkschriften,  Bd.  LI,  Abh.  II,  S.  I4r>. 
°  Omont,  Fac-similes  des  miniatures,  pl.  XIII. 
'  d'Agincourt,  Hist.  de  l'art.  Peint.,  pl.  XLVI. 
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iioeli  hellenistisch  in  natürlichem  Inkarnat  gegeben.  Blau,  besser  gesagt  schwarz  erscheint 
sie  dann  in  den  Oktateuchen  und  dem  Physiologus,  das  Material  darüber  habe  ich  bereits 
an  anderer  Stelle  zusammengestellt.'  Es  kann  auttallen,  daß  Tag  und  Nacht  in  unserem 
Psalter  nie  in  den  Szenen  des  Auszuges  aus  Ägypten  (XXVII,  58;  XXXV,  80  und  LIX,  148) 
erscheinen,  in  denen  sie  sonst  sehr  oft  wiederkehren.  Ähnlich  fällt  auf,  daß  die  in  den 
Psaltern  mit  Randminiaturen  so  häufigen  Darstellungen  verschiedener  Flußgötter  fehlen, 
besonders  in  XL,  93.  Unser  JMiniator  kennt  außer  Tag  und  Nacht  nur  noch  die  nicht 
minder  geläufigen  Personifikationen  des  Jordan  XXXVII,  87,  des  Meeres  XXXU,  74,  des 
Kosmos  (IX,  22  und  LVI,  141)  und  von  Kirche  und  Synagoge  (X,  24).  Das  sind  Typen, 
die  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  slawischen  und  neugriechischen  Heiligenmalerei 
erhalten  haben.  Der  Miuiator  ist  in  diesen  Dingen,  wie  auch  darin,  daß  er  die  inspirierende 
Grestalt  in  V,  8  und  die  Reue  XVII,  37  zum  Engel,  den  Hades  (XI,  26)  zum  Teufel  macht, 
durchaiis  modern,  d.  h.  nicht  nur  Kopist  einer  alten  seltenen  Vorlage,  sondern  Vertreter  der 
auch  in  seiner  Zeit  noch  lebendigen  Überlieferung.  Umsomehr  fällt  daher  die  TH  in  XI,  25  auf. 
Sie  ist  nicht  Gemeingut  geworden,  der  Maler  kann  sie  nur  einer  ganz  alten  Vorlage  entnommen 
haben.  Dafür  spricht  auch  die  iVi't,  in  der  die  Nymphe  eingeführt  wird.  Sie  erscheint  in 
pantheistischem  Sinne  als  richtige  Naturpersonifikation  inmitten  von  Erde  und  Meer.  Wäre 
nicht  die  Faust  oben,  man  könnte  in  dieser  vom  Okeanos  umströmten  ovalen  Erdscheibe 
die  Illustration  eines  antiken  Greographen  vermuten.  Ein  ähnliches  Oval  kopiert  nach  einer 
alten  Vorlage  in  der  Art  des  Kosmas  Indikopleustes  auch  Barb.  169""  als  Illustration  zu 
Psalm  103,  in  dem  Gott  aus  dem  Buche  der  Natur  gelobt  wird,  einer  Stelle,  der  in  unserer 
Handschrift  die  Bilder  XXXII,  72 — 74  beigefügt  sind.  Im  Barb.  sieht  man  unter  den  äv-iTroSs; 
ein  Oval  in  Gold  mit  der  landschaftlich  dargestellten  TH,  worauf  Nackte  mit  Sonne  und 
Mond  erscheinen,    darunter  drei  Kopie.' 

In  dem  hellenistischen  Milieu  von  XI,  25  macht  sich  die  Hand  Gottes  sehr  auffallend 
Ijcmerkbar.  Ihre  Einführung  ist  semitisch-orientalischen  Ursprunges  und  ein  Merkmal  des- 
selben Geistes,  der  oben  in  den  ikonographischen  Anmerkungen  öfter  festzustellen  war  in 
Fällen  z.  B.,  wo  auch  an  Stelle  der  von  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  gegebenen  leib- 
lichen Gestalt  Christi  puritanisch  nur  das  Symbol,  die  Hand,  dargestellt  war.  Ich  erinnere  an 
X,  23  und  XXX,  68.  Derselbe  Geist  äußert  sich,  wenn  VII,  16  als  Vernunft  Davids  zur 
Illustration  von  Psalm  8,  2/3:  ötc  £x/jr/irj  yj  \xz'(akrjzpiTZBid  aou  ÜTispdvco  kov  oüpavcbv 
die  unpersönliche  Hetoimasia  gegeben  ist,  auch  Avieder  allein  in  unserem  Psalter,  während 
die  Stelle  in  dem  Zyklus  der  Psalter  mit  Randminiatureu  nicht  illustriert  wurde.  Das 
bezeichnende  Nebeneinander  hellenistischer  und  orientalischer  Auflassung  macht  sich  be- 
sonders geltend  in  Miniaturen  wie  XXV,  55,  wo  der  hellenistische  Typus  des  schönen 
Jünglings  für  Cluistus  unmittelbar  mit  dem  eines  Greises  verbunden  ist.''  Dieser  letztere 
erscheint  nochmals  in  XLVIII,  111.     Vgl.  auch  XXXVIl,  85. 

Nach  diesen  au  der  Hand  des  Kronzeugen  (XI,  25)  für  den  liellenistisch-orientalischen 
Ursprung  unseres  Bilderzykbis  gewonnenen  Eindrücken  wende  ich  mich  einer  Durch- 
musterung der  gesamten  Miniaturenfolge  auf  die  in  ihr  deutlichen  syrischen  Merkmale 
zu.     Es   ist  bereits   oben  S.  9  f.  bemerkt    worden,    d;iß    gleich    die    beiden   ersten  Bilder  in 


'  I)or  Bilderkreis  ries  griochischon  Physiologus,  S.  7-2  f.    Dazu  dio  Antaiifcsminiatur  im  Pariser  Hiob  134. 
'  Vsl.  dazu  das  orstn  dor  .ScliöiifmigstVoslani   im   Launlia\is  dor  OlierUiri'lic   von  S.  Francesco  zu   Assisi. 

'  Vgl.  außer  dem  oben  S.  43/4  Gesagton  noch  meinen  Aufsatz  ,ChriHtus  in  hellcnistischor  und  orientalischer  Auft'assuu?',  Bei- 
lage zur  ,Münclic!nin-  Allg.  Zoitung'  Nr.  14   vom    l',t.  1.  l'.U)3. 
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(liesera  Sinn  als  Ausliiingescliilder  auziisehen  sind.  Sie  felileu  in  der  Folge  einleitender 
Miniaturen  der  hellenistischen  Redaktion,  nehmen  sich  also  von  vornherein  an  dieser  Stelle 
fremdartig  aus.  Nun  hat  die  eingehende  Betrachtung  des  Todesbildes  I,  1  gelehrt,  daß  in 
der  Art,  wie  der  Tod  dargestellt  ist,  die  nächsten  Berührungspunkte  mit  dem  auf  dem 
Sinai  geschriebenen  Kosmas  Indikopleustes  vorliegen.  Und  etwas  Ähnliches  läßt  sich  für 
I,  2  die  Darstellung  ,Diese  eitle  Welt'  aus 
der  Barlaam-  und  Joasaph- Legende  nach- 
weisen. Auch  sie  hat  ihren  Ausgangspunkt 
in  einem  syrischen  Kloster.  Ein  Mönch  des 
Sabasklosters,  Johannes,  brachte  diesen  in- 
dischen Roman  nach  Jerusalem  und  ver- 
faßte in  Palästina  dessen  griechische  Bear- 
beitung, die  dann  in  alle  Sprachen  unseres 
Kultur kreises  überging.  Das  geschah  in 
der  ersten  Hälfte  des   7.  Jahrhunderts.' 

Es  ist  nun  für  meine  Untersuchung 
von  besonderem  Wert,  zeigen  zu  können, 
daß  die  in  M.  enthaltene  Miniatur  I,  2  nur 
immittelbar  auf  diesen  Roman  zurückgehen, 
d.  h.  nicht  etwa  durch  die  Psalterredaktion 
mit  Randminiaturen  angeregt  sein  kann. 
Dies  wird  bezeugt  einmal  durch  die  Tat- 
sache, daß  die  untere  Szene,  die  Entblößung 
der  Knochen,  in  den  Psaltern  überhaupt 
nicht  vorkommt,  also  nur  umnittelbar  dem 
Roman  entnommen  sein  kann;  dann  aber 
spricht  dafür  ein  Detail  der  oberen  Szene 
selbst.  Wir  besitzen  eine  reich  illustrierte 
griechische  Handschrift  des  Romans.  Sie 
befindet  sich  als  Cod.  gr.  1128  in  der 
Bibliotheque  nationale.  Durch  die  Güte 
H.  Graevens  bin  ich  in  der  Lage,  die 
Parallele  zu  unserer  Miniatur  abbilden  zu 
können   (Abb.  36).      Es    ist    überflüssig,    sie 

zu  beschreiben.  Was  interessiert,  ist  das  im  Text  erwähnte  Motiv:  ,In  der  Mitte  dieses 
Baumes  Honigtropfen  zum  Ergötzen.'  Die  Psalter  mit  Randminiatm-en  lassen  diesen  Zug 
durchAveg  vermissen.  M.  dagegen  nimmt  ihn  auf  und  unterscheidet  sich  darin  sehr  wesentlich 
von  ihnen.  Gerade  dieses  Motiv  aber  hat  seine  Parallele  in  der  Pariser  Handschrift:  Man 
sieht  den  Baum  in  der  Mitte  und  in  dessen  Krone  den  die  Tropfen  schlürfenden  Menschen; 
dazu  links  das  Einhorn,  unten  die  Mäuse,  Drachen  und  Hades,  nebst  anderen  Zugaben,  die 
in  unserem  Psalter  fehlen.  Die  Pariser  Miniatur  gehört  dem  14.  Jahrhundert  au,^  ist  aber 
zweifellos  zum  Teil  wenigstens  die  Kopie  einer  älteren  Vorlage.    Das  Münchener  Bild  muß 


# 


Alili.  36.      Paris,    Bibl.  ii.-it.  f,'r.   1128:    Illustration    des   Barlaam 
und  Juasaph  Romans. 


'  Vgl.  Kruuibacher,   Gesell,  d.  byz.  Literatur^   S.  887.      Einen    älmliclien   Weg   machte    die    Sakuntala-Diclitung.     Vgl.  Byz. 

Zeitsclirift  1905,  S.  653. 
2  Vgl.  Bordier,  Description,  p.  246. 
Denkscliiiften  der  ijhil.-liist.  Klasse.   LH.  Bd.    H.  AIjIj.  13 
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auf  eine  äliuliclie  gute  Originalquelle  zurückgelien.  Das  bezeugt,  wie  gesagt,  auch  die  Ver- 
bindung mit  der  Darstellung  im  unteren  Streifen. 

Von  den  einleitenden  Szenen  aus  dem  Leben  Davids  wäre  IV,  6  David  unter  den 
Chören  hervorzuhel)en  als  ein  Symptom  der  Beziehungen  zu  Syrien.  Das  hat  schcm  Springer 
für  diesen  Typus  festgestellt.'  Die  Einführung  des  Lebensbaumes  i]i  VI,  11  und  des  Syn- 
edriums  in  VI,  13  weist  in  dieselbe  Richtung.  Ebenso  scheint  von  Syrien  auszugehen  die 
Vorliebe  für  die  symboHsche  Darstellung  des  Hirsches  am  Wasser  XIII,  3ü.  In  der  Dar- 
stellung VII,  18  .Der  gerechte  Richter'  ist  der  Pantokrator  in  einer  Bedeutung  verwendet, 
die  im  syro-ägyptischen  Kreise  zu  Hause  ist  und  etwas  Ähnliches  gilt  für  die  heute  Deesis 
genannte  Komposition   von  XIV,  31.     Darauf  muß   hier   etwas  näher  eingegangen  werden. 

Die  sogenannte  Deesis  hat  kunstgeschichtlich  ihren  Ausgangspunkt  nicht  in  einer  by- 
zantinischen Hofzeremonie,-  sondern  geht  zurück  auf  die  altchristliche  Darstellung,  die 
man  mit  dem  Schlagworte  , legem  dat',  Ijesser  als  ,traditio  legis'  liezeichnet.  Mau  hielt 
diese  für  römischen  L'rsprungs,  ich''  und  Baumstark^  haben  nachgewiesen,  daß  sie  helle- 
nistisch-orientalischer, beziehungsweise  syrischer  Abstammung  ist.  Zu  dem  Typus  gehört 
der  thronende  Pantokrator  in  der  Mitte,  zwei  stellende  Grestalten  zu  den  Seiten,  die  ihm 
huldigen  oder  eine  Grabe  empfangen.  Ursprünglich  war  auf  einer  Seite  wohl  Petrus  gegeben, 
der  die  Gresetzesrolle  empfängt,  einmal  auf  einem  ägyptischen  Stoflt"  auch  den  Psalter.  In  der 
,Deesis'  sind  an  Stelle  der  Apostelfürsten  Maria  und  Johannes  d.  T.  getreten,'*  im  Belgrader 
Psalter  statt  Johannes  David.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  daß  diese  letztere  Variante 
uralt  ist,  allerdings  in  der  durch  den  erwähnten  ägyptischen  Stoffe  nahegelegten  Fassung, 
daß  der  Pantokrator  David  den  Psalter  übergibt.  Von  da  zum  Typus  der  Illustration 
unserer  Psalterstelle  war  nur  ein  Schritt.  Ich  glaube,  daß  er  bereits  in  frühchristlicher 
Zeit  und  im  syrischen  Kreise  vollzogen  worden  sein  dürfte. 

Eine  verwandte  Gruppe  bilden  Kompositionen,  die  wie  die  Deesis  für  byzantinische 
Schöpfungen  gelten,  aber  Aveit  älteren,  und  zwar  syrischen  Ursprunges  sind.  Sie  Averden  be- 
zeichnend ffenus:  in  der  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen  und  besonders  in  der  vim 
unserer  serbischen  Kopie  vertretenen  Redaktion  mit  Vorliebe  verwendet.  Dahin  gehören 
die  Anastasis,  die  in  M.  nicht  Aveniger  als  dreimal  (XI,  26;  XXIH,  50  uud  LIX,  149)  vor- 
kommt,' die  Eiaöoia  (XV,  32)  und  die  Koi^-qaic  (XXIII.  49)  der  Maria,  die  ausgebildet 
syrischen  Tvpen  wie  Geburt,  Kreuzigiing,*  Himmelfahrt  und  sehr  vieles  andere,  das  hier 
zu  behandeln  über  den  Rahmen  dieser  Monographie  hinausginge.  Unsere  Redaktion  hat 
Bildtypen  bewahrt,  die  später  in  den  byzantinischen  und  russischen  Psaltern  nicht  mehr 
vorkommen,  so  XVI,  35  die  Darbringuug.  Es  ist  bezeichnend,  daß  gerade  in  diesem 
Bilde  ein  hellenistisches  Motiv  festgehalten  ist;  davon  wai-  bereits  S.  34  die  Rede.  Sehr 
beachtenswert  ist  auch,  daß  XXIV,  52  in  der  Kreuzführung  Christi  das  Kreuz  fehlt  und 
Christus  Avie  Baral):is  iui  Rossanensis  gefesselt  ist.  Das  muß  eine  altchristliche  Fassung 
sein,    älter    wahrscheiidich    als   die    sonst    in    unserem  Psalter    vorherrschenden   orientalisch- 


>  Vgl.  obnii  S.  IG  f. 

*  Koiul.-ikoti',  Uyz.  Zellüuuiuails  S\vuius;iiro(lsU(ii,  S.  274.     Vs;l.  mein   ,l>c'r  Dum  zu  A;u-lien',  S.  88. 

'  Orient  oder  Korn,  S.  100  f. 

■'  Orieiis  clirist.  111,  S.  173  f.    1);i/.m   Hyz.  ZeitM-lirift  XUI,  S.  «(H. 

'•  Vsl.   iiiitim   Abb.  39,  S.  10!». 

"  Orient  oder  Rom,  Tai'.  V.     Vgl.  diiKU  die  soiiderbaru   Deiitiiiig  Seliiiltzes  im  Lit.  /eutralldatt   1901,  Sp.  llöö. 

'  Vgl.  über  den  Ursprung  meine  Koptische  Kun.st  S.  Will    und  oben   S.  28  f.,  40  f.,  85  f. 

^  Vgl.  K'eil,   Die  frülicliristliclien   Darstellungen   der  Kreuzigung  Christi.     Dazu  Byz.  Zeit.'iohrirt   XIV  (1906),  .S.  262  f. 
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ehristlicheii  Tj^peu.  Neben  der  Miniatur  XXIV,  53  nimmt  sie  sich  aus  wie  jene  in  den 
ersten  Jahrhunderten  vorherrschende,  im  Hellenismus  wvirzelnde  Scheu  vor  der  historischen 
Wahrheit  neben  der  ausgeprägt  realistischen  Anschauungsweise  der  zweiten,  orientalischen 
Phase  in  der  Entwicklung  der  christlichen  Kunst.' 

Eine  ganze  Reihe  von  Miniaturen  unseres  Psalters  geht  nicht  auf  die  den  Byzantinern 
und  Shuven  geläufige  Fassung  der  Septuaginta  zurück,  sondern  muß  Apokryphen  zur 
Grundlage  haben.  Solche  Texte  kommen  im  Osten  vorwiegend  für  die  frühchi-istliche  Zeit 
und  den  Süden  in  Frage.  Dahin  gehören  einige  der  eben  angeführten  Darstellungen,  in 
erster  Linie  aber  die  Art,  wie  das  Wasserwunder  Mosis  XXVII,  59  gegeben  ist.  Der 
geläufige  Typus  hält  sich  treu  an  die  natürlichen,  von  den  biblischen  Texten  gegebenen 
W)raussetzungen.  Ich  gebe  Abb.  37  die  Miniatur  des  Panto- 
krator-Psalters  Fol.  104'.'^    Moses,  höher  stehend,  stößt  seinen 

Stab   in   den   Felsen;   die  Juden   führen   das  Wasser   des   so  '5,.     4% 

geschaftenen  Baches  aus  verschiedenartigen  Gefäßen  an  den      W-,   .'tv  |  'fe;,; 

Mund.  Man  vergleiche  damit  unsere  sonderbare  Miniatur  *' 
und  überdenke  die  entsprechende  Beischrift:  ,Moses  durch-  ,, 
brach  den  Stein,  aus  welchem  zwölf  Quellen  Wasser  sich  I? 
ergossen.'  Die  Form  des  Karrens,  auf  dem  der  Stein  mit 
seinen  zwölf  Quellen  liegt,  ist  nicht  wesentlich  verschieden 
von  den  Wagen,  die  in  den  Josefsszenen  XXXIII,  77  und 
XXXIV,  78  zur  Anwendung  gelangen.  Diese  letzteren  aber 
finden    sich    gleichartig    auch    in    den    Psaltern    mit    Rand- 

miniatm-en.    An  dem  alten  Ursprung  der  Darstellung  kann      ..    _  ...^   ctr- 

also  von  dieser  Seite  her  nicht  o-ut  o-ezweifelt  Averden.    Wo- 

(^         tr.  Abb.  37.     Atlios,  Kloster  Pant.iUratur. 

her  nun  diese  Vorstellung  des  Wasserwuuders  (vgl.  Exod.  17        Psaiter  mit  Ran.imimaturen  Fol.  loiv; 
und  Num.  10)  kommt,  dafür  liegt  folgender  Fingerzeig  vor.  ^i°»'»  Wasserwunder. 

A.  Musil   teilt    mir    mit,    daß    die  Mönche    des   Sinaiklosters 

heute  noch  einen  Stein  mit  zwölf  Löchern  als  von  Moses  beim  Auszuge  mitgefühi-t  zeigen. 
Ein  solcher  Stein  werde  auch  in  der  apokryphen  Literatur  des  Alten  Testamentes  und  in 
Pilgerberichten  erwähnt^  und  nur  mit  Zugrundelegung  dieser  Quellen  lasse  sich  auch  die 
Stelle  bei  Paulus  I  Cor.  10,  4  verstehen:  sxivov  Y<ip  ^"^  TüVcUfa-aTix-?]^  äicrAGUÖooa-r]!;  irsTpac 
(daher  die  zwölf  Löcher  =  Stämme,  Apostel).  Die  Zwölfzahl  von  Quellen  findet  sich 
Exod.  15,  27  und  sonst  erwähnt.  Ich  meine,  auch  diese  so  auftallend  abweichende  Dar- 
stellung des  Wasserwunders  führt  also  unmittelbar  auf  Syrien,  vor  allem  auf  das  Sinai- 
kloster als  Entstehungsort  unserer  Grundredaktion. 

Auch  das  Gelage  XXVIII,  61  läßt  sich  nicht  einlach  mit  dem  Text  der  Septuaginta 
in  Einklang  bringen.  Nach  der  Beischrift  kann  sich  die  Miniatm*  nicht,  wie  man  vielleicht 
geneigt  wäre  anzunehmen,  auf  das  Passahfest  Exod.  12  beziehen,  sondern  doch  nm'  auf 
Exod.  32,  6,  d.  h.  sie  müßte  in  der  Wüste  am  Fuße  des  Sinai  spielen  nach  Aufrichtung  des 
goldenen  Kalbes  und  der  XXXVI,  83  dargestellten  Szene.  Das  Gelage  geht  aber  nach  der 
auch   für    unsere  Handschrift   gültigen    typisch    späthellenistischen  Lokalandeutung   —    die 


Vgl.  meinen  Aufsatz  ,Die  Schicksale  (le.s  Hellenismus'.    .Jahrbücher  für  das  Idass.  Altertum   XV,  19  f. 

Nach  Millet,  CoUection  des  H'"  Etudes  C  96. 

Sepp,   Palästina   teilt   über   den    ,Q,uellenstoin'   gelegentlich   der  Beschreibung  des  Sees  Tiberias  Näheres  mit.     Das  Werk 

ist  mir  leider  nicht  zur  Hand. 

13* 
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Architektur  im  Hiutergruude  mit  der  verbindenden  Draperic  —  im  Innern  eines  Hauses  vor 
sich.  Auch  diese  sonderbare  Vorführuno-  dürfte  schwerhch  auf  einem  Einfalle  des  Malers 
unserer  Handschrift  beruhen.  Der  sigmafijrmig-e  Tisch  und  die  Anordnung  der  Figuren  ist, 
wie  an  Darstellungen  des  Abendmahles  nachgewiesen  werden  kann,  uralt.' 

Eine  sehr  merkwürdige  Szene  XLVH,  108  findet  sich  dann  noch  im  Psalteranhange  zum 
zweiten  Hymnus  des  Moses  Deut.  32.  21  f.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  eine  sichere  Deutung 
für  sie  zu  finden,  Avas  nicht  Avunderuehmen  kann,  denn  schon  der  Miniator,  beziehungs- 
weise der  Schreiber,  der  die  Bilder  mit  Beischriften  versah,  scheint  in  meinem  Falle  gewesen 
zu  sein:  er  hat  bei  diesem  Bilde  wie  bei  XI,  25  die  sonst  fast  dm-chweg  beigeschriebene 
Erklärung  Aveggelasseu.  Das  Aveist  vielleicht  darauf,  daß  er  das  Bild  —  Avas  ja  Avohl  ganz 
allgemein  gilt'-  —  nicht  selbst  komponierte,  sondern  nach  einer  Vorlage  kopierte.  Da  ihm 
das  Verständnis  für  diese  Illustration  fehlte,  mag  manches  entstellt  und  so  die  Deutung  noch 
mehr  erschAvert  sein.  Nach  dem  zugehörigen  Psaltertexte  möchte  man  annehmen,  daß  es 
sich  um  eine  Strafe  für  Abgötterei  handle.  Wie  bei  den  drei  Jünglingen  im  Feuerofen 
XLIX,  116,  sieht  man  im  Hintergrunde  Architekturen,  hier  drei  Türme;  an  dem  einen 
rechts  Avird  noch  gemauert.  Als  Analogie  dazu  nehme  mau  XXXV,  82  und  für  die  ganze 
Komposition  XLIH,  101.  Unter  den  in  der  Mitte  sitzenden  Männern  ist,  könnte  man  deuten, 
Feuer  angemacht.  Deut.  32,  22  spricht  davon:  ort  rjjrj  £7.y.£7caotac  i'A  roö  6u[i.oö  [jloo,  xa'j- 
6'/]as'ca:  £coc  cfooo  xdxo).  Es  bliebe  fraglich,  ob  damit  —  mau  beachte  auch  Details,  wie 
das  Ritzen  des  Armes  —  lediglich  ein  frei  erfundenes  Pliantasiebild  zur  vorliegenden  Text- 
stelle (Avie  gleich  die  folgenden  Minintm-en  XLVII,  109/10),  oder  die  Illustration  irgend  eines 
bestimmten  Geschehnisses  gegeben  Aväre.  Ich  konnte  nichts  Passendes  auftreiben,  bis  mich 
A.  Musil  auf  eine  Spur  brachte,  die  aussichtsreicher  sein  möchte.  Er  meint,  es  sei  da  im  An- 
schluß au  die  apokalyptische  Literatur  (z.  B.  Ap.  15,  2  %oi.i  ctSov  coc  GdÄaaoav  'JaXtv/]V  [x^ixi-;- 
[iSV'^v  ntjpQ  an  die  Erbauung  des  neuen  himndischen  Jerusalem  zu  denken,  Avobei  das  Blut 
des  Lammes  eine  Rolle  spiele.  Dargestellt  wäre  die  Mörtelbereitung  unter  Beimischung  von 
Blut  und  die  drei  l)liitroten  Türme  Heßen  sich  A'ielleicht  den  -OMovs;  rpsi?  (Ap.  21,  13) 
annähern.  Sicher  ist  nach  dem  Vergleich  mit  XXXI,  (ü)  nur,  daß  rechts  Maurer  bei  der 
Arbeit  dargestellt  sind.  Die  Beschreibung  oben  S.  69  niuunt  auf  die  zuletzt  vorgeschlagene 
Deutung  Rücksicht.  Wäre  diese  richtig,  so  läge  auch  in  dieser  Miniatur  wieder  ein  HiuAveis 
auf  lokal  syrische  CTedankenkreise. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Kompositionen  am  Schlüsse  des  eigentlichen  Psalters 
und  zum  Akathistos  Hymnos.  Für  die  .xäaa  -nivorj'  (XLI,  95 — XLV,  105)  läßt  sich  mit  Be- 
stimmtheit nacliAveisen,  daß  sie  schon  im  5.  Jahrhundert  in  einem  AVandgemälde  gegeben 
war.  Vom  ravenuatischen  Bischöfe  Neon  berichtet  der  Geschichtsschreiber  Agnellus,^  er  habe 
einen  Speisesaal  ,Quin(pie  agubitas'  erbaut  tiud  darin  unter  anderem  an  die  Wand  malen 
lassen:  ,Istoriani  psalmi,  quam  cotidie  cantamus,  id  est  „Laudate  Dominum  de  caelis"  una  cum 
cathaclismo."  Damit  ist  der  positive  Beweis  erbracht,  daß  die  richtige  Psalterillustration, 
Avie  sie  der  serbische  l'salter  mid  in  Raudminiaturen  die  byzantinische  Redaktion  bringt, 
wirklich  schon  in  jener  frülieu  Zeit,  für  die  ich  in  vorliegender  Arbeit  eintrete,  üblich  Avar. 
Dazu  kommt  ein  anderes.    Die  ravennatische  Kunst  ist  durchaus  abhängig  vom  Osten   \nid 


■  Vgl.  Do!)l;(_Tf  iin   IJc^Hn-t.  f.  Kimstwiss.,   Bd.  XIV  IV. 

-  Viiu  Ausn.'Uiniou   wird  uiiton   zu  redi^n  suin. 

'  Mdii.  Gonii.  liist.  Scriiit.  rcnun  Umfx.  et  itiil.  siiGc.  VI  — IX,  p.  292. 

■'   Vi;l  d;i/.u   WioUliiiff,  Uoj.ort.  f.  Kuu.itwi.'is.  XVU,  IOC.   mid   Kjrdiii,  Vi/..   VnniieuiU  II,  .■)12f. 
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zwar  im  5.  Jahrhundert  vorwiegend  von  Antiocheia  und  Syrien,  woher  die  ersten  Biselicife 
von  Ravenna  kamen/  Wir  hätten  also  in  der  Anbringung  einer  Illustration  zum  148.  Psalm 
in  einem  ravenuatischen  Denkmale  zugleich  den  Hinweis  darauf  gegeben,  daß  solche  Dar- 
stellungen in  jener  Zeit  auch  in  Syrien  üblich  gewesen  sein  dürften. 

Einigermaßen  überraschend  ist,  was  in  dieser  Hinsicht  die  Miniaturen  des  serbischen 
Psalters  zum  xA.katlnstos  Hymnos  lehren.  Es  scheint,  daß  die  Kunstforscliung  hier  einmal 
der  Literaturgeschichte  wertvolle  Winke  geben  kann.  Während  Krumbacher-  die  Frage 
nacli  der  Eutstehungszeit  dieses  gefeiertsten  Liedes  <ler  griechischen  Kirche  1897  als  ungelöst 
hinstellte,  Avill  es  neuerdings  Papadopulos-Kerameus'  im  Anschluß  an  die  Ereignisse  vom 
Jahre  861  von  Photios  verfaßt  sein  lassen.  Krumbacher  erkennt  das  nicht  an,  wohl  aber 
erscheint  ihm  als  völlig  sicher  das  negative  Ergebnis,  daß  die  früher  üblichen  Bestinunungen 
der  Zeit  imd  des  Autors  auf  Mißverständnis  oder  mangelhafter  Kenntuis  der  Üljerlieferung 
l^eruhen.'  Man  schrieb  den  Hynmus  früher  dem  Jahre  626  und  dem  Patriarchen  Sergios, 
einem  Mouotheleten,  zu,  andere  dachten  an  Georgios  Pisides,-'  an  den  Meloden  Romanos, 
(xedeon  wollte  ihn  gar  bis  kurz  nach  dem  Tode  Julians  entstanden  heraufrücken.  So  viel 
ich  sehe,  gilt  er  für  spezitisch  Ijyzantinisch  und  in  Konstantinopel  entstanden.  Neuerdings 
wird  nach  Angaben  einer  lateinischen  Quelle  der  Patriarch  Germanos  als  Verfasser  genannt.'' 

Dagegen  scheinen  nun  die  Illustrationen  unseres  Psalters  zu  sprechen.  Gleich  in  den 
Verkündigungsszenen  am  Anfange  sind  die  drei  syrischen  Typen,  124  mit  der  im  Hause 
beim  Spinnen  sitzenden,  125  mit  der  dabei  stehenden  Maria  gegeben  und  126  zeigt  die  apo- 
kryphe Verkündigungsszene  am  Brunnen.'  In  den  Akathistos-Zyklen  des  Athos  konunt 
letztere  nur  einmal  in  Watopädi  vor.  Zweifellos  syrischen  Ursprunges  scheint  mir  <Iann 
das  Bild  zur  vierten  Station  (127),  darstellend  die  Empfängnis  Maria.  Dasselbe  Bild 
nämlich  findet  sich  schon  in  den  Avahrscheinlich  in  Mesopotamien  im  6.  Jahrhundert  ent- 
standenen Titelminiatiu-en  des  Etschmiadsin-Evangeliars.'*  Maria  ist  dort  genau  so  als  Orans 
thronend  gegeben  mit  dem  segnenden  Christus  im  Schöße;  die  Vorhänge,  die  in  M.  zwei 
Dienerinnen  halten,  sind  dort  seitlich  gerafft,  das  Ganze  mehr  in  monumentaler  Auffassung- 
gegeben.  Und  läge  auch  diese  Wiederkehr  der  Komposition  in  einem  mit  Syrien  zusammen- 
hängenden Zyklus  nicht  vor,  so  ließe  sich  doch  auf  Grund  literarischer  Nachrichten  ü])er 
das  Aufkommen  der  Conceptio  Immaculata  —  auf  die  sieh  ja  der  ganze  Akathistos  Hynnios 
bezieht  —  für  das  Bild  von  Oikos  4  nachweisen,  daß  dieser  früheste,  später  vollständig 
nur  vereinzelt,  z.  B.  in  dem  kleineu  Bilde  des  Benozzo  Gozzoli  der  kais.  Gemäldegalerie 
in  Wien''  vorkommende  Typus  der  Conceptio,  wahrscheinlich  syrischen  Ursprungs  ist. 
Das  Fest  taucht  zuerst  auf  im  Typikon  des  heil.  Sabas  (um  485),  dann  ca.  675  in  den 
Festhymnen  des  Andreas    v<jn  Kretar.'"     Es    geht    also    wie    die  Übersetzung    des    Barlaam 


'  Vgl.  darüber  meinen  Autsatz  ,AntiocIienisclie  Kun.st,',    Oriens   clirist,  11,  421  f.,    Rjoilin,    Die  Mosaiken  der  r.-ivcuu.  Kin-lieii, 

•S.  218  f.  und  Diehl,  Ravenno,  p.  110. 
^  Gesch.  d.  byz.  Lit.-,  S.  G72. 
'  '0  'AxäDiaw;  Tpo;,   1903. 

*  Byz.  Zeitschrift  XIII  (1904),  S.  2.53. 

'-'  Unter  de.ssen  Namen  der  Hymnus  bei  Migne  gr.  XCII,  Sp,  133')  f.   abgedruckt  ist. 

"  Byz.  Zeitschrift  XIII  (1904),  S.  621. 

'   Vgl.  über  diese  Typen  meine   Byz.  Denkmäler  I,  S.  42  f.   und   70  t'. 

*  Meine  Ausgabe  Tat'.  IV,  1 . 

"  Jahrbuch  der  Kunstsamml.  d.  .Vlli-rli.  Kaiscriiauses  IJd.  XXI,  Tat'.  IX. 

'"  Vgl.  Lehner,    Marienverehrung  und  bes.  .I(di.  Graus,    Cunceptiy    immaculata    in    alten   Darstellungen   (Der  Kirohensclnum-k 
XXXV,  1904,  S.  182),  S.  40  d.  SA. 
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Romaues  von  dem  bei  Jerusalem   liegenden  Sabaskloster   aus  und  verbreitet  sieb  von  dort 
aus  in  alle  Welt. 

Aucb  die  weiteren  Darstellungeu  würden  gut  als  Erzeugnisse  syrischer  Klöster  nach- 
weisbar sein.  In  Byzanz  sind  in  diesen  Fußstapf'en  weitergegangen  Jakobus  Monachus'  und 
der  Mosaicist  des  C'horaklosters,  beute  Kacbrijc^  Dscbami  genannt.  Man  könnte  daher  an- 
nehmen, daß  die  in  Syrien  entstandenen  Bildtypen  schließlich  doch  über  Byzanz  in  unseren 
Psalter  vorgedrungen  sein  könnten.  Das  aber  ist  sicher  nicht  der  Fall  bei  LIV,  132,  der 
Anbetung  der  Magier.  Der  in  dieser  Miniatur  verwendete  Bildtypus  liefert  einen  unum- 
stößlichen Beweis  für  die  dem  Maler  des  serbischen  Psalters  vorliegende  syrische  Vorlage. 
Es  fällt  von  vornherein  auf,  daß  die  ganze  Szene  monumental  zusammengefaßt  ist  durch 
eine  Säulenarkade,  wie  wir  sie  ja  von  den  Kanonestafeln  her  kennen.  Der  Innenraum  ist 
durch  die  übergeworfene  Draperie  gekennzeichnet.  Darunter  thi-ont  nun  Maria,  ähnlich 
wie  in  127,  nur  faßt  sie  mit  den  Händen  an  das  Christuskind.  Rechts  stehen  die  drei 
Mao-ier,  Hnks  erscheint  ein  Engel,  dazu  Baum  und  Josef,  letztere  beiden  von  dem  Maler  unseres 
Hymnos  scheinbar  mechanisch  aus  benachbarten  Miniaturen,  vor  allem  der  Geburt  Christi, 
übernommen.  Beachtet  man  diese  Dinge,  so  passen  auf  unsere  Darstellung  die  aus  dem 
Jahre  836  stammenden  Angaben  über  ein  Mosaik  der  Geburtskirche  in  Bethlehem,  darstellend 
die  Geburt  Christi,  die  Muttergottes  mit  dem  Kind  im  Schoß  und  die  Anbetung  der  Magier.' 
Das  wäre  an  sich  noch  nicht  ausschlaggebend  für  den  Zusammenhang  von  M.  und  Beth- 
lehem. Nun  sind  uns  aber  mehrere  Denkmäler  der  Kleinkunst  erhalten,  die  das  genannte 
Monumentalmosaik  in  der  Szene  der  Anbetung  der  Magier  festgehalten  zeigen.  Es  sind 
das  alles  Erzeugnisse,  ilie  mehr  oder  weniger  eng  mit  Jerusalem  und  Syi-ien  zusammen- 
hängen. So  die  Metallflaschen  in  Monza,'  wo  die  Könige  einerseits,  die  Hirten  auf  der 
anderen  Seite  der  Madonna  erscheinen,  so  vor  allem  eine  der  Schlußminiaturen  des 
Etschmiadsin-EvangeHars,*  die  wohl  in  Mesopotamien  entstanden  sein  dürften,  und  das  Mittel- 
stück eines  fünfteiligen  Elfenbeindiptychons,  für  das  ich  thebaische  Provenienz  annehme.' 
Auch  in  diesen  beiden  Darstellungen  thront  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Arkade  und 
wird  von  den  Magiern  in  Gegenwart  des  Engels  angebetet;  die  Magier  sind  dabei  immer 
stehend  eingefügt  und  halten  ihre  Geschenke  auf  den  verdeckten  Armen.  Die  Verteilung 
der  Figuren  wechselt,  aber  der  Typus  ist  überall  im  Etschraiadsin-Evangeliar,  auf  dem 
Diptychon  aus  der  Thebais  und  in  unserem  serbischen  Psalter  im  wesentlichen  der  gleiche. 
Da  bis  jetzt  keine  Parallele  aus  Byzanz  bekannt  ist,  die  genannten  Kunstwerke  vielmehr 
alle  der  syro-ägyptischen  Kunst  des  6.-8.  Jahrhunderts  angehören,  so  schließe  ich,  daß 
auch  der  Maler  des  serbischen  Psalters  ein  Original  dieser  Zeit  und  Gegend  oder  eine  in 
dessen  Bahnen  weitergehende  Vorlage  benutzt  haben  -muß. 

Wird  die  Stichhaltigkeit  dieser  Beweisführung  zugestanden,  so  ergibt  sich  zugleich  die 
Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Akathistos  Hyinnos  selbst  zuerst  in  Syrien  illustriert,  fast 
möchte  man  glauben,  auch  dort  entstanden  sein  müßte.  Wenn  ich  Krumbachers  Bemer- 
kuno-eu    liber   die   Gescliichte    der   H\'mnendichtung   überlese,    so    finde   ich    da    einen   ganz 


'  Byz.  Zeitschrift   IV  (1895),  S.  109  f.   mul   Bordier,  l)os(iii>tinii,  p.  U7  I. 
'•'  Vg\.  moiiio  Helli!riistisclH3  und  koptische  Kunst  in   Aluxandria,  S.  '.f2. 
3  Garrncci  4»3f. 
*  Byz.  Donkmiiler  1,  Tal.  \l,  1. 

'  HüUenistische  nnd  koptische  Kunst,   S.  8 f.     triu,r   ein  weiteres  derartiges  Relief  im  British  Museiun  vgl.  Dalton,   Procee- 
dinu's  of  the  Bibl.  Archaeology  1904,  S.  209  f.  unil  meine  Kritik,  Byz.  Zeitschrift  X.l\'  (1905),  S.  307  f. 
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präclitigen  Beitrag  zu  der  Frage  , Orient  oder  13yzanz?'  und  erkenne  auch  den  inneren  Zu- 
sammenhang der  in  unserer  serbischen  Handschrift  vereinigten  Hymnen,  d.  h.  zunächst  des 
Psalters  selbst  mit  den  Stücken  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament,  eines  Granzen,  das  zum 
Teil  schon  im  Codex  Alexandrinus  vereinigt  ist,  endlicli  des  Akathistos  Hymnos.  In  dieser 
Folge  liegt  auch  die  Entwicklung  der  Hymnendichtung  aus  den  Traditionen  der  Synagoge 
heraus  und  die  Tatsache  begründet,  daß  diese  ganze  für  die  christliche  Kirche  in  Dichtung 
und  Musik  so  bedeutungsvolle  Strömung  von  Syrien  ausgeht.  Wichtig  ist  für  uns,  daß 
die  Hymnendichtung  besonders  von  Häretikern  geübt  wurde  und  der  Mesopotamier  Barde- 
sanes  auch  hier  eingreift.'  Der  größte  Melode  von  Byzanz,  Romanos,  war  ein  geborener 
Syrer.  Ebenso  Johannes  von  Damaskos  und  Kosinas  von  Jerusalem.  Wie  die  syrische 
Dichtung,  so  mündet  wohl  überhaupt  die  syrische  Kultur  in  Byzanz  ein;  und  doch  geht  sie 
nur  teilweise  in  der  byzantinischen  auf.  Eine  nicht  zu  mißachtende  Teilströmung  —  ihr 
gehört  der  Münchener  serbische  Psalter  an  —  pflanzt  sich  unal)liiingig  von  Byzanz  in  den 
Klöstei-n  fort.  Es  kommt  dabei  nicht  auf  die  Sprache  —  syrisch  oder  griechisch  —  sondern 
ausschließlicli  auf  den  Ideengehalt  und  die  künstlerische  Form  an.  Möglich  ist  immerhin, 
daß  in  unserem  Psalter  mit  den  Bildern  teilweise  auch  die  erklärenden  Beischriften  aus 
der  Vorlage  libernommen  wurden.  Erwähnt  sei  in  diesem  Zusammenhange  die  sehr  auf- 
fallende Tatsache,  daß  diese  u.  a.  gerade  bei  solchen  Bildern  fehlen,  die  sonst  nicht 
zu  belegen  sind,  also  wahi-scheinlich  schon  vom  Münchener  Kopisten  in  seiner  syrischen 
Vorlage  nicht  mehr  verstanden  wurden  (XI,  2.5  und  XL,  108).  Freilich  fehlt  die  Beischrift 
auch  XV,  32,  wo  nicht  vorausgesetzt  werden  kanu,  daß  der  orthodoxe  Kopist  die  im 
Abendland  unbekannt  gebliebenen,  aber  in  der  griechischen  Kirche  von  Palästina  her 
allgemein  übernommenen-  E'.ariota  nicht  mehr  verstand. 

i\.in  Schlüsse  dieses  Abschnittes  über  die  Wahrscheinlichkeit  einer  syrischen  Vorlage 
für  unseren  Psalter  sei  noch  darauf  verwiesen,  daß  es  einen  greifbaren  Beleg  für  die 
Möglichkeit  der  Benützung  einer  altchristlichen  Handschrift  durch  einen  Serben,  wie  ich 
sie  als  Voraussetzunt»-  für  die  Entstehung  unseres  Psalters  annehme,   «ibt. 

Dei-  bekannte  Prachtkodex  des  Dioskurides  in  der  Wiener  Hofbibliothek^  enthält  auf 
Fol.   1'"    oben   eine   Eintragung,    deren    Kenntnis   ich   v.   Premerstein   verdanke.      Sie   lautet: 

vc'jpo'j  NaOava'/i>v  voao%6[Jirj!j  rqnxaöza  xrjy/dvrjyzrjc  iv  zOy  csvwvt  roO  ÄpdXrj,  szrj'jz  C^ir,  tv5(t%- 

mbvoc)  Lo'  (=  1406). 

Nach  Mitteilung  C.  J.  Jirereks  wurde  der  ^svcöv  roO  xpäÄTj   in  Konstantinopel  V(m  dem 

serbischen  König  (xpdX'/]c)  Stephan  Urosch  IL,  genannt  Milutin  (1282 — 1321),  Schwiegersohn 

des  byzantinischen  Kaisers  Andronikos  IL  Palaiologos,  gestiftet.'  Es  wäre  also  im  Jahre  1406 
I  einem  ]\Iönche  dieser  serbischen  Stiftung  in  Konstantinopel  durchaus  möglich  gewesen,  den 
j  um  510  entstandenen,  deuthch  hellenistisch- orientalischen  Dioskurides  zu  kopieren.  Eine 
j  ähnliche  Gelegenheit  nehme  ich  bezüglich  eines  altchristlichen  Psalters  syrischer  Provenienz 
!    für  die  Entstehung  unserer  Münchener  Handschrift  an. 


'  Vgl.  dazu  aucli  Preuschen,  Zwei  guostisehe  Hymnen  1904. 
2  Vgl.  Bouvy,  «essarione  I  (1897),  S.  555  f.,  Daphni   usf. 

^  Vg-1.  Ne.isel,    Cod.  gr.  1    (=  5  Lamb.).     Eine    Publikation    der    Miniaturen    besorgte    E.  Diez   im    III.  Bde.    meiner   Byzan- 
tinischen Denkmäler. 
*  Vgl.  Daniel  ed.  Daniele,  ji.  1.-J4. 
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3.  Der  serbische  Maler. 

Der  vorlicg-enrle  Psalter  ist  ein  serbischer.  Es  fragt  sicli,  ob  in  den  Miniaturen  bestinnnte 
Anhaltspunkte  dafür  vorliegen,  daß  ihn  auch  ein  Serlie  illustrierte.  Byrkii'  hat  das  an  der 
Hand  dreier  Abbildungen  (XXXII,  72;  XL,  94  iind  XLVI,  107)  behauptet,  wogegen  Vuc- 
kovic'-  geltend  macht,  es  handle  sich  eher  darum,  daß  der  Maler  Züge  des  alttestament- 
lichen  Lebens  habe  anbringen  wollen.  Wir  sind  leider  nicht  so  Aveit,  derartige  Fragen 
auf  dem  Gebiete,  auf  dem  sich  die  beiden  Herren  bewegen,  wissenschaftlich  entscheiden 
zu  können.  Die  Geschichte  des  Pfluges,  der  Rüstung,  des  Tanzes,  um  die  es  sich  dabei 
handelt,  liegt  für  die  orieutalisch-byzantinisch-slawische  Welt  noch  derart  im  Argen,  daß 
Avenigstens  ic!i  mir  in  solchen  Dingen  kein  Urteil  erlaube,  ja  an  dieser  Stelle  nicht  einmal 
versuche,  Entwicklungsreihen  aufzustellen.  Das  Avürden  Sonderstudien  von  sehr  bedeutendem 
L^mfange  Averden.  Doch  möchte  ich  einen  L^mstand  herausgreifen.  Bezüglich  des  Pfluges  • 
verAveist  Viickovic  auf  die  heute  noch  in  Syrien  und  Palästina  in  Gebrauch  stehende  Form.'^ 
Wichtiger  Aväre  es,  Mittelglieder  zwischen  dem  altsyrischen,  beziehungSAveise  dem  byzan- 
tinischen und  serbischen  Pfluge  festzustellen.  Mir  sind  im  Augenblicke  nur  zAvei  Belege 
zur  Hand,  der  Pflug,  den  Adam  im  Ashbiu-nham-Pentateuch  lenkt.*  und  derjenige  in  der 
Hand  Kains  im  vatikanischen  Oktateuch  Nr.  747.'^  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
dreieckige  Sohlpflüge, "^  eine  Art,  der  tatsächlich  auch  der  Pflug  in  unserer  Abb.  XXXII,  72 
angehört.'  Daraus  olme  weiteres  schließen  zu  wollen,  daß  hier  syrisch-ägyptische  oder 
byzantinische  Tradition  vorliege,  Aväre  gewagt,  erstens,  weil  der  Ursprung  des  Ashburnham- 
Pentateuch  und  der  Oktateuche  nicht  unbedingt  feststeht,*  und  zAveitens,  Aveil  es  Avohl  in  allen 
Ländern  verschiedene  Pflugtypen  nebeneinander  gegeben  hat,  so  daß  die  Übereinstinnnung 
in  der  vorgeführten  Reihe  vielleicht  auf  einen  Zufall  zurückzuführen  ist.''  Anders  freilich 
Avird  die  Sachlage,  sobald,  Avie  oben  geschehen  ist,  ganz  allgemein  nachgcAviesen  erscheint, 
daß  unser  Psalter  in  seinen  Miniaturen  auf  syrische  Traditionen  zurückgeht.  Unter  diesen 
Umständen  Avird  es  allerdings  wahrscheinlich,  daß  auch  der  Pflug  auf  die  alte  Vorlage 
zurückzuführen  sein  dürfte  und  nicht  speziflsch  serbisch  ist.  Doch  das  Avird  mit  dem 
heute  vorliegenden  Material  kaum  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  sein.  Es  gibt  jedoch  in 
unserer  Handschrift  andere  Spuren,  die,  gesammelt,  die  Frage  nach  der  Nationalität  des 
Malers  in  etwas  klarerem  Licht  erscheinen  lassen. 

So  finden  sich  Ix-i  aller  oben  eingehend  nachgcAviesenen  Vorherrschaft  der  altchi-istlich- 
orientalischen  Überlieferung  doch  Spuren  einer  Unterschicht,  die  darauf  hinAveisen,  daß  der 
Miniator  bei  Gestaltung  von  Einzelheiten  gcAvissen  volkstümlichen  GeAvohnheiten  nach- 
gegeben haben  dürfte.  Zu  diesen  gehört  in  erster  Linie  die  eigenartige  Form  des  Thrones.  Man 


'   Letnpis  Matiue  Sri).slie   1U7,  S.  50  f. 

«  Ebenda  213,  S.  111  f. 

ä  E.  Riehm,  Ilaiulwüi-k   iler  l)il)l.  AltortUiiicr  I,  S.  20  (,iiiir  nicht  ziigiinglich). 

*  Gebliardt,  The  miiiiatures  <if  the  A.  1'.,  pl.  III. 

•''  Nach  eigener  riicitograplüe. 

"  Nacli  der  Tcrniinnlogie  von   Hau,  Cesch.  dcH  rfluge.s,  S.  42,  be/,iehnng-.«\vinse  um   das  Schema   f,   nach  Moriugor,  Indogcrm. 

Forschuugou  XVII,  S.  129. 
'  Für   die  EigentiimlicliUcitnu    des   l'fluges    in   M.   wäre    zu    vc'rgUnchen   Kau,    S.  4;"!,  Md..  51,  ferner  üelilen.  Der  Tdug  und 

das  Pflügen,  S.MI.    Vgl.  Kau,  .-i.  a.  ().,  S.  52  f.    Den  Sohlpaug  verwendeten   auch   schon   die  A.ssyrer,  vgl.  Perrot  et  Chipiez, 

Hist.  11,  pl.  XV. 
"  A'gl.  zu  der  Frage  nuun   Oricuit  oder  Koni,  S.  32  t'.   und  Der  Bilderkreis  des  griechischen   l'hvsiologus,  S.  124  t". 
"  Für  Dctailuntersuchungon    vorweise    icli    auf    Peisker  in  der  Zeitschrift  für  Sozial-    nml   Wirtschaftsge.schichte   1896,  S.  17. 
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uehiiie  in,  5:  der  König-  tliront  auf  eiuer  niedrigen,  schmucklosen  Bank  ohne  Lehne.  Das 
ist  stereotyiD.  Im  Titelbilde  V,  8  ist  der  Typus  besonders  deutlich,  es  könnten  gut  drei 
Personen  auf  der  Pritsche  Platz  nehmen,  etwa  wie  in  VI,  13,  besser  in  XXVI,  56  oder 
XXXVII,  85.  Man  vergleiche  damit,  wie  sonderbar  es  in  VI,  12  wirkt,  wenn  die  Bänke 
einzeln  nebeneinander  gestellt  sind.  Einen  wirklichen  Thron  hat  nur  der  Pantokrator  VII,  18 
und  XIV,  31;  doch  ist  auch  da  einmal  (VII,  18)  die  überlieferte  Form  in  die  Länge  gezogen.' 
Zumeist  handelt  es  sich  um  die  richtige  kubische  Kiste  ohne  jede  Gliederung,  so  XII,  28; 
XVII,  37;  XIX,  40 f.;  XXI,  44  u.  s.  f.  Selten  sind  kugelige  Füße  angebracht  V,  8;  XVIII,  39; 
XXXI,  69  u.  s.  f.  Der  Thron  Maria  allein  in  XXXVHI,  90  und  XLIX,  118  zeigt  Baluster- 
gliederung. —  Für  den  orientalisch-byzantinischen  Thi'on  ist  bezeichnend,  daß  er  aus  Leisten 
zusammengefügt  und  gedrechselt  oder  mit  Edelsteinen  beschlagen  ist;  auf  dem  Sitz  liegt 
ein  Polster.'^  In  unserem  Psalter  ist  von  alldem  nichts  herübergenommen;  nur  der  unerläßliche 
Schemel  ist  geblieben.  Es  fehlt  mir  leider  an  Vergleichsmaterial,  um  bestimmen  zu  können, 
was  nun  eigentlich  aus  der  Eigenart  der  Thronbank  gerade  für  Zeit  und  Ort  zu  schließen 
sei;  ich  kann  nur  sagen,  daß  die  Anwendung  einer  niedi-igen  fußloseu  Kiste  (Bühne)  in 
Einklang  zu  bringen  wäre  mit  dem  südslawischen  , minder',  der  niedrigen  Wandbank, 
die  als  Sitz-  und  Liegestätte  die  bosnische  Stube  heute  noch  umzieht.-^  Für  antik-orien- 
talische Möbel  hat  unser  Maler  kein  Verständnis. 

Ahnliche  Beobachtungen  wie  am  Thron  kann  man  auch  am  Bett  machen.  Das 
byzantinische  Bett,  für  das  jede  Miniaturhandschrift  Belege  gibt,  hat  die  Eigentümlichkeit, 
daß  das  horizontale  Lager  nicht  die  volle  K(>rperlänge  einnimmt,  der  Oberkörper  vielmehr  auf 
ein  schräg  ansteigendes  Kopfteil  und  dessen  gepolsterte  LTnterlage  zurückgelehnt  wird. 
Vergleiche  ich  damit  die  Darstellungen  des  Bettes  in  unserer  Handschrift,  so  muß  fürs 
erste  einmal  das  Fehlen  dieses  Kopfteiles  festgestellt  werden.  Wir  haben  es  wieder  mit 
einer  kistenähulichen  Bühne  zu  tun,  die  mit  einem  Linnen  bedeckt  ist.  Zweifellos  sicher  ist 
ein  Bett  dargestellt  in  den  beiden  Geburtsszenen  XXXIX,  91  und  XLIX,  119.  Die  Wöchnerin 
hockt  oder  sitzt  da  auf  dem  Bett,  sie  liegt  nicht.  Daraus  läßt  sich  schheßen,  daß  auch  in 
I,  1  ein  im  Bett  , Liegender',  d.  h.  ein  ländlich  sittlich  hockender  oder  kauernder  Kranker 
dargestellt  ist.  Er  bedeckt,  wie  die  beiden  Wöchnerinen,  den  Unterkörper  mit  einer  Hülle. 
In  diesen  drei  Fällen  handelt  es  sich  um  das  kurze,  fast  quadratische  Bett  für  eine  einzelne 
Person.  Dazu  gehört  auch  noch  das  Totenbett  der  Maria  XXIII,  49,  trotzdem  Maria 
anscheinend  vollkommen  ausgestreckt  daliegt.  Mau  vergleiche  damit  die  Lagerstätten  in 
XXXVHI,  88  und  LI,  123.  Hier  liegen  die  Kranken  auf  Betten,  die  mehr  als  Körperlänge 
haben.  Zugleich  sind  diese  Betten  bezeichnenderweise  bedeutend  niedriger,  d.  h.  sie  erheben 
sich  nur  sehr  wenig  über  den  Boden.  Beachtet  man  nun,  daß  in  der  ganzen  mittelalter- 
lichen Kunst  der  Innenraum  nicht  perspektivisch,  wie  er  erscheint,  sondern  durch  bestimmte 
konventionelle  Kulissen  angedeutet  Avird,  wobei  die  Absicht  auf  Andeutung  eines  räumlichen 
Zusammenhanges  nicht  streng  durchgeführt  ist,  so  wird  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
daß  es  sich  hier  vielleicht  nicht  um  einzelne  Bettstellen,  sondern  mn  die  schematische  An- 
deutung  einer   die  Wände   entlang  laufenden   Bühne  handeln  könnte.     Das  würde   zu  den 


'  Vgl.  VII,  16  und  LH,  124. 

^  Eine  dem  serbischen  Psalter  UlinlicUeu   Typus  tinde  ioh  iu  den  Mosaiken  der  Kahrije  Dschami.     Durt  ist  aber  Bank  und 

Thron  wohl   unterschieden.     Auf  letzterem  fehlt  nie  ein  Polster. 
•''  Vgl.  Meringer,  Wiss.  Mitt.  nua  Bosnien  und  der  Herzegowina  \1I,  S.  260  und  Sitzungsher.  der  Wiener  Äkad.  d.  Wiss.  144, 

Si  65  f.    Der  türkische  Name  sei,  teilt  mir  Murko  mit,  nicht  beweisend  für  die  türkische  Herkunft  des  Möbels. 
Denkschriften  dei-  phil.-hi-t.  Klasse.    LH.  Bd.    II.  Al.U.  H 
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Ansicliten  stimmen,  die  sich  auf  Grund  eines  durchaus  anderen  jVIaterials  Meringer  über 
(Ue  Entwiclduno'  des  Bettes  gemacht  hat/ 

Zu  diesen  Beobachtungen  hel'ert  die  Miniatur  XXVIII,  61  unserer  Handschrift  scheinbar^ 
eine  Bestätigung.  Wir  sehen  die  Israehteu  beim  Gehage  nach  altehi-würdiger  Überlieferung 
um  den  sigmaförmigen  Tisch  gruppiert.  Nach  antiker  Art  ist  dieser  Tisch  hoch,  die  Männer 
müßten,  der  alten  Vorlage  entsprechend,  auf  Podien  liegen.^  Das  aber  wußte  der  Kopist 
nicht,  er  ließ  sie  aufrecht  sitzen.  Noch  energischer  half  er  seinem  Verständnis  nach  bei 
den  Frauen  im  Vordergrunde.  Trotz  des  hohen  Tisches  ließ  er  sie  nach  landesüblicher 
Ai-t  auf  dem  ,minder',  der  die  Wand  entlang  laufenden,  niedrigen  Bank  —  braunes  Holz 
mit  Goldschraffierung  —  sitzen,  beziehungsweise  hocken.  Man  sieht  deutlich,  wie  diese 
Sitz-  oder  Liegestatt  horizontal  durch  das  ganze  Bild  läuft  und  die  darauf  gelagerten  Frauen 
sich  bemühen,  etwas  von  dem  Tische  zu  bekommen.  Für  gewöhnlich  hockten  sie  auf  die 
dargestellte  Weise  um  die  niedrige,  auf  den  Boden  gestellte  Tischplatte.* 

Schon  aus  diesen  Merkmalen  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  der  Miniator  wohl  kein 
Grieche,  sondern  ein  Slawe,  wahrscheinlich,  der  Sprache  des  Psalters  entsprechend,  ein  Serbe 
war.  Es  fräg-t  sich  nun,  ol)  nicht  auch  in  den  Kostümen  ähnlich  nationale  Elemente  zutage 
treten.  Ich  kann  diese  Frage  nicht  umgehen,  trotzdem  wir,  wie  gesagt,  heute  nicht  so 
weit  sind,  sie  befriedigend  beantworten  zu  können.  Die  interessanten  Rüstungen  muß  ich 
ganz  aus  dem  Spiele  lassen. 

Im  allgemeinen  bieten  ja  die  Kostüme  nichts  dem  Kenner  Ungewohntes.  Für  die 
Heiligen  sind  Chiton  und  Pallium  genommen;  auch  der  Faltenwurf  ist  der  hellenistische, 
nur  wird  nach  orientalischer  Art  viel  mit  Gold  gewirtschaftet:  alles  das  bietet  keinen  Anlaß, 
nach  serbischen  Nationaltrachten  zu  fahnden.  Anders  steht  es  mit  Kostümen,  die  offenbar 
gewisse  Stände  andeuten  sollen  und  Rangabzeichen  erkennen  lassen.  Ich  gehe  aus  von 
XVn,  36,  wo  die  Schüler  der  drei  Kirchenväter  in  drei  verschiedenen  Trachten  auftreten. 
Da  Beischriften  fehlen,  sind  wir  ganz  auf  Parallelen  gewiesen.  In  unserer  Handschrift  selbst 
finden  sich  weitere  Belege  für  die  federartigen  Fächermützen  der  beiden  Männer  vor  Basilius 
sowohl  wie  für  die  daneben  stehende  Gestalt  mit  der  blauweißen  runden  Mütze.  Beide 
Kostüme  finden  sich  nochmals  nebeneinander  in  XLII,  97  (oben),  wo  sie  inschi-iftlich  be- 
zeichnet sind,  und  zwar  diejenigen  mit  runden  Mützen  als  Knesen,  die  anderen  mit  Fächer- 
mützen als  Richter.  Letztere  tragen  da  aber  andere  Gewänder;  nicht  goldgemusterte 
Kaftane,  sondern  einfarbige  Kostüme,  dazu  in  den  Händen  Stäbe.^  In  einem  anderen  Fall 
LVI,  140  finden  wir  einen  Chorus  von  Männern  mit  fächer-,  bezw.  ballonartigen  Mützen 
um  die  Muttergottes  gruppiert.  Dort  tragen  sie  Chiton  und  Chlamys  und  müssen  Redner 
bedeuten  nach  dem  Text  des  Akathistos:  'Pi^ropac  iroXu'f^ÖYY&Ui;,  mq  iyßöaz  äcpcovouc,  öptbfAcV 
Em  aol,  Bsoroxs. 

Eine  zweite  Art  aufiallender  Kostüme  macht  sich  am  deutlichsten  in  XXXIX,  92 
o-eltend.    Man  sieht   <lort   zum  Lobe  Gottes  in  der  Kirche  zu  Seiten  Christi  vereinigt  zwei 

CT 

in   der  Tracht   sehr    verschiedene  Gruppen.     Sie    sind  durch  Beischrifteu  links  als  Priester, 


'  .Sitziuig-slior.  der   Wiener  Ak.-i.l.   il.   Wiss.   144,  S.  108  und   ii.issini. 

'■'  Ich  saffo  vorsiditig  ,adioinbar',  weil   icli   in   diesem  TiMiUt  unsic.lier  liin.    Die  Art,  die  Frauen  im  Vordersrruude  vor  einem 

Tiadi  liockeii  zu  lassen,  könnte  auch,  um  Überschneidungen  z\i  vermeiden,  eingeführt  sein  und  ist  mir,  glaube  ich,  auch 

in   byzantinischen  Miniaturen  begegnet. 
"   Vgl.  die  alten  Darstellungen  des  Abendmahls  tUiristi. 
••  Vgl.  für  das  alles  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  1903,  S.  394  f. 
"  Ob  das  an  die  antiUen   T.iUtoreu  anklingt?     Mnrkci  verweist  auf  die  Stäbe  der  IJeisitzor  russischer  (iemeindefierichte. 
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rechts  als  Sänger  bezeicbuet.     Die  Priesterklelduuo-  hat  für   den  Laien   nichts  Auffallendes, 
umsomehr    die    Tracht    der    Säncer.       Ihre    1"»nnten    Kaftane    mit    Cloldmnstevnno-    nnd    die 


"-^ 


et,  -v-A    .  h 


-fKJ^J' 


Abi).  :j8.     Rom,  Vaticiin;i,   Barlieriua-Psalter:  Titelblatt. 

spitzen  Tellerhüte  sind  ungewohnt.  Dieselben  Gestalten  treten  als  Begleiter  der  Priester 
auch  in  XXX^TII,  88  und  LVIII,  147  auf.  Ich  verknüpfe  mit  diesen  Gruppen  Eindrücke, 
die  ich    in    orthodoxen,    besonders  russischen  Kirchen  gesammelt  habe,    wo   tatsächlich   bei 

14* 
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der  Litm-gie  der  Chor  der  Priester  und  jeuer  der  Sänger  sich  gegenseitig  in  die  Hände 
arbeiten.  Wieweit  das  allgemein  orientalisch,  beziehungsweise  byzantinisch  ist,  wieweit 
serbisch,  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  Die  Tellerhttte  sind  auch  im  Abeudlande  gebräuch- 
lich. Doch  bezeichuen  sie  dort  die  Juden.  Vgl.  Omont,  Psaultier  de  Saint  Louis  oder 
die  Skulpturen  der  Riesenpforte  von  St.  Stephan  in  Wien. 

In  unserem  Psalter  kommt  für  die  Kostümfrage  in  allererster  Linie  das  als  Titelblatt 
dieser   Ai-beit    veröffenthchte    Schlußbild    des    eigentlichen   Psalters  XLV,  105    in  Betracht. 

Ich  habe  die  Miniatur  farbig  aus- 
führen lassen,  weil  sie  für  die  all- 
gemeine Geschichte  der  Serben,  wie 
für  die  Kunstgeschichte  im  beson- 
deren ungewöhnliches  Interesse  hat. 
Es  stehen  sich  da  gegenüber  je  ein  • 
König  und  ein  Bischof,  d.  h.  zwei- 
mal die  Vertreter  von  Staat  und 
Kirche,  durch  Gestalten  mit  jenen 
eigenartigen  Mützen  herausgehoben, 
von  denen  eben  die  Rede  war.  In- 
dem diese  Begleiter  je  eine  Hand 
erheben,  fassen  sie  die  mittleren 
Gruppen  zusammen,  zum  Teil  auch 
durch  die  Bewegung  der  anderen 
Hand.  Von  diesen  Dreivereinen 
vermittelt  nach  Tag  und  Nacht  hin 
noch  je  eine  Figm\ 

Vergleiche  ich  diese  Figuren- 
gruppen mit  ähulichen  in  byzan- 
tinischen, bulgarischen,  armenischen 
und  russischen  Darstellungen,  so 
zeiat  sich,  daß  sie  keine  genaue 
Parallele  haben.  Gewöhnlich  han- 
delt es  sich  um  Bilder  der  kaiser- 
lichen Familie.  Da  dem  Leser  eine 
Vorführung  dieses  weitverbreiteten 
Typus  erwünscht  sein  dürfte,  mischte 
ich  hier  einige  noch  unveröifentlichte 
Vertreter  dieses  Devotionsschemas  abbilden.  Das  eine,  byzantinische,  hat  für  uns  näheres 
Interesse,  weil  es  dem  in  dieser  Arbeit  so  oft  erwähnten  Vertreter  der  Psalter  mit 
Raudminiaturen,  dem  barberinischen,  jetzt  im  Vatikan  entnommen  ist  (Abb.  38).^  Es 
zeigt  den  Kaiser  links,  rechts  die  Kaiserin,  in  der  Mitte  den  Thronfolger,  alle  drei  von 
Engeln  gekrönt  unter  dem  Schutze  des  Pantokrator,  der  die  Ki-oue  zu  verleihen  hat.  Wie 
in  uuserem  serbischen  Psalter  fehlen  aucli  liier  die  Namensbeischriften.  Gemeint  ist  wohl 
ein  Komnene  des  12.  Jahrhunderts.  Genauer  datiert  ist  die  zweite,  eine  armenische  Miniatur, 
die  ich  im  Besitz  der  Jakobskirche  des  armenischen  Patriarchats  in  Jerusalem  fand.  Dieses 
Evangeliar  ist  im  Jahre  721   d.  Arm.  =-  1272  n.  Chr.  für  die  Königin  Geran,  die  Gemahhu 


AV)b.  39.     Jerusalem,  Armenische  Patriarcliatskirclui  zu  St.  Jakob : 
Widmungsminiatur  eines  arm.  Evan{,'eliars  vom  Jalire  1272. 
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Leos  IV.  von  Kilikieu,   von  dem  KalligTaplien  Avedis   g-esclirieben   und    von    einem    ,guten 
Künstler'   mit  Kopfleisten,   Blumen   und   Goldsclimuck   ausgestattet.     Die   Königin    schenkte 


•  Abi).  40.     2ica,  StifterbiUl   in   dor  Tiiriiiliall.-:   Ol.en   der   Myiiuuis   der  (irschcnkg-elier, 

unten  Stephan  der  Erstgekriintu   und   liadoslav.     (Xacli    \\-iltrovic'.) 

es  damals  dem  Kloster  Agner  in  Kilikieu.'  Wie  in  unserer  serbischen  Handschrift  am  Schluß 
des  eigentlichen  Psalters,  so  ist  in  diesem  armenischen  Evangeliar  ebenfalls  als  Schluß- 
bild die  Miniatur  der  königlichen  Famihe  gegeben  (Abb.  39).  Wir  sehen  rechts  den  König 

•  Nach  Mitteilungen,   die  mir  lüscluif  Xrrses  in  .Jerusalem  auf  Grund  d(3r  Subskriiition  s-eniaclit  hat. 
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Leo  IV.,  liuks  die  Königin  Geran,  beide  stehend,  dazwischen  ihi'e  fünf  Kinder  kniend. 
Auf  alle  gehen  Strahlen  herab  von  dem  in  der  Glorie  thronenden  Pantokrator.  Neben  ihm 
stehen  Johannes  d.  T.  und  Maria.  Diese  obere  Griippe  gibt  die  Deesis,  von  der  oben  S.  98 
die  Rede  war. 

Die  Darstellung  XLV,  105  unseres  Psalters  zeigt  im  wesentlichen  die  Anordnung  dieser 
beiden  Miniatiu-eu,  d.  h.  oben  den  segnenden  Christvis  —  in  dem  armenischen  Evangeliar 
segnet  er  genau  wie  in  M.  mit  beiden  Händen  —  unten  die  unter  seinem  Schutz  Stehenden. 
AVie  die  obere,  so  ist  auch  die  untere  Gruppe  jedesmal  im  einzelnen  verändert.  In  dem 
byzantinischen  Psalter  stehen  die  drei  Gestalten  und  werden  gekrönt,  in  dem  armenischen 
Evangeliar  sind  sie  als  Oranten  gegeben.  In  dem  bulgarischen  Johann  Alexander-Evangeliar 
vom  Jahre  1356'  sind  an  Stelle  des  Pantokrator  lediglich  die  beiden  aus  dem  Himmelssegment 
hervorkommenden  Hände  getreten.    Darunter  steht  der  Zar  mit  seiner  Frau  Theodora  und 

y 

seineu  Söhnen  Äsen  and  Sisman;  auf  einem  zweiten  Blatte  sieht  man  seineu  Schv/iegersohn, 
dessen  Frau  und  deren  Schwestern,  ohne  daß  auch  um-  der  geringste  Bezug  der  Gestalten  zur 
Hand  Gottes  hergestellt  wäre.  Es  handelt  sich  also  auch  da  um  ein  richtiges,  repräsentatives 
Familienbild.  DaA^^n  weicht  die  serbische  Miniatur  sehr  entschieden  ab.  Zunächst  stellt 
sie  als  Psalterillustration  nach  der  Unterschrift  dar  die  -iräoa  tcvot]  ,Jeder  Odem  lobet  den 
Herrn',  d.  h.  sie  hat  allgemein  gegenständliche  Bedeutung,  die  Einzelfiguren  treten  fürs 
erste  in  den  Hintergrund.  Darin  steht  unsere  Miniatur  im  Rahmen  der  serbischen  Kunst 
nicht  allein.  Ich  danke  es  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  Professors  Michael 
Valtrovic,  Avenn  ich  noch  ein  zweites  Beispiel  dieser  Art  Devotionsbild  vorfüln-en  kann. 
Die  Kirche  des  Klosters  Zica  zeigt  in  der  zum  Narthex  führenden  Turmhalle"  über 
dem  Haupteiugang  ein  Wandbihl,  das  ich  nach  eiiier  von  Professor  Valtrovic  angefertigten 
Kopie  abbilden  darf  (Abb.  40).  In  der  Lünette  über  der  Tür  sieht  man  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  einem  breiten  Thron  in  einer  kreisförmigen  Glorie  und  inmitten  einer  Land- 
schaft, in  der  links  die  drei  Magier,  rechts  drei  Hirten  gegeben  sind,  zu  Engeln  empor- 
blickend, die  hinter  der  Glorie  auftauchen.  Die  breite  Thronbank  ist  bezeichnend.  —  Im 
unteren  Streifen  sind  wie  in  unserer  Miniatur  zwei  Gruppeu,  begleitet  von  zwei  weib- 
lichen Idealfiguren,  einander  gegenübergestellt.  Die  beiden  Frauen  s.tehen  hier,  in  ärmel- 
lose Gewänder  gekleidet,  in  der  Mitte.  Die  eine  links  in  grünem  Gewand  trägt  einen 
Felsen,  der  eine  Höhle  umschließt,  die  andere  rechts  in  Violett  hebt  ebenso  mit  beiden 
Händen  eine  Kiste  oder  eine  Art  Korb  über  den  Kopf  empor.  Was  sie  halten  sind  die 
Symbole  von  Geburt  und  Tod  Christi,  die  Krippe  und  die  Grabeshöhle.  Ich  bemerke 
nebenbei,  daß  eine  die  Grabeshöhle  tragende  Frau  auch  im  Pariser  Gregor  Nr.  510  er- 
scheint; nur  trägt  sie  dort  kaiserliche  Gewänder  (Helena?).'  Zu  den  Seiten  dieser  Allegorien 
erscheinen  rechts  die  Vertreter  des  Staates,  links  diejenigen  der  Kirche.  Die  Gruppierung 
ist  also  Avesentlich  anders  als  in  unserer  Miniatur.  Der  Kopf  des  Königs  rechts  ist  zerstört. 
Das  violette  Gewand  mit  gelbem  Besatz  zeigt  reichen  Edelsteinschmuck.  Hinter  ilnu  ein 
Mann  in  rotem  Kaftan  mit  weißen,  rot  genuisterten  Armein.  Nel)en  diesem  vorn  ein 
Mann  in  grünem  Kaftan  mit  roten,  Aveiß  g'emusterten  Ärmeln.  Zwischen  beiden  unter  anderem 
eine  Gestalt  in  gelbem  Kaftan  mit  Aveißem  Muster  und  graublauem  Mantel.    Die  geistliche 


>   AhliiliUiii;;  im  Archiv  f.  slaw.  Pliil.  VII,  Taf.  I/II. 

°  (iruudriß  l)fi   Valtrovit',  '0  npoopo|j.o;  und  lioi    Kanit/.,  Serbions  liyzautiiüsclii^   Mnuuini'ulc,  Taf.  111, 

^  Oiiiont,   l''.'ic-siiiul('s  des  iiiiniatiircs,  )il.  XLIII;    Hertzborg,  (i(!scli.   der   HyzaiitiiuT  zu  S.  14'.);    dazu  nudu   Orit'ut  odor  l?oiii, 
S.  136,  Anin.  2. 
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Hierarchie  vertritt  zuuiichst  ein  heil.  Bisehof,  weiß  mit  roten,  beziehungsweise  schwarzen 
Kreuzen,  ein  Rauchfaß  schwingend.  Vor  ihm  ein  Mönch  in  grauviolettem  Grewand  mit 
weißer  Mütze,  eine  Kerze  in  den  Händen.  Die  übrigen  Mönche  in  griinem,  beziehungs- 
weise grauviolettem  Gewand. 

Die  Erklärung  dieser  Darstellung-  gibt  ein  Weihnachtshymnus,  der  lautet:'  ,Was  haben 
wir  dir  dargebracht,  Christus,  daß  du  für  uns  als  Mensch  auf  Erden  erschienen  bist? 
Denn  jedes  deiner  Geschöpfe  bringt  dir  sein  Dankgeschenk  dar:  die  Engel  den  Hymnus, 
die  Himmel  den  Stern,  die  Magier  die  Geschenke,  die  Hirten  das  Wunder,  die  Erde  die 
Höhle,  die  Ode  die  Krippe,  wir  aber  die  Jungfrau  Maria.'  Die  beiden  Frauen  mit  Höhle 
und  Krippe  sind  also  Personifikationen  der  Erde  und  der  Ode.  Die  Darstellung  findet 
sich  öfter  auch  in  den  Athosklöstern,  und  zwar  ebenfalls  in  der  Vorhalle.  Für  unsere 
aus  einem  serbischen  Kloster  stammende  Abb.  40  ist  im  besonderen  eigentümlich  die  Ein- 
führung der  staatlichen  und  kirchlichen  Gruppen.  Der  an  der  Spitze  der  Kirche  stehende 
Bischof  ist  der  heil.  Sava  und  gegenüber  stand  au  der  Spitze  der  Laien  wohl  der  erste 
Nemanja,  Stephan,  der  Vater  des  Sava.  Das  wird  bestätigt  durch  die  Stifter  des  Klosters, 
die  unter  dieser  in  zwei  Streifen  übereinander  aufgebauten  Darstellung  in  den  Zwickeln 
des  Spitzbogens  erscheinen,  den  Bruder  des  Sava,  Stephan  den  Erstgeki'önten  (f  1224) 
rechts  und  dessen  Sohn  Radoslav  (1228 — 1234)  links.  Beide  tragen  karminrote  Gewänder 
mit  gelben  Doppeladlern  in  Aveißen  Perlenkreisen,  dazu  gelbe  Kragen,  Kronen  und  Nimben 
auf  blauem  Grund.  Die  ganze  Darstellung  gibt  also  eine  Erweiterung  des  Weihnachts- 
hvmnus  von  den  Geschenkbringern  durch  die  mit  der  Gründung  von  Zica  eng  verknüpften 
ersten  Fürsten  aus  dem  Hause  Nemanja  und  den  ersten  Erzbischof  aus  derselben  Familie, 
den  heil.  Sava. 

Es  liegt  auf  Grund  dieser  Tatsache  nahe,  auch  unsere  Miniatur  XLV,  105  mit  Bezug 
auf  die  Stiftuner  des  Psalters  in  einem  ähnlichen  Sinne  zu  deuten.  Vielleicht  sind  auch  da 
bestimmte  historische  Persönlichkeiten  in  die  Illustration  eines  Hymnos,  die  iräoa  tuvotj  ein- 
gefühi-t.  Bevor  ich  darauf  eingehe,  wird  auf  andere  Anzeichen  zeitgenössischer  Interpolation 
in  den  altsyrischen  Zyklus,  einen  Punkt  einzugehen  sein,  der  sich  als  einer  der  Gruudzüge 
im  Wesen  der  Illustration  unseres  Psalters  feststellen  läßt.  Damit  komme  ich  auf  das,  was 
nur  dem  Inhalte  nach   als   das  , Serbische'  an  unserer  Miniaturenfolge  erscheinen  will. 

Ich  beginne  mit  III,  5,  einer  Miniatur,  die  betitelt  ist:  ,Nach  Saul  übernahm  David 
die  Königswürde  und  die  Großen  (Maguaten)  kamen  und  huldigten  ihm.'  Wenn  unser 
Miniator  eine  byzantinische  Vorlage  benutzt  hätte,  müßten  die  Magnaten  vor  dem  Herrscher 
in  Proskynese  auf  dem  Boden  liegen,  etwa  wie  in  der  Titelminiatur  des  Psalters  Basileios  IL 
in  der  Marciana.'''  Statt  dessen  verbeugen  sie  sich  kaum  und  strecken  die  Hände  vor.'' 
Diese  Art  von  Huldigung  wäre  im  Rahmen  des  Byzantinischen  ebenso  seltsam,  wie  das 
ganze  Bild  es  im  Kreise  der  Psalterillustration  ist.  Es  kommt  sonst  nirgends  vor,  ebenso- 
wenig wie  die  voraufgehende  Darstellung  II,  3,  welche  die  Berufung  Sauls  zur  Königswürde 
in  fünf  Szenen  vorführt. 

Die  Huldigung  III,  5  ist  nicht  die  einzige  Darstellung,  die  zu  der  Frage  veranlaßt, 
ob   nicht   diese  Miniatur    mit    einer   bestimmten   politischen   Tendenz    eingeführt   ist.     Auch 


'  Mrivatov,  Dec.  (25.),  S.  192 1',  (26.)  205».     Vg-I.  Brockliaus,  Die  Kunst  in  ilcu  Atliosldösteni,  S.  81  f. 
*  Abgebildet  bei  Labarte,  Hist.  des  arts  ind.,  pl.  85  und  sonst  üfter. 

^  A.  Musil  teilt  mir  mit,    daß    so    heute    noch    die  Beduinen    ihren  Fürsten    besTÜßen.     Es    t'räfjt    sich    also    doch   vielleicht, 
ob  das  Motiv  serbisclien   und  nicht  vielmehr  syrischen  ITrsprunges  ist. 
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XXI,  44  legt  ähnliche  Gedanken  nahe.  Die  eigenartige  Szene  ist,  wie  oben  S.  38  erwähnt 
wm-cle,  von  verschiedenen  Seiten  für  die  Darstellnug  eines  slawischen  Zweikampfes  als  Gottes- 
urteil gehalten  worden,  ansgefochten  vor  dem  Herzog  oder  Richter.  Freilich  wurde  dabei 
nicht  die  Unterschrift  .Das  Heer  beschützt  David  im  Palast'  und  die  Tatsache  berücksichtigt, 
dai3  der  Thronende  ausdriicklicli  als  König  David  bezeichnet,  ferner  das  Ganze  eine  Illu- 
stration des  58.  Psalmes  gegen  die  Verfolg-er  ist.  Aber  alles  das  zugegeben,  bleibt  doch 
auch  hier  bei  Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß  eine  ähnliche  Miniatur  in  allen  anderen 
Psaltern  fehlt,  ein  Beigeschmack,  als  wenn  man  mit  dem  Bilde  eine  bestinnnte  sozialpolitische 
Absicht  verfolgt  hätte.  Darin  bestärkt  die  über  den  Rundbogen  hinweg  oben  hinlaufende 
Inschrift.  Sie  beginnt  serbisch  mit  , König  David'  und  schließt  in  der  zweiten  Hälfte  mit 
der  bekannten  griechischen  Anrufungsformel  , stehe  bei  dem  Sünder'.  Es  wird  also  David 
angerufen:  von  wem,  für  AvenV  Die  Lösung-  bringt  ^^elleicht  die  Entzifferung  des  Mittel- 
teiles der  serbischen  Inschrift,  die  uns  nicht  gelingen  Avollte. 

Zu  III,  5  und  XXI,  44  gesellt  sich  noch  eine  dritte  Miniatur  als  tendenzverdächtig. 
Es  ist  das  die  in  M.  leider  halbzerstörte  Darstellung  XXX,  66,  zu  deren  Ergänzung  B.  heran- 
zuziehen ist  (Abb.  24  oben  S.  49).  Die  Komposition  ist  sehr-  ähnlich  XXI,  44:  oben  der 
thronende  König  mit  Soldaten  zur  Seite,  dazu  hier  rechts  Männer  von  der  Art  der  Ma- 
gnaten in  III,  5,  unten  statt  des  Zweikampfes  die  in  einem  Gefängnis  in  den  Klotz  Gespannten, 
von  denen  die  Unterschrift  spricht:  ,Und  er  schlug  sie  in  den  Klotz  und  sie  starben.' 
Auch  waren  den  Verurteilten  in  M.  die  in  Psalm  82,  12  genannten  Namen  beigeschrieben. 
Das  Aveist  daraiif,  daß  auch  hier  die  Tendenz  sozusagen  nur  zwischen  den  Zeilen  zur  Gel- 
tung kam.  Offenkundig  wäre  das  geworden  durch  entsprechende  Namensbeischriften,  die 
jedoch  sofort  den  Kreis  der  Psalterdichtung  gesprengt  hätten.  Daher  ist  ja  nicht  einmal 
in  dem  Haupttendeuzbild  XLV,  105  der  eigentliche  Inhalt  iuscha-iftlich  angegeben. 

Welches  wäre  nun  diese  wiederholt  auftauchende  Tendenz?  Es  müßte  etwa  die  sein, 
daß  in  den  Rahmen  des  nach  einer  alten  syrischen  Vorlage  kopierten  Bilderzyklus  Minia- 
tiu-en  interpoliert  oder  einzelne  Bilder  des  alten  Bestandes  in  der  Absicht  verändert  wieder- 
g-egeben  wurden,  um  damit  irgend  einen  unmittelbaren  Bezug  auf  die  Zeitverhältnisse  her- 
zustellen. Um  in  dieser  Richtung  urteilen  zu  können,  ist  es  notwendig,  zunächst  einmal 
die  Frage    nach   Zeit  und    Ort    der  Entstehung    unseres    serbischen   Psalters   vorzunehmen. 

4.  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Münchener  Psalters. 

Wer  unabhängig  von  der  Schrift  und  den  historischeu  Notizen  des  Müncheuer  Psalters 
Zeit  und  Ort  seiner  Entstehung  beurteilen  wollte,  fände  sich  in  der  Lage  des  Paläographen, 
der  eine  späte  Unzialhandschrift,  die  überdies  zum  größten  Teil  gute  alte  Vorbilder  benützt, 
datiej-en  und  lokalisieren  wollte.  Jeder  Halt  zerfließt  da  nachträglich  in  nichts.  Man  könnte 
vielleicht  auf  Grund  der  Realien  oder  einer  eingehenden  Geschichte  der  südslawischen 
Miniaturenmalerei  zu  einem  selbständigen,  kunstwissenschaftlichen  Resultat  gelangen;  aber 
wer  soll  das  heute  leisten  und  im  Rahmen  einer  Monographie !  Ich  gehe  daher  zunächst 
aus  von  dem,  was  nach  dem  Urteile  von  Jagic  die  Schi'iftzüge  des  serbischen  Textes  lehren. 
Auf  meine  im  Anschluß  an  S.  V  vorgebrachte  Anfrage,  ob  die  Münchener  Handschrift 
nicht  doch  vielleicht  dem  14.  Jahrhundert  angehören  könnte,  sehreibt  mir  Herr  Jagic: 
,Ich  halte  tlen  Kodex  nicht  für  älter  als  aus  dem  Anfang-  des  15.  Jahrhunderts  oder  frühe- 
stens aus  dem  Ende  des  14.  Jahrluinderts,   d.  h.  er  könnte  eventuell  unter  dem  Sohne  Lazars, 
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dem  Despoten  Stephan  Lazarevic  geschrieben  sein,  also  nach  l.j90.  Gegen  ein  noch  höheres 
Aher  dürfte  schon  die  Wahl  des  Papiers  sprechen;  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
schriel)  man  noch  durchweg  auf  Pergament.' 

Zu  diesen  Kriterien  kommt  noch,  was  die  historischen  Eintragungen  auf  der  ersten 
Seite  des  Münchener  Originals  lehren.  Sie  sind  Taf.  LXl  reproduziert,  Jagic  hat  oben 
den  serbischen  Originaltext  veröifentlicht.  Ich  halte  mich  hier  an  die  Avorto-etreueu  Über- 
Setzungen,  die  Herr  Jagic  mir  freundlich  zur  Verfüg'ung  gestellt  hat. 

In  diesen  Eintragungen  sind  drei  Gruppen  zu  scheiden.  Einige  von  ihnen  nehmen  Bezug 
auf  Georg,  den  , alten'  Despoten:  ich  ziehe  zunächst  nur  sie  in  die  Untersuchung,  d.  h.  lasse 
die  lateinische  Notiz  ganz  beiseite  und  bespreche  auch  den  Vermerk  des  Paisius  erst  später. 

1.  Unter  der  lateinischen  Eintragung  steht  Fol.  1''  (Taf.  LXI):  ,Vom  Despoten  Georg, 
dem  edlen  und  weisen  und  mit  jedem  Ruhm  und  Ehre  von  Gott  beschenkten,  meinem  (oder 
wenn  vor  n  nicht  der  Buchstabe  lui,  sondern  c  zi:  lesen  Aväre:  seinem)  Sohne.  |  +  Meinem 
Herrn  |  +NAeAeHAnb.' 

2.  Unter  der  Eintragung  des  Paisius  steht:  ,Des  edlen  Herrn  Georgios,  des  alten 
Despoten  von  Serbien  j  [ist]  dieses  Buch :  Im  Ort  der  großen  Kaiserstadt  |  Im  Ort  des  hei- 
ligen Berges  geschrieben  |  Kir  Genadie  |  Mönch  |  Amen.' 

3.  Darunter:  , Dieses  Buch  [ist]   des   alten  Despoten.' 

Bezüglich  des  Alters  dieser  beachtenswerten  Eintragung'en  gibt  Jagic  an,  1  sei  in  Kursive 
des  15.  Jahrhunderts  geschrieben,  und  mit  dieser  ersten  und  ältesten  Eintragung  habe 
einige  Ähnlichkeit  3,  während  2  jünger,  aber  doch  noch  recht  alt  sei.  Wir  bekämen 
so  zu  der  paläographischen  Grenze:  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  seit  1390  etwa,  Eintragungen 
seit  dem  15.  Jahrhundert,  was  sich  gegenseitig  ergänzt.  Greifbar  ist  die  Gestalt  des  De- 
spoten Georg.  Um  die  Zeit,  in  die  der  Psalter  nach  den  vorgebrachten  Anzeichen  gehört, 
gibt  es  deren  zwei ;  beide  gehören  der  1427  zur  Herrschaft  gelangenden  Dynastie  Brankovic 
an,  Georg  der  Vater  (1427 — 1456)  und  Georg  der  Sohn.  Sicher  ist  nach  Eintragung 
2  und  3,  daß  der  Psalter  schon  im  Besitze  des  ersteren,  des  , alten  Despoten'  war.  Es 
fragt  sich  nm-,  was  wir  mit  den  übrigen  für  den  Historiker  ebenso  interessanten  wie  in  ihrer 
Kürze  rätselhaften  Angaben  der  Eintragung  2  anfangen.  Ich  meine,  in  dem  Zusatz  ,des  alten 
Despoten  von  Serbien'  liegt  etwas  wie  ein  Hinweis  darauf,  daß  dieses  Serbien  nicht  mehr 
existierte  oder  die  Eintragung  außerhalb  Serbiens  entstand.  Ersteres  stinnnt  zu  der  Datierung, 
die  Jagic  der  Eintragung  gibt,  Serbien  wurde  1459  türkisches  Paschalik.  Ich  weiß 
nicht,  ob  man  unter  diesen  Umständen  den  an  sich  unklaren  Schlußsätzen  dieser  Ein- 
tragung viel  Wert  wird  beilegen  dürfen.  Jagic  meint  zu  ihrer  Erklärung,  es  könnte  viel- 
luiclit  die  Illustration  des  Psalters  in  Konstantinopel  begonnen  und  aiif  dem  Athos  zu^  Ende 
geführt  worden  sein.'  Ich  möchte  glauben,  daß  als  Oi't  der  Ausführung  unserer  Miniaturen 
in  erster  Linie  der  Athos  in  Betracht  kommt,  und  zwar  wegen  der  national-serbischen  Züge, 
die  in  einzelneu  Bildern  deutlich  werden.  Dort  auf  dem  heiligen  Berge  gibt  es  ein  Kloster, 
das  wie  kein  zweites  durch  sein  hohes  Alter  und  seine  eng'en  Beziehuno-en  zum  serbischen 
Königshause  für  die  Entstehung  unseres  Psalters  geeignet  erscheint:  Chilandar.  Ein  Blick 
auf  die  Geschichte  dieses  Klosters  soll  das  deutlich  machen. 

Am  Brunnen  neben  dem  Bema  der  heutigen  Hauptkirche  von  Chilandar  fand  ich  1889 
zwei  Kapitelle  in  Sandstein,   welche  die  typische  Form  des  byzantinischen  Kämpferkapitells 

'  Vgl.  dazu  oben  S.  103.     Als  Beweis  dürfen  nicht  die  in  den  Miniaturen   vorkonmienden  <rriecliisclien  Te.xte  (z.  B.  XXI,  44) 
angeführt  werden.     Sie  beschränken  sich  auf  stereotype  Foruielii   und  kiunnieu   in   allen  slawischen  Miniaturenzykleu   vor. 
Denksobiiften  der  phil-hist.  Klasse.    Llf.  Bd.   II.  Abli.  15 
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der  uuteren  Säiilenstellung  von  S.  Vitale  in  Ravenna  —  ich  nenne  das  bekannteste  Bei- 
spiel —  haben'  und  kaum  viel  jüno-er  als  das  6.  Jahrhundert  sein  können.  Nebenbei  sei 
bemerkt,  daß  ich  auf  dem  Athos  Kapitelle  gefunden  habe,  die  schon  dem  5.  Jahrhundert 
angehören;  es  hat  also  nichts  Autfallendes,  in  Chilandar  so  alte  Bauzeugen  zu  finden.  Man 
könnte  daraus  und  im  Hinblick  auf  die  syrische  Abkunft  der  Miniaturen  unseres  Psalters 
schheßen,  daß  es  direkt  aus  dem  südlichen  Orient  zugewanderte  Mönche  waren,  die  das 
Kloster  gründeten  und  damals  schon  einen  illustrierten  Psalter  aus  der  Heimat  mitbrachten. 
Aber  das  ist,  soweit  wir  die  Geschichte  des  Athos  bis  jetzt  kennen,  nur  schwer  denkbar. 
Die  Kapitelle  mögen  von  älteren  vormönchischen  Anlagen  herrühren.  Stephan  Nemanja 
fand  1198  ein  , einmal  gewesenes  Kloster,  Chilandar  genannt,  wo  kein  Stein  am  Stein 
geblieben,  sondern  das  ganz  und  gar  zerstört  w^ir'.-  Der  alte  Kodex  würde  schwerlich 
über  diese  Verwüstung  hinweg  im  Kloster  geblieben  sein.  Er  müßte  aber  aus  diesem  Anlasse 
nicht  orerade  zugrunde  gegangen  sein. 

Stephan  Nemanja  wm-de,  als  er  aus  Serbien  nach  dem  Athos  kam,  zuerst  Mönch  in 
AVatopädi,  einem  der  größten  und  ältesten  Klöster  des  heil.  Berges.  Von  dort  aus  nahm 
er  die  Neugründung  von  Chilandar  A-or.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  der  alte  aus  Syrien 
stammende  Psalter  sich  damals  im  Kloster  Watopädi  befand,  sei  es  als  ein  Chilandar  von 
Alters  her  gehöriges  und  nur  vorübergehend  deponiertes  Gru^t,  sei  es  als  alter  Besitz  des 
Klosters  Watopädi  selbst,  dessen  Gründung  die  Legende  bis  in  das  5.,  ja  4.  Jahrh.  zurück- 
fühi-t.  —  Wichtig  ist  nur,  daß,  sobald  unser  Psalter  mit  dem  Athos  in  Verbindung  gebracht 
wird,  sich  Möglichkeiten  genug  für  eine  Entstehung  nach  einer  syrischen  Vorlage  auftun. 
So  ist  es  möglich,  daß  erst  Sava  den  alten  Kodex  aus  dem  Oriente  mitgebracht  hat.  Er 
machte  mehrmals  Reisen  nach  dem  Osten:  nach  Nicäa  und  zweimal  zu  den  heiligen  Stätten 
von  Jerusalem;  dabei  besuchte  er  die  Klöster  in  Sofien,  Ägypten  und  dem  kilikischen 
Armenien.  Es  ist  daher  sein-  wohl  möglich,  daß  er,  wie  einst  der  Abt  Moses  des  syrischen 
Klosters  der  sketischen  Wüste''  in  Syi-ien  Handschriften  für  das  eigene  Kloster  erwarb.  — 
Eine  weitere  Möglichkeit,  wie  eine  altsyrische  Handschrift  nach  dem  Athos  gelangt  sein 
kann,  ergibt  eine  Tatsache,  auf  die  ich  durch  Professor  Jirecek  aufmerksam  gemacht  werde. 
,König  Stephan  Uros  H.  Milutin  (1282 — 1321)  gründete  in  Jerusalem  ein  Kloster  der  Erz- 
engel Michael  und  Gabriel.  Es  Avurde  mit  Gütern  und  Einkünften  beschenkt  auch  vom 
Zar  Stephan  Dusan  und  Zar  üros.  Als  Stephan  Dusau  1333  Stagno  mit  der  Halbinsel 
an  Ragusa  abtrat,  zahlten  die  Ragusaner  dafür  dem  Serbenkönig  einen  Tribut.  Zar 
Stephan  schenkte  1348  diesen  Tribut  dem  serbischen  Erzengelkloster  in  Jerusalem.  Zar  Uros 
bestinnnte  1358  als  Erben,  Avenn  das  Kloster  in  Jerusalem  verfallen  sollte,  die  serbischen 
Athosklöster  Chilandar  und  St.  Paul.  Dies  trat  ein  im  15.  Jahrhundert  dm-ch  Vermittlung 
der  Tochter  des  Despoten  Georg  Brankovic.  Chilandar  bezog  den  Tribut  bis  zum  Falle 
der  Republik  von  Ragusa.'^  Chilandar  kann  von  dem  im  15.  Jahrhundert  eine  Zeit- 
lang- verfallenen  Kloster  in  Jerusalem  auch  den  altsvrischen  Psalter  auf  irgendeine  Art 
erhalten  haben.  —  Auf  eine  dritte  Möglichkeit  Avird  M.  Murko  in  einem  Nachtrage  hinw^eisen. 


'   l>c'ii    K'.-iuil   Ulli   (l.is   tr.'iiH'zfürmige  Alittelfeld  mit  der  Pfeifeublüte  bildet  ein  dreistreifiwes  Flechtb.nud.    Die  Kapitelle  haben 

zii-k;i   1  VI  uutcnni  Mnit'ans  und  sind  mit  dem  Auge  gemessen  zirka  35 — 40  cm  hoch.    Über  die  Form   vgl.  meine  , Koptische 

Knust',  Cataloguo  gen.  du   Mu.see  du  Cairo,  p.  77  t'. 
^  Miklosich,  Monumenta  serbica  IX,  p.  4 — 5.  '  Oriens  ehristianus  I   (1001),  S.  368. 

■•  Eine    Monographie    ülier    ila.s   serbisclie    Kloster    in    .leriisalem    vom    Arcliimaiidriten    Nikit'or   Ducic    in    der   (iodisnjica   des 

Fonds  ('lupic,   ]3d.  '.)   (1887).     Auch   Herr  Ljubomir  Slnjaiiovii'   hat  den  Verfasser  mit   He/.ug  auf  die  syrischen   Eiutliisse  auf 

dieses  serbi.sche  Klostor  in  .lorusalom  hingowiesen. 
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Die  Beziehuugeu,  die  Stephan,  mit  seinem  Möuclisuamen  Simeon  genannt,  und  Sava 
mit  dem  Athos  anknüpften,  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  abgebrochen  worden ; 
Chilandar  blieb  für  Serbien  eine  Art  Hochschule.  König  Milutin  (1281 — 1321)  baute  in 
Chilandar,  nachdem  es  wahrscheinlich  1308  bei  der  Zurückweisung  des  Einfalles  der  Kata- 
lanen gelitten  hatte,  das  Katholikon  ueu.^  Unter  Milutin  erstand  dem  Laude  ein  zweiter 
Sava:  Daniel,  der  spätere  Erzbischof  von  Serbien.  x\us  der  Umgebung  des  Fürsten  zog 
er  sich  nach  dem  Athos  zurück  und  wurde  Mönch  und  Hegumenos  von  Chilandar,  dann 
Bischof  von  Banjska.  Bald  ging  er  wieder  nach  dem  Athos,  wurde  dann  Bischof  von 
Clmlni  und  endlich  1325  Erzbischof  von  Serbien.  Man  beobachtet  da  ein  hin  und  her 
zwischen  Hof,  Kirche  und  Athos,  wie  es  als  Voraussetzung  für  das  Entstehen  unseres 
Psalters  noch  ein  Jahrhundert  später  etwa  angenommen  werden  müßte.  Tatsache  ist,  daß 
die  serbischen  Könige  auch  nach  dem  x\ussterbeu  der  Nemanja  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
zum  Athos  in  nahen  Beziehungen  blieben.  Der  Bruder  Vukasins,  der  Despot  Johann  Ugljesa, 
machte  Stiftungen  au  das  Kloster  Simopetra  und  soll  dort  Mönch  geworden  sein.^  Wich- 
tiger ist  für  uns  die  Tatsache,  daß  Greorg  Brankovie  (1427 — 1456)  in  dessen  Besitz  sich  der 
Münchener  Psalter  befand.  1447  das  Katholikon  des  Klosters  Pavlos  erbaute;  er  und  seine 
beiden  Söhne  und  Nachfolger  Stephan  und  Lazar  waren  dort  in  Bildern  dargestellt.'  Die 
beiden  letzteren  stifteten  ein  heute  in  AVatopädi  befindliches  Kreuzreliquiar  wahrscheinlich 
nach  Chilandar.^ 

Wenn  ich  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  das  Kloster  Chilandar  als  Zeit  und 
Ort  der  Entstehung  unseres  Psalters  annehme,  dann  ließe  sich  die  politische  Tendenz  ein- 
zelner Miniaturen,  von  denen  im  letzten  Abschnitte  die  Rede  war,  etwa  folgendermaßen 
aiiseiuandersetzen.  Seit  die  Blüte  des  serbischen  Staatswesens  mit  Stephan  Uros  vorüber 
und  das  Greschlecht  der  Nemanja  ausgestorben  war,  hatte  sich  das  Verhältnis  zwischen 
Fürst  und  Volk  wesentlich  verändert.  Nach  dem  Tode  des  Usm-pators  Vukasin  wählten 
die  Altadeligen,  die  Magnaten,  einen  der  ihren,  Lazar,  der  dauernd  den  Titel  Knez  bei- 
Ijehielt  und  sich  schon  so  als  primus  inter  pares  kennzeichnete.  Die  Huldigungsszene  HI,  5 
würde  gut  zu  diesen  Verhältnissen  oder  in  den  Hauptteil  der  Reg-ierungszeit  von  Lazars 
Sohn  Stephan  Lazarevic  (1380  bis  ca.  1421)  passen.  —  In  der  Zeit  des  , alten'  Despoten  Greorg 
Brankovie  Avar  der  Handkuß  Hofsitte.  Darüber  berichtet,  wie  mir  Professor  Jirecek  mit- 
teilt, der  französische  Ritter  Bertrandon  de  la  Broqui^re,  der  1433  mit  einem  mailändischen 
Gesandten  Benedetto  de  Fmdino  bei  dem  Despoten  Cleorg  war.  Der  Gesandte  und  der 
Ritter  machten  dem  Despoten  ,1a  reverence'  und  beide  küßten  ihm  die  Hand,  ,il  luy  baisa 
la  main  (der  ,ambaxadeur'),  et  moy  aussi  je  luy  baisay  la  main,  car  la  coustume  est  teile'." 
Ich  muß  es  Kennern  serbischer  Altertümer  überlassen  zu  untersuchen,  ob  sich  auch  für 
XXI,  44  und  XXX,  66  entsprechende  Unterlagen  in  den  Zeitverhältnissen  finden.  Mir  liegt 
in  erster  Linie  an  der  Deutung  von  XLV,  105,   unseres  farbigen  Titelblattes. 

Wir  sehen  da  zwei  Gruppen  von  Figuren  über  der  Tierwelt  stehen,  alle  vereint  zum 
Lobe  Gottes.  Wie  der  Löwe  und  der  kaiserliche  Doppeladler  unten,  so  sind  auch  in  der 
mittleren   Figureni-eihe   zwei  Könige   einander    gegenübergestellt.     Gegen    die   Deutimg    auf 


'  Riley,  Athos,  S.  377.    Vg-1.  die  Biograpliie  der  serhischen  K;ini>;-e  vum  Erzbi.schot'  Daniel  (serli.),  S.  132. 
-  Millet,  Becueil  des  inscr.  ehret,  du  Mont  Atho.s,  Nr.  525  und  527. 
"  Millet,  a.  a.  O.,  Nr.  426. 
*  El)enda  Nr.  69. 

^  Recneil  de  voyages  et  de  documents  pour  servir  ä  riiistciire  de  la  geoo;raiiliii'.  XII:    Le  voyai;'e  d'nutremer  de  Bertrandou 
de  la  Broiiuiere,  publ.  par  Ch.  .Schet'er,  Paris  1892,  p.  210. 
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gleiclizeitig-e,  lebende  Fürsten  spricht  schon  wie  in  Zica  die  Verbindung  mit  den  Personifi- 
kationen von  Erde  und  Öde,  so  hier  die  Einreihung  der  beiden  Gruppen  zwischen  Tug 
und  Nacht;  dann  aber  auch  das  Kostihn.  Ich  verweise  wieder  auf  das  Gemäkle  der  Turm- 
halle in  Zica  (Abb.  40).  Oben  in  der  Darstellung  des  Hymnus  der  Geschenkbringer  trägt  der 
König  ein  ganz  anderes  Kostüm  als  seine  Nachfolger  unten.  Für  diese  letzteren  kann 
wahrscheinlich  gemacht  werden,  daß  ihre  Tracht  dem  Zeitkostüm  nahe  kommt,  während 
der  König  oben  das  allgemein  byzantinisch -kaiserliche,  d.  h.  ein  Idealkostüm  trägt,  etwa 
wie  die  Könige  in  unserer  Miniatur  XLV,  105. 

In  der  kleinen  Kirche  zu  Rudenica'  finden  sich  zwei  ungleich  große  Fresken  (Abb.  41), 
die  ich  nach  Aufnahmen  von  Prof.  Valtrovic  bringen  kann.^  Rechts  sieht  man  dargestellt 
den  Stifter  mit  dem  Kirchenmodell: 
den  1402   zum  Despoten   erhobenen 


AI 


)li.  41.    Rudunicn,  Stifterljilder.    Keclits  mit  dem  Kircliriimn,!,-!!  Steplian   Lazarevie',  neben   ihm  Vuk.    (Nac-li  Valtrovii'.) 


Knez  Stephan  (1389—1427),  den  Sohn  des  1389  auf  dem  Amselfelde  gefallenen  Knez 
Lazar.  Neben  ihm  steht  sein  jüngerer  Bruder  Vuk.  Gegenüber  in  dem  kleineren  Bilde 
erscheint  ein  Ehepaar,  dessen  Name  nicht  feststeht.  Das  sind  die  Kostüme,  die  ungefähr 
in  der  Entstehungszeit  unseres  Psalters  von  den  serbischen  Fürsten  getragen  wurden;  es 
sind  ungefähr  die  gleichen,  die  der  Maler  von  Zica  den  beiden  Stiftern  Stephan  und 
Radoslav  aus  dem  Hause  Nemanja  gegeben  hat.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  dieses  Wand- 
bild nicht  aus  der  Zeit  dieser  Fürsten  stammt,  sondern  jüngeren  Datums,  spätestens  jedoch, 
wie  Valtrovi6  annimmt,  im   14.  Jahrhundert  gemalt  ist. 

Mit  diesen  dem  Zeitgeschmacke  entsprechenden  Kostümen  haben  diejenigen  der  beiden 
Könige  in  XLV,  105  nichts  zu  tun.  Es  sind  wie  in  der  Darstellung  der  Geschenkbringer 
in  Zica  Idealkostüme.  Welche  Personen  in  unserer  Miniatur  gemeint  sein  kfuinten,  ist 
schwer  zu  liestimmen.  Es  Avird  sich  Avohl  auch  um  liistorische  Persönlichkeiten,  vielleicht 
in  lies-leituns:   von  Zeitgenossen    des  Malers   handeln.     Ein   Fingerzeig  ist   von   vornherein 

'   (inniilriß   und    |)et;\ils  Ind    \'altrovi«',  '0   IIpo2o[J.oc. 

2  Eine   Al.liililiiuij-   ist   l.ercits   in   einer  serbisclion   Zeitsclivil't   CpiICKC  n.tycTpoMaiio  II(Millllc   I   (1881),  S.  53   ersfliienen. 
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im  Bilde  selbst  (XLV,  105)  o-eg-eben  durch  die  Tatsache,  daß  der  Adler  im  Kreise  der 
Tierwelt  nicht  in  seiner  natürlichen  Form,  sondern  als  Doppeladler  erscheint:  das  ist  das 
Wappenzeichen  der  Nemanja.  Man  kann  sich  davon  mit  einem  Blick  auf  die  Stifter  im 
Torgemälde  von  Zica  überzeugen  (Abb.  40),  dort  erscheint  der  Dopijeladler  als  Fülhmg 
des  Kreismusters  auf  den  GcAvändern  des  Erstgekrönten  und  seines  Sohnes.  Und  wie 
dort  im  oberen  Teile  der  erste  Nemanja  zusammen  mit  dem  ersten  Erzbischof  von  Serbien 
Sava  gegeben  ist,  so  könnte  das  auch  in  unserer  Miniatur  der  Fall  sein. 

Als  Ausgang'spunkt  für  diese  nähere  Bestimmung  Aväre  man  vielleicht  geneigt,  das 
Porträt  des  heil.  Sava  zu  nehmen.  Er  erscheint  mit  dem  Nimbus  als  Bischof  in  Zica; 
dort  hat  er  die  Tonsur  (!)  und  kiirzen,  rund  geschnittenen  Bart.  Ein  zweites  Porträt  findet 
sich  im  Psalter  des  Gavril  Trojicanin  vom  Jahi-e  1643/4.  Auch  dort  hat  er  die  Glatze, 
dazu  aber  trägt  er  einen  langen  Bart,  der  allerdings  auch  wieder  rund  geschnitten  ist. 
Die  impressionistisch  flotte  Manier  unserer  Miniatur  XLV,  105  läßt  Details,  wie  etwa  die 
Tonsur  in  Seitenansicht,  nicht  deiitlich  werden;  immerhin  könnte  sie  der  Bischof  rechts  im 
Bilde  haben.  Auch  der  Bart  würde  ungefähr  zu  Sava  passen.  Dann  erschiene  hier  dieser 
serbische  Nationalheilige  vielleicht  hinter  seinem  mit  dem  violetten  Purpur  bekleideten 
Vater,  Stephan,  dem  Begründer  Serbiens.     Wer  aber  ist  dann  das  Paar  gegenüber? 

Ich  gestehe,  daß  ich  einen  bestimmten  Deutungsvorschlag-  nur  machen  kann,  Avenn 
ich  mir  den  Psalter  vom  Athos  stammend  denke.  Gehe  ich  nämlich  von  Chilandar  als  Ent- 
stehuugsort  aus,'  so  scheint  mir  Avahi'scheinlich,  daß  die  beiden  Paare  von  Königen  und 
Erzbischöfen"  zu  beziehen  sind  auf  die  beiden  Stifter  des  Klosters  Stephan  Nemanja  und 
Milutin,  mit  den  beiden  berühmten,  mit  Chilandar  eng-  verknüpften  Erzbischöfen  Sava  und 
Daniel.  Wir  hätten  also  dann  Sava  mit  seinem  Vater  Stephan  Nemanja  rechts,  gegenüber 
Milutin  und  Daniel  dargestellt. 

Das  ist  ein  Vorschlag.  Es  gibt  deren  vielleicht  noch  manche  andere.  Unsicher  sind 
auch  die  Annahmen,  die  man  bezüglich  der  hinter  dem  König  und  Bischof  beiderseits  auf- 
tretenden Gestalten  machen  kann,  von  denen  die  unmittelbar  hinter  dem  Bischof  folgenden 
die  eine  Hand  erheben.  Sie  blicken  nicht  wie  die  mittleren  Paare  nach  unten,  sondern 
halten  das  Haupt  erhoben.  Der  Bärtige  links  scheint  den  Bischof  am  Ellbogen  zu  berühren. 
Ijeide  tragen  Kostüme,  die  auch  sonst  in  unserem  Psalter  vorkonmien.  Der  Bärtige  links 
in  dem  blauen  Gewand  mit  Goldfalten  und  schwarzen  Schuhen  —  er  ist  also  ebensowenig 
wie  sein  Gegenüber  ein  König  —  trägt  keine  Krone,  sondern  jene  konische  federartige 
Mutze,  die  wir  oben  XVH,  36  bei  den  beiden  Männern  vor  Baailius  sahen.  In  XLII,  97 
sind  ihre  Träger  ausdrücklich  als  Richter  bezeichnet,  in  LVI,  140  sind  Redner^  gemeint.  Es 
läge  nahe  anzunehmen,  daß  auch  der  Träger  der  Mütze  in  XLV.  105  ein  entsprechendes 
Amt  bekleidete.  —  Die  Gestalt  rechts  trägt  eine  mehr  runde  Mütze  mit  vertikalem  Streifen. 
Eine  genaue  Analogie  dazu  finde  ich  sonst  in  unserem  Psalter  nicht;  die  beiden  Sitzenden 
rechts  unten  in  LVI,  140  haben  ähnlich  geformte  Mützen,  aber  ohne  die  Streifen.  Es  fällt 
auch  auf,  daß  die  Gestalt  in  105  unbärtig  ist.  Prof.  Jirecek  hat  die  Freundlichkeit,  mich 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die  Serben  alle  Barte  trugen  wie  die  Byzantiner. 
Nikephoros  Gregoras  (14.  Jahrhundert)  bezeichnet  das  rasierte  Gesicht  als  , lateinische  Sitte'. 


'  Vgl.  dazu,   was  oben  S.  4   über  die  Initiale  ibl.  100"  gesagt  wnrde. 
"^  Vgl.  für  das  Kostüm   XL,  92. 

^  Der  Oikos  nennt  ^riTopi;  noXu-jO'Ji'you;.     Nach   den  byzantinisclien  Episkopalänitcrn   ist,  wie  mir  Jirefek  .schreibt,  der  fniTojp 
der  Prediger.   Vgl.  Jos.  Zhishman,  Die  Synoden  und  die  Epi.skopaläniter  in  der  niorgenländischen  Kirche.   Wien  1867,  S.  150. 


118  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

Bartlos  waren  in  Orient  nur  die  Exinuclien  und  die  verspotteten  OTzavol.  Der  burg-nndische 
Ritter  Bertrandon  de  la  Broqniere  (ed.  Schefer,  p.  210)  schildert  1433  (also  etwas  nach  der 
Entstellungszeit  unseres  Psalters)  den  Hof  des  serbischen  Despoten  Georg:  Es  waren  ,moult 
belies  gens  et  grands  et  portent  longs  cheveux  et  grant  barbe,  car  ils  tiennent  tous  la 
loy  greguesque'.  Danach  wäre  also,  sofern  es  sich  niclit  um  einen  Jüngling  handelt/  aus- 
geschlossen, daß  überhaupt  ein  Mann  dargestellt  ist.  Und  die  Gestalt  gleich  neben  der 
Nacht,  die  der  vorhergehenden  die  Reclite  auf  die  Schulter  legt  und  ein  ähnliches,  nur 
blaues  Kleid,  jedoch  keine  Krone  trägt,  ist,  nach  dem  langen  Haar  zu  urteilen,  Avohl  sicher 
eine  Frau.  Ob  daher  nicht  auch  die  Nachbargestalt  für  weiblich  zu  nehmen  ist?  Ich  muß 
es  der  Zukunft  überlassen,  dieses  Rätsel  zu  lösen.  Der  Kopf  links,  der  so  neugierig  nach 
der  Gestalt  des  Tages  zurückblickt,  könnte  einer  älteren  Vorlage  entnommen  sein.  Vgl.  dazu 
übrigens  XLH,  97,  die  Figuren  links. 

AVenn  es  also  vorläufig  auch  nicht  möglich  ist,  die  historische  Figurenreihe  des  Schluß- 
bildes der  TTdaa  tcvciT]  und  des  eigentlichen  Psalters  überzeugend  zu  deuten,  so  steht  doch 
wohl  fest,  daß  ein  Bezug  zur  Dynastie  der  Nemanja  vorliegt.  Den  Schlüssel  zur  Deutung 
liefert  u.  a.  der  Doppeladler.  Auffallend  ist  nun,  daß  er  in  dem  Münchener  Psalter  auch  sonst, 
wo  sich  Geleg-euheit  bietet,  statt  des  natürlichen  Adlers  angebracht  wird.  So  in  der 
Miniatur  XLI,  96  und  bes.  auftallend  in  dem  rätselhaften  Bilde  XI,  25.  Dieses  letztere  min 
führt  uns  in  der  Bestimmung  von  Zeit  und  Ort  der  Entstellung  des  Munchener  Psalters  — 
der  Belgrader  Kopist  hat  alle  diese  Details  stumpfsinnig  entstellt  —  einen  bedeutenden 
Schritt  weiter.  In  dieser  Miniatur,  die  darstellt,  wie  der  Herr  die  Erde  über  den  Wassern 
gründet,  schwimmt  neben  dem  Doppeladler  auch  noch  ein  Ochsenkopf.  Das  weist  mög- 
licherweise auf  den  Knez  Lazar,  der,  wie  mir  Prof.  Valtrovic  mitteilt,  sein  Wappen  durch 
Ochsenliörner  krönte.  Der  Psalter,  bezw.  seine  Vorlage  müßte  also  traditionell  mit  den 
Nemaiijas  zusammenhängen  und  unter  dem  Knez  Lazar,  beziehungsweise  seinen  nächsten 
Nachkommen  geschrieben  sein. 


Man  scheidet  in  der  Entwicklung  der  serbischen  Kunst  gern  zwei  Abschnitte,  die  Zeit 
der  Nemanja  vom  Ende  des  12.  bis  ins  14.  Jahrhundert  und  die  nachfolgende  Periode  bis 
zum  Untergänge  des  serbischen  Staatswesens  1459.  In  beiden  Perioden  sei  die  Anlehnung 
an  Bvzanz  entscheidend;  in  der  ersten  kämen  dazu,  von  Dalmatien  aus  wirksam,  abend- 
ländische Einflüsse,  in  der  zweiten  machten  sich  gewisse  nationale  Züge  geltend.  Diese 
Einteilung  wird  in  erster  Linie  für  die  Architektur  getroften."  Mir  scheinen  die  Dinge 
nicht  so  einfach  zu  liegen.  Neben  den  künstlerischen  Großmächten  im  Osten  und  Westen 
gibt  es  noch  einen  dritten  Strom,  die  unmittelbar  in  der  altchristlicheu  Tradition  des 
Orientes  wurzelnde  Klosterkunst.  Sie  macht  sich  im  Rahmen  der  Architektur  bemerkbar,  in 
dem  von  den  serbischen  sowohl  wie  den  moldo-wlachischen  Kirchen  festgehaltenen  trikoncheu 
Typus,  der  wohl  auf  dem  Athos  heimisch  geworden  ist,  dagegen  in  Byzanz  nur  ausnahms- 
weise angewendet  wird.  Dieser  Typus  geht  denn  auch  nicht  auf  Byzanz,  sondern  auf  den 
südlichen  Orient  zurück^  und  ist  im   Wege  der  Klosterkunst  nach  dem  Atlios   und  von  da 


'  Vgl.  Radoslav  in  doin  Gumiilde   viiii  Zu'-;i,   Alil).  4(1. 

"  Zulot'/.t  Nikol.-ijowitacli,  Dio  kirchlicho  Arcliitrktiir  dcir  Serben,   190'J   uu,l   l'..lu-yschkiii,   Vi/,.  Vreni.  X   (1903),  S.  317f. 

^  Vs'l.   mein    Mscliattli,   .TnlirlMU-li   d.  jireulJ.  lvini.sts;iniiiiliiiii;-en  1?04,   S.  23;i  f. 
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zunächst  zu  den  Serben  vorgedrungen.'  Ich  glaube,  daß  sich  auch  im  Ornament  der  ser- 
bischen Kirchenbauten  neben  einzelnen  romanischen  Motiven  solche  o-anz  anderer  u.nd 
zwar  rein  orientalischer  Provenienz  erkennen  lassen.    Davon  bei  anderer  Gelegenheit. 

Hier  sei  im  Zusammenhange  mit  unserem  Psalter  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
die  wenigen  Zeugen  der  serbischen  Miniaturenmalerei,  die  wir  bis  jetzt  kenneu,  darauf 
weisen,  daß  es  eine  ausgebildet  serbische  Kunst  eigenthch  nicht  gegeben  hat.  In  der  Archi- 
tektur kann  noch  von  bestimmten,  immer  wiederkehrenden  Typen  gesprochen  werden. 
Die  Art  aber,  in  der  die  Bilderhandschriften  ausgestattet  sind,  weist  auf  keine  dauernd  herr-.. 
sehende  Schiilüberlieferung.  Es  gibt  kaum  einen  größeren  Gegensatz  als  jenen  zwischen 
dem  während  der  Regieruugszeit  des  Stephan  Nemanja  (1151  —  1195)  entstandenen  Miroslav- 
Evangehar  und  unserem  Psalter,  obwohl  beide  in  Verbindung  mit  dem  serbischen  Athos- 
kloster  zu  bringen   sind  imd   als  Äußerungen   desselben   nationalen  Geistes   gelten  können. 

Das  Miroslav-EvangeHar^  befand  sich  bis  zum  Jahr  1896  im  Kloster  Chilandar  und 
wurde  erst  zu  diesem  Zeitpunkt  aus  Anlaß  des  Besuches  des  serbischen  Königs  diesem  als 
Gastgeschenk  übergeben.  Es  befand  sich  in  Belgrad  in  der  BibHothek  des  Königs  Alexander- 
wo  es  nach  dessen  Ermordung  verblieben  ist,  weiß  niemand  zu  sagen.  Eine  am  Schlüsse 
der  wertvollen  Handschrift  stehende  Notiz  besagt,  daß  sie  der  Diakon  Gregor  für  seinen 
Herrn,  den  hochberühmten  Fürsten  Miroslav,  den  Sohn  des  Zavida,  mit  Gold  ausgestattet 
habe.^  Das  dürfte  schwerhch  in  Chilandar  geschehen  sein;  Stojanovic  setzt  das  Evangeliar 
in  die  Zeit  1169 — 1197,  d.  h.  vor  die  eigentliche  Gründung  des  Klosters.  Nach  seinen 
Angaben  war  Miroshxv  Fürst  von  Chulm,  d.  h.  dem  unmittelbar  au  Dalmatien  grenzenden 
Teile  von  Serbien.  Daraus  erklärt  sich  wohl  die  schon  von  Busslajew  und  Kondakov* 
l)eobachtete  Tatsache,  daß  die  Initialen  des  Miroslav-Evangeliars  sehr  starken  Einfluß  der 
romanischen  Ornamentik  des  Westens  aufweisen  und  für  Johannes  d.  T.  einmal  (Fol.  71)  die 
lateinische  Beischrift  Giovanni  Battista,   in   cyrillische  Schritt  transkribiert,    beibehalten  ist.^ 

'  Vgl.  iiieiu  Kleinasien,  ein  Neuland,  S,  -234. 

-  Faksiniilcansgabe    besorg-t    1897    von    Ijubdinii-   Stojanovic.      Der   .serbische    Hof    hat    den    Universitätsbibliotheken    Exem- 
plare übervvie.seu. 
^  Die  Subskriptionen  liegen  bis  jetzt  nicht  in  deutscher  Übersetzung  vor.    Ich   danke  es  Jl.  Jlurko  wenn  ich  diese  hier  vor- 
legen kann.     Er   schreibt   mir:   Ljub.  Stojanovic,  Stari  srpski  zaiäsi   i   natpisi,    Bd.  I,  S.  3,   verlegt   die  Schroibernoti/.en  in 
die  Jahre  1109—1197.    Sie  lauten: 
F.  355.     Mein  freigebiger   und   überaus  gnädiger  Herr  und  Gott,  erbarme  dich  mit  deiner  Unade  meiner,    des  siimlh.-iften 

Grigorij   (=  Oregorius),  damit  ich  beim  Herrn  in  Gnade  sei;  auf  dich  hoffe  ich. 
F.  358.     Ich  beendete  mit  Gottes  Hilfe,  Amen. 
F.  300.     Ich  schrieb  Alleluja.    Gligor. 

Ich  sündhafter  Gligorije  Diaconus,  unwürdig,  Diakon  zu  heißen,  habe  dieses  Evangelium   mit  (iold  zusammengestellt 
für  den  hochberühmten  Fürsten  Miroslav,  den  Sohn  des  Zavida.    Und   vergiß  niclit,  o  Herr,  mich  Sündhaften,  son- 
dern  erhalte  mich  dir,  da  es  mir,   Herr,  leid  ist,  für  dich,  den  Fürsten,  meinen   Herrn,   gearbeitet  zu  haben,  wenn 
du  mich  Sündhaften  nicht  beschützest. 
Der    unbeholfene    Schlußsatz   ist   nicht    bloß    durch    seinen    Inhalt   autfällig,    sondern    auch    durch    die    Form:    da    und 
wenn  w^ird    ausgedrückt   durch   de,    d.i.  altkirchen.s!awisch  Hilr,    das  allerdings   schon  in  .alten  Quellen  als  Uile  und   ijdo 
(Miklosich,  Lex.  palaeoslovenicon)  belegt  wird  und  bei  den  Serben  und  Kroaten  von  Anfang  an  in  entsiirechenden  Formen 
erscheint  (Rjecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  der  südslawischen  Akademie  III,  120).    Formen,  in  denen  das  a.ssimilierte  17 
abfällt,  sind  aber  sonst  erst  seit  dem  16.  .lahrhundert  nachgewiesen  (ib.);  ebenso  die  Bedeutung  ipioniam  (ursprünglich  uhi) 
erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  (ib.  122);  7«;«,!,  dum  aus  dem  14.,  15.  .Jahrhundert,  ü  erst  aus  dem   17.    Ganz  modern  mutet 
auch  der  Wechsel  des  l  für  r  in    den    Namensfonuen    Gligor  uml    Gligorije   an.     Man   sieht,    daß  sich  der  Schreiber  in 
den  Notizen  seines  Volksdialektes  bediente.  (Murko.) 

*  Archiv  f.  slaw.  Phil.  XXI  (1899),  S.  302f. 

■'  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  was  Stojanovic  in  seiner  Pr.-ichtausgabe,  S.  215  hervorhebt,  daß  die  Miroslavhandschrift 
ein  Aprakos-Evangeliar  ist,  dessen  Text  mit  anderen  kirchenslawischen  Evangelistarien  nicht  übereinstinunt.  Bis  jetzt 
sind  nur  zwei  griechische  Handschriften  nachgewiesen,  %velche  die  vor  Pfingsten  einsetzende  Abweichung  in  der  Lcktions- 
folge  mitmachen.     Ob  auch  da  fremde,  vielleicht  abendländische  oder  syrische  Einflü.sse  vorliegen? 


120  11.  Abhandlung:  Josef  Strzvgowski. 

Von  solchen  Spuren  westlicher  Einflußnahme  kann  im  Münchener  Psalter  nicht  die 
Rede  sein;  schon  das  weist  darauf,  daß  er  in  einer  Gegend  entstanden  sein  muß,  die  weitab 
von  Dalmatien  oder  Ungarn  lag.  Der  Athos  würde  aucli  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
passend  zu  nennen  sein.  Das  Kloster  Manasija,  eine  Stiftung  Stephans  (1380—1427),  die 
berühmt  wurde  wegen  ihrer  Illuminierkünste  auf  Goldgrund,  kann  nicht  gut  in  Betracht 
kommen,  weil  es  der  Donau,  d.  h.  der  nordischen  Einflußsphäre  zu  nahe  liegt.  Immerhin 
muß  erwähnt  werden,  daß  die  Blüte  dieser  Schule  gerade  in  die  Entstehungszeit  unseres 
Psalters  fällt.     Eine  Monographie  über  ihre  Tätigkeit  wäre  dringend   erwünscht. 

Im  Kloster  Pavlos  auf  dem  Athos  befand  sich  ein  Evangeliar  in  Folio  mit  den 
Bildern  der  Evangelisten  usw.,  das  ungefähr  gleichzeitig  mit  unserem  Psalter  entstanden 
war.  Es  wurde,  wie  mir  Jirecek  freundlich  mitteilt,  von  dem  bekannten  Bischof  Porphyrij 
Uspenski  auf  dem  archäologischen  Kongreß  in  Kiew  1874  ausgestellt  und  von  Stojan 
Novakovic  in  einem  Berichte  über  diesen  Kongreß  (Belgrad  1874,  S.  10  f.)  beschrieben. 
Bei  dem  Bilde  des  Evangelisten  Johannes  steht  ,Erinnere  dich,  o  Herr,  in  deinem  Kaiser- 
tum deines  Dieners  Radoslav,  der  diese  heiligen  Bilder  gemalt  hat'  (pisavsago  svetyje 
obrazy  sie).  In  dem  sehr  ausführlichen  Epilog  wird  berichtet,  daß  der  Kodex  bald  nach 
dem  Tode  des  Despoten  Stephan  (f  1427)  geschrieben  wurde.' 

5.    Die  Belgrader  Kopie  und  ihre  Bedeutung. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Belgrader  Kopie,  die  bei  der  Rekonstruktion  des  Zyklus 
unseres  Psalters  so  wesenthche  Dienste  geleistet  hat,  um  ihres  Eigenwertes  willen  gedacht. 
Ich  teile  zunächst  die  von  Jagic  augefertigte  Übersetzung  der  wahrscheinlich  auf  ihre  Ent- 
stehuno- bezüslichen  Notiz  im   Münchener  (Jriginal  mit: 

,Dieses  heilige  und  seelenheilsame  Buch,  Psalter  genannt,  mit  Bildern,  fand  ich.  der 
demütige  Erzbischof  Paisius  im  oberen  Syrmien  in  der  Zelle  Pribina  Glava  in  der  Kirche  der 
helligen  körperlosen  Kräfte  und  nahm  dieses  wegen  Abschrift.  Und  viel  Lärm  gab  es 
damals  weffen  dieses  Buches.  Dann  brachten  sie  es  selbst  in  das  Vrdnik-Dorf,^  der  Pro- 
hegumenos  Kyr  Theodorus  und  der  Hegumenos  SiUvester.  Und  es  war  stark  zerfallen  und  ich 
o-ab  es  in  einen  neuen  Einband  und  flickte  es  der  Liebe  halber.  Das  war  im  Laufe  des 
Jahres  7135,  daß  ich  es  nahm,  ich  band  es  aber  ein  im  Jahre  7138  und  dann  schickte  ich 
es  wieder,  wo  es  früher  war.  Und  es  soll  von  niemandem  Aveggeuommeu  werden  von  dieser 
göttlichen  Kirche.  Darauf  ruhe  nicht  der  Segen,  sondern  Beschwörung  und  Fluch  für  diese 
imd  für  zukünftige  Zeit  (wörtlich:  es  sei  nicht  gesegnet,  sondern  geflucht  und  verflucht 
für  diese  Zeit  und  für  die  zukünftige).  Und  dann  sei  es  in  der  Kirche  des  Erzengels  ober- 
halb des  Dorfes  Pribina  Glava.' 

,Und  ich  unterschrieb  mit  eigener  Hand.  Und  dann  hatte  ich  viel  Not  von  den  Re- 
gierenden, dem  Gott  allein  (ist  es)  bekannt,  aber  alles  vertrauen  wir  dem  allseheuden  Auge 
an.  Das  schrieb  ich  (oder  Avurde  geschrieben)  im  Monat  Dezember  13,  Indiktion  13,  Sonnen- 
kreis 25,  und  viele  Jahre  euch,  meine  Brüder,  die  ihr  mir  gabt  dieses  Büchlein.  Abermals 
(sei  es)  Gottes  und  euer.' 

Aus  dieser  Eintragung  geht  hervor,  daß  Erzbischof  Paisius  die  Handschrift  ,wegen 
Abschrift'   vom  Kloster  Pribina  Glava   verlangte   und   1627—1030   auch   wirklich    zur  Ver- 


'   \'gl.  Stqjauovio,  a.  a.  O.  I,  S.  78—84. 

*  Vrdnikselo  • —  so  liüißt  noch  jetzt  der  Ort. 
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füguDg  hatte.  Die  Belgrader  Kopie  stammt  aus  Ipek,  dem  Bischofssitze  des  Paisius.  Es 
ist  also  wohl  sicher,  daß  sie  die  von  Paisius  genommene  , Abschrift'  ist.  Wenn  dabei  der 
Text  nicht  genau  stimmt,  d.  h.  in  M.  ein  einfacher,  in  B.  ein  kommentierter  Psalter  vor- 
liegt, so  zeigt  die  Bezeichnung  , Abschrift',  die  dann  eben  nur  für  die  Miniaturen  gilt, 
welchen  Wert  man  diesem  Bilderschmuck  schon  in  der  Zeit  des  Paisius  beilegte.  Er  allein 
wohl  machte  den  Wert  des  Originals  aus.  Und  auch  in  dieser  Einschränkung  wird,  will 
man  die  Bezeichnung  , Abschrift'  im  richtigen  Sinne  nehmen,  noch  zu  scheiden  sein  zwischen 
dem  Ornament  und  dem  figürlichen  Zyklus.  Ersteres  ist,  wie  oben  S.  1  f.  erörtert  wurde, 
durchaus  im  Zeitgeschmack  umgebildet,  der  Kopist  läßt  sich  da  ganz  gehen  und  macht  mit 
dem  Original,  was  Gewohnheit  und  Übung  ihm  eingeben.  Immerhin  aber  wird  aus  den 
reichen  Eahmungen  der  Bilder  vielleicht  auf  die  Absicht  geschlossen  werden  dürfen,  den 
Wert  dieser  alten  Kompositionen  hervorzuheben.  Hatte  schon  der  Erzbischof  Paisius  Grund, 
den  jetzt  in  München  befindlichen  Psalter  so  hoch  zu  schätzen,  daß  er  ihn  kopieren  ließ, 
so  lag  es  für  den  Kopisten  selbst,  sei  es  in  Folge  des  Auftrages,  sei  es  auf  Grund  eigener 
künstlerischer  Wertung,  nahe,  alles  zu  tun,  um  dem,  was  bei  der  Kopie  ausschließlich  in 
Betracht  kam,  d.  i.  den  figiirlichen  Darstellungen  dem  Brauche  der  Zeit  entsprechend  zu 
durclischlagender  Wirkung  zu  verhelfen.  Ist  unter  solchen  Umständen  nun  wenigstens  das, 
worauf  es  bei  der  Abschrift  im  wesentlichen  ankam,  das  Figürliche  an  den  Miniaturen  von 
M.  in  B.  vollkommen  getreu  kopiert? 

Auch  bei  dieser  Zuspitzung  der  Frage  muß  noch  getrennt  werden  zwischen  dem  gegen- 
ständlich durch  die  Zeichnung  Gegebenen  und  den  Qualitäten,  mit  denen  diese  Unterlage 
künstlerisch  ausgestattet  erscheint.  In  lezterer  Hinsicht  ist  oben  S.  6  das  Urteil  gefällt 
worden:  Der  Belgrader  Kopist  geht  wie  im  Ornament,  so  auch  in  der  Wahl  der  Farben 
durchaus  seinen  eigenen  Weg.  Er  hat  eine  ganz  andere,  mehr  exakt  banale  Technik,  die 
von  allem  Impressionismus  weit  entfernt  ist,  und  sieht  die  Figuren  weniger  massig.  Seine 
Abhängigkeit  von  M.  fängt  erst  mit  den  Gestalten  selbst,  d.  h.  da  an,  wo  dem  Gegen- 
ständlichen der  Darstellung  und  der  Zeichnung  nicht  mehr  auszuweichen  ist.  Und  sogar 
auf  diesem  engsten  Gebiete  darf,  das  hat  die  Einzelvergleichung  der  Miniaturen  gelehrt,  an 
die  Kopien  nicht  jener  Maßstab  angelegt  werden,  den  wir  heute,  durch  die  Entwicklung  der 
Natur-  und  Geisteswissenschaften,  wie  durch  die  mechanisch  wirksame  Photographie  erzogen, 
in  solchen  Dingen  zu  fordern  jjflegen.  Der  Gelehrte  hat  allmählich  genau  sehen  gelernt,  der 
Künstler  — ■  und  mit  einem  solchen  haben  wir  es  doch  auch  in  der  Belgrader  Kopie  zu 
tun  —  will  das  heute  noch  nicht  und  wird  es  nie  wollen.  Das  objektive  Sehen  ist  eben 
überhaupt  nicht  Sache  des  Künstlers.  Den  besten  Beweis  für  diese  anscheinend  paradoxe 
Tatsache  liefern  die  , stilgetreuen'  Restaurationen,  mit  denen  begabte  Architekten  unsere 
alten  Bauten  künstlerisch  in  ihrer  Eigenart  ruinieren. 

Ich  fasse  die  Abweichungen  der  Belgrader  Kopie  vom  Münchener  Original  übersichtlich 
zusammen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  B.  Bild  für  Bild  M.  kopiert.  Die  Folge  ist 
nur  zweimal  verkehrt,  73  geht  72  und  98  geht  97  voraus.  Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen, 
daß  der  Kopist,  was  er  versteht  und  deutlich  erkennt,  auch  getreu  wiedergibt,  vereinzelt 
sogar  in  besserer  Form  (30).  Vielleicht  geschieht  es  nicht  ohne  Überlegung,  wenn  er  bei 
Andeutung  des  Innenraumes  z.  B.  39,  41  statt  des  in  M.  die  Draperie  tragenden  Baumes 
eine  Säule  setzt.  Zumeist  allerdings  möchte  man  seiner  handwerksmäßig  derben  Art  eher 
einen  Grad  von  Unfähigkeit,  M.  nachzukommen,  beigemischt  sehen.  Der  Gegensatz  zwischen 
Original  und  Kopie  fällt  jedoch  erst  dann  lästig  auf,  wenn  der  Kopist  das  Original  nicht  ver- 
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stellt.  Das  ist  vielleicht  am  auffallendsten  bei  der  diesem  Bande  als  Titelblatt  farbig  vor- 
ausgeschickten Schlnßminiatnr  des  Psalters  105  der  Fall.  Auf  Tafel  XL V  sind  Original  und 
Kopie  nebeneinandergestellt.  Die  beiden  Paare  von  König  und  Bischof  sind  zur  Not  fest- 
gehalten. Dann  aber  beginnt  eine,  wie  mir  scheint,  rein  willkürliche  Umbildung.  Statt  des 
Bärtigen  links  mit  der  konischen  i\Iiitze  ist  eine  unbärtige  Heilige  getreten,  statt  der  bart- 
losen Figur  rechts  mit  der  Mütze  ein  bärtiger  König.  Daß  hier  Mißverstehen,  nicht  ab- 
sichtliches Andersmachen  vorliegt,  beweisen  die  Figuren  von  Tag  und  Nacht,  die  in  B.  zu 
Weibern  mit  Kehrbesen  geworden  sind.  B.  läßt  eben  die  Beischriften  unbeachtet,  kopiert 
sie  nicht  einmal.  Von  der  Bedeutung  des  Doppeladlers  hat  der  Kopist  keine  Ahnung 
mehr;  den  Löwen  läßt  er  einfach  weg.  Auch  in  XI,  25  ist  der  Reichsadler  nicht  kopiert.  — 
Sehr  instruktiv  ist  dann  auch,  wie  der  Münchener  Kopist  in  X,  24  das  syrische  Original 
in  der  Darstellung  von  Kirche  und  Synagoge,  dem  Schädel  Adams  und  dem  Morraspiel 
noch  deutlich  erkennen  läßt,  B.  dagegen  alles  völlig  mißversteht  und  ändert. 

Ein  absichtliches  Andern  liegt  XLV,  105  vor,  wenn  der  Kopist  die  Engel  im  Himmels- 
halbkreise nach  Sonne  und  Mond  greifen  oder  Christus  nicht  bärtig,  sondern  als  Emanuel 
gibt.  In  letzterem  Fall  liegt  wahrscheinlich  ein  im  Wechsel  der  Zeiten  begründetes  Anders- 
Gewohntsein  vor.  B.  nimmt  auch  keinen  Anstand,  z.  B.  in  48  und  112  die  Hand  im  Himmelskreis 
und  bei  111  den  Rautenuimbus  wegzulassen;  in  75  führt  er  dagegen  statt  des  Himmels- 
segmeutes  einen  Engel  ein,  in  55  läßt  er,  wie  man  auf  Tafel  XXV  sehen  kann,  den  Emanuel 
weg  und  in  89  macht  er  den  in  M.  jugendlichen  Christus  bärtig  im  Gegensatz  zu  seinem 
Vorgehen  bei  Miniatur  105.  Ähnlich  stellt  er  auch  IV,  6  (vgl.  Abb.  11,  S.  17)  David  bärtig 
statt  wie  in  M.  unbärtig  dar.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Einführung  zweier  Köpfe  in  47  (vgl. 
Tafel  XXII  und  Abb.  22,  S.  39).  Man  müßte  eben  die  ikonographischen  Gewohnheiten  der 
serbischen  Heiligenmaler  des  17.  Jahrhunderts  genauer  kennen,  um  feststellen  zu  können, 
was  da  Willkür,  was  Spiegelung  der  Zeit  ist.  In  letztere  Richtung  fallen  gewiß  Änderungen 
im  Kostüm  (36,  92),  in  Rüstung  und  Bewaffnung  (44/5)  oder  Details  wie  in  87  (Tafel  XXXVII 
und  Fig.  28,  S.  58),  wo  Christus  in  der  Taufe  von  B.  auf  einen  Stein  gestellt  wird,  von 
dem  Schlangen  aufzüngeln. ^ 

Oberflächliches  Zusehen  ohne  Beachtung  der  Beischriften  liegt  in  31  vor.  Original 
und  Kopie  sind  Tafel  XIV  gegenübergestellt.  In  M.  thront  Christus  in  der  Mitte,  rechts 
steht  David.  In  B.  ist  David  mit  dem  Psalter  auf  den  Thron  gesetzt  und  rechts  ein  jugend- 
licher König  gemalt.  Ähnlich  sind  in  3  (Tafel  II)  die  Saulszenen  im  unteren  Streifen  miß- 
verstanden. Dagegen  dürfte  das  Weglassen  von  Kirche  und  Synagoge  in  24  darauf  zurück- 
zuführen sein,  daß  die  beiden  Gestalten  in  M.  schon  1627 — 1630  undeutlich  oder  weggefallen 
waren.  Von  nebensächlichen  Änderungen  (z.  B.  12,  21,  22,  25  u.  s.  f.)  sehe  ich  ab."  Dagegen 
scheint  mir  beachtenswert  die  bei  2  nachgewiesene  Tatsache,  daß  der  in  der  Baumkrone 
stehende  Mensch,  der  nach  dem  Einhorn  sieht  —  statt  mit  dem  Munde  die  Honigtropfen  auf- 
zufangen —  der  gebräuchlichen  Art  der  Psalter  mit  Raudminiatureu  entspricht.  Der  Maler 
mag  also  diese  andere  Art  in  Übung  gehabt  haben.  Und  avif  eine  ähnliche  Provenienz  weist 
vielleicht  auch  die  Neueinführuug  eines  Knaben  in  13  (Tafel  VI  und  Fig.  13,  S.  21).  Die 
Anbringung  im  Vordergrunde  und  dies  Bewegungsmotiv  dürften  auf  eine  Szene  (p]inzug  in 
Jerusalem  u.  dgl.)  zurückgehen,  die  mit  der  rein  syrischen  Darstellung  Christi  vor  dem  Syne- 
drium,  die  dem  Maler  jedenfalls  an  sich  völlig  unbekannt  war,  nicht  das  geringste  zu  tun  hat. 

"  V<;I.  dazu  meine  Ikoiio<::raplii(?  der  Taufe  Cliristi,  S.  31. 
'  In  VlI,  14  ist  statt  des  Bogeus  ein  Gewehr  eingeführt. 
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Ich  habe  diese  Diuge  liier  etwas  breiter  behandelt,  als  mauchem  vielleicht  uotweudif 
scheinen  dürfte,  in  der  Überzeugung-,  daß  der  vorliegende  Fall  weitgehende  prinzipielle  Be- 
deutung flu-  die  Kunstwissenschaft  hat.  Man  vergegenwärtige  sich  nur  die  Sachlage.  Wir 
können  nachweisen,  daß  eine  Handschrift  aus  den  Jahren  1627 — 1630  auf  eine  Vorlao-e  aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  diese  wieder  auf  ein  orientalisches  Original  aus  Syrien 
zurückgellen  muß.  Diese  Reihe  ist  nicht  nur  theoretisch  erschlossen,  wir  haben  außer  der 
letzten  Redaktion  von  1627 — 1630  auch  die  ältere  des  15.  Jahrhunderts  tatsächHch  in 
Händen.  Ich  weiß  für  diese  Sachlage  im  Gebiete  der  älteren  Miniaturenmalerei  keine 
Parallele.  Zwar  gibt  es  aus  dem  Jahre  1620  eine  durch  Peiresc  in  Paris  veranlaßte  Kopie 
eines  karolingischen  Manuskriptes,  das  seinerseits  wieder  zurückging  auf  einen  römischen, 
im  Jahre  354  entstandenen  Kalender.'  Aber  da  ist  eben  nur  die  flüchtige  Koj^ie  von  1620 
erhalten;  das  karolingische  Mittelglied  sowohl  wie  das  Prototyp  sind  verloren.  Wie  viele 
alte,  längstvergangenen  Jalirliunderten  angehörende  Kopien  von  noch  älteren  Miniatur- 
handschrifteii  sind  uns  denn  überhaupt  nachgewiesen?  Im  Abendlande  gewiß  nicht  viele.  Als 
ein  Beispiel  führe  ich  au  das  zum  Teile  nach  dem  karolingischen  Codex  aureus  von 
St.  Emmeran  angefertigte  Sakrameutar  Heinrichs  II.  in  München.'-  Im  Westen  waren  die 
bildenden  Künste  im  Mittelalter  in  einer  viel  zu  kräftig  gärenden  Vorwärtsentwickluug 
begriffen,  als  daß  Kopien  nach  alten  Vorlagen  hätten  allgemein  Mode  werden  könuen. 
Anders  im  Orient.  Die  prinzipielle  Bedeutung  der  beiden  nebeneinander  erhaltenen  serbischen 
Psalter,  des  Münchener  aus  dem  15.  uud  des  Belgrader  aus  dem  17.  Jahrhundert,  liegt  darin, 
daß  sie  Endglieder  von  Überlieferungsreihen  sind,  wie  sie  für  den  Bereich  der  orthodoxen 
Kirche  ganz  allgemein  als  typisch  angenommen  werden  müssen. 

Ich  brauche  nicht  weitab  nach  Beweisen  für  diese  These  zu  suchen.^  Der  Hauptvertreter 
der  Psalterredaktion  mit  Vollbildern  Paris.  139  stammt  aus  dem  10.  Jahrhundert;  es  ist 
jedoch  unleugbar,  daß  er  ein  altchristliches  Vorbild  hellenistisch-kleinasiatischer  Provenienz 
kopiert.  Und  ist  denn  der  Einklang  der  Zyklen  der  byzantinischen  und  russischen  Psalter- 
redaktion mit  Raudminiaturen  anders  zu  verstehen,  als  daß  immer  ein  Miuiator  den  andern 
mehr  oder  weniger  getreu  kopierte?  Übrigens  besitzen  wir  außer  dem  positiven  Beleg  im 
Müncliener  Psalter,  den  Paisius  zur  Abschrift  mitnahm,  Andeutungen  genug,  die  darauf 
hinweisen,  daß  diese  konservative  Richtung  im  Orient  von  den  frühesten  christlichen  Zeiten 
an  in  Übung  war,  vor  allem  natürlich  in  den  Klöstern.  Der  im  Jahre  586  im  Johannes- 
kloster von  Zagba  in  Mesopotamien  entstandene  syrische  Kodex  der  Laurentiana  in  Florenz 
ist  von  dem  Kalligraphen  Rabbula  nicht  neu  geschaffen,  sondern  gerade  auch  in  dem  noch 
mit  Miniaturen  geschmückten  Teil,  den  Kanonestafeln,  nach  einer  älteren  Vorlage  kopiert.^ 
Bezeichnend  ist  ferner  das  989  geschriebene  Etschmiadsin-Evangeliar.  ,Es  soll  in  dieser 
Kirche  gelesen  werden,  denn  es  ist  aus  echten  imd  alten  Originalen  kopiert,-  heißt  es  in 
der  Subskription.  Das  bezieht  sich  nicht  nur  auf  den  Text.  Auch  die  Miniaturen  sind 
offenbar    alt    oder    (nach    Ansicht    anderer)    Kopien    alter   Vorbilder.     Ich    habe    neuerdings 


'  Vgl.  meine  Monographie  im  .Jalirlnich  des  k.  deutsclien  arcli.  lustitutps,  Ergäuzuugslieft  I,  S.  8 f.  Es  handelt  sich  um  eine 
wissenschaftliche   Kopie,  wie  sie  Peiresc  auch  für  die  Kottonbibel   vorhatte.    Vgl.   Oniout,  Fac-similes,  [i.  4 f. 

-  Swarzeuski,  Die  Regensburger  Buchmalerei,  Taf.  IV  f. 

'  Schon  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  kopiert  übrigens  ein  Ägypter  für  das  Gr.ab  eines  Aba  in  Theben  das  20ÜÜ  ,Iahre  ältere 
Grab  eines  Fürsten  Aba  in  Deir  el-Gebravi.  Deutsche  Literaturzeitung  1902,  .Sp.  3257.  Vgl.  für  die  ganze  Frage  auch 
Tikkanen,  Genesismosaiken.  Für  den  Physiologus  scheint  die  Entwicklung  ahnlich  wie  beim  Psalter  zu  liegen.  Vgl. 
mein  ,Der  Bilderkrois  des  griecii.  Physiologus',  .S.  97  f. 

■*  Garrucci  III,  p.  127. 
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eiu  zweites  Exemplar  dieser  Miniaturen  im  armenischen  Patriarchat  in  Jerusalem  gefunden. 
Diese  zweifellos  armenische  Folge  bestärkt  mich  in  der  Überzeugung,  daß  diejenige  im 
Etschmiadsiu-Evangeliar  originalsyrisch  ist.  Da  sich  Anklänge  an  diese  syrische,  auf  Ar- 
menien übergegangene  Folge  auch  in  karolingischen  Handschriften  finden,  so  wird  die 
gerade  in  der  Abfolge  des  serbischen  Psalters  deutlich  gewordene  Tatsache  der  Bedeutung 
Syriens  für  die  Geschichte  der  Miniaturenmalerei  auch  von  dieser  Seite  her  bestätigt. 

Die  prinzipielle  Bedeutung  der  Tatsache,  daß  wir  in  den  beiden  serbischen  Psaltern 
Original  und  Kopie  zugleich  erhalten  haben,  äußert  sich  auch  darin,  daß  wir  von  diesem 
seltenen  Einzelfall  aus  ganz  allgemein  Schlüsse  in  der  Richtung  ziehen  können,  wie  weit 
Kopien  älterer  Kunstwerke  überhaupt  als  zuverlässig  zu  betrachten  sind.  Trotz  der  an- 
scheinend ffcring'en  Zeitdifferenz  von  nur  zwei  Jahrhunderten  hat  sich  doch  der  Ornament- 
und  Farbengeschmack  derart  geändert,  die  technischen  Gewohnheiten  sind  so  völlig  andere 
geworden,  daß  —  rein  künstlerisch  genommen  —  vom  Original  in  der  Kopie  fast  nichts 
übriggeblieben  ist.  Und  nicht  einmal  dem  rein  gegenständlich  Gegebenen,  den  ikono- 
graphischen  Details  dai'f  getraut  werden;  auch  d.a  ist  die  zeitgemäße  Gewohnheit  stärker 
als  das  Schwarz  auf  Weiß  der  Vorlage.  Aus  solchen  Beobachtungen  mag  man  schließen, 
mit  welcher  Vorsicht  eine  Kopie,  deren  Original  verloren  ist,  als  Zeuge  für  das,  was  dieses 
Vorbild  enthalten  haben  mag,  genommen  werden  muß  —  im  vorliegenden  Falle:  wie  wohl- 
erwägend von  Motiv  zu  Motiv  man  vorgehen  muß,  um  von  dem  Münchener  serbischen 
Psalter  auf  das  orientalische,  vom  Paris.  139  auf  das  hellenistische  Original  der  beiden 
Psalterredaktionen  zurückschließen  zu  können.  Es  waren  Erwägungen  dieser  Art,  die  mich 
abhielten  von  dem  Münchener  Psalter  mehr  als  eine  Probe  in  Farben  zu  geben.  Stassoff  u.  a. 
treten  da  ergänzend  eiu. 


III.  Anhang:  Haiiclscliriften  in  Moskau. 

1.  Der  bulgarische  Psalter  des  historischen  Museums. 

Das  historische  Museum  in  Moskau  besitzt  einen  etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  stammenden  mittelbulgarischen  Psalter,  dessen  Kenntnis  ich  durch  Ver- 
mittlung von  Jagl6  Herrn  W.  Stschepkin  verdanke.  Leider  konnte  ich  nicht  erreichen,  daß  mir 
auf  irgend  eine  Weise  die  Einsichtnahme  ermöglicht  worden  wäre.  Herr  Stschepkin  schreibt 
mir,  daß  die  Technik  und  die  ganze  Kunstart  des  Psalters  dieselbe  sei  wie  in  der  vatikani- 
schen Chronik  des  Mauasses  und  im  Londoner  Johann  Alexander-Evangeliar.  Die  Redaktion 
der  Bilder  stimme  im  großen  uud  ganzen  mit  der  mönchischen  (nach  Tikkauen)  übereiu. 
Damit  erschöpfe  sich  das  Interesse  des  Psalters  für  den  okzidentalen  Kunsthistoriker.  Für 
die  Farbentechuik  der  russischen  alten  Ikonen  hingegen  böten  die  Bilder  etwas  mehr. 

Die  wichtige  Ano-abe,  daß  der  bulg^arische  Psalter  der  mönchisch-theologisclien  Redaktion, 
d.  h.  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  angehöre,  hat  für  uns  sofort  die  Frage  zur  Folge, 
welcher  von  den  beiden  Gruppen  dieser  Art  sich  der  bulgarische  Psalter  anschließe:  der 
auch  von  den  russischen  Psaltern  vertretenen  byzantinischen  Umarbeitung  oder  der  durch 
die  beiden  serbischen  Psalter  vertretenen  syrisclien  Grundredaktion?  Ich  will  versuchen, 
die  Antwort  auf  Grund  zweier  Photographien  zu  geben,  die  Herr  Stschepkin  freundlich  zur 
Verfügung  gestellt  hat. 
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Abb.  42  stellt  die  Illustration  zum  46.  Psalm  dar,  die  Himmelfahrt  Christi,  wie  die 
griechische  Beischrift  besagt.  Der  auf  dem  Regenbogen  in  einem  Strahlenkreise  thronende 
Pantokrator  wird  von  zwei  Engeln  über  einer  Landschaft  mit  breit  hingelagerten  Felsen 
und  seltsamen  Bäumen  getragen.  Im  Vordergrunde  steht  auf  einem  Schemel  die  Mutter- 
gottes als  Orans,  links  von  ihr  ein  Engel,  der  nach  oben  weist,  daneben  fünf  und  rechts 
sieben  Apostel  mit  Petrus  an  der  Spitze,  alle  mit  erstaunten  Gebärden  nach  aufwärts  blickend. 


Abb.  42.    Moskau,  Historisches  Museum,  Mittelbulg-arisclier  Psalter:   Hiiiimelfabrt  Christi   zu   I'sahii  4G. 

Schlagen  wir  in  unserem  Psalter  oben  S.  32  f.  und  Tafel  XVI  die  Illustration  zu 
Ps.  46  nach,  so  finden  wir  ebenfalls  die  Himmelfahrt  dargestellt,  nur  als  Hochbild  komponiert. 
Sehr  merkwürdig  ist,  daß  der  Belgrader  Kopist  gerade  dieses  Bild  zweimal  gegeben  hat, 
einmal  skizziert  als  Breitbild  wie  im  bulgarischen  Psalter  und  dann  nochmals  in  Farben 
als  Hochbild  wie  in  seiner  serbischen  Vorlage.  Und  doch  hat  er  diese  in  keinem  Falle 
richtig  kopiert.  Man  sehe  genauer  zu;  die  Sache  ist  von  Wert.  Der  Kopist  gibt  in  beiden 
Fällen  zu  Seiten  der  Maria  zwei  Engel,  auf  jeder  Seite  einen,  dazu  je  sechs  Apostel.  Das 
ist  die  typisch-byzantinische  und  —  sagen  wir  es  gleich  —  auch  die  Art  des  syrischen  Rabbula 
Fol.  13^  (277').'     Ihr    steht    gegenüber    der    bulgai'ische   Typus    mit    einem  Engel    und   auf 


'  Garrucci,  Tat'.  139. 
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dessen  Seite  nur  fünf  Aposteln.  Es  ist  nun  sehr  ineressant  zu  beobachten,  daß  der  Mün- 
chener serbische  Psalter  sich  nicht  der  byzantinischen,  sondern  der  bulgarischen  Art  an- 
schließt. Auch  er  zeigt  nur  einen  Engel  und  auf  dessen  Seite  fünf  Apostel.  Wie  ist  das 
zu  erklären?    Man  würde  in  ihm  doch  den  syrischen  Typus  erwarten. 

Der  Münchener  Psalter  ist  dem  Text  nach  ein  serbischer;  es  fragt  sich  aber,  ob 
er  auch  nach  einer  serbischen  Textvorlage  kopiert  ist.  Mir  scheint  möglich,  daß  diese 
Vorlao-e    ein    bulgarischer   Psalter   war.      Denkt    man    sich    diesen    nach   Art   des   Moskauer 


/ 
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Abb.  43.     Moskau,  Ilisturisches  Mu.seum,   Mittelbulg-arischei-  P.saltor:  Diu  Kämpfe  .Joabs  zu   l'saliu  59. 

Exemplares    illustriert,    so    wird    begreiflich,   wie    der    bulgarische    Bildtypus  in  eine  Hand- 
schrift kommen  konnte,    deren  Miniaturen  sonst  im  wesentlichen  auf  eine  syrische  Vorlage 

zurückgehen. 

Der  von  der  abendländischen  Kunst  herkommende  Kunsthistoriker  dürfte  sich  in  diesen 
komplizierten  Verhältnissen  kaum  zurechtfinden.  Im  Rahmen  der  südslawischen  Kultur  sind 
solche  Kreuzungen  verschiedenster  Ströme  durchaus  au  der  Tagesordnung.  Denn  wie  ich  an- 
nehme, daß  der  Miniator  von  M.  für  den  Text  eine  bulgarische,  für  die  Bilder  eine  syrische 
Vorlage  l)enützt,  im  gegebenen  Fall  aber  sich  ausnahmsweise  an  die  bulgarische  Illustration 
gehalten    habe,    so    kopiert    der   Miuiator    von    B.  den   Münchener  Psalter   auch  nur  in  den 
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Miniatureu,  geht  dagegen  im  Text  andere  Wege.  Statt  des  einfachen,  gibt  er  einen  kommen- 
tierten Psaher,  wie  die  byzantinisclie  Redaktion  mit  Randminiatnren.  Man  möchte  nun 
meinen,  daß  er  vielleicht  im  Anschluß  an  eine  derartige  Vorlage  den  Bildtypus  ändert. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Hinnnelfahrt  Christi  findet  sich  zum  46.  Psalm  sowolil  im 
Psalter  Chludov  (Kondakofif  X,  1),  wie  im  Barb.  77''  und  in  Kiew  vom  Jahre  1397  (Fol.  GA^). 
In  allen  diesen  Fällen  ist  der  Typus  der  Darstellung  zwar  vollkommen  gleich,  aber  darin 
von  der  geläufigen  byzantinischen  Darstellung  verschieden,  daß  unten  neben  Maria  die 
Engel  ganz  fehlen,  dagegen  oben  neben  Christus  ihrer  nicht  zwei,  sondern  vier  schweben. 
Man  sieht  im  vorliegenden  Falle  deutlich,  daß  die  byzantinische  Umarbeitung  der  Psaher- 
illnstration  einen  eigenen  vom  geläufigen  byzantinischen  mit  den  Engeln  zu  seiten  Maria 
abweichenden  Typus  besitzt,  der  unmittelbar  auch  in  die  russische  Kunst  übergegangen  ist, 
während  die  südslawische  sowohl  bei  den  Bulgaren  wie  bei  den  Serben  eigene  Weo-e 
geht.  Erst  1627/1630  mündet  der  *Belgrader  Kopist  wieder  in  den  geläufigen  byzan- 
tinischen Typus  mit  den  beiden  Engeln  zu  seiten  Maria  ein  —  einen  Typus,  der  jedoch 
nicht  jener  der  Psalterillustration  ist. 

Abb.  43  stellt  die  Illustration  des  bulgarischen  Psalters  zu  Psalm  59,  Vers  2  dar:  OTtötä 
sv£Tt6picjc  T7]V  Msao'TTOTajj.tav  Supc'ac  %ai  tyjV  St>pcav  XoßdX,  xai  iTzia-zpB'\iay  'loidß,  xac  kTzäza'qz.  xt^v 
'fdpayya  rcbv  dXwv,  oiöosxa  yt)ad3sc;.  Links  die  von  Joab  in  Brand  gesteckte  Stadt,  rechts, 
durch  einen  Felsen  getrennt,  wie  Joab  die  zwölftausend  Edomiter  schlägt.  Der  Feldherr 
erscheint  allein  in  der  Mitte,  hinter  ihm  seine  Reiter,  voraus  die  fliehenden  Feinde;  sie 
umklammern  die  Pferdehälse  mit  den  Händen.  Im  Münchener  Psalter  entsprechen  dieser 
als  Streifen  unmittelbar  zum  zugehörigen  Texte  eingefügten  Miniatur  Nr.  45/6,  Tafel  XXI/II, 
zwei  Vollbilder,  die  zwar  im  59.  Psalm,  aber  erst  zwischen  v.  13/4  eingeschoben  erscheinen. 
Das  erste  Bild  zeigt  die  brennende  Stadt,  hier  Jerga  bezeichnet,  das  zweite  eine  große 
Kampfszene,  ausdrücklich  als  die  Vernichtung  der  Zwölftausend  bezeugt.  Die  bulgarische 
Illustration  hat  im  gegebenen  Falle  mit  der  serbischen  künstlerisch  nichts  gemein.  Die 
gemeinsame  Anregung  wird  beiden  gegeben  durch  die  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen. 
Im  Barb.  95"  steht  die  Miniatur  unten  am  Rande,  d.  h.  nicht  unmittelbar  neben  v.  2,  sondern 
erst  nach  Schluß  des  Textes  auf  dieser  Seite  (v.  6).  Man  sieht  die  brennende  Stadt  und 
rechts  den  Reiterangriff'  mit  ICJXB.  Ähnlich  Hamilton  123''.  Kiew  fol,  79"*  zeigt  IWAB  für 
sich  herausgehoben,  darunter  am  Rande  die  Stadt  mit  Bogenschützen  auf  den  Mauern; 
unten  Soldaten,  die  Feuer  anlegen  und  am  Rande  darunter  die  Reiterkämpfe.  In  allen 
Psaltern  ist  also  die  Zweiteilung  der  Handlung  festgehalten;  der  bulgarische  Typus  scheint 
hier  enger  mit  der  byzantinischen  Redaktion  zusammenzuhängen,  während  der  serbische 
diese  mehr  aus  szenischen  Anweisungen  bestehende  Komposition  zu  ganzen  großen  Bildern 
ausspinnt. 

Auf  Grund  dieser  vergleichenden  Betrachtung  zweier  Bilder  des  bulgarischen  Psalters 
läßt  sich  also  mit  Bezug  auf  die  Frage,  ob  er  der  syrischen  Grundredaktion  oder  der 
byzantinischen  Umarbeitung  angehöre  oder  vielleicht  selbständig  sei,  etwa  folgendes  sagen. 
Darin,  daß  der  bulgarische  Psalter  weder  Randminiaturen  noch  Vollbilder  gibt,  sondern  seine 
Illustrationen  als  Bildstreifen  zu  den  betreffenden  Textstellen  einfügt,  geht  er  den  beiden 
bekannten  Psalterredaktiouen  gegenüber  ganz  eigene  Wege.  Es  muß  jedoch  gleich  gesagt 
werden,  daß  diese  Neueiuführung  nicht  etwa  spezifisch  bulgarisch  ist;  die  Streifenillustration 
im  Texte  ist  vielmehr  typisch  byzantinisch.  Es  gibt  grieclnsche  Evangeliare,  z.  B.  den  Vind. 
gr.  154,  die  darin  bei  aller  Kleinheit  eine  geradezu  unüberbietbare  Fülle  der  saubersten  Kunst- 
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formen  liefern.'  Neu  ist  an  der  bult;arisclien  Handschrift  nur,  daß  diese  Illustrationsart  auf 
den  Psalter  übertragen  ist."  Und  das  kann  nicht  wundernehmen;  die  Bulgaren  scheinen 
eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Art  von  Illustration  gehabt  zu  haben.  Sowohl  die  Chronik 
des  Manasses  in  der  Vaticana  (slav.  2)  wie  das  Johann  Alexander-Evangeliar  des  British 
Museums  zeigen  diese  Streifenillustration  im  Texte.* 

Die  beiden  mir  vorliegenden  Proben  reichen  leider  nicht  aus,  um  auf  Grund  des  Gegen- 
ständlichen der  Miniaturen  allein  feststellen  zu  können,  ob  der  Psalter  der  syrischen  Grund- 
redaktion oder  der  byzantinischen  Gruppe  angehört.  Die  beiden  Bilder  kommen  in  jeder 
Reihe  vor.  Nach  der  schematischen  Art,  wie  der  Feldzug  Joabs  zu  Psalm  59  gegeben 
ist,  möchte  ich  jedoch  glauben,  daß  dem  bulgarischen  Psalter  die  byzantinische  Umarbeitung 
zugrunde  liegt.  Das  Schema  ist  wenigstens  dem  byzantinisclien  eng  verwandt.  Die  Frage 
wird  sich  endgültig  nur  an  der  Hand  einer  Gesamtbearbeitung  der  wertvollen  bulgarischen 
Handschrift  geben  lassen,  die  uns  die  russischen  Fachgenossen  hofl'entlich  recht  bald  vor- . 
legen.  Bestätigt  sich  mein  Eindruck,  so  wäre  damit  nur  erwiesen,  Avas  von  vornherein  wahr- 
scheinlich ist,  daß  dieser  Psalter  wie  die  bulgarische  Kunst  überhaupt  viel  enger  mit  Byzanz 
zusammenhängt  als  die  serbischen  Denkmäler.  Die  Serben  mögen  in  Sprache,  Schrift  und 
Literatur  von  der  unter  den  Bulgaren  früher  zur  Entwicklung  gelangten  slawischen  Kultur 
im  Osten  des  Balkans  abhängig  gewesen  sein,  ihre  bildende  Kunst  bekommt  dadurch  ein 
eigenes  Gepräge,  daß  sie  früh  abendländische  Elemente  in  sich  aufninmit  und  —  was 
sie  von  den  Kroaten  unterscheidet  —  den  engsten  Zusammenhang  mit  der  aus  syrischen 
Wurzeln  erwachsenen  Klosterkunst  zeigt.  Die  Erklärung  dieser  Difterenzierung  liegt  in 
dem  engen  Anschluß  an  den  Athos;  Serbien  ist  mit  diesem  Klosterland,  seit  die  Nemanja 
den  Nationalstaat  schufen,  auf  das  innigste  verwachsen.  Der  Münchener  Psalter  ist  ohne 
diese  Blutsgemeinschaft  undenkbar  und  läßt  in  ihre  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
serbischen  Kultur  einen  tiefen  Blick  tun. 


2.  Der  Akathistos  Hymnos  der  Synodalbibliothek. 

Zum  Vergleiche  für  den  Marienhymnos  wurden  oben  S.  75  f.  das  Malerbuch  und  athonische 
Wandgemälde  herangezogen,  ohne  daß  daraus  andere  Schlußfolgerungen  als  die  gezogen 
worden  wären,  daß  der  Miniaturenzyklus  des  serbischen  Psalters  trotz  der  Übereinstimmung 
im  allgemeinen  doch  in  einzelnen  Darstellungen  (zu  Oikos  o,  4,  9,  13,  17,  18,  21,  24)  von 
diesen  Parallelen  abweicht.  Der  Gegensatz  s^ijitzt  sich  zu  in  der  Illustration  zu  Oikos  9, 
wo  entgegen  der  gewöhnlichen  byzantinischen  Art  der  Magieranbetung  ein  altsyrischer 
Monumentaltypus  genommen  ist.  Nun  könnte  man  glauben,  es  liege  da  vielleicht  ein 
Gegensatz  von  Miniatur-  und  Wandmalerei,  beziehungsweise  ihrer  Quellen  und  Über- 
lieferungen vor.  Es  sei  daher  gestattet,  jetzt  anhangsweise  noch  eine  zweite  Miniatur- 
handschrift des  Akathistos  Hymnos  heranzuziehen  und  die  Untersuchung  so  noch  einen 
Schritt  weiter  zu  führen. 


'  Vijl.  für  die  ganze  Gniiipe  der  Evaiigeliare  mit  Streifeubildeni  Koiidnknv,  Gesch.  d.  bvz.  Kunst  (niss.),  S.  237  f.,  Hist. 
dl'  r.-u-t  l)yz.  II,   138  f. 

"  Scdbst  dafür  gibt  es  grioi-liische  Parallelen,  vgl.  Tikkanon,  S.  Dlt. 

"  Vgl.  die  Abbildung  einer  Seite  des  Johann  Ale.xandor-Kvangeliars  im  .\rcliiv  (.  a\a\-.  l'bibd.  \11,  T.if.  111,  l>io  vatik,-iui.sclio 
Handschrift  halx^  ich  selbst  wiederholt  durcligcsehcn ;  die  Streifen  i'rweiteru  sicli  Idsweilen  liis  zu  halben  Seiten.  Voll- 
bilder sind  nur  am  Anfan"-  KOjrt^ben. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Anhang  II.  129 

Die  Moskauer  Syuodalbibliothek  besitzt  unter  Nr.  429  eine  18  cm  breite  und  23-7  cm 
hohe  griechische  Pergamenthandschrift,  die  auf  Fol.  1 — 34  unseren  Hymnus  enthäh.'  Er 
stammt  etwa  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  ist  sehr  reich  mit  Illustrationen  und  Initialen'" 
geschmückt.  Ich  beschreibe  ihn  nachfolgend  und  führe  im  Anschluß  daran  gleich  für  jeden 
Einzelffill  den  Vergleich  mit  M.  und  den  Athosbeispielen  durch. 

Fol.  l'^.  Überschrift:  +  xovrdy.iov  jjlcTO.  xäv  saoaitsaaäpcov  oixojv  zr^z  öizz^a'^iaz,  GcOiöxriU. 
Darüber  ist  auf  der  oberen  Blattliälfte  dargestellt  Maria  sitzend  auf  einem  Thron  ohne 
Lehne.  Sie  erhebt  beide  Hände  seitlich  und  ist  bekleidet  mit  der  dunkelblauen  Pänula, 
auf  der  am  Kopf  und  an  den  Schultern  drei  Sterne  erscheinen.  Das  Untergewand  ist  hell- 
blau, die  Schuhe  rot.     Den  Hintergrund  bilden  Häuschen. 

Anmerkung'.  Die  tlironende  Maria  ist  gewöhnlich  mit  dem  Kinde  gegeben.  Die  Darstellung  ist 
daher  von  vornherein  auffällig.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  unser  Kodex  in  dieser  Art  typisch  die  Qio- 
-iv.oq  TCapOsvo?  darstellt. 

Fol.  2''.  Oikos  1:  Verkündigung.  Maria  sitzt  nach  i-echts  hin  und  wendet  den  Kopf 
zurück.  Die  Rechte  hält  die  Spiudel,  die  Linke  die  Wolle.  Sie  trägt  violette  Pänula  und 
grünes  Untergewand.  Gabriel,  in  denselben  Farben,  hält  den  Stab  geschultert  und  erhebt 
die  Rechte  griechisch.  Im  Hintergrund  eine  Mauer  und  rechts  ein  Häuschen.  (Initiale  A: 
Hund  einen  Hasen  fassend.) 

Anmerkung.     Der  Typus  ist  M.  124  verwandt,  doch  fliegt  der  Engel  nicht  und  die  Dienerin  fehlt. 

Fol.  3"^.  Oikos  2:  Verkündigung.  Maria  sitzt  links,  ihre  Linke  hält  Spindel  und 
Wolle  vor  die  Brust,  während  die  Rechte,  bei  gesenktem  Haupt,  dem  Engel  entgegen- 
gestreckt ist.  Gabriel  erscheint  eigenartig  vom  Rücken  gesehen,  das  Gesicht  ist  daher 
ins  Profil  Siestellt.  Die  Rechte  ist  orriechisch  erhoben.  Im  Hintergrund  Mauer  und  Häuschen. 
(Initiale  B  abgebildet  bei  Stassoff  CXXV,  5.) 

Anmerkung.  Maria  sollte  nach  M.  125  und  dem  Malerbuch  stehen.  Richtig  ist  die  erstaunte 
Gebärde. 

Fol.  4'^.  Oikos  3:  Verkündigung.  Maria  sitzt  abermals.  Sie  blickt  mit  erhobenen 
Händen  auf  Gabriel,  der,  links  stehend,  die  Rechte  griechisch  erhebt.  Im  Hintergrunde 
Gebäude  und  Draperie.     (Initiale  r  zerstört.) 

Anmerkung:  M.  126  zeigte  den  syrischen  Typus  der  Verkündigung  am  Brunnen.  Die  Moskauer 
Handschrift  geht  mit  den  Athosmalereien  und  dem  Malerbuch. 

Fol.  6"^.  Oikos  4:  Maria  Empfängnis.  Die  Jungfrau  steht  in  Vorderansicht  auf  einem 
Schemel  aufrecht  und  erhebt,  wie  in  der  Titelminiatur,  beide  Hände  oifeu  nach  links  hin. 
Von  links  oben  kommen  die  Strahlen  vom  Segment  auf  sie  zu,  in  der  Mitte  ein  Kreis.  Im 
Hintergrund  eine  Mauer  mit  Türmen.  (Initiale  A:  Zwei  Vögel  verschlungen  und  unten 
durch  Blätter  verbunden.) 

Anmerkung.  M.  127  zeigte  den  durch  eine  Miniatur  des  Etschmiadsin-Evangeliars  in  ihrem  syrischen 
Ursprünge  bestätigten  Typus  der  C'onceptio:  Maria  thronend  mit  dem  Kind  vor  sich,  das  Mysterium  durch 
Vorhänge  angedeutet.  Auf  solchen  syrischen  Traditionen  beruht  wohl  auch  ein  erst  durch  die  Bemühun- 
gen Uspenkys,  beziehungsweise  des  russischen  Instituts  in  Konstantinopel  zu  Tage  gekommenes  Mosaik 
der  Kahrije  Dschami,  deren  Mosaiken  wie  die  Miniaturen  des' Jakobus  Monachus  nur  im  Wege  altsyrischer 
Anregungen  zu  verstehen  sein  dürften.  Über  dem  Zugang  zum  Exonarthex  ist  an  der  Innenseite  der 
Fassade   die   M-P   GV   H   XCJPX  Tö    AXCJ^TÖ    dargestellt.^     Maria  erscheint   im   Brustbild   als  Orans   mit 


'  Vgl.  Kondakov,  Gesch.  d.  byz.  Kun.st  (ru.ss.),  S.  2-29  f.,  Hi,st.  rle  l'art  11,  p.  127  f. 
'  Proben  bei  Stassoff,  L'ornement  slave  et  oriental,  pl.  GXXV,  5 — 7. 

'  Icli  verdanke  die  Kenntnis    einer  photogniphischeu  Aut'nalimo  Herrn  Theodcjr  Schmidt,    der   die  Kahrijö   im  Auftrage  des 
russischen  Instituts  bearbeitet.    Vgl.  die  Ifentcrifl  diese.?  Institut.s  VIII,  l<.  128. 
Denkschriften  der  phiL-hist.  Klasse.   1,11,  lid,    11,  Abb.  17 
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dem  Kinde  in  einem  Medaillon  vor  der  Brust.  Von  jeder  Seite  her  fliegt  dienend  ein  Engel  auf  sie  zu. 
Von  diesen  drei  wahrscheinlich  von  Syrien  abhängigen  Beispielen  weicht  die  Darstellung  der  Conceptio 
im  Moskauer  Synodalkodex  dadurch  ab,  daß  Maria  stehend  als  Orans  mit  seitlich  erhobenen  Händen  und 
ohne  Kind  gegeben  ist.  Das  aber  ist  der  gewöhnliche  byzantinische  Typus,  wie  er  in  allen  Athosmalereien 
und  dem  Malerbuch  vorkommt. 

Fol.  7^.  Oikos  5 :  Heimsuchung.  Maria  steht  links  aufrecht  und  umfaßt  Elisabeth,  die 
sie  gebückt  umarmt.  Iva  Hintergrund  eine  Mauer  mit  zwei  Türmen.  (Initiale  E  7"^  ab- 
gebildet Stassoff  CXXV,  7.) 

Anmerkung.  Der  syrische  Typus  der  Umarmung,'  wie  ihn  natürlich  auch  M.  128  zeigt,  ist  all- 
o-emein  byzantinisch  geworden.     Auffallend  ist,  daß  alle  Nebenfiguren  fehlen. 

Fol.  9^^.     Oikos  6:    Josefs  Vorwürfe.     Im  Hintergrund    eine    große    halbrunde  Säulen- 
architektur   mit    geradem  Architrav    und    Schirmdach.     Josef   steht  links,   setzt   den  linken 
Fuß  vor  und  erhebt  beide  Hände  gegen  Maria,  die  rechts  mit  geneigtem  Haupt  in  Vorder- 
ansicht dasteht  und  die  Rechte  vor  die  Brust,    die  Linke    offen    nach    rechts   erhoben  hält. . 
(Initiale  Z:    Vogel    mit    einem    Drachen    im    Schnabel,    aus    dessen   Maul   ein  Paradiesvogel 

hervorkommt.) 

Anmerkung.  In  M.  129  haben  die  Figuren  den  Platz  getauscht,  ebenso  bisweilen  auf  dem  Athos. 
Die  Szene  findet  sicli  auch  in  der  Kahrije  mit  der  drastischen  Beischrift:  Mapia,  d  to  r.pdfij.y.  toO-s.^ 

Fol.  10"^.  Oikos  7:  Greburt  Christi  und  die  Hirten.  Der  gewöhnliche  reiche  Typus 
der  Darstellung  mit  den  Hirten,  den  Engeln  und  dem  nachdenklichen  Josef,  doch  ohne  Bad. 
Auffallend  ist  nur,  daß  Maria  in  der  Höhle  sitzt  und  das  Kiud  in  den  Armen  hält. 
(Initiale  H:  Zwei  Hunde  durch  eine  Ranke  verbunden.) 

Anmerkung.  Der  Typus  entspricht,  Maria  selbst  ausgenommen,  M.  130  und  den  athonischeu 
Malereien. 

Fol.  12^'.     Oikos  8:  Die  Magier  folgen  dem  Stern.     Sie  reiten  durch  eine  Landschaft. 

(Initiale  6  zerstört.) 

Anmerkung.  In  M.  LSI  sind  Teile  der  Geburt  gegeben,  im  altsyrischen  Typus.  Sie  fehlen  hier 
wie  in  den  Athosmalereien.     Ebenso  der  in  M.  so  seltsam  wirkende,  kühn  verkürzte  Engel  zu  Pferd. 

Fol.  13^^.  Oikos  9 :  Anbetung  der  Magier.  Maria  sitzt  auf  ihrem  roten  Lager  halb 
liegend  in  der  Felshöhle  und  hat  Christus  vor  sich  auf  den  Knien.  Sie  wenden  sich  beide 
nach  links,   wo  die  Könige  auftreten.      (Initiale  I:   ein  phantastisclies  Rankentier.) 

Anmerkung.  In  M.  132  bildet  diese  Szene  in  ihrem  Monumentaltypus  den  Hauptbeleg  des 
syrischen  Ursprunges.     Davon  findet  sich  hier  ebensowenig  wie  in  den   athenischen  Malereien   eine  Spur. 

Fol.  IS^".  Oikos  10:  Heimkehr  der  Magier.  Rechts  erscheint  eine  Stadt  mit  Mauern 
und  Häusern,  in  deren  Tor  ein  König  hineinschreitet,  gefolgt  von  den  drei  Magiern.  Alle 
tragen  einen  sonderbaren  roten  Kopfschmuck.     (Initiale  K:  geflügeltes,  phantastisches  Tier.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  geht  mit  M.  133  darin,  daß  die  Magier  zu  Fuß  dargestellt  sind. 
In  den  athenischen  Malereien  und  nach  der  Vorschrift  des  Malerbuches  reiten  sie.  Dennoch  ist  die  Moskauer 
Miniatur  von  M.  133  ganz  unabhängig,  denn  in  M.  thront  der  König,  statt  ins  Tor  zu  schreiten. 

Fol.  IS'^.  Oikos  11:  Flucht  nach  Ägypten.  Sehr  mei'kwürdig.  Maria  steht  ohne 
das  Kind  nach  rechts  gewendet  links.  Sie  erhebt  die  Linke  zur  Brust  und  streckt  die 
Rechte  nach  einer  Stadt  mit  Mauern,  Toren,  Häusern  und  Türmen,  von  denen  Figuren 
stürzen.  Davor  steht  ein  Mann  mit  braunem  Bart  nach  links  gebückt  da  und  streckt  die 
Hände  offen  nach  Maria.  Hinter  ihm  ein  zweiter  in  rotem  Mantel  und  mit  Schlapphut. 
(Initiale  A  16'':  Löwe  und  Ranken,  vgl.  Stassoff"  CXXV,  6.) 


'  Viyl.  Boitrjiiio  zur  ulton  Goseliiclit«  H,  S.  111. 
'  U.'liii.ciifl  des  russ.  arcli.  Inst.  VnT.  S.  12(5. 
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Anmerkung.  M.  134,  das  Malerbuch  und  die  athonischen  Malereien  geben  immer  die  Flucht  nach 
Ägypten.  Unsere  Miniatur  stellt  dagegen  Maria  allein  als  die  Wunderwirkende  dar.  Der  Text  Aajj.'ia; 
SV  -fi  Ah({jT,-M  cMv.aij.b'i  ährfidac,  iiM^aq  tou  J/euoou;  ^;  rz-iTOc  nennt  zwar  in  der  Tat  zunächst  Maria  allein, 
führt  aber  dann  auch  Christus  ein:  -ä  fxp  sloioÄa  -:aü-zr,q,  Zw-vip,  [rr,  EVSYy.avcä  uou  x-qv  ic/uv  uräTW/.iv.  Es 
scheinen  also  M.  und  die  athonischen  Parallelen  richtiger  vorzugehen.  Die  Moskauer  Miniatur  macht  den 
Eindruck  individueller  Erfindung;  das  aber  wurde  dem  Zeitgeist  kaum  entsprechen. 

Fol,  IT^.  Oikos  12:  Darbringung.  Vor  einem  großen  Tabernakel  steht  der  Altar 
mit  einem  roten  Kasten.  Symeon  hält  das  Kind  auf  seinen  bedeckten  Armen.  Dieses  und 
die  gegenüberstehende  Maria  strecken  sich  die  Hände  entgegen.    (Initiale  M  aus  zwei  Adlern.) 

Anmerkung.  M.  13,5,  das  Malerbuch  und  die  athonischen  Gemälde  bringen  gleicherweise  die 
Darbringung.     Merkwürdig  ist  in  unserem  Kodex  nur,  daß  Josef  und  Hanna  fehlen. 

Pol.  IS'^.  Oikos  13:  Unbefleckte  Empfängnis  Christi.  Maria  sitzt  auf  der  rechten 
Seite  des  Bildes  mit  Cliristus  im  Schoß  auf  einem  Thron  ohne  Lehne  vor  einer  reiclien 
xApsis.  Von  links  her  nahen  gebückt  fünf  Männer,  ihr  die  Hände  entgegenstreckend. 
(Initiale  N  sehr  reich  phantastisch.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  geht  wie  bei  Oikos  4  (Fol.  6^)  mit  M.  136  gegen  das  Malerbuch 
und  die  Athosbilder,  die  nur  Christus  darstellen.  Aber  der  Typus  des  Synodalkodex  hat,  genau  genommen, 
abermals  nichts  mit  M.  gemein.  M.  gibt  in  beiden  Fällen  Maria  in  Monumentalkomposition  thronend, 
der  Synodalkodex  stellt  sie  wie  in  13''  (zu  Oikos  9),  d.  h.  in  der  Anbetung  der  Könige  auf  der  einen 
Seite  sitzend  dar.  Sie  hält  diesmal  trotz  der  Anspielung  auf  die  unbefleckte  Empfängnis  (vgl.  Fol.  6^) 
Christus   im  Schoß,  wohl  weil  ihn   der  Text  ausdrücklich  nennt. 

Fol.  20"^.  Oikos  14:  Geburt  Christi  und  Zuschauer.  Maria  liegt  auf  dem  Bergabhange 
auf  einer  roten  Matratze,  die  oben  zugebunden  ist,  und  blickt  nach  rechts  unten,  wo  die 
Höhle  mit  Christus  und  den  Tieren  erscheint.  Links  ein  Haufe  Männer,  die  nach  den 
Strahlen  aufblicken  und  die  Hände  erheben.     (Initiale  E.) 

Anmerkung,  Unsere  Miniatur  geht  also  wieder  gegen  das  Malerbuch  und  die  athonischen  Gemälde 
mit  M.  137,  nur  ist  der  Geburtstypus  gekürzt, 

Fol.  21^.  Oikos  15:  Christus  thronend.  Er  sitzt  als  Pantokrator  mit  dem  Unter- 
körper nach  rechts  uud  dem  Oberkörper  in  Vorderansicht  in  einem  einfachen  Lehnstuhl.  Im 
Hintergrund  eine  Mauer  mit  Säulenvorsprüugen.  (Initiale  O  22'':  zwei  Masken  durch 
einen  Drachen  verbunden.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  steht  im  Gegensatz  zu  M,  138,  dem  Malerbuch  und  den  athonischen 
Malereien,  die  immer  Christus  zweimal  und  dazu  eine  Männergruppe  zeigen. 

Fol.  23^.  Oikos  16 :  Engelverehrung,  Christus  steht  im  Typus  des  Pantokrator  in 
der  Glorie  da,  beiderseits  schweben  je  drei  Engel  verehrend,  oben  Sechsflügler.  (Initiale  FI 
phantastisch.) 

Anmerkung.  M,  139  gibt  wie  bei  Oikos  9  (wo  Maria  sitzend  die  Könige  empfangen  sollte)  die 
Geburtsszene,  statt  Christus  thronend  einzuführen.  Der  Synodalkodex  geht  diesmal  gegen  M.  mit  dem 
Malerbnch  und  den  Athosmalereien,  nur  ist  dort  der  thronende  Christus  bisweilen  (Iviron,  Watopädi)  als 
Knabe  gegeben. 

Fol.  23'^.  Oikos  17:  Maria  und  die  Redner.  Maria  ohne  das  Kind  thront,  die  Hände 
vor  sich  erhoben  haltend.  Links  stehen  Männer  in  langen,  faltigen  Röcken  (rot  und  violett) 
mit  teller-  oder  ballonförmigen  Hüten.  Sie  halten  Spruchbänder  uud  legen  die  Rechte  an 
den  Mund.  Rechts  steht  eine  Gestalt  (Josef?)  mit  Nimbus.  Im  Hintergrund  eine  Wand 
mit  Häuschen  beiderseits.      (Initiale  P   24""  phantastisch,  halb   zerstört.) 

Anmerkung.  In  M.  140  war  die  Immaculata  wie  immer  im  syrischen  Typus  mit  dem  Kinde  gegeben. 
Daran  halten  auch  das  Malerbuch  und  die  Athosmalereien  fest.  Der  Synodalkodex  dagegen  bleibt  wie 
in  der  Titelminiatur  und  in  Oikos  4  (Fol,  6*)    dabei,    sie   ohne    Kind  darzustellen.     Im  übrigen  nähert  er 
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sich  den  Atliosmalei'eien  gegen  M.  darin,  daß  die  Redner  stehen.  Außergewöhnhch  ist  nur  die  Anbringung 
des  Nimbierten. 

Fol.  25^.  Oikos  18:  Christus,  der  Erlöser  der  Welt.  Die  Miniatur  ist  fast  zerstört. 
Christus  steht  links  nach  rechts  gewandt  und  mit  der  Rechten  segnend  vor  einer  Männer- 
gruppe, hinter  der  rechts  eine  reiche  Architektur  erscheint.  (Initiale  C  aus  phantastischen 
Köpfen.) 

Anmerkung-.  Unsere  Miniatur  weicht  sowohl  von  M.  141  wie  vom  Malerbuch  und  allen  Athos- 
gemälden  ab. 

Fol.  26^.  Oikos  19:  Maria  und  die  Jungfrauen.  Maria,  bezeichnet  M-P  ev,  aber  ohne 
Kind,  sitzt  wie  in  Oikos  17  (mit  den  Rednern)  da.  Beiderseits  Gruppen  von  Frauen,  die 
die  Hände  nach  ihr  ausstrecken.  Im  Hintergrund  Architektur.  (Initiale  T  sehr  reich: 
neun  Köpfe  mit  Ranken.) 

Anmerkung.  Der  Synodalkodex  bleibt  dabei,  die  Hti-ziv.tz  i^apOsvo?  ohne  Kind  darzustellen.  M.  142 
und  die  Atiiosbeispiele  geben  ihr  ebenso  unentwegt  das  Kind  in  den  Arm,  in  Watopädi  hat  sie  den  Typus 
der  Xtopx.  d.  h.  es  ist  die  (3rans  mit  dem  Christusmedaillon  auf  dem  Leibe  gegeben. 

Fol.  28'^.  Oikos  20:  Christus,  im  Himmel  thronend.  Im  Hintergrund  ein  viersäuliger 
Baldachin,  davor  Christus  als  Pantokrator  auf  einem  Schemel  stehend.  Links  Bischöfe  und 
Mönche,  rechts  Männer  in  langen  roten  und  grünen  Kleidern  mit  weiten  Armein.  Sie 
tragen  Tellerliüte  ('?).  Im  Hintergrund  allerhand  Architektur.  (Initiale  Y:  Adlerköpfe  aus 
einem  Löwenkopf  hervorkommend.) 

Anmerkung.  Der  Maler  des  Synodalkodex  deutet  durch  nichts  den  Himmel  an  wie  M.  143  (Engel) 
und  noch  ausgeprägter  das  Malerbuch  und  die  Athosmalereien.  Er  gibt  eigentlich  nur  die  Kirchen- 
hierarcl)ie:  Bischöfe,  Mönche  und  Sänger  (?)  vor  Christus. 

Fol.  29'^.  Oikos  21:  Maria,  das  Licht.  Die  ayta  irapOsvoc,  die  im  Text  genannt  wird, 
ist  ohne  Kind  in  einer  Mandorla  stehend  links  gegeben.  Sie  wendet  sich  mit  der  Linken 
vor  der  Brust,  die  Rechte  offen  nach  rechts  erhebend,  nach  einer  rechts  in  der  Landschaft 
stehenden  brennenden  Kerze,  vor  der  sich  sechs  barhäuptige  Männer  verbeugen.  (Initiale  (j) 
sehr  phantastisch.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  schließt  sich  entgegen  M.  144,  das  ganz  eigenartig  ist,  eher  an 
einzelne  Athosmalereien.  Auch  das  Malerbuch  geht  eigene  Wege.  Maria  hält  auf  dem  Athos  immer  ein 
Kind,  das  Licht  erscheint  auf  einer  Säule  und  die  ]\[änner  in  einer  Höhle. 

Fol.  81 '^.  Oikos  22:  Christus  bringt  die  Gnade.  Christus  kommt  eilig  von  links  und 
streckt  die  Rechte  nach  einer  Gruppe  von  Männern,  die  rechts  vor  einer  geschlossenen 
Tür  stehen. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  weicht  von  allen  übrigen  ab.  M.  145,  das  Malerbuch  und  die 
Athosmalereien  stimmen  auch  untereinander  niclit  überein. 

Zu  Oikos  23  fehlt  eine  Miniatur.  Eine  jüngere  Hand  hat  da  etwas  notiert.  Die  dem 
Oikos  entsprechende  Initiale  Y  ist  vorhanden. 

Fol.  33^.  Oikos  24:  Verehrung  des  Marienbildes.  Sie  gehört  hier  sicher  zum  24.  Gesang, 
denn  der  Text  beginnt  34''  mit  der  letzten  Initiale  OJ  (zwei  Geier  durch  Ranken  verbunden). 
In  der  Mitte  des  Bildes  oben  ist  ein  Bild  der  Hodegeti-ia  aufgehängt.  Links  stehen  Greise 
in  langen,  weißen  Gewändern  mit  weiten  Armein.  Sie  tragen  hohe,  weiße  Rundmützen. 
Dahinter  andere  in  Rot.      Rechts  Männer  mit  spitzen  Tellerhüten. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  jiaßt  also  dem  Typus  nach  zu  M.  147  und  dem  Schlußbild  in  der 
Trapeza  der  Lavra.     Einzelheiten  freiHch  gehen  auseinander. 
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Das  wichtigste  Resultat  für  uns  ist,  daß  die  Moskauer  Miniaturen  niclit  mit  denen  des 
serbischen  Psalters  zusammen  eine  gegenüber  den  Vorschriften  des  Malerbuches  und  der 
Wandmalereien  des  Athos  eigenartige  Gruppe,  etwa  einen  gemeinsamen  Typus  der  Miniaturen- 
malerei vertreten,  der  Kodex  der  Syuodalbibliothek  vielmehr  zweifellos  den  athonischeu 
Gemälden  näher  steht  als  M.,  vor  allem  aber  gerade  in  jener  Miniatur  mit  der  athonischen 
Wandmalerei  geht,  die  in  M.  als  spezifisch  syrisch  gelten  kann,  derjenigen  zu  Oikos  9. 
Damit  ist  neuerdings  erwiesen,  daß  M.  nicht  etwa  nur  im  Rahmen  der  Athoskunst,  sondern 
ganz  allgemein  den  geläufigen  byzantinischen  Parallelen  entgegen  eigene  Wege  geht.  Wie 
das  zu  erklären  ist,  wurde  bereits  ausfülirlich  erörtert. 


NACHTRAG. 

Serbien   und   Syrien. 

Daß  der  oben  gefülirte  kunsthistorische  Nachweis  von  Beziehungen  des  Müuchener 
Psalters  zur  altsyrischeu  Kunst  kein  vereinzeltes  Symptom  für  einen  der  wichtigsten 
Faktoren  im  Wesen  der  serbischen  Kultur  ist,  wird,  wenn  man  die  Sache  erst  einmal  von 
einem  weiteren  Gesichtspunkt  aus  überblickt,  durch  einige  historische  Tatsachen  sehr  auf- 
fallend bestätigt.  Mir  selbst  fällt  nachträglich  auf,  daß  Stephan  Nemanja  und  sein  Sohn, 
als  sie  auf  dem  Athos  Mönche  wurden,  gerade  die  Namen  der  beiden  syrischen  Haupt- 
heiligen, Symeon  und  Sabas,  annahmen.  Und  nicht  minder  bedeutungsvoll  sind  die  Nach- 
weise, die  Prof.  Matthias  Murko  (den  ich  bat,  die  Korrektur  von  S.  87  an  mitzulesen)  für  die 
Beziehungen  Serbiens  zu  dem  oben  S.  114  genannten  Erzengelkloster  in  Jerusalem  und 
insbesondere  zum  Sinaikloster  beizubringen  weiß.     Er  sehreibt  mir  darüber: 

, Trotz  der  großen  Abhängigkeit  von  Byzanz  hatten  die  orthodoxen  Slawen  immer  auch 
Beziehungen  zum  christlichen  Orient,  wofür  religiöse  (so  suchten  noch  die  russischen 
Raskolniki  dort  die  wahre  Orthodoxie)  und  politische  Gründe  mai3gebend  waren. 

,Besonders  beachtenswert  sind  alte  Beziehungen  der  Südslawen  zum  Sinaikloster.  Von 
den  ältesten  und  wichtigsten  glagolitischen  Denkmälern  der  altkirchenslawischen  (alt- 
bulgarischen, altslowenischen)  Sprache  hat  uns  dieses  entfernte  Kloster  ebenso  zwei  bewahrt 
wie  der  Athos,  und  zwar  ein  Euchologium,  das  von  seinem  Herausgeber  L.  Geitler 
(Agram  1882)  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  augesetzt  wird,  und  ein  Psalterium, 
das  nach  der  Bestimmung  desselben  Herausgebers  dem  10.  oder  höchstens  dem  Anfange 
des  11.  Jahrhunderts  angehört.  Verschiedene  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  sich  alle 
glagolitischen  Handschriften,  die  in  die  Klöster  des  Orientes  kamen,  zuerst  in  Makedonien 
befanden.  Ein  drittes,  nicht  minder  wichtiges  Denkmal,  das  Assemanische  oder  Vatikauische 
Evangelistar,  das  auch  in  das  10.  Jahrhundert  verlegt  wird,  wurde  näudich  im  Jahre  1736 
von  dem  berühmten  Kustos  der  Vatikanischen  Bibliothek  J.  S.  Assemani  in  Jerusalem 
gefunden  und  nach  Rom  gebracht. 

,Daß  diese  Denkmäler  nicht  zufällig  oder  als  Kuriosa  nach  dem  Orient  gerieten, 
beweisen  durch  Subskriptionen  bezeugte  Schicksale  späterer  kirclienslawischer  Handschriften 
serbischer  Redaktion  (in  cyrillischer  Schrift).  Im  Jahre  1360,  unter  der  Regierung  des 
serbischen  Zaren  Stephau  üros,  schickte  der  Metropolit  Jakob  von  Seres  (Makedonien) 
dem    Siuaikloster    ein   Triodion,    ein    Horologion,    einen    Psalter    und    Reden    des   Johannes 
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Clirvsostomos  und  bat  „alle  Brüder,  die  Serben  samt  den  Griechen",  diese  Bücher  in 
Ewigkeit  aufzubewahren.'  Slawische  Bücher  wurden  aber  dort  auch  abgeschrieben.  Im 
Jahre  1374  schrieben  „auf  dem  heiligen  Sinai"  die  Mönche  Jakob  und  Janikije  ein  Triodion 
nach  „einem  wahren  Athosexemplar",  das  sie  „aus  der  bulgarischen  Sprache"  in  die  „serbische 
übersetzten"  (die  Mühe  war  nicht  groß!),-  für  „die  Erzengelkirche  in  Jerusalem".^  In  gleicher 
Weise  schrieben  dieselben  Mönche  um  das  Jahr  1375  „für  die  serbische  Kirche  in  Jerusalem", 
die  mit  der  vorigen  offenbar  identisch  ist,  ein  Triodion  mit  dem  Typikon  und  Oktoich,  das 
noch  jetzt  in  der  Patriarchatsbibliothek  in  Jerusalem  aufbewahrt  wird.^  Noch  in  später 
Zeit  (wahrscheinlich  im  17.  oder  sogar  18.  Jahrhundert)  kaufte  dem  dortigen  „Kloster  des 
lieil.  Erzengels  Michael"  ein  Buch  der  Igumen  (Hegumenos)  Joakim,  der  „früher  Hegumenos 
auf  dem  Berge  Sinai"  war,*  offenbar  ein  Serbe,  da  er  in  der  Subskription  von  sich  in  der 
ersten  Person   spricht. 

,Die  Patriarchatsbibliothek  von  Jerusalem  bewahrt  noch  mehrere  Bücher,  die  dem 
genannten  Erzengelkloster"  und  sogar  den  Klöstern  des  heil.  Sabbas'  und  des  heil.  Nikolaus* 
gehörten.  Wir  besitzen  auch  Zeugnisse,  daß  serbische  Mönche,  die  sich  als  Wallfahrer 
längere  Zeit  in  Jerusalem  aufhielten,  daselbst  Bücher  abschrieben  (so  in  den  Jahren  1561 
und  1607);^  im  Jahre  1604  wurde  in  Jerusalem  ein  Buch  für  das  Kloster  Tronosa  (in 
Serbien)  geschrieben.'" 

.Die  besondere  Verehrung  für  Jeriisalem,  die  wir  beim  Reorganisator  des  serbischen 
Staates  Stephan  Nemanja  und  bei  seinem  Sohne  Sava,  dem  Begründer  der  serbischen 
autokephalen  Kirche,  finden,  hatte  auch  ihre  politischen  Gründe.  Stephan  Nemanja,  der 
in  der  Gegend  des  heutigen  Podgorica  in  Montenegro  katholisch  getauft  und  dann  aus 
Staatsralson  orthodox  geworden  war,  konnte  keine  Lust  empfinden,  sich  und  den  von  ihm 
konsolidierten  und  vergrößerten  serbischen  Staat  ganz  und  gar  an  Ost-Rom  zu  ketten, 
um  so  mehr,  als  die  politischen  Pläne,  die  er  Serbien  vorzeichnete,  nur  auf  Kosten  des 
byzantinischen  Reiches  verwirklicht  werden  konnten.  Sava  vollendete  nur  das  von  ihm 
besonnene  Werk,  als  er  dem  Kaiser  und  Patriarchen  in  Nikäa  die  Konzession  einer 
autokephalen  serbischen  Kirche  abrang  (um  1219).  Seine  Begeisterung  für  Palästina 
bewies  er  auch  dadurch,  daß  er  seine  Kathedrale  nach  dem  in  Jerusalem  gesehenen 
„Muster  der  Kirche  des  ruhmvollen  Sion  und  des  heil.  Sabbas  von  Jerusalem"  erbaute." 
Seinem  Beispiel  folgend,  ließ  sich  Erzbischof  Nikodim  im  Jahre  1319  das  Typikon  des 
heil.  Sabbas  von  Jerusalem,  das  er  während  einer  Anwesenheit  des  Patriarchen  von  Jerusalem 
in  Konstantinopel  kennen  gelernt  hatte,  aus  dem  Kloster  des  heil.  Johannes  d.  T.  in 
Konstantinopel  holen,  übersetzte  es  aus  dem  Griechischen  und  führte  es  in  Serbien  ein 
mit  der  Begründung:  „denn  wir  haben  nichts  Neues  hineingetragen,  sondern  nur  die 
heiligen  Satzungen  und  die  Bräuche  der  Eavra  des  heil.  Sabbas,  nach  deren  Muster  auch 
diese  heihge  Kirche  gebaut  worden  ist",  auf  daß  sich  die  Ähnlichkeit  auch  auf  den  darin 
abgehaltenen  Gottesdienst  erstrecke.'-     Welche  Kathedrale    damit   gemeint    ist,    ob   die  von 
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'  Diesem  .sclioulcto  ein  ,Möncli  Josif,  ein  Serbe',  ein  ,Buch,  genannt  Ephiiiiu'.    Ibid.  Ill,  45".t. 
8  Ibid.  III,  459.  "  Ibid.  I,  195,  269,  270.  '"  Ibid.  I,  265. 

"  Ljubomir  Stojanovie,    o.  c,  I,  22.   stvori   bedeutet   ,orbaute'    und    nicht   ,organisierte'    (uredio),    wie   Stojanovic    die   Stolle 
aurtaBt  (ibid.  III,  420).     Da.s  beweisen  Parallelen  in  Danic.ic',   Rjeenik   iz   knji2evnih   starina  srpskili,   111,  256,   am  besten 
aber  die  weiter  unten  zitierte  Stelle. 
"  Ibid.  I,  23. 
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Zica  oder  von  Pec  (Ipek),  die  ihre  Eiitstehung-  beide  dem  heil.  Sava  verdaukeu,  ist  aus 
der  Subskription  des  Typikons  nicht  ersichtlich.  Über  Serbien  fand  das  Typikon  von 
Jerusalem  seinen  Weg  bald  auch  nach  Rußland.  —  Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  der  zweite  und  dritte  Nachfolger  Savas,  die  Erzbischöfe  Sava  II.  und  Joanikij  I., 
zuerst  Mönche  in  Jerusalem  und  dann  auf  dem  Athos  waren.'*  (Murko.) 

Durch  die  vorstehenden  Mitteilungen  erhält  der  Nachweis,  daß  der  Müncheuer  Psalter 
in  den  Miniaturen  nach  einem  syrischen  Originale  kopiert  sei,  eine  Folie,  die  diese  wertvolle 
Tatsache  nicht  mehr  verwunderlich  erscheinen  läßt.  Zu  ihr  hat  sich  überdies  ein  bedeutunffs- 
volles  Seitenstück  in  der  Nachricht  gefunden,  daß  Sava  in  Serbien  auch  den  syrischen 
Bautypus  einführte.  Man  vergleiche  dazu,  was  ich  im  Jahrbuch  der  preußischen  Kunst- 
sammlungeu  190*4,  S.  232  f.  über  den  Ursprung  trikoncher  Apsiden,  ferner  , Kleinasien,  ein  Neu- 
land der  Kunstgeschichte',  S.  234  über  den  entsprechenden  serbischen  Bautypus  gesagt  habe. 

Die  Mitteilungen  des  Kollegen  Murko  lassen,  das  muß  zum  Schlüsse  gesagt  werden, 
noch  eine  weitere  Möglichkeit  für  die  Entstehung  des  Münchener  Psalters  auftauchen,  die 
nämlich,  daß  er  auf  dem  Sinai  selbst  nach  einem  in  diesem  Kloster  befindlichen  altsyrischen 
Originale  von  den  serbischen  Mönchsschreibern,  beziehungsweise  Malern  kopiert  sei.  Auch 
Jerusalem  und  das  Sabaskloster  kämen  hierfür  in  Betracht.  Der  Forschung  erwachsen 
hier  ganz  neue  Ausblicke.  Hoffen  wir,  daß  sich  die  Wissenschaft  der  Balkanstaaten 
dieser  Fragen  bemächtigt  und  die  bescheidenen,  mit  dieser  Psalterveröffentlichung  ge- 
gebenen Anregungen  selbständig  zum  vollen  Ertrage  steigert.- 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  vorliegende  Arbeit  entsprechend  der  1901  auf- 
gestellten Frage  , Orient  oder  Rom'  ihre  Parallele  , Orient  oder  Byzanz'.  Einige  der  wichtigsten 
Bilderzyklen,  obenan  die  Miniaturen  unseres  serbischen  Psalters,  die  jeder  für  byzantinisch 
gehalten  hätte,  dann  die  griechischen  Miniaturen  zum  Akathistos  Hymnos  und  vor  allem 
die  miteinander  verwandten  Zyklen  des  Jakobus  Monachus  und  der  Kahrijci- Mosaiken, 
müßte  ich,  soweit  ihr  Ursprung  in  Betracht  kommt,  dem  Kreise  der  byzantinischen  Kunst 
nehmen  und  der  altsyrischen  Sphäre  zuweisen.  Ich  darf  es  als  ein  Glück  betrachten,  daß 
sich  die  Drucklegung  dieses  Schlußbogens  verzögert  hat,  denn  im  Augenblick,  wo  ich  das 
Imprimatur  geben  will,  kommt  mir  der  positive  Beweis  für  die  Provenienz  des  Marienlebens 
bei  Jakobus  Monachus  in  die  Hände.  Er  findet  sich  in  dem  von  Wallis  Budge  1899 
veröffentlichten  syrischen  Text  eines  Marienlebens  nestorianischen  Ursprunges.'  Anton  Baum- 
stark* erkennt  die  Verwandtschaft  dieser  Redaktion  mit  derjenigen  des  Jakobus  und  er 
hätte,  wenn  ihm  die  vorliegende  Arbeit  bekannt  gewesen  wäre,  wohl  kaum  so  zaghaft 
geschlossen,  diese  Tatsache  könnte  zu  der  Frage  veranlassen,  ob  etwa  der  Zyklus  des 
Jakobus  Monachus  aus  Syrien,  nicht  aus  Konstantinopel  stamme.  Ich  hoffe,  die  Untersuchung 
über  den  serbischen  Psalter  werde  zur  Folge  haben,  daß  die  Frage  , Orient  oder  Byzanz' 
den  Fachgenossen  bei  jeder  Oelegenheit  vorschwebt. 

'  E.  Golubinskij,   Kratkij  ocerkii  istorii  pravoslavuj'clrt  cerkvej,  4ö7. 

-  Vgl.  meinen  Bericht  ,Die  cliristliche  Kunst  in  einigen  Museen  des  Balkan',  ÖsteiTeiehische  Runtlsckau  III  (1905),  S.  15Sf. 

''  Band  IV  von  Luzac'  Semitic  Text  and  Translation  Series  1  — 153. 

*  Oriens  christianus  IV  (1904),  S.  187t'. 
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Aachen,  Kanzch'elief  93. 
Aaron  lehrend  44,  51,  XXVI,  XXXI. 
Abendland,  Unabhängigkeit  vom  1. 
Abgötterei,  Strafe  100. 
Abimelech  29,  35,  XII,  XVIII. 
Abraham  bewirtet  Engel  86,  LX. 
Abrahams  Opfer  53,  XXXIII. 
Absalon  verfolgt  David  21, 62,VII,  XL. 
Achmim,  rH-Medaillon  95. 
Ackerbestellung  52,  XXXII. 
Adam  59f.,  86f.,  XXXVIII,  LX. 
Aguer,  Kloster  109. 
AkathistosHyranos  75f.,  lOlf.,  128f., 

LH  f. 

'AXXöffiuXoi  36,  93. 

Altar  67. 

AUchristlichc  Kunst  88. 

Alter  der  Tage  43,  70,  XXV,  XLVIII. 

Anastasis  28,  40 f.,   82,   85,   98,  XI, 

XXIII,  LIX. 
Anna,  Muttor  Samuels  71,  XLVIII. 
Antiochoia  101. 
Antiochos  48,  XXIX. 
Apokryphen  79,  99. 
Aprakos-Evangeliare  119. 
Architekturen  5,  94. 
Arkaden  102. 
Armenien,  Leo  IV  109. 
Armenischer  Psalter  8. 
Ashburnham-Pentateuch  14,  104. 
Assisi,  Sebopfungsfresken  96. 
Athos  89 f.,  129 f. 

—  Cbilandar  4,  23,  26f.,  40,  42,  50, 

75,  89 f.,  113 f.,  117. 

—  Dionysiu  59,  75,  84. 

—  Docheiariu  42,  44,  64,  67,  84. 

—  Orcgoriu  42,  44. 

—  Iviron  29,  42,  44,  53,  63f.,  67f., 

76f.,  82f.,  131. 

—  Karakallu  44,  74. 

—  Karyäs  Gl,  8G. 

—  Kutlumus  42,  63f.,  67f.,  86. 


Athos,  Lavra  23,   27,  42,   63 f.,   67, 
74,  76f.,  81f.,  132. 

—  Malerbuch   18,   22,  40,   42   usf., 

bes.  75f.,  129f. 

—  Maria  41. 

—  Pantokrator-Psalter   8,   dann  oft, 

99. 

—  Pavlos  ß,  76f.,  81f.,  115,  120. 
--  Philotheou    23,    53,    75  f.,    82  f., 

86,  115. 

—  Simopetra  115. 

—  Watopädi    13.   26,   29,  42,  76f., 

82f.,   101.   114f.,  131. 

—  Xenophu  18,  44. 

—  Xeropotamu  42,  44,  84. 
Autorenbild  8,  18,  94,  V. 
Avedis,  Kalligraph  108. 

Däume  5. 

Ballonmützen  106,  117. 

Bandversehlingung  3. 

Bank  105. 

Barlaamlegende  11  f.,  97. 

Bart  11 7  f. 

Basilius  d.  Gr.  34,  XVII. 

Benozzo  Gozzoli  101. 

Berlin,  kgl.  Museen,  Psalter  8. 

—  Elfenbeintafel  26. 

—  Hellenistischer  Seidenstoff  95. 
— ■  Holzrelief  aus  Ägypten  25. 
Bertrandon  de  la  Broquicre  115,  118. 
Bethlehem,  Mosaik  102. 

Bett  105. 

Bettler  51,  XXXII. 
Bildersturm  90. 
Bildortypcn  126. 
Blau  =  Schwarz  96. 
Blut  dos  Lammes  69,  100. 
Bognmilcn  88. 
Brennender  Busch  84. 
Brnnelleschi,  Iielief  53. 
Bühne  105. 


Bulgarien  88,  133. 

—  Chronik  des  Manasses  124,  128. 

—  Johann  Alexander-Evangeliar  110, 

124,  128. 

—  Psalter  124  f. 

—  und  Serbien  126f. 
Byzanz  Einflußgrenzen  87. 

—  oder  Orient  8 7 f.,  103. 

—  Psalterredaktion  93,  126. 
— ■  seine  Kolle  8  8  f. 

—  mit  Syrien  verwechselt  98,  101. 

—  Typen  passim,  bes.  125,  130. 
— •  Zeremoniell  111. 

China  92. 

Christlich-orientalische  Kunst  88. 
Christus  8. 

—  Abendmahl  47,  100,  106. 

—  Anbetung  der  Hirten  77,  LIII. 

—  Anbetung   der  Magier   91,   102, 

130,  LIV. 

—  Dar-bringnng    33,    79,    98,    131, 

XVI,  LIV. 

—  Einzug  in  Jerusalem  22, 122,VIII. 

—  Erlöser  der  Welt  81,    132,  LVI. 

—  Flucht  nach  Ägypten  79,  130,  LIV. 

—  Frauen  am  Grabe  85,  LX. 

—  Geburt  43,  80f.,  84,  98,  130/l, 

XXV,  LVf..  LIX. 

—  Gericht  20,  VI. 

—  bringt  Gnade  83,  132,  LVIII. 

—  Himmelfahrt  32,  98,  125f.,  XVI. 
— ■  im  Himmel  thronend  82,  LVII. 

—  Jüngling-Greis  43,  96. 

—  Kreuzaufrichtung  42,  XXIV. 

—  Kreuzführung  41,  98,  XXIV. 

—  Kreuzigung  26,  98,  X.  XXIV. 

—  in  Landschaft  80,  LVI. 

—  Leiclmam  85. 

—  Limbus  28,  40 f.,  82,  85,  98,  XI, 

XX III.  LIX   (vgl.  auch  60, 
XXXVIII  und  87,  LX). 
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Christus,  Pantokrator  23,  70,  80,  98, 
108f.,  131. 

—  -   Eicbter,  gerechter  23,  98,  VII. 

—  als  Samariter  7 4 f.,  Lf. 

—  schlafend  44,  XXVI. 

—  vor  dem  Synedrium  21, 98, 122, VI. 

—  Taufe  58f.,  XXXVII. 

—  thronend  131. 

—  Verklärung  49,  XXX. 

—  Xotips-re  86,  LX. 
Chrysostomiis  34,  XVII. 
Conceptio  Immaculata  77,  101,  129f., 

LH. 
Cypern,  Silberschüsseln   15. 

IJaniel  72,  XLIX. 
Daphni,  Mosaiken  60. 
Dathan  55,  XXXV. 
David,  Abimelech  36,  XVIII. 
--   Absalon  verfolgt  ihn  21,  62,  VII. 
XL.  ^ 

—  Autorenbild  18,  94,  V. 

—  Bärenkampf  68. 

—  Chöre  13,  15  f.,  98,  IV. 

—  Flucht  21,VIL 

—  Gebet  23,  26,  39,VIII,  X,  XXIL 

—  und  Gedeon  91. 

—  Gefangennahme  36,  93,  XX. 

—  Goliath  8,  68,  XLVI. 

—  Hirsch,  Gleichnis  30,   98,  XIII. 

—  Hirtenidyll  8,  13,  68,  94,  XLVI. 

—  Huldigung  15,  III. 

—  leierspielend  8,  50,  67,  XXXI. 

—  Löwenkampf  13,  68,  XLVI. 

—  Nathanszene  13.  34,  XVII. 
--   Palast  3 6 f.,  XIX  f. 

—  Psalter  empfangend  98. 

—  Psalter  verfassend  15,  IV. 

—  Kichter  48,  XXX. 

—  Salbung  8,  14  f.,  68,  HL 

—  Saul,  Leierspiel  13. 

—  Schilderhebung  13. 

—  Siebzig,  David  antwortend  13,16, 

IV. 

—  Stammbaum  30,  XIV. 

—  Tempelbau  50,  XXXI. 

—  Triumph  8,  13. 

—  Verfolgung  24,  37,  IX,  XX. 

—  Vernunft  Davids  22,  VII. 
Deosis  30,  98,  110.  XIV. 
Dionysostypus  93. 

Doppeladler  27,  63,  111,  115,  117f., 

122. 
Drache  63,  97. 
Draperie  5,  94. 
Durchgang  durchs  Rote  Meer  45,  55, 

84,  XXVII,  XXXV,  LIX. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Bd.  II, 


Einer  verfolgt  Tausend  69,  XL VII. 

Einhorn  11.  97. 

Emmanuel  43. 

Engel  35,  72,  95f.,  131. 

Entblößung  der  Knochen  11  f. 

Erde,  Bestellung  51,  XXXIL 

—  Darstellung  27f.,  95f.,  XL 

—  und  Meer  52,  XXXIL 

—  Personifikation  68,  96,  111. 

—  mit  Tieren  52,  XXXIL 
Erfindung  131. 

Erstgeburt,  Tötung   47,    54,   XXIX, 

XXXIV. 
Etschmiadsin-Evangeliar   101,   123f. 
Evangelistenbilder  94. 

Fabeltiere  63. 

Fächermiitzen  106,  117. 

Faltenwurf  5. 

Farben  2,  5. 

Feuer  100. 

Flechtwerk  1,  3. 

Flöte  6  7. 

Florenz,  Laurentiana,  Rabbula-Evan- 

geliar  8,  27,  30,  92,  123. 
Flügel  95. 
Flügelpalmetten  1. 
Fortlaufende  Darstellungsart  14. 
Füllhornmotiv  2. 

TH  96. 

Gebäude  6. 

Gedeon  91. 

Geige  67. 

Geist,  heil.  95. 

Gelage  99.  XXVIII. 

Gerechter,  sein  Tod  59,  XXXVIII. 

Geschmack  2,  5. 

Geta  36,  93. 

Gewehr  122. 

Giftbecher  10. 

Gitarre  66 f. 

Godunov- Psalter  8,  19. 

Gold  5. 

Goldenes  Kalb,  Szene  56,  XXXVI. 

Gottesurteil  38,  112. 

Gregor,  der  Miniator  119. 

Gregorius  Theologus  34,  XVII. 

Grund,  tapetenartig  1. 

Habakuk  7 2  f.,  XLVJII. 

Hades  28,  96f. 

Hand  Gottes  26,  50,  71,  96. 

Handkuß  115. 

Hellenismus  8 7  f.,  92 f. 

Hellenistische  Motive  34,  94f. 

Henoch  11. 

Abb. 


Hetoimasia  22,  96,VIL 
Hintergründe  94. 
Hinterlandkunst  92. 
Hirsch  am  Wasser  30,  98,  XIII. 
Honigtropfen  122. 
Hufeisenbogen  80. 
Huldigung,  Art  der  111. 
Hymnendichtung  102f. 
Hymnus    der   Geschenkbringer    110, 
116. 

Idealismus  99. 
Illustration  1,  5  f. 

Impressionistische  Technik  5,  92,  117. 
Initialen  4f.,  89,  92,  119,  129f. 
Inkarnat  5. 

Innenraum  5,  94,  100,  102,  105. 
Interpolation  1 1 1  f. 
Islam  88. 

Jagic  V.  9,  75,  89,  11 2f. 
Jakob  in  Ägypten  54,  XXXIV. 
Jakobus  Monachus  87,  102,  129. 
Jeremias  40,  XXIL 
Jerusalem,  arm.  Patriarchat,  Evange- 
liar  124. 

—  Jakobskirche,  Evangeliar  108. 

—  neues  69,  100,  XLVII. 

—  Orpheusmosaik  32. 

—  serbisches  Kloster  114,  134. 
Jesaias  11,  43f.  (vgl.  dazu  die  Vision 

des  Jesaias  im  Jakobus  Monachus), 
71,  91,  XXVf.,  XLVIIL 

Jireöek  K.J.  103,  114f.,  117,  120. 

Joab  39,  127,  XXIL 

-Tohannes  Chrysostomus  34,  XVII. 

—  d.  Evangelist  85. 

—  d. Täufer  57,  XXXVII. 

Enthauptung  73,  XLIX. 

Jonas  72,  XLIX. 

Jordan  96. 

Josef  in  Ägypten  54,  XXXIII. 

—  von  Arimathäa  18,  V. 

—  Krönung  53,  XXXIIL 
Juden  ehebrecbeud  56,  XXXVI. 

—  trauernd  bei  Babylon  61,  XL. 
Jünglinge  im  Feuerofen  72,  XLIX. 
Jungfrauen  64,  67,  82,  132. 

Kämpferkapitell  113f. 
Kaiserdarstellungcn  108f. 
Kalb,  goldenes  99. 
Kastagnette  69. 
Kelch  des  Todes  10. 
Kiew-Psalter  8  und  sonst  oft. 
Kirche  27,  64,  65,  96,  122,  XLIL 
Kirehenschändung  48,  XXIX. 
18 
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Kleinasiatischer  Psalter  91. 
Klostcrkunst  88f.,   92f.,  102f.,  118, 

123  f. 
Klotzstrafe  48,  112,  XXX. 
Könige  der  Erde  20,  VI. 

—  gefesselt  65,  XLIII. 
Kolo  69. 

Komposition  100. 
Kondakov  92. 
Konstantinopel  113. 

—  Kahrije,  Mosaiken  87,  94, 102, 129 f. 

—  ^£Vü)v  'oO  -/.paA'/j  103. 
Kopfbedeckungen  64,  83. 
Kopie  121  f.,  125. 

Kosmas   Indikopleustes    11,    16,    53, 

65,  72,  93. 
Kosmos  26,  96. 

Kostüm  34,  106f.,  115f..  122. 
Krieger  65,  LXIII. 
Kroaten  88. 
Krumbaolier  101. 

liandschaft  5,  94. 

Lebensbaum  llf.,  19f.,  97,  I,  VI. 

Legem  dat  98. 

Leonardo,  Abendmahl  47.  XXIX. 

Lob  des  Herrn  67,  XLV. 

London,  Brit.  Mus.,  Cottonbibel  86. 

—  —  Johann  Alexander-Evangeliar 

110. 

Psalter  8. 

Lukian  93. 

Madeba,  Mosaik  20. 
Märtyrer-Chor  31,  66,  XV,  XLIV. 
Magier,  Heimkehr  78,  130,  LIV. 

—  Heise  130. 
Magnaten  111,  115,  III. 
Mailand,  Ambrosiana,  Psalter  94. 
Maria,  Berg  41,  XXIII. 

—  besungen  83,  LVIII. 

—  EitTÖota  31,  98,  103,  XV. 

—  Empfängnis  76, 101, 129, 131,  LIL 

—  Engelverehrung  80,  131,  LVI. 

—  Geburt  60,  XXXIX. 

—  Heimsuchung  73,  77,  130,  XLIX, 

LIII. 

—  Josefs  Vorwürfe  77,  130,  LIII. 

—  und  die  Jungfrauen  82,  132,  LVIL 

—  Koipt-outc  40,  98,  XXni. 

—  das  Licht  82,  132,  LVII. 

—  Orans  101,  129. 

—  und  die  Redner  81,  131,  LVI. 

—  ÖEOTovtoc  •rrapOevot;  129 f. 

—  thronend  79,  LV. 

—  Verkündigung  73,   75f.,  84,  91, 

101,  129,  XLIX,  LH,  LIX. 


Maria,  Xwpa  132. 

Marianne  taiizt  6 8 f.,  XLVI. 

Marienbild,Verehrung  83, 132,  LVIIL 

Massige  Art  der  Komposition  6. 

Maurer  100. 

Maus  97. 

Meer,  Personifikation  63. 

Melodia  94. 

Meringer  106. 

Mesopotamische  Pergamente  92. 

Minder  105. 

Mörtelbereitnng  100. 

Mond  24,  27. 

Monza,  Metallflaschen  102.  . 

Morraspiel  27. 

Moses  50,  XXX. 

—  Durchgang  durchs  Rote  Meer  45, 

55,  84^  XXVII,  XXXV,  LIX. 

—  Gesetzesübergabe  56,  XXXVI. 

—  lehrend  44,  51,  XXVI,  XXXI. 

—  Murren  des  Volkes  46,  XXVIII. 

—  Strafe  46.  XXVIII. 

—  Wasserwunder  46,  99,  XXVIL 
Moskau,  Chludow-Psalter  7,  17,  69. 

—  hist.  Museum:  Bulgarischer  Psalter 

124  f. 

—  Synodalbibliothek  Nr.  249  .  .  129  f. 
Mschatta  88. 

Mützen  106,  117. 
Murko  M.  119. 
Musikanten  66. 
Musil  A.  59,  99 f.,  111. 

5facht_67f.,  95,  122. 

Nackenstütze  59. 

Nathan  34,  XVII. 

Neon  100. 

Nonne  65. 

Ochsenkopf- Wappen  118. 

Öde,  Personifikation  111. 

Oktateuche  86,  104. 

Opfer  der  Juden  29,  XIL 

Orgel  67. 

Orient  als  Kunstzentrum  88,  vgl.  Syrien. 

—  oder  Rom  87. 
Ornament  If. 
Ortsnymphe  95 f. 

Paris,  Bibl.  nat.,  Barlaamroman  97. 

Gregor  510  ..  .  45,  69. 

Psalter  20  .  .  .  53. 

P.salter  139  ..  .  7,   13,   dann 

öfter,  9 4  f.,  123. 

Syr.  33  .  .  .  92. 

riäca  Tivo-ö   62  f.,  100,  110. 

Pauke  67. 

Perser,  Darstellung  61. 


Persien  88. 

Persische  Motive  2 f.,  89. 

Personifikationen  9 5  f. 

Petersburg,  kais.Bibl.,  Leben  Savas  5. 

Petrus  85. 

Pferde,  bunt  6. 

Pfingsten  25,  IX. 

Pflug  52,  104. 

Phines  56,  XXXVL 

Pisa,-  Triumph  des  Todes  12. 

Plagen  Ägyptens  47,  XXIX. 

Posaune  6  6  f. 

ripöO'jpov  81,  LVI. 

Prozessionen  63 f.,  66f.,  XLIIf. 

Psalm  148  ..  .  62 f.,  100 f. 

Psalter,  Bilderkreis  6  f.,  90f.,  93, 123. 

Pseudokalisthenes  63. 

<Jucndliuburgcr  Itala  14. 

Rabbula  8,  27,  30,  92,  123. 
Radoslav,  der  Miniator  120. 
Rand  5. 

Randminiaturen  7,  91. 
Rankenoraament  1  f. 
Raumallegorie  26. 
Rautennimbus  71. 
Ravenna,  S.  Apollinare  nuovo  21. 

—  Diptychon  102. 

—  Galla  Placidia,  Grabmal  30. 

—  S.  Vitale  86,  114. 
Realismus  99. 
Reigen  68. 

Reue  35,  96. 

Richter,  Christus  als  23,  98,  VII. 
Römische  Reichskunst  87. 
Rom,  Barberina,  Kalender  vom  Jahre 
354  ..  .  123. 

—  S.  Maria  Maggiore,  Mosaiken  86. 

—  Vatieana,     Barberina -Psalter    8, 

dann  öfter,  90f. 

—  —   Jesaias  95. 

—  —  Josua-Rotulus  92. 

—  —  KosmasIndikopleust.es  11, 16, 

53,  65,  72,  93. 

—  —   Menologium  60,  73. 
Urb.  2  ...  8. 

—  Vat.  gr.  1927  ...  68. 
Rossanensis  42,  92. 
Rotes  Meer  45,  55,  84. 
Rüstung  62. 

Russische  Kunst  8,  57,  62,  124. 

Siinger  61. 

Sakuntaladichtung  97. 
Salomon  59,  67,  91. 
Salomonsiegcl  4. 
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Salona,  Pavimcnt  30. 
Samariter,  Gleichnis  74 f.,  Lf. 
Saul   und    Abimelech    29,    35,    XII, 
XVIII. 

—  Berufung  13 f.,  IL 

—  verfolgt,  David  24,  37,  IX,  XX. 
Schellenklapper  69. 

Seelige  im  Gebet  29. 
Semitische  Motive  96. 
Seraphim  83. 
Serbien,  Altertümer  104  f. 

—  Architektur  118. 

—  und  der  Athos  89. 

—  Belgrad,  Nationalbibliothek,  Psal- 

ter, passim,  bes.  120f. 

—  —   —   Typikon  4. 

—  Bischofstracht  108  f. 

—  und  Bulgarien  126 f. 

—  und  Ghilandar  89  f.,  113  f. 

—  Daniel,  Erzbischof  115,  117. 

—  Georg  Brankovic  113,  115,  118. 

—  Griechische  Sitte  118. 
—    Johann  ügljesa  115. 

—  Jerusalem,  Kloster  114,  133  f. 

—  Kirchenbau  104. 

—  Knescn  106. 

—  Königstracht  108  f. 

—  und  Konstantiuopel  103. 

—  Kunstgeschichte  118. 

—  Lateinische  Sitte  117. 

—  Lazar,  Knez  118. 

—  Manasija,  Kloster  120. 

—  Milutin  103,  114f.,  117. 

—  Miniaturenmalerei  119. 

—  Miroslav-Evangeliar  5,  119. 

—  Nationale  Züge  52,  104  f. 

—  Nationaltrachten  106  f. 

—  Paisius,  Erzbischof  120. 

—  Priester  106. 

—  Radoslav  111. 

—  Rangabzeichen  106  f. 

—  Richter  106. 

—  Rudenica,  Kloster  1 1 6  f. 

—  Sänger  107. 

—  Sava  89,  111,  114f.,  117,  133f. 

—  Sinai,  Kloster  99,  133f. 

—  Staude  106  f. 

—  Stephan  Duäan  114. 

—  —   der  Erstgekrönte  111. 

Lazarevic  113,  115,  116f.,  120. 

Nemanjal.  89,  111,  114,  134. 

Uroä  114,  133. 


Serbien,   Symeon  115,  133. 

—  Tanz  69. 

—  Trojicanin-Psalter  117. 

—  Typen  Wechsel  122. 

—  Vuk  116. 

—  V^ukasin  115. 

—  Wandmalereien  109  f.,  133. 

—  Wappen  118. 

—  i.i6a,  Kloster  HOL 
Sieben  Himmel  62,  XLI. 
Siphiter  36. 

Smyrna,  Physiologus  71. 

Sokrateslegende  10. 

Sonne  24,  26. 

Stab  106. 

Stoffe,  ägyptische  95,  98. 

Streifenillustration  91,  127 f. 

Sti-eurauster  2  f. 

Stschepkin  W.  124L 

Sünder  in  Flammen  55,  XXXV. 

—  sein  Tod  59  XXXVIII. 
Symmetrie  15. 
Synagoge  27,  96,  122. 
Synedrium  21,  98,  122,  VI. 
Syrien,  Akathistos  Hj^ranos  102. 

—  Antiocheia  101. 

—  Barlaamlegende  10  f. 

—  und  Byzanz  98,  101. 

—  Etschmiadsin-Evangeliar,  original- 

syrische  Miniaturen  124. 

—  Hand  Gottes  26. 

—  Hetoimasia  22. 

—  Hirsch  am  Wasser  30. 

—  Hymnendichtung  102  f. 

—  Jerusalem,  Kloster  114,  133f. 

—  Merkmale  96 L 

—  Pantokrator  23. 

—  Ravenna,  abhängig  101. 

—  Sabaskloster  97,  101. 

—  Sinai,  Kloster  99,  133L 

—  Synedrium  21. 

—  Typen  75f.,  101,  129L 

—  Vorbild  94  L,  102. 
Syrku  52,  62,  69,  104. 

Tag  67L,  95,  122. 

Tanz  67,  68,  104. 

Tempel  Gottes  61,  XXXIX. 

Tendenz  15,  37,  49,  Ulf.,  115L 

Teufel  28,  79,  96. 

Thron  104L 

Throne,  Engel  63. 


Tiere  fressen  Mensehen  48,  XXIX. 

Tiere  und  alles  Vieh  63,  XLL 

Tikkanen  7,  17,  19,  34,  92L 

Tod  lOL,  59,  97. 

Tonsur  117. 

Traditio  legis  30,  98. 

Trier,  Elfenbeintafel  51. 

Trikonchos  118. 

Trinität  57,  91,  XXXVII. 

Trommel  66 L 

Troparien  85. 

Turban  17. 

■Überlieferung  9 4  f.,  123L 
Umarmung  130. 
Utrechtpsalter  24,  67,  95. 

Valtrovic  M.  HO,  116. 
Venedig,  S.  Marco,  Mosaik  86. 

—  Marciana,  Psalter  13,  68,  111. 

Cod.  gr.  540  ...  95. 

Vergänglichkeit  des  Lebens  9. 
Verkürzung  (Engel   zu  Pferd)  LIV, 

Nr.  131,  S.  130. 
Vision  des  Jesaias  43f.,  XXV/VI  (vgL 

auch  die  Darstellung  der  Vision 

im  Jakobus  Monachus). 
Vollbilder  7,  17. 
Vorlage  100,  103. 
Vuikoviö  52,  62,  69. 

Wage  24. 
Wagen  99. 
Weihnaohtshymnus,  Darstellung  111, 

XLV. 
Weinlaub  lf. 
Welt,  die  eitle  11,  97. 
Wickelkinder  85. 
Wien,  Hof  bibliothek,  Dioskurides  26, 

81,  103. 

—  Genesis  92. 

—  Cod.gr.  154  ..  .  127L 
Wind,  personifiziert  68. 
Wucherer  24,  VII. 

Zeitdarstellung  26. 

Zither  66. 

Zwei     verfolgen     Zehntausend     70, 

XLVIL 
Zwölfzahl  99. 
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III. 
EINE  NACHLESE 

AUF  DEM 

TELL  TA'ANNEK  IN  PALÄSTINA. 

VON 

D«-  ERNST  SELLIN. 

NEBST  EINEM  ANHANGE  VON  D^-  FRIEDRICH  HROZNY: 
,DIE  NEUEN  KEILSCHRIFTTEXTE  VON  TAANNEK'. 

MIT  5  TAFELN  UND  49  TEXTFIGUREN. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  VOM  1.  MÄRZ  1905. 


Einleitung. 

Im  Jahre  1903  hatte  ich  vom  Teil  Taannek  Abschied  genommen  in  der  bestimmten 
Erwartung:,  daß  ich  seine  Ruinenfelder  nun  nicht  von  neuem  in  ihrem  Todesschlafe  stören 
würde.  Hatte  ich  doch  sogar  mein  Barackenlager  daselbst  abbrechen  lassen  und  dasselbe 
dem  Deutschen  Vereine  zur  Erforschung  Palästinas  für  seine  Ausgrabungen  auf  dem  benach- 
barten Teil  el-Mutesellim  vermacht,  indem  ich  dachte,  daß  es  für  mich  wertlos  geworden, 
mir  seine  fernere  Bewachung  und  Instandhaltung  nur  unnötige  Kosten  verursachen  würde, 
hingegen  durch  ein  solches  Geschenk  einer  wahrhaft  guten  Sache  gedient  werden  könnte. 

Indes  kaum  waren  die  vier  keilinschriftlichen  Tafeln,  die  ich  dort  in  der  Burg  Ischtar- 
waschurs  gefunden  hatte,  entziffert,  da  stürmten  auch  schon  von  allen  Seiten  die  Fragen 
auf  mich  ein,  ob  ich  wirklich  dessen  gewiß  sei,  daß  ich  mir  nicht  andere  ähnliche,  für  die 
G-eschichte  des  vorisraelitischen  Palästina  eminent  wichtige  L'rkunden  hätte  entgehen  lassen. 
So  gründlich  ich  nun  auch  das  Gebäude  selbst  glaubte  durchforscht  zu  haben,  so  wenig 
konnte  ich  in  Abrede  stellen,  daß,  bevor  das  erste  Tontäfelchen  konstatiert  war,  andere 
mit  der  weggeräumten  Erde  unvermerkt  könnten  weggeschaft't  sein.  Außerdem  hatte  ich 
ja  selbst  in  meinem  Berichte  bekennen  müssen,  daß  ich  wegen  mangelnder  Zeit  nicht  im- 
stande gewesen  wäre,  die  Umgebung  der  J5urg  sowie  die  zu  ihr  gehörigen  Höhlen  ganz 
auszuräumen.     Also  mit  einer  Mögli(dikeit  neuer  wichtiger  Funde  konnte  ich  noch  rechneu. 

Ich  beschloß  daher,  um  mich  nicht  Selbstvorwürfen  auszusetzen,  die  später  nicht  mehr 
gutzumachen    wären,    eine    nochmalige    dritte  Expedition    nach    Ta'annek    zu  wagen.     Eine 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.    III.  Abli.  1 


2  in.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 

Verlängerung  meines  Fermans  für  ein  drittes  Jahr  war  nach  dem  türkischen  Autiquitäten- 
o-esetze  möo-lich  und  vollzog:  sich  dank  der  Unterstützung  der  k.  u.  k.  Botschaft  in  Kon- 
stantinopel  sowie  des  freundUchen  Entgegenkommens  der  Direktion  des  ottomanisclien 
Museums  ohne  sonderliche  Schwierigkeiten. 

Dagegen  galt  es,  einige  andere  zu  überwinden.  Wenn  auch  nur  eine  ganz  kurze  Ex- 
pedition ins  Auge  gefaßt  war,  so  bedurfte  ich  doch  dazu  einer  Summe  von  mindestens 
6000  K.  Der  Deutsche  Palästinaverein  hatte  mir  zwar  ft-eundlichst  mein  einstiges  Lager- 
inventar wieder  zur  Verfügung  gestellt,  aber  die  Baracken  selbst  waren  nicht  mehr  trans- 
portabel; so  mußte  ich  Zelte  mieten.  Eine  neue  Pachtung  des  Hügels  war  nötig.  Endlich 
mußte  ich,  je  kürzere  Zeit  ich  arbeiten  wollte,  eine  umso  höhere  Anzahl  von  Arbeitern  in 
Aussicht  nehmen. 

Nun  hatte  ich  im  Jahre  1903  den  freundlichen  Gönnern,  die  damals  mein  Unternehmen 
unterstützten,  bestimmt  in  Aussicht  gestellt,  wie  ich  es  ja  auch  selbst  glaubte,  es  werde 
die  letzte  Expedition  nach  Ta  anuek  sein.  Konnte  ich  es  wagen,  sie  nun  auf  Grund  meiner 
doch  immerhin  unsicheren  Hoffnung  noch  einmal  zu  engagieren?  Schließlich  wagte  ich  es 
wirklich  bei  dreien,  und  tatsächlich  ließen  sich  zwei  von  ihnen,  Herr  Paul  von  Schoeller 
und  Herr  Anton  Dreher  —  letzterer  wohl  nicht  zum  mindesten  auf  die  gütige  Fürsprache 
des  hochverdienten,  inzwischen  heimgegangeuen  Hof-  und  Gerichtsadvokaten  Dr.  Franck 
hin  —  bereit  finden,  meine  Ausgrabung  nun  auch  noch  zum  dritten  Male  zu  subven- 
tionieren. Ihnen  gebührt  daher  in  erster  Linie  der  Dank  für  die  neuerliche  Bereicherung 
unserer  Kenntnisse  des  alten  Palästina. 

Ich  hatte  aber  diesmal  noch  einen  besonderen  Wunsch,  der  eine  weitere  Schwierigkeit 
bereitete.  Ich  unternahm  diese  Expedition  in  der  ausgesprochenen  Hoffnimg,  weitere  keil- 
inschriftliche  Täfelchen  zu  finden.  Da  ich  nun  selbst  nicht  imstande  bin,  dieselben  zu  ent- 
ziffern, und  andererseits  das  türkische  Antiquitiltengesetz  einen  auch  nur  zeitweiligen  Trans- 
port außer  Landes  nicht  gestattet,  so  erschien  es  dringend  geboten,  einen  des  Babyloni- 
schen Kundigen  diesmal  mitzunehmen,  der  die  Entzifferung  eventuell  gleich  an  Ort  und 
Stelle  vornehmen  konnte.  Natürlich  konnte  ich  keinen  Geeigneteren  dazu  finden  als  Dr. 
F.  Hrozny,  der  sich  bereits  durch  die  treffliche  Edition  der  im  Jahre  1903  von  mir  aus- 
gegrabenen Texte  verdient  gemacht  hatte.  Eine  solche  Begleitung  verteuerte  aber  natür- 
lich die  Reise.  Indes  auch  diese  Schwierigkeit  wurde  behoben.  Das  k.  k.  Ministerium  für 
Kultus  und  Unterricht  und  der  Deutsche  Palästinaverein  verliehen  ihm  eine  sehr  dankens- 
werte Unterstützung.  Außerdem  gewährte  uns  beiden  der  Osterreichische  Lloyd,  der  sich 
dadurch  schon  so  oft  um  wissenschaftliche  Expeditionen  verdient  gemacht  hat,  freie  Fahrt 
auf  seinen  Schiffen. 

Die  letzte  Schwierigkeit  bestand  darin,  daß  wir  es  wagen  mußten,  in  der  denkbar  un- 
günstigsten Jahreszeit  die  Arbeit  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  Deutsche  Palästinaverein  gräbt 
seit  dem  Jahre  1903  auf  dem  von  Ta  annek  nur  eine  Stunde  entfernten  Teil  el-Mutesellim 
aus  und  benützt  dazu  natürlich  die  guten  Jahreszeiten,  Frühling  und  Herbst.  Da  das 
Arbeitermaterial,  insbesondere  auch  die  Aufseher,  bei  beiden  Unternehmungen  fast  dieselben 
sind,  so  ist  ein  gleichzeitiges  Arbeiten  unmöglich.  So  mußte  ich  meine  Expedition  in  die 
heiße,  wasserarme  Zeit  verlegen,  in  der  die  Bewohner  Palästinas  selbst,  soweit  es  ihnen 
möglich  ist,  in  die  kühlen  Regionen  des  Karmel  mid  Libanon  fliehen.  Aber  hier  galt  es 
eben  nur,  etwas  zu  wagen.  Und  auch  diesmal  bestätigte  sich,  daß,  nahebei  besehen,  die 
Schwierigkeit  nicht  gar  so  arg  war. 
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Am  Samstag'  den  6.  August  traf  ich  in  Haifa  ein,  die  Zelte  und  fast  alles  zum  Lager- 
leben Erforderliche  waren  schon  zuvor  durch  den  Oberaufseher  Nikola  Datodi  besorgt; 
auch  mein  früherer  Kommissär,  der  Emir  Iskander  Dscheliab,  war  mit  beinahe  euro- 
päischer Pünktliclikeit  reclitzeitig  zur  Stelle.  Es  waren  bereits  am  ersten  Morgen  zirka 
60  Arbeitskräfte  da,  und  schon  nach  drei  Tagen  hatte  ich  die  erforderlichen  150. 

Die  Hitze  war  nicht  so  unerträglich,  wie  wir  hatten  befürchten  müssen.  Allerdings 
balanzierte  das  Tliermometer  immer  um  30^  R.  herum,  und  das  stundenlange  Stehen  in  der 
Sonne  hatte  uns  bald  kupferbraun  gebrannt.  Aber  der  schon  im  vorigen  Berichte  gerühmte 
Westwind  tat  aiich  diesmal  wieder  seine  Schuldigkeit.  Fast  regelmäßig  setzte  er  zwischen 
8  und  9  Uhr  morgens  mit  seinem  kühlen  Blasen  ein  und  half  uns  über  die  heißesten 
Stunden  des  Tages  hinweg.  Von  einem  wirklichen  Fieberfall  ist  mir  daher  diesmal  über- 
haupt nichts  zu  Ohren  gekommen,  nur  Magenleidende  gab  es  in  Menge. 

Das  Unangenehmste  war  der  Maugel  an  Wasser.  Als  wir  ankamen,  liörten  wir  zu 
unserem  Schrecken,  daß  der  Bir  Ta'annek  versiegt  sei.  Es  war  eine  Folge  der  Nachlässig- 
keit der  Fellachen  des  Dorfes,  die  jedenfalls  seit  Jahrzelinten  unterlassen  hatten,  die 
Quelle  zu  reinigen,  so  daß  sie  nun  einfach  durcli  den  beim  Tränken  der  Herden  hinein- 
getretenen Schmutz  erstickt  war.  So  mußte  ich  sofort  sechs  Arbeiter  beordern,  die  drei 
Tage  lang  angestrengt  arbeiten  mußten,  um  erst  einmal  wieder  die  Quelle  freizulegen.  Am 
Morg-en  des  vierten  zeisrte  sich  oflücklicherweise  wieder  Wasser.  Freilich  wurde  nun  der 
Brunnen  Anlaß  unausgesetzter,  richtig  alttestamentlicher  Streitigkeiten  (vgl.  Gen.  21,  2.5  tf. ; 
26,  19  ff.).  Er  gehörte  Ta'annek,  aber  wir  hatten  ihn  neu  gegraben!  Wenn  nun  morgens 
unsere  Arbeiter  kamen,  um  Wasser  zu  schöpfen,  so  fanden  sie  in  den  ersten  Tagen  das 
Quellbecken  schon  wieder  leer,  denn  die  Fellachen  hatten  während  der  Nachtzeit  ihre 
Herden  dort  getränkt.  Schließlich  kam  es  sogar  zu  Schlägereien  und  gegenseitigem  Weg- 
nehmen der  Schöpfgeräte.  Es  mußte  eingeschritten  werden,  und  ein  oft  bewährtes  Mittel 
half.  Ein  Mann  aus  dem  Dorfe,  ja  aus  der  Sippe  des  Schechs  selbst,  erhielt  —  natürlich 
für  entsprechenden  Bakschisch  —  das  Ehrenamt,  den  Brunnen  nachts  zu  bewachen,  und 
siehe  da,  des  Morgens  war  er  stets  schön  gefüllt. 

Allerdings  hatte  dies  Wasser  eine  so  bedenklich  trübe  Farbe,  daß  ich  nicht  wagte,  es 
zu  unserem  eig^enen  Bedarf  und  dem  der  Vorarbeiter  zu  verwenden.  Da  nun  auch  die 
Zisterne  in  Rummaue,  von  der  wir  früher  unser  Wasser  bezogen  hatten,  fast  leer  war,  so 
mußten  wir  unsern  Esel  täglich  zweimal  fast  zwei  Stunden  weit  nach  Tajjibe  schicken. 

Im  übrigen  ist  das  Lagerleben  in  dem  früheren  Berichte  beschrieben.  Auf  die  bewährte 
Unterstützung  des  Dr.  Schumacher,  der  während  des  Sommei-s  in  Deutschland  weilte, 
mußte  ich  diesmal  leider  verzichten.  Statt  seiner  fertigte  der  Herr  Lehrer  Lange  jun. 
aus  Haifa  die  nötigen  Zeichnungen  au.  Das  ganze  Leben  verlief  diesmal  wohl  noch  mono- 
toner als  sonst.  Einmal  erhielten  wir  Besuch  von  drei  Damen  vom  Karmel  — ■  darunter 
meine  Frau  —  einmal  von  drei  Dominikanern  aus  Jerusalem  und  einmal  von  dem  eng- 
lischen Botschaftspiarrer  Hechler  aus  Wien.  Den  Arabern  der  Umgegend  war  diesmal 
die  Hitze  zu  groß,  um  Geselligkeit  mit  uns  zu  pflegen.  Im  allgemeinen  waren  wir  ja  auch 
durch  den  ständigen  Kampf  mit  der  Hitze,  dem  Staube,  den  Mäusen  und  sonstigem  Un- 
geziefer für  die  menschliche  Gesellschaft  noch  mehr  unbrauchbar  geworden  als  sonst. 
Trotzdem  bedauerte  ich  es  aufs  schmerzlichste,  daß  mein  englischer  Arbeitskollege  Macalister, 
der  berühmte  Ausgräber  von  Gezer,  uns  gerade  an  dem  Tage  hatte  aufsuchen  wollen,  als 
ich  die  Arbeit  beendet  hatte.     Auf  dem  Heimwege  trafen   wir  ihn  am   Fuße  des  Tell  Kassis 
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in  der  Megiddoebene,  im  Begriffe,  Mutesellim,  Taannek  usw.  zvi  besuchen.  In  einem  nun 
nur  flüchtigen  Wiedersehen  erneuerten  wir  unsere  alte  Bekanntschaft  und  wünschten  uns 
gegenseitig  weitere  Erfolge  bei  der  Arbeit,  die  uns  beiden  so  sehr  am  Herzen  liegt,  der 
archäologischen  Erschließung  Palästinas. 

Es  war  der  3.  September,  an  dem  ich  mittags  die  Arbeit  abgeschlossen  hatte.  Sie 
endete  mit  einer  etwas  tragischen  Szene.  Am  Freitag  den  2.  hatte  ich  den  größten  Teil 
der  Arbeiter  entlassen  und  nur  die  Elite  zurückbehalten.  Es  handelte  sich  darum,  eine 
Höhle,  die  wir  erst  in  der  letzten  Woche  aufgedeckt  hatten,  noch  auszuleeren,  soweit  es 
nur  möglich  war.  Nun  hatten  sich  allerdings  schon  am  Freitag  kleine  Risse  im  Natur- 
felsen gezeigt,  aber  auf  Grund  meiner  bisherigen  Beobachtungen  glaubte  ich,  daß  noch 
einen  Tag  bei  Kerzenlicht  drunten  könnte  gearbeitet  werden.  Wir  begannen  um  6  Uhr; 
etwa  um  9  war  ein  höchst  interessanter  alter,  mit  Bronze  verkleideter  Tonkrug,  wie  ich 
ihn  bisher  nie  gefunden  hatte,  zum  Vorschein  gekommen.  Das  spornte  mich  an,  noch  bis 
12  Uhr  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  arbeiten  zu  lassen.  Da  hörte  man  plötzlich  etwa  um 
7-<12  Uhr  drunten  einen  dumpfen  Ton,  dem  bald  ein  wirres  arabisches  Geschrei  folgte. 
Als  ich  hinuntereilte,  sah  ich,  daß  ein  zirka  2  m  breites  Stück  des  Felsens  abgestürzt  war 
und  einen  Arbeiter  unter  sich  begraben  hatte.  Mit  vieler  Mühe  wurde  er  herausgeholt  und 
konnte  sich  natürlich  zuerst  gar  nicht  rühren.  Aber  als  er  —  in  den  Schatten  gelegt  — 
allmählich  zu  sich  kam,  stellte  sich  glücklicherweise  heraus,  daß  er  nirgends  ernstlich  ver- 
letzt war,  sondern,  auf  einen  Freund  gestützt,  heimwärts  gehen  konnte. 

So  endete  meine  nun  natilrlich  sofort  abgebrochene  Arbeit  auf  dem  Teil  Ta'annek 
mit  einem  gewissen  Mißtone.  Und  doch  sollte  diese  traurige  Erinnerung  nicht  die  letzte 
sein,  sondern  hinter  einer  andern  zurücktreten.  Nachdem  die  letzten  Arbeiter  abgelohnt 
waren,  setzten  sich  unsere  Wagen  sofort  zur  Heimfahrt  in  Bewegung  —  die  Zelte  waren 
schon  in  der  Frühe  abgebrochen.  Aber  da  baten  etwa  20  von  jenen,  teils  männliche,  teils 
weibliche,  ob  sie  uns  nicht  noch  eine  Strecke  Weges  begleiten  und  etwas  von  unseren 
Sachen  tragen  könnten,  um  ihre  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  zu  bekunden.  Und  als 
es  ihnen  gewährt  war,  ergriff  dieser  eine  Laterne,  jener  ein  paar  Hacken,  ein  anderer  ein 
paar  Körbe  usw.,  und  so  folgten  sie  unseren  langsam  fahrenden  Wagen  bis  hin  zu  der 
Stätte,  wo  man  zum  letzten  Male  den  Blick  auf  den  Hügel  hat.  Dort' wurden  die  Sachen 
verladen  und  definitiv  Abschied  genommen. 

Und  so  oft  ich  an  den  Teil  Ta  annek  zurückdenke,  werde  ich  zugleich  an  diese  lange 
uns  folgende  Karawane  denken  müssen,  vom  gebeugten  alten  Fellachen  bis  hin  zum  frischen 
braunen  Dorfmädcheu.  Und  die  Gewißheit  wird  mir  bleiben,  daß  ich  dort  unter  Schutt, 
Trümmern  und  Totengebein  nicht  nur  Schätze  einstigen  Kulturlebens  gefunden  habe, 
sondern  auch  einen  Kreis  von  Moslems,  denen  es  eine  Freude  sein  wird,  wenn  ich  wieder 
ins  Land  komme,  für  mich  zu  arbeiten. 
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Kapitel  I. 
Kurze  Übersicht  über  den  Gang  der  Ausgrabung  des  Jahres  1904. 

(Vgl.  zum  Folgenden  den  Plan  der  Gräben  und  Schächte,  Taf.  V.) 

Meine  erste  Arbeit  mußte  der  Untersuchung  gelten,  ob  nicbt  vielleicht  im  vorigen 
Jahre  versehentlich  keilinschriftliche  Täf'elchen  mit  dem  fortgeräumten  Schutte  weggeschafft 
seien.  Glücklicherweise  war  derselbe,  soweit  er  aus  der  Burg  Ischtarwaschurs  stammte,  in 
zwei  gesonderten  Haufen  aufgetürmt.  Ich  kann  nicht  leugnen,  daß,  als  ich  diese  zuerst  in 
ihrer  Höhe  von  Am  mit  einem  unteren  Durchmesser  von  8 — 10m  wiedersah,  mich  die  Be- 
sorgnis überkam,  daß  die  ganze  Mühe  des  Abtragens  vergeblich  sein  würde  oder  auch 
neuerlich  uns  kleine  Fragmente  entgehen  könnten.  Doch  stellte  ich  sogleich  unter  den 
beiden  besten  Aufsehern  bei  jedem  Haufen  etwa  20  Weiber  an,  die,  nachdem  ihnen  die 
Photographien  der  früher  gefundenen  Tafeln  gezeigt  waren,  auf  dem  Schutte  kniend  die 
ganze  Erde  mit  ihren  Fingern  durchsieben  mußten,  bevor  dieselbe  abgetragen  wurde.  So 
konnte  tatsächlich  kaum  etwas  entgehen. 

Schon    am    zweiten    Tage  wurde    die  Gründlichkeit    belohnt.     Ein  kleiner, 
aber  vorzüglich    erhaltener    keilinschriftlicher   Brief,    4-3  au  breit,    4-5  cm   hoch, 
wurde  gefunden  (vgl.  Taf.  I,  Nr.  5).    Ihm  folgte  zwei  Tage  später  in  demselben 
Schutthaufen    eine    größere  Tafel,    6-2  cm  breit,    7-7  cm    hoch,    eine  Namenliste,        skai-fbäus. 
die  leider    stark    lädiert  war  (vgl.  Taf.  II,  Nr.  7).     Sonst    konnte  ich  zu  meiner 
Freude    konstatieren,    daß    im    vorigen    Jahre    gründlich    gearbeitet    war;    ein    paar  Bronze- 
stücke,   ein  paar  wertlose  Scherben   und   ein  Skarabäus  (vgl.  Fig.  1)  war  alles,    was  außer- 
dem  noch  diese  Haufen  enthielten. 

Das  Hauptinteresse  der  Expedition  galt  natürlich  der  Burg  selbst.  Sie  mußte  nach 
allen  Seiten  hin  freigelegt  und  die  Ausräumung  beendet  werden.  Zu  dem  Zwecke  legte 
ich  zwei  parallele,  5  m.  breite  Gräben  an,  die  von  der  Nordkante  des  Hügels  aus  auf  ihr 
Gebiet  hinführten.  Der  östliche  war  freilich  vollständig  ergebnislos.  Dagegen  brachte  der 
westliche  wenigstens  einige  wertvolle  Scherben,  einige  Kindergräber  und  veranlaßte  die 
vollständige  Freilegung  eines  Opfersteines,  dessen  eines  Opferloch  schon  im  vorigen  Jahre 
gefunden  war.  Außerdem  führte  er  uns  zu  dem  Eingange  von  drei  Höhlen. 

In  unmittelbarster  Nähe  der  Burg  wurde  das  ganze  Plateau  freigelegt,  wobei  eine 
große  Zisterne  sichtbar  wurde.  Im  übrigen  war  diese  Umgebung  auffallend  ergebnislos, 
kein  Abfallshaufen  oder  dergleichen  wurde  gefunden,  wie  sie  sich  sonst  meistens  meterhoch 
bei  den  Burgen  angesammelt  hatten.  Es  schien,  als  ob  diese  Burg  nur  eine  recht  kurze 
Geschichte  gehabt  habe.  Die  beiden  Zimmer  im  Innern  glaubte  ich  schon  das  vorige  Mal 
ausgeräumt  zu  haben.  Nun  aber  sah  ich,  daß  noch  einiges  nachzuholen  war,  und  diese 
Nachlese  bescherte  mir  sogar  einen  fast  ganz  erhaltenen  keilinschriftlichen  Brief  und  Frag- 
mente von  fünf  anderen  Täfelchen.  Eudlicli  galt  es,  die  zwei  im  vorigen  Jahre  gefundenen 
und  mit  der  Burg  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehenden  Höhlen  vollständig  auszu- 
räumen. Sie  selbst  enthielten  allerdings  so  gut  wie  nichts  mehr,  aber  die  Freilegung  der 
in  sie  hinunterführenden  Treppe  ergab  ein  neues  interessantes  Resultat  in  bezug  auf  den 
Zweck  der  Höhlen.  Außerdem  wurde  noch  ein  kleines  Zimmer  vor  dem  Eingang  zu  ihnen, 
also  auf  der  Südseite  der  Burg,  entdeckt. 
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Da  ich  die  nötigen  Arbeitskräfte  zur  Verfügiiug  hatte,  benützte  ich  dieselben,  um  noch 
an  einigen  anderen  Stellen  des  Hügels  Probegräben  auszuheben.  Zunächst  beschäftigte  ich 
eine  Abteilung  in  der  Umgebung  der  im  ersten  Jahre  gefundenen  Westburg.  Auf  der  Ost- 
seite derselben  erweiterte  ich  den  früher  gezogenen  5  m  breiten  Probegraben  noch  um  8  m, 
vor  allem  in  der  Erwartung,  hier  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Burg  noch  weitere  kana- 
nitische  Grräber  zu  finden.  Tatsächlich  fand  ich  auch  zwei  Kindergräber,  vor  allem  aber 
in  der  Scliicht  darüber  wichtige  Erzeugnisse  israelitischer  Keramik. 

Weiter  stellte  ich  auf  dem  Südplateau  des  Hügels  einen  Verbindungsgraben  von  zirka 

35  m  Länge  und  5  in  Breite  zwischen  den 
beiden  dort  früher  ausgehobeneu  großen 
Probelöchern  her;  er  ergab  manche  Geräte 
des  täglichen  Lebens  und  einige  Amulette, 
sonst  nichts  von  Bedeutung. 

Im  Osten  von  der  arabischen  Burg 
legte  ich  noch  drei  Probelöcher  an.  Das 
südlichste  von  diesen  (im  Plane:  I)  mit 
einem  Umfange  von  10 :  10  »*  ergab 
außer  einem  großen  Opfersteine  nichts. 
Das  mittlere,  5  m  breit,  10  m  lang,  auf 
der  südlichen  Seite  des  vorigjährigen 
Ostgrabens  (H),  führte  zunächst  durch 
einen  arabischen  Friedhof  hindurch,  der 
offenbar  zu  der  Burg  in  der  Mitte  ge- 
hörte und  sicher  einen  weiteren  Anhalte- 
[lunkt  für  das  Alter  derselben  liefert. 
Darunter  lagen  einige  Häuserüberreste, 
jedenfalls  aus  israelitischer  Zeit,  aber  ohne 
viele  nennenswerte  Einzelfunde.  Wirklich 
ergebnisreich  war  nur  das  nördlichste 
dieser  Probelöcher  (HI)  mit  einem  Um- 
fange von  10: 12  m.  Nachdem  hier  schon 
in  einer  Tiefe  von  2 — 3  m  einige  be- 
deutungsvolle Scherben  gefunden  waren, 
kamen  wir  in  der  Tiefe  von  3 — 4  m  in 
ein  zusammengestürztes  Haus  hinein,  in 
dem  das  Gerippe  einer  Erwachseneu  neben  denen  von  fünf  Kindern  lag.  Der  Goldschmuck 
jener  war  dank  einem  gütigen  Geschicke  erhalten  geblieben.  Außerdem  barg  das  Haus 
eine  Reihe  kananitischer  Hausgeräte  und  ein  kleines  bronzenes  Götterbild. 

Indem  ich  zum  Schlüsse  noch  erwähne,  daß  ich  auch  sonst  noch  mit  einzelnen  Ar- 
beitern an  dieser  und  jener  Stelle  des  Hügels,  wo  mir  etwas  der  Untersuchung  bedürftig 
erschien,  kleine  Nach"rabuno^en  veranstaltete  —  so  z.  B.  ließ  ich  die  Ecksteine  imd  das 
Tor  der  Ostburg  ausheben,  auch  einige  Mazzeben,  um  zu  sehen,  ob  etwa  Opfer  darunter 
wären,  indes  mit  negativem  Erfolge  —  glaube  ich  das  Resultat  der  Expedition  in  zwei  Sätze 
zusammenfassen  zu  können:  sie  hat  gezeigt,  wie  lohnend  und  dringend  nötig  eine  noch- 
malige Durchforschung  der  Burg  Ischtarwaschurs  war,    sie  hat  aber   zum    andern  bestätigt. 


IMJJ 


Fundamente  der  Burg  Iscbt.irwascluirs 
(von  Norden  gesehen). 
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daß  aiißerhalb  derselben  nicht  mein*  viel  Nennenswertes,  jedenfalls  kein  größeres  Gebäude 
auf  dem  Hügel  zu  finden  ist. 

Der  am  Schkisse  des  Berichtes  beigegebene  Plan  (Taf.  V)  zeigt,  wie  der  allmählich  etwas 
kompliziert  gewordene  Gang  der  Arbeit  im  Laufe  der  drei  Jahre  war,  und  er  beweist  wohl 
auch  zugleich,  daß  tatsächlich  nun  der  Hügel  nach  allen  Richtungen  hin  durchforscht  ist, 
obwohl  ich  auf  eine  systematische  Abtragung  des  ganzen  Teil  aus  Mangel  an  Zeit  und 
Geld  habe  verzichten  müssen.  Übrigens  glaube  ich  auch,  daß  eine  solche  ])eim  Teil  Ta'annek 
kaum  ffelohut  hätte. 


Kapitel  II. 
Die  Burg  Ischtarwaschurs  und  ihre  unmittelbare  Umgebung. 

Das  Faktum,  welches  die  Entzifterung  der  vier  im  vorigen  Jahre  gefundenen  Keil- 
inschrifttafeln ergeben  hatte,  daß  wir  es  hier  zum  ersten  Male  mit  einem  fast  urkundlich 
festgestellten  Gebäude  eines  kananitischen 
Fürsten  zu  tun  hätten,  machte  es  mir  zur 
selbstverständlichen  Pflicht,  ihm  ein  bis  ins 
einzelne  und  kleinste  gehendes  Interesse 
zuzuwenden.  In  meinem  Berichte  ,Tell 
Ta'annnek',  S.  38  ist  eine  Skizze  von  der 
Burg  gegeben,  soweit  ich  sie  im  Jahre 
1903  bloßgelegt  hatte.  Sie  bestand  dem- 
nach lediglich  ans  zwei  kleinen,  allerdings 
von  sehr  starken  Umfassungsmauern  um- 
gebenen Zimmern,  vor  denen  nach  Norden 
hin  eine  Zisterne  lag  und  an  die  sich  nach 
Süden  hin  unmittelbar  eine  Höhlenanlage 
anschloß.  Ich  hatte  im  vorigen  Jahre  ge- 
glaubt, daß  ich  die  Zimmer  vollständig 
ausgeräumt  hätte.  Nun  aber  sah  ich,  daß 
dort,  wo  sich  die  West-  und  die  Südmauer 
des  südlicheren  sogenannten  Bibliotheks- 
zimmers treffen,  oben  auf  der  Mauer  in 
der  Breite  von  60  cm  etv.'as  Erde,  bezw. 
Schutt  (zirka  30  cm  tief)  liegen  geblieben 
war,  weil  über  diese  der  ^^eg  der  Ar- 
beiter zu  den  Höhlen  führte,  in  die  wir 
nicht  durch  den  eig^entlichen  Eing^ano-  von 
Süden  aus,  sondern  nach  Aushebung  einer  der  großen  Felsenplatten  mittels  einer  Leiter 
von  Norden  aus  hinunterstiegeu. 

In  derselben  grründlichen  Weise  wie  die  großen  Erdhaufen  ließ  ich  nun  auch  diese 
kleine  Schuttmasse  abtragen  imd  siehe,  auch  sie  enthielt  noch  eine  in  der  Mitte  freilich 
zerbrochene,  sonst  fast  ganz  erhaltene  keiliuschriftliche  Tafel,  5-2  cm  breit,  ö'S  cm  hoch 
(vgl.  Taf.  I,  Nr.  6),  wie  die  Entzifferung  ergab,  einen  Brief  und  kleine  Fragmente  von  drei 


Fig.  3.    Blick  auf  die  Fuiiilauicnte  der  Burg  von  Wcsteu. 
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anderen  Tontafeln.  Indem  ich  mich  dann  selbst  der  Arbeit  unterzog,  die  Innenwände  des 
Zimmers  noch  einmal  gründlich  bis  in  alle  Fugen  hinein  abzukratzen,  fand  ich  dabei  noch 
zwei  solche  Fragmente,  die,  durch  die  Erde  festgehalten,  an  der  Südwand  klebten.  Da 
somit  alle  diese  Stücke  1 — 2  m  südlich,  beziehungsweise  östlich  von  der  früher  gefundenen 
Tonkiste  angetroffen  wurden,  war  die  ,Tell  Taannek'  S.  41  geäußerte  Vermutung  zur  Ge- 
wißheit geworden,  daß  dies  südliche  Zimmer  einmal  das  Bibhothekszimmer  oder  besser  das 
Archiv  des  Ischtarwaschur  war,  daß  jene  Kiste  einmal  alle  Tafeln  barg,  dieselbe  indes  bei 
einer  Ausplünderung  der  Burg  ausgeraubt  war,  wobei  die  Tafeln  teils  zertrümmert,  teils 
bei  Seite  geworfen  wurden.  Immerhin  waren  nun  doch  im  ganzen  sieben  Tafeln  zum 
größten  Teile  und  fünf  fragmentarisch  für  uns  ge- 
rettet. Viel  mehr  als  diese  zwölf  sind  vielleicht 
überhaupt  nie  dagew^esen,  weil,  wenn  die  Feinde 
wirklich  Wert  auf  jene  legten,  sie  nicht  sieben 
würden  haben  liegen  lassen.  Und  dafür,  daß  sich 
solche  Tafeln  nicht  überhaupt  in  ein  Nichts  auf- 
lösen, sorgt  ja  das  vorzügliche  Material,  aus  dem 
sie  gefertigt  sind.  Es  werden  nur  einzelne,  und 
zwar  besonders  die  größereu  Listen  zertrümmert 
sein,   soweit  es  in  der  Eile  ging. 

F^ine  weitere  gründliche  Verfolgung  der  Mauern 
nach  Norden  und  Westen  hin  zeigte,  daß  hier  tat- 
sächlich keine  Fortsetzungen  derselben  zu  suchen 
seien.  Vielmehr  ergab  sich,  daß  die  auf  der  Skizze 
,Tell  Taannek',  S.  38  hypothetisch  konstruierten 
Mauern  Überreste  von  Bauwerk  aus  einer  späteren 
Flpoche  seien;  die  zu  ihnen  gehörenden  Felsblöcke 
lagen  72 — 1  '"  "ber  dem  Niveau  der  Burg.  Ledig- 
lich ein  2  m  westlich  von  der  Höhlenbedeckung 
stehender  runder  Säulenstumpf  von  40  cm  Höhe, 
45  cm  Durchmesser  könnte  als  Opfersäule  zu  der 
Burg  gehört  haben  (vgl.  Fig.  3). 

Dagegen  gab  es  im  Süden  der  Burg  viel  Arbeit 
und  lohnende  Resultate.  Ich  hatte  im  vorigen  Jahre 
die  Ausgrabung  nur  bis  zur  Bloßlegung  der  letzten 
Felsenplatte  über  dem  Entree  der  Höhlen  fortführen,  also  nicht  einmal  den  eigentlichen 
Eingang  freilegen  und  eine  der  beiden  Höhlen  wegen  des  drohenden  Einsturzes  des  Natur- 
felsens nur  zur  Hälfte  ausleeren  können.  Nun  konnte  das  Versäumte  nachgeholt 
werden. 

Der  Einsturzgefahr  entging  ich  dadurch,  daß  es  mir  bei  der  Freilegnng  des 
Terrains  westlich  von  der  Burg  gelang,  durch  einen  2  m  breiten,  wohl  durch 
ein  Erdbeben  in  den  Felsen  gerissenen  Spalt  in  die  Höhle  hinunterzukommen. 
Durch  diesen  war  nun  allerdings  im  Laufe  der  .lahrhunderte  auch  massenhaft 
Erde  hineingedrungen,  die  Ausleerung  infolgedessen  recht  mühsam.  Einzelfunde  ergab  sie 
gar  nicht,  aber  sie  stellte  heraus,  daß  diese  Höhle  B  außerordentlich  der  ,Tell  Taannek',^ 
S.  39  beschriebenen  Höhle  A  glich.     Es  fülirten  von   der  Tür  aus  zunächst  vier  Stufen  auf 


Fig.  4.    Altkananitische  Scherbe. 


Fig.  5. 
Skarabäu 
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eine  zirka  2  m  breite  Platt- 
form;  am  Ende   dieser   fiel 
der     Fels     plötzlich     ganz 
steil  ab,    so   daß   sich   dort 
ein  fast  kreisrundes,  2 "2  m 
tiefes  Loch  ergab  mit  einem 
Durchmesser    von     1-85  ?» 
unten,  3  ?uobeu.  Der  Durch- 
messer der  gesamten  Höhle 
(von    der    Eingaugstlir    an 
gemessen)    betrug    4'4  ni,    die    Höhe    der 
Gesamthöhle  4'6  vi.    Es  waren  also  ziem- 
lich   die    gleichen    Dimensionen    wie    bei 
Höhle   A.      Spuren    von    Verputz    zeigten 
sich    nun    auch    hier   bis    unten    hin    und 
ebenso    lief    auch    in    dieser    Höhle    die 
neben    den     Stufen    in     den    Felsen    gre- 
schlagene    Rinne    bis    auf   den    untersten 
Boden. 

Als  ich  nun  den  eigentlichen  (südlichen)  Eingang  zu  den  Höhlen  freilegen  wollte, 
ergab  sich  zunächst,  daß  dort  noch  ein  kleines  (also  drittes)  Zimmer  lag.  Dasselbe  war 
allerdings  nur  2'8  m  lang  und  1-15  m  breit, 
also  noch  kleiner  als  das  Archivzinmier.  Die 
Umfassungsmauern  waren  auch  hier  sehr 
stark,  durchschnittlich  1-1  ni  breit.  In  dem 
Zimmer  fanden  sich  neben  einigen  schraf-- 
Herten  Scherben  (darunter  eine  mit  dem 
sogenannten  Palmblatt  oben  auf  dem  Rande, 
eine  andere  mit  bunt  hineingedrückten  Ver- 
tiefungen (vgl.  Fig.  4),  ein  Skarabäus  (vgl. 
Fig.  5),  ein  kleiner  Löwenkopf,  aus  Ton 
gefertigt,  der  vielleicht  einstmals  als  Hand- 
griff oder  Verzierung  eines  Kruges  gedient 
hatte  (vgl.  Fig.  6)  und  ein  Phallus,  aus 
weichem  gelben  Stein  gearbeitet,  der  ein- 
zige, den  ich  auf  dem  Tell  Ta'annek  ge- 
funden habe  (vgl.  Fig.  7  und  Bliss,  Ex- 
cavations  in  P.,  S.  136). 

Indem  ich  nun  von  diesem  Zimmer  aus 
in  die  Höhlen  vordringen  wollte,  merkte  ich, 
daß  die  hinunterführende  Treppe  eine  Wen- 
deltrep2)e  sei.    Sie  drehte  sich  da,  wo  sie  die 

Oberfläche  des  natürlichen  Felsens  erreichte,  nach  Osten  und  nach  weiteren  vier  Stufen  nach 
Norden.  Man  stieg  also  nicht  von  dem  Südzimnier  in  die  Höhlen  hinunter,  vielmehr  mündete 
jene  bei  zwei  oben  geglätteten  Felsblöcken  von  zirka  1  m  Durchmesser,  die  Vj.,m  östlich  von 

Denkschriften  der  i.hil.-hist.  Kl.    LH.  Bd.    III.  Al.h.  2 


Fig.  8.    Torsteiu. 
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den  Felsenplatten  lagen  nnd  sich  über  das  Niveau  der  ganzen  Burg  erhoben.  Im  ganzen 
hatte  die  Treppe  acht  über  dem  Naturfelsen  aufgemauerte  und  acht  in  ihn  hineingehauene 
Stufen.  Die  Höhe  der  einzelnen  schwankte  zwischen  14  und  25  cm,  breit  waren  sie  durch- 
schnittlich 95  cm.  Beim  Eintritte  der  Treppe  in  den  Naturfels  war,  wie  es  schien,  einmal 
ein  richtiges  Tor  aufgerichtet;  an  beiden  Seiten  standen  senkrecht  zwei  etwa  1-7  m  hohe 
Steinsäulen  und  unten  auf  dem  Boden  des  Entrees  lag  ein  eigentümlich  behauener  Stein, 
der  offenbar  von  oben  herabgestürzt  war.  Er  hatte  Bogenform,  die  gerade  Grundseite 
war   95  cm   lang    (genau    der  Breite    der    Stufen   entsprechend),    seine    größte    Breite    betrug 

37  cm  (vgl.  Fig.  8).  Er  dürfte  das  Portal 
des  Tores  repräsentieren.  In  die  Mitte 
desselben  hinein  war  eine  17  cm  breite, 
4  cm  tiefe  Rille  gemeißelt,  die  ich  mir, 
falls  sie  nicht  dekorativen  Zwecken 
dienen  sollte,  nicht  anders  zu  erklären 
weiß  als  zur  Aufnahme  des  Riegels 
bestimmt.  Derselbe  mußte  allerdings 
in  diesem  Falle  von  außen  ausnahms- 
weise senkrecht,  nicht  wie  gewöhnlich 
wagrecht  voi'geschoben  sein. 

Die  interessanteste  Beobachtung  war 
die,  daß  auch  die  im  vorigen  Jahre  kon- 
statierte, 30  cm  breite,  15  cm  tiefe,  neben 
den  Stufen  im  Naturfelsen  herlaufende 
Rinne  ebenfalls  oberhalb  desselben  durch 
seitlicli  gestellte  Steine  künstlich  auf- 
gemauert war  und  die  Treppe  begleitete 
bis  hin  zu  ihrem  Ausgangspunkte,  dem 
großen  Felsen  (vgl.  Fig.  9). 

Durch    diese    Entdeckung    scheint 
fe3^>'  ,  ^  "  >?*.      mir  das  Rätsel  des  Zweckes  der  Höhlen 

zwar  noch  nicht  gelöst,  aber  doch  der 
Lösung  einen  bedeutenden  Schritt  näher 
geführt  zu  sein.  Ich  hatte  ,Tell  Ta'an- 
nek'  S.  39  ff.  mit  mehreren  Möglich- 
keiten gerechnet  und  mich  schließlich 
dafür  entschieden,  die  eine  Höhle  sei  eine  unterirdische  Zisterne,  die  andere  eine  Wohnung 
für  Belagerungszeiten  gewesen.  Erledigte  sich  nun  der  letzte  Zweck  schon  damit,  daß  die 
Rinne  auch  bis  auf  den  Boden  der  Höhle  B  führte,  mithin  beide  gleich  beurteilt  werden 
müssen,  so  fiel  auch  der  erste  hin.  Hätte  die  Rinne  ihren  Ausgangspunkt  bei  einem  über- 
irdischen Becken  oder  auch  in  der  Nähe  eines  Hausdaches  gehabt,  so  hätte  man  die  Mög- 
lichkeit aufrecht  halten  können,  obwohl  sich  ohnedies  schon  zwei  Zisternen  in  nächster 
Nähe  der  Burg  befanden.  Der  Ausgangspunkt  bei  den  zwei  isoliert  dastehenden  flach- 
o^ehauenen  Felsen  aber,  auf  denen  sich  beim  besten  Willen  kein  Wasser  sammeln  konnte, 
zwang  geradezu  gebieterisch,  an  eine  Opferanlage  zu  denken,  bei  der  das  Opfer  auf  dem 
Felsen  geschlachtet  wurde  und   das   Blut  durch  die  Kinne  in  die  beiden   Höhlen  lief. 


Fig.  y.    Eingang  zn  den  Holilen   mit  Wendeltreppe   und  Kinne. 
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Diese  Vermutung  wurde  uocli  durch  eiue  weitere  Beobachtung  bestcätigt.  Als  die  beiden 
Felsen  freigelegt  werden  sollten,  kam  ein  Arbeiter  mit  seiner  Hacke  unter  den  höher- 
stehenden der  beiden  und  dabei  kam  ein  großer  Krug  zum  Vorschein,  in  dem  sich  die 
Grebeine  eines  Kindes  befanden.  Unsere  früheren  Beobachtungen  legten  sofort  nahe,  an 
ein  Bauopfer  zu  denken,  durch  das  gerade 
diese  Stelle  besonders  geweiht  werden  sollte 
(vgl.  Fig.  10). 

Auf  die  letzte  Frage,  wozu  dann  konkret 
die  Höhlen  selbst  gedient  haben,  werden  wir 
erst  in  V,  §  3,  eingehen.  Vorläufig  genügt 
das  Resultat,  daß  jedenfalls  eine  Opferanlage 
in  engster  Verbindung  mit  ihnen  stand. 

Als  Gesamtbild  der  nunmehr  vollstäudio- 
bloßgelegten  und  bis  ins  kleinste  durchsuchten 
Burg  Ischtarwaschurs  ergibt  sich  mithin  fol- 
gendes: Außerordentlich  starke  Umfassungs- 
mauern, nach  Osten  hin  in  zwei  Stockwerken 
erbaut,  zwei  kleine  Zimmer  im  Norden,  eins 
im  Süden;  dazwischen,  durch  Felsplatten  zu- 
gedeckt, der  unterirdische  Vorraum  zu  zwei 
Höhlen,  zu  denen  man  aiif  einer  Wendel- 
treppe hinabsteigt,  neben  welcher  eine  Rinne 
herläuft,  die  ihren  Ausgangspunkt  bei  zwei 
erhöhten  Felsen  hat;  1  vi  nördlich  und  5  m 
südlich  von  der  Burg  entfernt  je  eine  Zisterne, 
2  m  westlich  von  ihr  eine  vielleicht  zu  ihr 
gehörige  Opfersäule.  Auffallend  wenig  Ein- 
zelfunde: eine  Astartefigur  (,Tell  Ta'annek', 
S.  40),  ein  Bronzemesser,  ein  Kamm  aus 
Knochen    (,Tell    Taannek'    S.   41),    ein    Ala- 

basterkrUglein  (,Tell  Ta'annek',  S.  42),  ein  kleiner  Löwenkopf,  ein  Phallus,  ein  Skara- 
bäus;  die  Touscherben  fast  ausschließlich  rotbraun,  zum  Teile  schraffiert  (,Tell  Ta'annek', 
S,  41),  kein  Abfallshaufen  neben  der  Burg.  Der  Mangel  au  sonstigen  Einzelfunden  aber 
wurde  reichlich  aufgewogen  durch  den  Tontafelschatz. 


Fis.  10.    Krug  mit  Kimlersebein  untc 


Fels 


Kapitel  III. 
Der  neue  Ostschacht. 


Unter  allen  sonst  noch  bei  dieser  Expedition  durchgeführten  Grabungen  förderte  nur 
die  Aushebung  des  nördlichsten  der  drei  im  Osten  angelegten  Schächte  ein  wirklich 
reichhaltiges  Material  zutage.  Da  wir  uns  hier  zunächst  im  Gebiete  der  einstigen  arabischen 
Stadt  befanden,  so    kamen    beim    ersten  Meter    der  Grabung    mehrere    der  ,Tell  Ta'annek', 
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III.  Aüiiandlung:   Eunst  Sellin. 


S.  54  beschriebenen  altarabischen  Scherben  zum  Vorschein,  zugleich  aber  auch  noch  einige 
neue  Typen  (vgl.  Fig.   11). 

Dann  setzte  plötzlich  auf  3  m  Tiefe  sehr  reichhaltig  die  Schicht  ein,  die  ,Tell 
Taannek',  S.  90  als  lö  (spätkananitisch)  bezeichnet  ist.  Neben  einer  ganzen  Reihe  weiß-, 
beziehungsweise  ockergelber  Scherben  mit  schwarzbraunen  oder  roten  geometrischen  De- 
korationen (vgl.  Fig.  12)  fand  ich  hier  eine  ockergelbe,  auf  die  mit  dunkelbrauner  Farbe 
ein  Fisch  gemalt  war  (vgl.  Fig.  13),  eine  fleischfarbene,  auf  der  in  tiefbrauner  Farbe  das 
Hinterteil    eines  Tieres    gestrichelt    war    (vgl.    Fig.   14),    und    endlich    einen    Vogelkopf   aus 


^^^^ 


Vi".  11.    Feinere  arabische  Selierbeii. 


gelbem  Ton,  der  wohl  von  einem  Geräte  stammte  (vgl.  Fig.  15).  Hätte  nicht  .Macalister 
auf  Gezer  denselben  Kopf  mit  dazugehörigem  Körper  als  Lampe  gefunden,  so  wäre  ich 
wohl  kaum  auf  den  Gedanken  gekommen,  daß  es  sich  um  eine  Ente  Imiidle  (vgl.  P.  E.  F. 
1903,  S.  40), 

Als  wir  noch  '/^  m  tiefer  gegraben  hatten,  bemerkten  wir,  daß  wir  uns  innerhalb  eines 
dereinst  roh  aus  unbehauenen  Steinen  aufgeführten,  dann  aber  eingestürzten  Hauses  be- 
fanden, das  etwa  4  in  lang,  3  m  breit  gewesen  sein  dürfte.  Und  auf  dem  festgestampften 
Boden  desselben  lagen  dichtgedrängt  nebeneinander  sechs  menschliche  Gerippe.  Nur  das 
eine  war  das  eines  Erwachsenen,  die  anderen  fünf  waren  die  von  Kindern,  die  wir  un- 
ä>:efähr  auf  ein   Alter    von  4 — Iß  Jahren    schätzten.      Unmittelbar    neben    dem    Gerippe    des 


Eine  Nachlese  auf  dem  Tell  Ta'annek  in  Palästina. 
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Fig-.  12.    Spätkananitisclie  .Scheiben  mit  geometrischen   Dekorationen. 


Erwachseueu  ]i\^  ein  Kamelskopf.  Nim  waren  zwischen  die  Knochen  jenes  die  Überreste 
eines  nicht  unbedeutenden  weiblichen  Schmuckes  hineingedrückt,  und  eben  dieser  zeigte 
uns    zun.ächst.    daß    es    sich    hier    um    einen    weiblichen    Körper    handelte,    was    dann    der 
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III.  Ahhandlung:  Ernst  Hellin. 


Knochenbau  bestätigte.  Die  Vermutung  lag  also  nahe,  daß  es  eine  Mutter  war,  die  zugleich 
mit  ihren  fünf  Kindern  in  dem  Hause  umgekommen  Avar. 

Der  Schmuck  nun  (vgl.  Taf.  IV  u.  Fig.  16)  bestand  aus  folgenden  Stücken:'  1  Stirnband 
aus  Goldblech.   15-5  cm  lang,  ein  wenig  von  der  einen  Seite  hin  zur  andern  sich  verjüngend, 


Fifr.  13.    Scherbe  mit  Fisclidckoratioii. 


Fig.  14.    Scherbe  mit  Hinterteil  eines  Tieres. 


au   beiden  Seiten  ein  Loch  tragend,    durch  das   der  Faden    zum  Zusammenbinden    gezogen 
wurde;    8    goldene    Ringe,    von    denen    7    einfach    zusammengewundene    Reifen,    der    achte 

viereckio-er.  spiralförmio-  o-edrehter  Golddraht  war 
(vgl.  dazu  Schliemann,  Mykeuä,  S.  401),  2  Silber-, 
2  etwas  größere  Bronzeringe,  3  kleine  Zylinder  aus 
Kristall,  5  blaue  durchlöcherte  Perlen,  2  Skara- 
bäen,  einer  aus  Amethyst,  der  andere  aus  Kristall, 
beide  auf  der  flachen  Seite  ohne  Zeichnung;  end- 
lich 1  silberne  Spange,  die  offenbar  die  Schmuck- 
kette zusammengehalten,  beziehungsweise  abge- 
schlossen hatte  (vgl.  zu  dieser  P.  PI  F.  1902, 
S.  328  ft'.  und  lUiss,  A  niound  of  many  eitles, 
S.  59,  wo  auch  immer  die  eine  Hälfte  der  Nadel 
gerade,  die  andere  spiralförmig  gedreht  ist).  Übri- 
gens konnte  bei  allen  jenen  Gegenständen  nicht 
mehr  ganz  gena.u  konstatiert  werden,  ob  sie  an 
den  Ohren,  der  Nase  oder  um  den  Hals  getragen 
waren,  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kopfes  lagen  sie  alle.  Dazu  kommen  noch  2  Knocheu- 
iiadeln  und  eine  Unzahl  kleiner  Muscheln,  Avelch  letztere  aber  auch,  wenigstens  zum  Teil, 
einen  Schmuck  des  neben  dem  Weibe  liegenden  Kamelkopfes  gebildet  haben  können.  Das 
Schönste  an  deui  ganzen  Schmucke  aber  Avar  ein  goldener  Fingerring,  an  Stelle  des  Siegel- 
steines einen  kleinen  drehbaren  Zylinder  tragend,  der  aus  drei  Stücken  bestand  (Fayence 
oder    Stein?),    die    beiden    seitlicheu    lichtblau,    das    mittlere    gelb,    dazwischen    ganz    feines 


Fig.  15.    Entenkoiif. 


Eine  Nachlese  auf  dem  Tell  Ta  annek  in  Palästina. 
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Gold.  Wenn  die  Form  des  Ringes  auch  mehr  datiir  zu  sjjrechen  scheint,  daß  er  wie  die 
Amulette  an  einer  Schnur  um  den  Hals  getragen  wurde  (vgl.  Gen.  38,  18),  so  bevorzuge 
ich  doch  die  Deutung-  als  Fingerring-,  da  er  von  allen  anderen  und  dem  Kopfe  zirka  1  m 
entfernt  in  der  nächsten  Nähe  der  einen  Hand  lag.' 

Ein  so  kompletter  weiblicher  Schmuck  dürfte  bei  Ausgrabungen  in  Palästina  bis  jetzt 
überhaupt  noch  nicht  gefunden  sein,  waren  doch  meine  ganze  bisherige  Ausbeute  auf  dem 


Fig.  Iß.    Silber-,  Brunzeriiig,  Kiistallzyliuiler,  Skaraljüen  und  Spange 
au.?  dem  SclimucU. 


B-ig.  18.    Tonnaj)!'  (nat.  Gi'.). 


Fig.  17.    15i'onzeine.sscr. 


Teil  Ta  annek  zwei  Goldringe  gewesen.  Und  die  eigenartigen  Umstände,  unter  denen 
er  sich  erhalten  hatte,  reg'ten  natürlich  die  Phantasie  stark  zu  Kombinationen  an.  Das  eine 
steht  fest,  daß  die  Mutter  mit  den  Kindern  nicht  das  Opfer  eines  Raubmordes  oder  einer 
feindlichen  Invasion  kann  gewesen  sein;  wie  gründlich  solche  verfaliren  sind,  hat  mich 
ja  sonst  zu  meinem  schmerzlichen  Bedauern  die  ganze  Ausgi-abimg  gelehrt;  Gold  haben 
sich  Feinde  und  Räuber  nie  entgehen   lassen.     Aber    ob    nun    einfach    ein    Racheakt    eines 


'  Äliulicli  angefertigte  Ringe  sollen  in  Dalraatieu  gefunden  .sein.  Bestimmt  kennt  man  diese  sogenannten  Drehringe  aus 
Ägypten  und  Cypern,  doch  tragen  sie  dort  Skaraliäeu  und  dergleichen  (vgl.  Ohnefalsch-Richter,  Kypros  CXLIII  1  und 
CLXXXII  41—43).  Neumann  verweist  vielleicht  mit  Recht  für  den  Zylinder  auf  das  in  Goldcluisons  eingeschlossene 
Kaltemail,  das  einen  besonderen  Schmuck  ägyptischer  Goldarbeiten,  z.  B.  Agraffen,  ausmachte  (vgl.  ,Über  die  neuesten 
österreichischen  Palästinaforschungen',  S.  27). 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 


Nachbars  oder  gar  der  des  nicht  unter  den  Trlinnnern  hefindHchen  Hausvaters,  ob  ein 
Selbstmord,  ob  die  Wirkung  eines  Erdbebens  vorhegt  —  die  einer  Feuersbrunst  ist  aus- 
geschlossen —  darüber  hat  die  Phantasie  freien  Spielraum.  Ein  bronzenes  Messer,  das 
zwischen  den  Gebeinen  lag  (vgl.  Fig.  17),  könnte  vielleicht  näheres  darüber  erzählen.  Der 
Kamelskopf'  dürfte  wohl  als  landesübliches  Aprotropeion  auf  dem  Dache  gewesen  und  mit 
diesem  heruntergestürzt  sein;    weitere  Gebeine  des  Tieres   fanden  sich  nicht. 


/ii 


:i;.  ■  m 


Fig.  19.    Kananitische  Krüge  ('/ä  "»*■  ^'''•)- 


Fig.  20.    Bronzene  Astartc  (nat.  Gr.). 


Auch  sonst  bot  das  Haus  nocli  allerlei  an  Inhalt,  was  bestätigte,  daß  sein  Ende  nicht 
durch  Krieger  oder  Räuber  herbeigeführt  sei.  In  der  einen  Ecke  desselben  standen,  in 
den  Boden  hineingedrückt,  zwei  große,  spitz  zulaufende,  spätkananitische  Krüge  (genau 
wie  der  ,Tell  Ta'aunek',  S.  52  abgebildete),  auch  zwei  höchst  originelle  mittelgroße  Krüge 
mit  flachem  Boden  (vgl.  Fig.  19)  und  ein  kleiner,  mit  der  Hand  gebildeter  tönerner  Napf 
(vgl.  Fig.  18)  liatten  den  Einsturz  überstanden.  Sehr  viel  zusammengerolltes  Bronzeblech 
lag  umher,  leider  war  nicht  mehr  ersichtlich,  wozu  es  einst  gedient  hatte. 


Eine  Nachlese  auf  dem  Tell  Ta'a.nnek  in  Palästina. 
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Das  arobäologisch  wertvollste  Stück  aber  war  eine  15  cm  hohe,  massiv  aus  Bronze 
gegossene  Götterfigur,  die  ebenfalls  auf  dem  Boden  lag.  War  sie  überhaupt  schon  die  ein- 
zige Bronzefigur,  die  ich  auf  dem  Tell  Taannek  gefunden,  so  war  auch  ihr  Typus  ein 
eigenartiger  (vgl.  Fig.  20).  Zunächst  unterschied  sie  sich  dadurch  von  dem  aller  Ton- 
figuren, daß,  während  diese  unbekleidet  oder  wenigstens  nur  mit  einem  Gürtel,  jene  mit 
einem  feingewebten  Gewände  bekleidet  dargestellt  war,  durch  das  die  Brüste  und  der 
Nabel  sichtbar  waren.  Außerdem  aber  waren  die  nach  oben  hin  sich  stark  verjüngende 
Krone,  der  dicke  Halsring  und  die  Stelzen  unter  den  Füßen  Merkmale,  die  bei  keinem  der 
bisher  gefundenen  Typen  zu  beobachten  waren.  Letztere  erklären  sich  jedenfalls  am  besten 
als  stiftartige  Teile  zum  Einpassen  in  die  Löcher  einer  Basis. 

Alles  in  allem  hatte  mir  ein  Glückszufall  ein  Plans  erhalten,  das  für  die  Kenntnis 
kananitischer  Kultur  so  reichhaltig  war  wie  sonst  keines  der  auf  dem  Hügel  gefundenen 
Privathäuser.  Eine  Erweiterung  des  zunächst  mit  6:6  m  begonnenen  Schaclites  zeigte,  daß 
es  isoliert  dastand  und  in  der  Nähe  nichts  mehr  zu  finden  sei. 


Kapitel  IV. 
Die  sonstigen  Probegrabungen. 


§  1.  Im  Norden  des  Hiisiels. 

Ln  Kapitel  H  ist  berichtet,  daß  ich  von  der  Nordkante  des  Hügels  aus  zwei  Parallel- 
gräben zog,    von  denen  der  eine  (östliche)    direkt    auf   die    Burg    Ischtarwaschurs    zuführte. 
Dieser    war   vollständig 
Obwohl 


'M^M^^^Msm^'^'^^"-'^ 


ergebnislos. 

40  in  lang,  h  m  breit, 
brachte  er  kaum  eine 
Scherbe  zum  Vorschein. 
Das  einzige,  was  ich  ihm 
verdanke,  war  der  Blick 
von  ihm  aus  auf  die 
Burg,  der  eine  Vorstel- 
lung ergab,  wie  sich 
dieselbe  tatsächlich  in 
alter  Zeit  dem  Auge 
dessen,  der  den  Hügel 
betrat,  präsentiert  hat. 
Etwas  mehr  Erfolg 
hatte  ich  mit  dem  west- 
lichen Parallelgraben. 
In  ihm   fand  ich  in  der 

Tiefe  von  etwa  2  in  die  ,Tell  Ta'annek',  S.  91  als  3  a  geschilderte,  griechisch  beein- 
flußte, also  spätisraelitische  Scherbenschicht,  meistens  gelbbraune  gefirniste  Fragmente  mit 
schwarzen  Kreislinien,   ein  Gefäß  mit  schwarzer  und  roter  Streifenbemalung  (Grund  rötlich- 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.    LH.  Bd.    III.  Al.Ii.  3 


Fig.  21.    Svhalc   mit  Streifenbemalung  ('/.^   nat.  Gr.). 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 


gelb,  vgl,  Fig.  21),  dazwischen  einen  kleinen  Brouzelöffel,  einen  Bronzering,  der  einmal  mit 
anderen  zu  einer  Kette  verbunden    gewesen  zu  sein    schien    und   ein  kleines    eisernes  Beil, 


Fig.  22.    15i-onzelöffel,  Brouzering,  Eiscnbeil,  Knochciikuo|it'  und  Hoiusauge  (uat.  Gr.). 


einen  eigenartig  durch  Einritzungen  dekorierten  Knochenknopf  und  ein  sogenanntes  Horus- 
auge  aus  bläulicher  Fayence,  wie  die  englischen  Ausgrabungen  schon  mehrere  ergaben, 
ich  selbst  aber  bis  dahin  noch  nicht  gefunden  hatte  (vgl.  Fig.  22  und  Bliss,  Excavations 
in  Palestine,  Plate  84). 


Eine  Nachlese  auf  dem  Tei.l  Ta'annek  ik  Palä 
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Fig.  23.    Fragmente  ;eines  fleischfarbenen  Kruges  mit  Vogel-  nn.l  Baumdekoratiou  (nat.  Gr.) 


Nach  einer  Grabung  von  einem  weiteren  Meter  kam    eine  vollständig-    andere  Schicht 
Sie  enthielt  eme  Menge  Lampen  von  der  am  Rande  umgebogenen  Tellerform,  kleine    nach 

3* 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 


Fia-.  24.    Heiikelloser  Krug-. 


unten  spitz  zulaufende  Krüge  und  Scher- 
ben, die  der  Schicht  1  b  oder  2 «  (,Tell 
Ta'annek',  S.  90  f.)  zuzuweisen  waren. 
Diese  wiirde  hier  um  eine  große,  sehr 
interessante  Scherbe  bereichert,  von  fleisch- 
farbenem Grunde  mit  daraufgemaltem 
Baume  und  verschiedenartigen  Vögeln  von 
teils  rotbrauner,  teils  schwarzer  Farbe  (vgl. 
Fig.  23).  Da  die  drei  Fragmente  sehr 
nahe  bei  einander  lagen,  dürften  sie  von 
einem  und  demselben  großen  Kruge  stam- 
men. Das  Motiv  ist  bekannt,  besonders  von 
cypriotischen  Funden  (vgl.  Ohnefalsch- 
Richter,  Kypros,  Tafel  XXI— XXHI). 
Genau  den  früheren  Beobachtungen  ent- 
sprechend, fanden  sich  auch  in  dieser 
Schicht  wieder  in  Krügen  beigesetzte  Kin- 
derleichen mit  den  stets  konstatierten  Bei- 
gaben von  1 — 3  kleinen  Krügen.  Im 
ganzen  fand  ich  in  diesem  Graben  fünf 
solche  Deposita;  auf  dem  einen  großen 
henkellosen  Kruge,  der  sich  übrigens  durch 
seine  rundbauchige  Form  vollständig  von 
allen  andern  unterschied  (vgl.  Fig.  24),  war 
unmittelbar  unter  dem  Rande  ein  nach 
oben  gerichteter  Haken  oder  Pfeil  als 
Töpferzeichen  eingeschnitten  (wie  bei  Bliss, 
A  mouud  of  many  eitles,  S.  30);  sonst  waren 
sie  immer  ohne  Dekoration. 

Als  ich  etwa  in  der  Mitte  dieses 
Grabens  den  Naturfels  erreichte,  entdeckte 
ich  an  einer  sanft  ansteigenden  Stelle  des- 
selben fünf  offenbar  künstlich  hergestellte 
kreisrunde  Löcher,  von  einander  ohne  jede 
Symmetrie  '/a — ^  ™  entfernt,  10 — 15  cm 
tief,  mit  Durchmessern  von  10 — 30  cm 
(vgl.  Fig.  25,  auf  der  allerdings  leider 
nur  das  größte  Loch  hervortritt).  Es 
kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  es 
sich  hier  wieder  um  eine  der  primitiv- 
sten Formen  von  Libationsaltären  handelt. 
Sollte  der  1  m  dahinter  liegende,  eben- 
falls natürlich   gewachsene   Felsblock  mit 

(hizu  «rehören,  so  könnte  es  sich  sogar  um  Verbindung  eines  Libations-  mit  einem  Schlacht- 

opferaltar  handeln. 


Fig.  25.    Opfcranlage  im  Natiirfolsen. 


Eine  Nachlese  auf  dem  Tell  Ta'annek  in  Palästina. 
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Aber  nocli  auf  einen  wesentlich  andern  Fund  sollte  mich  dieser  Graljen  führen.  Nicht 
weit  von  diesem  Altar  entfernt  zeigte  plötzlich  nach  Osten  hin  wegrutschende  Erde,  daß 
eine  Höhle  oder  dergleichen  am  Rande  des  Grabens  liegen  mußte,  und  als  dem  weiter 
nachgegangen  wurde,  kamen  wir  in  eine  ganze  Höhlenanlage  hinein.  Dieselbe  wurde  nun 
zuerst,  so  weit  es  ging,  von  oben  freigelegt  und  zeigte  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
der  zu  der  Burg  Ischtarwascliurs  gehörigen.  Auch  hier  lag  ein  kleines,  sehr  stark  be- 
festigtes Zimmer  von  1"5  m  Breite,  2*9  m  Länge  unmittelbar  vor  dem  Eingange,  von  dem 
aus  man  hinunterstieg.  Eine  gerade  Treppe  von  zwölf  Stufen  führte  in  die  Tiefe,  doch 
fehlte  neben  dieser  die  Rinne.  Unten  kam 
man  zunächst  in  einen  kleinen  Vorraum,  2  rn 
breit,  2'8  m  lang,  in  dem  das  Gerippe  eines 
Mannes,  eine  kleine  Lampe  (vgl.  Fig.  26)  und 
einige  Bronzestücke  gefunden  wurden.  Von  da 
aus  führten  drei  Türen  nach  Westen,  Süden 
imd  Osten  hin  in  drei  Höhlen.  Der  Rahmen 
der  Eingänge  war  auch  hier  sehr  schön  recht- 
winkelig in  den  Felsen  hineingemeißelt,  die  Ein- 
gänge selbst  aber  als  Rundbögen  ausgehauen. 

Es  ist  mir  nun,  wie  in  der  Einleitung  erzählt  ist,  nur  gelungen,  die  westliche  Höhle 
ausräumen  zu  lassen  und  auch  das  nur  unter  Lebensg'efahr,  da  der  Naturfels  überall  sehr 
morsch  geworden  war.    Sechs  steinerne  Stufen  führten  in  jene  hinunter;  sie  war  3■6??^  hoch 


Fio-.  26.    Lampe  {'/s  nat.  6r.). 


Fig.  27.    Tonknig  mit  Broiizemantel   und  olme  doii.'ielbeii. 


und  hatte  einen  Durchmesser  von  8  i».  In  ihr  selbst  wurde  schlechterdings  nichts  gefunden, 
dac-eo-en  stellte  sich  zu  unserer  Überraschung'  heraus,  daß  sie  von  Natur  mit  der  Südhöhle 
ein  Ganzes  gebildet  hatte,  daß  aber  dazwischen  eine  Mauer  aus  vier  Reihen  großer,  roh 
rechtwinkelig  behauener  Quadern  (ohne  Einfügung  von  Mörtel)  aui'gerichtet  war.  Stieg 
man  auf  sie  hinauf,  so  sah  man  durch  einen  Spalt  von  etwa  '/o  m  in  die  Südhöhle  hinein. 
Oben  auf  dieser  Mauer  lag  nun  der  einzige  originelle  Einzelfund,  den  mir  die  Höhle 
brachte,  ein  3.5  cm  hoher,  30  cm  im  größten  Durchmesser  breiter,  eigenartig  abgeplatteter 
zweihenkeliger  Krug,  der  ganz  mit  Bronzeblech  verkleidet  war  (vgl.  Fig.  27).  Eine  solche 
Panzerung  habe  ich  sonst  nie  gefunden,  aber  das  mancherlei  sonst  unerklärliche  Bronze- 
blech,   das  ich  an  manchen  Stelleu    fand  (vgl.  z.  B.   Kapitel   HI),    mag    ähnlichen   Zwecken 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 


gedient  haben.  Ein  Urteil  über  das  Alter  des  Kruges  kann  ich  mir  nicht  erlauben.  Aller- 
dings hat  der  Typus  weitergelebt  in  den  spätisraelitischen  sogenannten  Pilgerkrügen, 
doch  sind  dieselben  wohl  stets  viel  kleiner  (vgl.  Bliss,  Excavations  in  Palestine,  S.  104, 
125  f.)  Die  Höhleu  selbst  führen  ims  jedenfalls  in  weit  ältere  Zeit  zurück.  Besonders  die 
erwähnte  Mauer  scheint  mir  mit  Sicherheit  darzutuu,  daß  es  sich  hier  um  unterirdische 
Wohnungen  handelt,  wie  sie  ja  auch  die  Ausgrabungen  auf  Gezer  mehrfach  ergeben  haben. 
Der  einzige  im  Vorräume  gefundene  Tote  schien  bei  irgendeiner  Katastrophe  dort  in  der  Eile 


hingeworfen  zu  sein. 


§  2.  Im  IVeston  des  Hügels. 
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Fig.  iS.    Tier,  Lampi',  Krüge  und  Teller  aus  Tun 


■~m*i*^r  . 


v^ 


Fig.  31.    Lampe   mit  sieln-ii   .Sejiiiaiu.eii. 


Fig.  2y. 

Knochen- 
stempel 

(nat.  Gr.). 


Fig.  .32.    Füße  einer 
Astartestatuette. 


Fig.  30.    Kniiclierne 
Nadelbüchse. 


Hier  erweiterte  ich  den  einstigen  Westgraben  in  unmittelbarer  Nähe  der  Westburg  um 
6  :  8  in.  Mich  bestimmte  dazu  die  Erwartung,  hier  noch  mehrere  zu  dieser  gehörige  Gräber 
anzutreffen. 


I 
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Nachdem  wir  uns  durch  die 
arabische  Schicht  mit  den  ihr  clia- 
rakteristischeu  Scherben  hindurch- 
gearbeitet hatten,  wurde  mir  hier 
auf  2  m  Tiefe  ein  recht  reichhal- 
tiges Lager  israelitischer  Waren 
beschert.  Es  mußte  hier  ein  Haus 
gelegen  haben,  welches  bei  der  de- 
finitiven Zerstöiung  des  vorrömi- 
schen Taauach  wie  die  des  früheren 
Ostgrabens  (vgl.  ,Tell  Taannek', 
S.  72)  durch  Brand  zugrunde  ge- 
gangen war,  wobei  aber  viele  Geräte 
des  täglichen  Lebens  die  Kata- 
strophe überstanden  hatten. 

Ich  zähle  sie  in  der  Reihe  auf, 
wie  ich  sie  fand.     Der  originellste 
Fund    war    gleich    der    erste:    ein       / 
kleines,    8  cm   hohes,   innen  holiles       / ; 
Tier  aus  Ton,  dem  leider  der  Kopf      ^ 
abgebrochen  war  (vgl.  Fig.  28  links     I* 

unten).     Da   es   zudem  so  primitiv 

gearbeitet  war,  wie  meist  diese  in 

cypriotischer  Art  gebildeten  Tiere, 

wird  es  vielleicht  verzeihlich,   daß 

so    konträre    Urteile    laut    wurden 

wie  die,   es  handle   sich   um  einen 

Elefanten,     einen    Esel    oder    ein 

Schwein.     Wichtiger   noch   als   die 

zoologische  Spezies  des  Tieres  w4ire 

gewesen,     seinen    Zweck    nachzu- 
weisen.   Aber  man  wird  auch  hier 

die  Frage,  ob  Gottesbild,  ob  Votiv- 

geschenk,  oflen  lassen  müssen.    Die 

beiden  in  den  Hohh-aum  führenden 

Löcher  sowie  die  Durchlochung  der 

Füße  dürften  aus  der  Brenntechnik 

zu   erklären    sein    und    zu    keinem 

Schlüsse  auf  den  Zweck  der  Fiaur 

berechtigen. 

Dicht    dabei    lagen    die    Füße 

einer  Astartefigur,  von  Wichtigkeit 

dadurch,    daß  es  sich   hier    um    eine  wirklich  aufstellbare   Statuette    handelte    (vgl.  Fig.  32), 

nicht  um   ein   sogenanntes  Brettidol  wie  sonst  stets  bei  den  tönernen.     In  gleicher  Schicht 

fand  sich    ein    geglätteter  Knochen,    der   auf  der    einen  Seite    ausgehöhlt  war    und  in  dem 


B 


Fi. 


33.    Eisen-  und   Hi-oiizonie.sser  {li  ';.,,  A  '\  n,it.  Gr.). 
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Loche  eine  stark  oxydierte,  an  der  Spitze  etwas  umgebogene  Nadel  trug  (vgl.  Fig.  30). 
Wüßten  wir.  daß  die  Israeliten  auf  Wacbstafeln  geschrieben,  so  würde  ich  darin  ein  Schreib- 
zeug sehen;  für  einen  , Griffel  aus  Eisen'  (vgl.  Jer.  17,  1;  Hiob  19,  24),  zum  Schreiben  auf  Stein 
oder  Metall  bestimmt,  scheint  mir  die  Nadel  doch  zu  schwach  zu  sein,  und  so  müssen  wir  wohl 
bei  einer  gewöhnlichen  Nadelbüchse  stehen  bleiben,  obwohl  die  Größe  nicht  ganz  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Zwecke  steht.  Vielleicht  handelt  es  sich  auch  um  eine  Haarnadel.  Macalister 
fand  auf  Gezer  einen  solchen  Knochen  als  Amulett  verwendet  (vgl.  P.  E.  F.  1902,  S.  356). 
Dicht  bei  einander  lagen  weiter  ein  großer,  mit  der  Hand  geglätteter,  glänzender  roter 
Krug',  ein  kleinerer  von    sehr    gefälliger  Form,    ein    großer  Teller  (vgl.  Fig.   28),    ein  ganz 


\a;>vj^-:>2.^^:.--iv.->A^; -^-;^^fc  / 


Fig.  34.    TunsachuM  aus  kanaaitUchen  Kindergräbern. 


kleines  gelbbraunes  Olfiäschchen  mit  schwarzen  konzentrischen  Kreisen,  eine  Lampe  mit 
hohem  Fuße  imd  sieben  Schnauzen  (vgl.  Fig.  31;  eine  solche  fand  auch  Bliss  und  be- 
zeichnet sie  mit  Recht  als  .jüdisch',  vgl.  ,Excavations  in  Palestine',  Plate  66,  7).  Dazu 
kamen  nocli  blaue  Perlen,  Stücke  eines  Bronzeannbaudes,  ein  großes  Bronzemesser  (vgl. 
Fig.  33^),  ein  Stempel  aus  Knochen  mit  neun  Augen  (vgl.  Fig.  29)  und  endlich  ein  großes 
Eisenmesser,  35  ctii  lang,  3'5  cm  größte  Breite  (vgl.  Fig.  33  B). 

Als  ich  dann  tiefer  grub,  fand  icli  wirklich,  wie  ich  erwartet  hatte,  unmittelbar  über 
dem  Naturfelsen,  also  in  der  Tiefe  von  etwa  4  m,  zwei  Gräber  von  Kindern,  denen  wieder 
wie  in  den  früher  bei  der  Burg'  g-efundenen  besonders  schöne  Erzeugnisse  kananitischer 
Keramik  beigegeben  waren.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  Schale  und  die  beiden 
eigenartigen  kleinen  Krüge  (vgl.  Fig.  34). 
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§  3.  lui  Süden  des  Hügels. 

Es  war  eiu  35  vi  lauger  Graben,  den  ich  hier  zog,  und  obwohl  er  nicht  sonderlich 
viel  brachte,  hat  er  uiir  doch  wenigstens  die  schon  mehrfach  geäußerte  Vermutung  zur  Ge- 
wißheit gemacht,  daß  die  ganze  südliche  Hälfte  des  Hügels  zwar  in  israelitischer  Zeit  diirftio- 


Fig.  35.    Krug  mit  Sielj  in  der  Mündung. 


Fig.  3G.    LampentVagment. 


,^\ 


III/JJU 


Fig.  37.    Pilgerkrug  und  Sclierbe  mit  Knoi)fürnanient. 

bewohnt,    dagegen  in    kananitischer    Zeit    ausschließlich    Garten-    oder    Ackerland    war    und 
lediglich  die  Nordhälfte  für  Wohnungen  diente. 

Nachdem  auch  hier  in  dem  ersten  Meter  der  Grabung  die  gewöhnlichen  arabischen 
Scherben  und  einige  schönere  von  Lam^jen  mit  dem  Traubeuornament  (vgl.  ,Tell  Ta'anuek', 
S.  59)  gefunden  waren,  kamen  wir  schon  im  zweiten  Meter  der  Grabung  in  Erzeugnisse 
der  israelitischen  Ära  hinein  und  diese  blieben  bis  zur  Tiefe  von  etwa  3  m.  Dann  hörte 
hier  tatsächlich  alles  auf. 

Deukschriften  der  phil.-liist.  Kl.    LH.  Bd.    III.  Abh.  4 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Srllin. 


Ich  ueuiie  zuuäclist  einen  glänzend  roten  Krng-  von  24  cm  Höhe  (vgl.  Fig.  35,  Scheiben- 
techuik,  mit,  einem  Sieb  vor  dem  Ausguß),  genau  dem  Modelle  entsprechend,  welches  Bliss 
(Excavations  in  Palestiue,  Plate  53,  6)  als  .jüdisch'  aufführt,  einen  Teller,  ebenfalls  glän- 
zend rot,   und    die   Hälfte   einer    schwarzen,    mit  Blättern    dekorierten  Lnmpe  (vgl.   Fig.   36), 


Fig.  .88.    Knifhenkpl   mit  Stempel. 


Fig.  41.    Darstellungen  auf  Siegelzyliucleru. 


einen  sogenannten  PilocerkrusT  mit  dickroteu  konzentrischen  Kreisen  auf  rötlichg'elbem 
Grunde  dekoriert  (vgl.  Fig.  37),  den  Henkel  eines  großen  ziegelfarbenen  Kruges,  der  in 
der  Höhe   jenes    einen   Ki-anz    von    Knöpfen    trug,    dem    parallel    ein    Band    in    schwarzen 


Fig.  39.    Scherbe  mit  Buchstabe? 


Fig.  40. 

(jeschlift'eue 

rote  Perle 

(nat.  Gr.). 


Streifen  gemalt  war  (vgl.  Fig.  37x1);  dann  genau  auf  2  «i  Tiefe  einen  Astartekoi)f  von  dem 
gewöhnlichen  Typus  (vgl.  ,Tell  Ta'aunek',  S.  45),  einen  Krngheukel  mit  einem  haken- 
förmigen Stempel  (vgl.  Fig.  38),  in  dem  wohl  kaum  ein  semitischer  Buchstabe  zu  er- 
kennen sein  dürfte,  der  vielmehr  eher  wie  die  ,Tell  Ta'annek',  S.  59  dargestellten  Stempel 
zu  beurteilen  ist,  wobei  ich  übrigens  nicht  die  Korrektur  unterlassen  will,  daß  diese,  die 
ich  in   dem   ersten  Meter  unter  der  arabischen   Bary  fand,    selbst  nicht  arabischen,    sondern 
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israelitischen  Ursprungs  sein  werden  (vgl.  Bliss  Excavations  in  Palestine,  S.  123).  Eher 
macht  das  Zeichen  auf  einer  in  gleicher  Tiefe  gefundenen  Scherbe  den  Eindruck  eines 
althebräischen  Buchstabens  (vgl.  Fig.  39);  es  erinnert  z.  B.  stark  an  das  i  auf  makkabäischen 
Münzen,  aber  da  es  sich  hier  um  ein  Fragment  handelt,  muß  auch  mit  der  Möglichkeit 
eines  beliebigen  Töi^ferzeichens  gerechnet  werden. 

Noch  etwa  einen  halben  Meter  tiefer  lagen  an  einer  Stelle  eine  Masse  Knochen  uiul 
in  diesem  Haufen  mehrere  kleine  blaue  Perlen,  eine  große  dunkelrote,  prismaartig  geschlif- 
fene (vgl.  Fig.  40),  eine  alabasterne  Schale  mit  Löchern  oder  Augen  dekoriert,  wie  sie 
mehrfach    schon    ausgegraben  wurden    (vgl.  P.  E.  F.  1902,    S.    32.5;   1903,  S.  198)    und    ein 
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Fig.  43.    Ölpresse. 


Fig.  42.    Kruff  mit  T 


ollluiUX-. 


kleines  Bronzemesser.  Das  Wichtigste  aber  waren  zwei  kleine  Siegelzylinder  aus  grünlich- 
blauer  Porzellanmasse,  von  denen  der  eine  leider  zerbrochene  fünf  hintereinander  schrei- 
tende menschliche  Gestalten  trug  (vielleicht  eine  Adorationsszene),  der  andere  zwei  Stein- 
böcke um  den  Lebensbaum  (vgl.  Fig.  41),  ein  Motiv,  das  sich  bereits  auf  dem  ,Tell 
Ta'annek',  S.  73  dargestellten  Siegel  findet,  zu  dem  Parallelen  aber  auch  sonst  schon  viel- 
fach nachgewiesen  -wurden  (vgl.  ,P.  E.  F.-  1902,  4,  PI.  6  und  Ohnefalsch-RIchter,  Kyjjros 
T.  LXXIX,   14  usw.). 

Als  Zeichen  sonstigen  Kulturlebens  aus  israelitischer  Zeit  fand  ich  in  diesem  Graben 
nur  noch  einen  großen  Krug  mit  unten  hineingeschobener  Tonröhre  (vgl.  Fig.  42)  und 
eine  große,  1-75  w  lange,  1-45  w  breite  Ölpresse,  deren  Schalenstein  einen  Durchmesser 
von  40  cm  und  eine  Tiefe  von  30  cm  hatte  (vgl.  Fig.  43). 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 


§  4.  lui  Osten  des  Hügels. 


?^^^ 


Kio-.  44.    Presse  oder  Opferstätte. 


P 


■^^\ 


f  e. 


i'ii; .  45,    Aiabi^«.lic    Li.icli< 


Fig.  4(5.    Tünerncr  Tierleib  (ii;it.  Hr.). 


Es    ist    in  Kapitel  I   berichtet,    daß 
icli   außer   dem  in  Kapitel  III   beschrie- 
benen   Ostschachte    noch    zwei    Probe- 
löcher im  Osten  des  Hügels  aushob.  Von 
diesen  ergab  das    südlicliere,   welches  in 
der  Mitte  des  südlichen  Ostplateaus  an- 
gelegt   wurde,    ein    fast    ganz    negatives 
Resultat.     In   den  fünf  Tagen,    die  dort 
gearbeitet  wurde,  ist  mir  schlechterdings 
nichts    abgeliefert  worden.     Erwähnens- 
wert ist  nur,  daß  hier  in  der  Tiefe  von 
272"*   eine   künstliche  Anlage   gefunden 
wurde,     bei    der    man    zweifelhaft    sein 
konnte,  ob  eine  Opferstätte  oder  Presse 
vorlag    (vgl.  Fig.  44).     Ein    nicht    ganz 
regelmäßiges    Viereck     mit    Diagonalen 
j     von   1-S5ni    und   l'l  m  war    mit   flachen 
Steinen  gepflastert  und  rings  ummauert; 
nach  Westen   hin  stand  diese  glatt  ver- 
putzte  Ummauerung  noch   in   einer  Höhe    von 
92  cm,  sonst  meistens  von  15  cm.    In  der  Süd- 
westecke  befand  sich  ein  Schalenstein  mit  einem 
Loche  von  2G  cm  Durchmesser  und  10  cm  Tiefe. 
Mitten  auf  dem  Pflaster  stand  ein  Säulenblock 
von  65  cm  Durchmesser  und  45  cm  Höhe.    Mein 
erstes  Urteil  war,  daß  es  sich  auch  hier  wieder 
nur  um   eine   Presse   —   sei  es  für  Oliven,    sei 
es  für  Trauben  —  handle,  doch  erzählten  mir 
die  Aufseher,  auf  Teil  el-Mutesellim  seien  ganz 
dieselben  Anlagen  gefunden,  und  zwar  mit  kon- 
kreten   xVnhaltspunkten    dafür,    daß    es    Opfer- 
stätteu  wären.     So  will  ich  mein  de- 
finitives  Urteil    vorläuflg    noch    sus- 
pendieren. 

Etwas  ergebnisreicher  war  das 
nördlichere  Probeloch.  In  dem  im 
Jahre  1903  gezogenen  großen  Ost- 
o-raben  hatte  ich  ia  sehr  viele  israe- 
litische  Häuser  gefunden  (vgl.  ,Tell 
Ta  anuek',  S.  72  f.)  und  da  nun  in 
der  Südkante  desselben  noch  einige 


rig.  47.    Tierkopf 
aus  Glas. 


Trümmer  solcher  hervorschauten,    so  beschloß  ich,    diesen  an  der  betreff'enden  Stelle    noch 
um  einige  Meter  nach  Süden  liin  zu  erweitern. 
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Fig.  48.    Mazzebe. 


Die   Grabung    ergab    zunächst    ein    uner- 
wartetes Resultat.     Naeluleni    der   erste  Meter 
nur  einen  kleinen  Tierkopf  aus  dunkelgrünem 
Glase   gebracht   hatte   (vgl.  Fig.  47),   stieß   ich 
in   der  Tiefe   von   ly.m.   auf  ein  Leichenfeld; 
die  acht  Gerippe,  wohl  alle  von  Erwachseneu 
herrührend,   lagen  sämtlich  so,   daß  die  Köpfe 
im    Westen    lagen    und    nach    Süden    hin    ge- 
dreht waren  (vgl.  Fig.  45).     Schloß  ich  schon 
liieraus   sowie   aus   dem   Fehleu  jeglicher  Bei- 
gaben, daß  es  sich  um  arabische  Leichen  han- 
delte,  und  zwar,   wie  die  Nähe  der  Burg  nahe- 
legte, uui  einstige  Bewohner  dieser,  so  bestä- 
tigte das  eine  arabische  Münze,   die.   in  gleicher 
Tiefe    liegend,    jedenfalls    bei    der    Beisetzung 
von    jemandem    verloren    war.      Diese    Münze 
sollte    aber   noch  eine    andere    erfreuliche  Be- 
stätiguug    einer    früher   geäußerten   Hvpotliese 
bringen.    In  ,Tell  Ta'anuek',   S.  ßO,  habe  ich, 
vor    allem    fußend    auf    die    Angaben    Kara- 
baceks    über    zwei    in    der    Burg-    eefundene 

Scherbeuinschrifteu.  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  dieselbe  in  das  lU.  bis  12.  Jahrhundert 
gehöre.  Nun  trägt  die  Münze  folgende  Legende:'  .(Diese  Münze  gehört)  zu  jenen,  welche 
(zu  prägen)  befahl  el-Mehdi  Mohammed, 
Fürst  der  Gläubigen  zu  el-Kufa  im  Jahre 
16x.'  Dieser  regierte  von  158 — 169  der 
Hedschra.  Bedenkt  man  nun,  daß  diese 
Art  Kupfermünzen  bis  in  die  mittlere  Zeit 
des  abbasidischeu  Kalifats  kursierten  (zirka 
300 — 350  der  Hedschra),  so  ist  es  tatsäch- 
lich jetzt  fast  gewiß,  daß  der  Beginn  der 
Geschichte  der  arabischen  Burg-  in  das 
'J.  oder  10.  Jahrlumdert  zu  verleg-en  ist,  auf 
jeden  Fall  nuiß  sie  etwa  zwischen  800  und 
950  n.  Chr.  bewolmt  gewesen  sein. 

In  der  ^joVi  tiefer  einsetzenden  israe- 
litischen Schicht  fanden  sich  schöne,  glän- 
zende gelbbraune  Scherben  mit  schwarzen 
konzentrischen  Kreisen,  ein  kleiner,  leider 
gebrochener  Tiex-leib  aus  Ton,  der  der  Hand- 
griff eines  Gefäßes  gewesen  sein  dürfte  (vgl. 
Fig.  46),  und  der  Rumpf  einer  tönernen  Astarte  von  dem  gewöhnlichen  Typus. 


l-'ig.  4<J.    Katsellial'ter  Stci 


Außerdem 


stand    hier  wieder    eine  Mazzebe,    wie    ich    sie    gerade    im  Ostgraben    mehrfach  vor  Privat- 


'  Die   nachfolgenilen  Angaljen   venlaiiUe  ich   Horin  ITaiiptmann  von  Zanibaui-  in   Wiener-Neustaclt. 
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liäiisern  stehend  gefunden  hatte,  12?«  buch,  'ö'J  cm  dick,  bb  cvt  breit  (vgl.  Fig.  48).  Auf 
ihrer  Ostseite  war,  wie  es  scliien,  mit  roher  Hand  ein  Bihl  von  zwei  Männern  hinein- 
gekritzelt. 3  m  östlich  davon  lag  ein  merkwürdiger,  60  cm  hoher  runder  Stein  (vgl.  Fig.  49). 
In  seiner  Mitte  befand  sich  ein  35  cm  tiefes  Loch  mit  einem  Durchmesser  von  33  cm;  zu 
diesem  hin  führten  von  den  Seiten  neun  kleine  Kanäle  oder  Rillen,  die  oben  4  cm  breit 
waren.  Auch  hier  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  ob  ein  Opferstein  oder  ein  Gerät  des  täg- 
lichen Lebens  vorliegt. 

Kapitel  V. 
Kurze  Zusammenfassung  der  Resultate  der  neuen  Ausgrabung. 

§  1.  Die  Resultate  lür  die  (liescliichte  «ler  Keramik  in  Palästina. 

Im  allgemeinen  darf  ich  sagen,  daß  diese  letzte  Ausgrabung  die  von  mir  ,Tell  Ta  anuek", 
S.  89  ff.  in  Anlehnung  an  Flinders  Petrie  und  Bliss  aufgestellte  Theorie  über  die  Ent- 
wicklung der  palästinensischen  Keramik  in  erfreulicher  Weise  nach  allen  Richtungen  be- 
stätigt hat.  Es  war  diesmal  so,  daß  wir  eigentlich  schon  immer  je  nach  der  Tiefe,  in  der 
wir  uns  befanden,  wußten,   was  für  Scherben,  Krüge  oder  Schalen  wir  zu  erwarten  hätten. 

Naturgemäß  aber  wurde  das  zur  Beurteilung  verwendbare  Material  quantitativ  erweitert. 
Und  da  erfuhr  zunächst  die  ,TeH  Ta  annek',  S.  90  als  Schicht  1  b  bezeichnete,  das  ist  die 
spätkananitüsche,  eine  Bereicherung  nach  zwei  Seiten  hin.  Unter  den  bemalten  Scherben, 
als  deren  Dekoration  ich  früher  neben  den  geometrischen  nur  Vögel  und  Steinböcke  kon- 
statiert hatte,  fand  ich  auch  die  im  Süden  Palästinas  bereits  ausgegrabenen,  die  einen  Fisch, 
Vögel  um  den  Lebensbaum  und  ein  vorläufig  noch  nicht  näher  bestimmtes  Tier  trugen 
(vgl.  S.  14  und  19  und  dazu  ,P.  E.  F.'  1902,  4,  PI.  IV.,  und  ,Excavations  in  Palestine', 
PI.  41).'  Und  was  die  Modelle  der  kleinen  Krüge  anbetrifft,  so  fand  ich,  daß  gerade  die 
kleinen,  den  Toten  beigegebenen  noch  viel  mehr  Verschiedenheiten  in  den  Typen  auf- 
wiesen, als  ich  früher  gedacht,  daß  besonders  der  flache  Boden  hier  doch  noch  weit  mehi- 
vertreten  und  erst  ganz  allmählich  durch  die  spitz  oder  rund  zulaufende  Form  verdrängt 
war  (vgl.  S.  16  und  24). 

Außerdem  erfuhr  besonders  die  Schicht  3  a,  die  spätisraelitische,  eine  Bereicherung. 
Vor  allem  scheint  es  mir  in  dieser  mehr  noch,  als  ich  früher  beobachtet  hatte,  Sitte  ge- 
worden zu  sein,  den  Krügen  als  Handgriffe,  eventuell  auch  Mundstücke  oder  Randverzie- 
rungen tierische  Gestalten  zu  geben,  ebenso  überhaupt  solche,  sei  es  als  Lampen,  sei  es 
als  Votivgeschenke  zu  bilden  (vgl.  S.  22,  28).  Daß  da  wahrscheinlich  cypriotischer  Einfluß 
vorliegt,   lehrt  ein  Blick   auf  die  Tafeln  von  Ohnefalsch-Richter. 

Im  übrigen  lenkte  ich  diesmal  noch  etwas  mehr  als  früher  meine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Herstellung  der  Krüge.  Und  da  konnte  ich  konstatieren,  daß  in  der  Schicht  1  b  die 
Scheibentechnik  zwar  schon  das  überwiegend  Gebräuchlichste  war,  daß  aber  daneben  doch 
die  Handarbeit  sich  gehalten  hat  bis  hinunter  in   die   Schicht  3  b.     Indem   die  rot  bemalten 


1  Schei-boii  mit  dciii  Fische  wunloii  iiicl.t  nur  in  Myliciiii  (vgl.  Furiwii  rislci-  uiul  Liischko,  MyUpnis.Oie  Vason  IX),  sondern 
.aucli  in  Knossos  auf  Kicta  gefunden  (vgl.  Maekeuzic,  The  potlery  of  Knossos,  S.  108)  in  der  späten  Minos-F.Mlastperiode. 
Mit  der  älteren  bietet  die  kananitische  Keramik  nach  nicien  BcobachtnnKen  keinerlei  Berührung,  dagegen  glaubt  Maealister 
in  Gozer  neuerdings  einige  Scherben  kreteu.sischen   Ursprunges  gefunden  zu  halien   (vgl.  ,P.  E.  I'\'  100."),  S.  10  f.) 
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Krüge  von  oben  nach  unten  mit  der  Hand  geglättet  wurden,  wobei  die  Finger  ganz  leichte 
Killen  hinterließen,  erhielten  jene  einen  eigenartigen  Glanz,  der  sie  besonders  schön  er- 
scheinen läßt,  lind  gerade  in  Häusern,  die  auch  sonst  reich  waren  an  Erzeugnissen  edlerer 
Keramik,  fand  man  sie  (vgl.  S.  22). 

Bezüglich  des  verwendeten  Tones  vermag  ich  auch  jetzt  noch  keine  schärferen  Grenz- 
linien zu  ziehen  aJs  ,Tell  Ta'aunek',  S.  90  ff.  Man  wird  höchstens  sagen  können,  daß  bei 
den  Erzeugnissen  der  Schichten  l  h  und  2«,  die  ja  überhaupt  die  feinsten  sind,  in  denen 
sich  bereits  glänzendrote  Krüge  finden,  deren  Stoff  sogar  der  späteren  römischen  terra 
sigillata  verwandt  erscheint  (wie  auch  im  alten  Babylonien),  die  Scherben  überwiegen,  bei 
denen  dem  Tone  schon  vor  der  Brennung  die  weiße,  gelbe  oder  rote  Farbe  beigemischt 
wurde,  während  in  denen  von  1  a,  2  b  und  3  a  die  zahlreicher  sind,  bei  denen  der  Ton 
seine  Naturfarbe  hat  und  nur  äußerlich  bemalt  ist.  Außerdem  ist  schon  früher  (,Tell 
Ta'aunek',  S.  91)  konstatiert,  daß  von  der  Schicht  2b  an  dem  Tone,  wie  es  scheint, 
Glimmer,  Basaltstaub  und  andere  Ingredienzien  beigemischt  wurden,  durch  die  er  etwas 
Grobes,  Körniges  erhält. 

Nur  in  einem  Punkte  möchte  ich  meine  im  frühereu  Berichte  aufgestellten  Behauptungen 
rektifizieren.  Ich  habe  dort  die  Schichten  1  n.  und  1  b  so  datiert,  daß  ich  als  Grenzpunkt 
etwa  das  Jahr  1600  annahm.  Ist  das  schon  nach  der  Analogie  der  my kenischen  Waren, 
die  in  der  Schicht  1 6  auftauchen,  entschieden  zu  hoch  gegriffen,  so  habe  ich  jetzt  wohl 
einen  gauz  konkreten  Anhaltspunkt  für  eine  richtigere  Datierung  gewonnen,  es  ist  die 
Burg  Ischtarwascluu's. 

In  dieser  wurde  zwar  eine  ganze  Menge  der  altkauanitischeu  schraffiei-teu  Scherben 
gefunden,  dagegen  keine  einzige  nach  ägeisch-plumizischem  Muster  bemalte.  Nun  ist  ja 
jene  Burg  der  einzige  Punkt,  den  wir  mit  annähernder  wissenschaftlicher  Sicherheit  festlegen 
können,  sie  ist  ungefähr  in  die  sogenannte  Tell-Amaruazeit  zu  verlegen.  P^reilich  müssen 
wir  die  Grenzen  möglichst  Aveit  ziehen.  Da  keinerlei  direkte  Berührung  in  Personennamen 
usw.  zwischen  dem  Archive  Ischtarwaschurs  und  deu  an  Amenophis  IIT.  und  IV.  gesandten 
Briefen  bis  jetzt  nachgewiesen  ist,  so  ist  es  möglich,  daß  jenes  kurz  vor  diesen  Königen 
anzusetzen  ist,  es  ist  aber  auch  möglich,  daß  es  noch  einige  Jahrzehnte  jünger  ist  als  sie. 
Mir  ist  das  erstere  zur  Zeit  das  Wahrscheinlichere.  Aber  immerhin  wird  man  die  Burg 
Ischtarwaschurs  zwischen  1500  und  1350  ansetzen  müssen.  Und  da  sicii  hier  aucli  nicht 
die  mindeste  Spur  jeuer  Keramik  zeigt,  so  werden  wir  gut  tun.  die  Schiclit  1  b  nicht  vor 
dem   14.  Jahrhunderte  beginnen  zu  lassen. 

Außerdem  beweist  uns  jetzt  der  Scherbenbefund  mit  Sicherheit,  daß  die  Westburg 
hinter  die  P)UX"g  Ischtnrwaschurs  gehört,  nicht  umgekelu't,  wie  ich  ,Tell  Taannek',  S.  95  f., 
für  wahrscheinlich  hielt.  In  jener  habe  ich  ja  gerade  die  schönsten  Erzeugnisse  der  aus- 
ländischen Kultur  gefunden.  Im  übrigen  bestätigt  es  die  Bauart,  denn  zweifelsohne  ist  die 
Westburg  mit  ihren  acht  Zimmern  weit  glänzender,  komfortabler  und  fortgeschrittener  auf- 
gebaut als  die  höchst  primitive  des  Ischtarwascluu-  mit  ihren  drei  kleinen  Zimmern.  Ist 
also  von  mir  überhaupt  die  Burg  wieder  aufgefunden,  die  zerstört  zu  haben  Dhutmose  III. 
sich  rühmt,  so  ist  es  jedenfalls  die  Burg  Ischtarwaschurs  weit  eher  als  die  Westburg.  Es 
kann  ja  aber  diese  Zerstörung  auch  eine  so  radikale  gewesen  sein,  daß  die  betreffende 
Burg  niclit  wieder  aufzufinden  ist  und  die  Burg  Ischtarwaschurs  —  vorausgesetzt,  daß  dies 
überhaupt  eine  Burg  war  (vgl.  §  3)  —  dann  au  ihre  Stelle  trat,  um  ihrerseits  wieder  nach 
50 — 100  Jahren  durch  die  Westbiu-g  abgelöst  zu  werden. 
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§  2.  Die  Kcsultatc  für  die  sonstige  Kultur-  und  UcliKionsgeseliichtc. 

In  bezug  auf  die  sonstig-eii  kulturellen  Verhältnisse  des  alten  Palästina  ist  nun  das  Material 
natürlich  auch  noch  wieder  etwas  reichhaltiger  geworden,  aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  die 
prinzipiellen  Richtlinien  von  ,Tell  Ta  anuek',  S.  92—98,  weiterzuführen  oder  zu  korrigieren. 

Nur  in  bezug  auf  einen  Punkt,  über  den  ich  mich  dort  freilich  absichtlich  nicht  ge- 
äußert hatte,  gilt  es  etwas  nachzutragen.  In  ,TeUTa  aunek',  S.  94,  ist  einfach  konstatiert, 
daß  meine  zweimalige  Grabung  auf  dem  Hügel  ganz  autfallend  wenig  Edelmetall  zutage 
förderte.  Und  die  Vermutung  lag  nahe,  daI3  die  alten  Berichte  über  einen  auffallenden 
Reichtum  der  Kananiter  und  Midianiter  nnd  dementsprechend  auch  der  Israeliten  an  Edel- 
metall etwas  übertrieben  wären,  daß  wir  uns  vielmehr  den  Wohlstand  jener  in  den  Land- 
städten eher  in  Anlehnung  an  die  heutigen  Fellachenverhältnisse  vorzustellen  hätten,  unter 
denen  wohl  auch  kein  Fellachenweib  einen  echten  Goldschmuck  besitzt.  In  der  Beziehung 
sind  wir  nun  durch  den  Fund  im  Ostschachte  (vgl.  Kapitel  III)  eines  Besseren  belehrt. 
Wenn  hier  in  einem  ganz  dürftigen  Hause  die  Leiche  eines  Weibes  lag,  das,  abgesehen 
von  dem  Silber  und  den  Perlen,  zehn  Schmuckstücke  aus  echtem  Golde  trug,  so  werden 
wir  keinen  Grund  mehr  haben,  Berichte  wie  Jos.  7,  21,  Rieht.  8,  26'  (vgl.  Gen.  35,  4  f., 
Jes.  3,  16  ff.)  anzuzweifeln.  Denn  natürlich  haben  sich  die  Fürstinnen  noch  ungleich  reicher 
beladen.  Wir  sehen  jetzt  eben  nur,  wie  gründlich  die  Feinde  im  allgemeinen  bei  ihren 
Plünderungen  vorgegangen  sind;  lediglich  ein  glücklicher  Zufall  hat  hier  einmal  etwas  vor 
ihnen,  die  sonst  keinen  Winkel,   keine  Höhle,    kein  Grab    undurchsucht   ließen,    verborgen. 

In  religionsgeschichtlicher  Beziehung  wurde  das  Material  um  einen  (vgl.  S.  21),  be- 
ziehungsweise zwei  (vgl.  S.  29)  Opfersteine,  eine  Mazzebe  (vgl.  S.  29)  und  vielleicht  einen 
künstlichen  Altar  (vgl.  S.  28)  reicher.  Inwieweit  die  Amulette,  besonders  die  beiden  Zy- 
linder (vgl.  S.  26)  für  religiöse  Vorstellungen  beweiskräftig  sind,  läßt  sich  nicht  sagen,  da 
wir  nicht  wissen,  ob  diese  mythologischen  Darstellungen  noch  als  solche  empfunden  wurden 
oder  einfach  konventionelle  Motive  für  die  Siegelstecherei  geworden  waren.  Gleiches  gilt 
von  dem  Horusauge  (vgl.  S.  18). 

Meine  ,Tell  Taannek',  S.  106  geäußerte  Theorie,  daß  es  eine  besondere  Astarte  von 
Ta'aunek  gegeben  habe,  wurde  bestätigt,  indem  abermals  drei  von  dem  gewöhnlichen,  bis 
jetzt  nur  hier  nachgewieseneu  Typus  gefunden  wurden,  so  daß  nun  bereits  19  Exemplare 
von  diesem  existieren  gegenüber  drei  oder  vier  eines  besonderen.  Freilich  ist  nun  auch 
die  Gattung  dieser  nm  ein  Exemplar  bereichert,  um  die  bronzene  Figur  aus  dem  Ostschachte 
(vgl.  S.  16).  Ist  diese  schon  als  einzige  Götterfigur  aus  Bronze,  die  ich  auf  dem  Hügel  fand, 
von  hohem  Interesse,  so  speziell  noch  durch  ihre  Eigenart.  Ich  z\veitie  nicht,  daß  es  sich 
um  einen  ausländischen,  etwa  um  1300  importierten  Typus  handelt,  doch  ist  es  mir  nicht  mög- 
lich gewesen,  Parallelen  aus  Babylon  oder  Ägypten  zu  linden;  nur  für  die  stelzenartigen  Fuß- 
stützen vermag  ich  Analogien  zu  erbringen,  vgl.  z.  B.  die  Bronzeligur  aus  Tiryns  bei  Schlie- 
mann,  Mykenä,  S.  16. 

§  :?.  Die  IKilileu  de>>  Iselitarwasiliur. 

Ein    neues   Problem    stellen   jetzt    die   zu    der    Burg  Ischtarwaschurs   gehörigen  Höhlen. 
Daß  dieselben  engstens   mit   einer  Opferstätte  verbunden  waren  und   deswegen   nicht  mehr 


EiiizeliiP  Riiigi;  des  GoldsL-hmucUos  cntsiirechcn   wolil  "■crade  den  liier  geii.aiuiteii   ,Möndclion'. 
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als  Zisternen  oder  unterirdische  Wohnungen  beurteilt  werden  können,  sondern  kultischen 
Zwecken  gedient  haben  müssen,  ist  im  Kapitel  II  dargelegt.  Es  handelt  sich  jetzt  nur 
um  die  Frage,  ob  wir  diesen  Zweck  noch  näher  eruieren  können. 

Nun  kann  man  wohl  nur  zwei  solche  statuieren.  Entweder  waren  die  beiden  Höhlen 
für  die  Toten  bestimmt,  denen  oben  auf  dem  Steine  geopfert  und  das  Blut  durch  die  Ri 
zugeführt  wurde.  Es  spricht  manches  für  diese  Annahme;  die  verwandte  Anlage  phönizi 
scher  Grabkammern,  zu  denen  man  ebenfalls  auf  einer  Felsentreppe  hinunterstieg,  die  auch 
schön  ausgehauene  Türen,  einen  mit  großen  Felsenplatten  bedeckten  Vorraum  hatten,  vor 
allem  auch  die  Rinne,  die  bei  vielen  Grabhöhlen  als  Rille  um  den  Eingang  herum  wieder- 
kehrt (vgl.  ,Tell  Ta  annek',  S.  88). 

Nur  eines  spricht  dagegen,  nämlich  das  Faktum,  daß  auch  nicht  der  kleinste  Knochen 
oder  Urnenüberreste  mit  Knochen,  beziehungsweise  Asche,  in  den  Höhlen  gefunden  wurden. 
Da  eine  so  radikale  x4usraubung  wohl  ohne  Analogie  dastehen  würde  —  vor  allem  muß 
man  auch  berücksichtigen,  daß  wir  die  ganze  Burg  absolut  verschüttet  vorfanden,  dieselbe 
also  spätere  Ausraubungen  nach  der  erstmaligen  Zerstörung  nicht  wieder  erlebt  hat,  was 
auch  der  Tontafelfund  bestätigt  — ,  so  müßte  man  also  annehmen,  Ischtarwaschur  habe 
sich  dies  Mausoleum  erbaut,  es  sei  aber  zur  Benützung  desselben  nicht  gekommen,  da  ihn 
und  seine  Familie,  bevor  sie  möglich  wurde,  irgendwie  ein  Schicksal  ereilt  hätte,  das  sie 
anderswo  die  letzte  Stätte  finden  ließ.  Dafür,  daß  diese  Burg  nur  ganz  kurze  Zeit  bewohnt 
wurde,  spricht  noch  manches  andere:  die  vollständig  einheithche  primitive  Kultur  der  in  ihr 
gefundenen  Gegenstände,  das  Faktum,  daß  das  Archiv  nur  Dokumente  aus  des  einen 
Fürsten  Zeit  birgt,  endlich,  und  nicht  zum  mindesten,  daß  keinerlei  Abfallshaufen  sich  in  der 
Nähe  der  Burg  angesammelt,  sonst  das  untrügliche  Zeichen  längerer  Bewohnuno-  einer 
solchen. 

Aber  einfacher  ist  jedenfalls  noch  eine  zweite  Annahme,  nämlich  die,  daß  diese  Höhlen 
überhaupt  nicht  zur  Aufnahme  von  Toten,  sondern  lediglich  als  sogenannte  heilige  Höhlen 
zur  Aufnahme  des  Opferblutes  bestimmt  waren;  daß  es  solche,  herrührend  von  einem 
ursprünglich  chthonischen  Charakter  der  betreffenden  Gottheit  in  den  semitischen  Relio-ionen 
gegeben,  steht  ja  fest.  Es  genügt,  an  die  Höhlen  unter  den  Heiligtümern  von  Jerusalem, 
Mekka  und  Hierapolis  zu  erinnern.  Auch  bei  dem  kauanitischen  Heiligtume  mit  den 
acht  Mazzeben,  das  Macalister  auf  Gezer  aufdeckte,  befand  sich  eine  Höhle.  (Vgl.  P.  E.  F. 
1903,  S.  24  f.  und  im  übrigen  Smith,  Die  Rehgion  der  Semiten,  S.  150 — 152:  ,Es  kann 
kaum  ein  Zweifel  bestehen,  daß  die  ältesten  phönizischen  Tempel  natürliche  oder  künstliche 
Höhlen  waren',  auch  Wellhauseu,  Skizzen  III,  S.  100.)  Freilich  ist  mir  nicht  bekannt, 
daß  sonst  der  Zugang  zu  diesen  ein  so  künstlich  und  zugleich  solenn  hergestellter  war. 
Aber  nimmt  man  an,  daß  es  sich  überhaupt  um  ein  Heiligtum  handelt,  so  waren  die  unter- 
irdischen Stätten  wohl  zugleich  auch  die,  von  denen  aus  die  Orakel  erteilt  wurden,  zu  denen 
also  die  Priester  hinabsteigen  mußten  (vgl.  les.  65,  4;  29,  4).  Und  so  wird  man  erst  noch 
weitere  Funde  abwarten  müssen;  vielleicht  bietet  schon  der  kürzlich  bei  Saida  aufgedeckte 
28  hl  tiefe  Schacht  ohne  Grabkammern  eine  Parallele  dar  (vgl.  Landau  in  den  Mitteiluugen 
der  Vorderasiatischen  Gesellschaft'   1905,   1.,  S.  13 — 16). 

Daher  möchte  ich  jetzt  zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  überhaupt  noch  keine  Ent- 
scheidung treffen,  wohl  aber  noch  andeuten,  daß  der  bis  jetzt  stets  gebrauchte  Titel  ,Burg' 
für  das  ganze  Bauwerk  auch  noch  nicht  einmal  als  berechtigt  feststeht.  Es  enthält  über 
der  Erde    nur    drei,    sogar    für   jene  Zeit  auffallen«!  kleine  Zinnner,  und    icli    glaube    nicht, 

Denkschriften  der  lihil-liM.  Kl.    I.II.  B.l.    IIL  Abli.  5 


34  III.  Abhandlung:  Ernst  Sei.un. 

daß  es  je  mehr  besessen  hat.  Die  Einzelfuude  in  ihm  waren,  abgesehen  von  dem  Ton- 
tafelfuude,  sehr  gering.  Wir  wissen  aber,  daß  Ischtarwaschnr  eine  Familie  besessen, 
sein  Bruder,  seine  Töchter  werden  in  den  Briefen  erwähnt.  Hatten  die  überhavipt  in  diesem 
Gebäude  Raum?  Bedeuten  nieht  vielleicht  die  Höhlen  geradezu  den  Zweck  des  ganzen 
Baues,  mag  er  nun  Mausoleum  oder  Heiligtum  schlechthin  gewesen  sein,  und  waren  nicht 
vielleicht  die  drei  kleinen  Zimmer  nur  Aufbewahrungsstätte  für  heilige  Geräte  und  das 
Archiv  und  Wohnraum  für  den  Wächter  des  Heiligtums?  Erklärt  sieh  nicht  auch  so  die 
starke  Befestigung  zur  Genüge?  Spricht  nicht  dafür  der  Umstand,  daß  das  Gebäude  15—20«? 
außerhalb  der  eigentlichen  Stadt  lag  und  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  kein  weiteres 
Haus  gefunden  wurde? 

Das  alles  sind  Fragen,  die  nur  aufgeworfen,  nicht  beantwortet  werden  können.  Aber 
schon,  daß  ein  solches  Problem  existiert,  ist  ein  Fortschritt,  und  weitere  Ausgrabungen,  viel- 
leicht schon  die  auf  dem  Teil  el-Mutesellim,  werden  neues  Material  zur  Lösung  beisteuern. 
Vorläufig  möge  man  mir  also  gestatten,  zumal  die  Bauart  der  Umfassungsmauern  mit  der 
der  Westburg  vollständig  identisch  ist,  den  Titel  ,Burg'  beizubehalten. 

§  i.    Die  Ergebnisse  der  neu  gefundenen  Tontafeln. 

Ein  historisches  Moment  ist  jedenfalls  durch  die  neu  gefundenen  Tafeln  klarergestellt 
als  früher.  Folgerten  wir  schon  im  Berichte  aus  Nr.  1,  daß  Ischtarwaschnr  kein  selbstän- 
diger Fürst  war,  sondern  sich  in  politischer  Abhängigkeit  befand,  so  sehen  wir  jetzt  aus 
Nr.  5  und  6  noch  deutlicher  und  konkret,  daß  er  tributpflichtig  war,  zugleich  freilich  auch, 
daß  er  nicht  allzu  eifrig  diesen  seinen  Pflichten  nachgekommen  zu  sein  scheint.  Ein  Haupt- 
grund ist  jedenfalls  seine  eigene  Armut  und  bedrängte  Lage  gewesen  (vgl.  1,  11;  2,  13; 
8,  5).     Er  wird  recht  kräftig  an  seine  Pflichten  gemahnt. 

War  nun  in  Nr.  1  der  im  Tone  eines  Vorgesetzten  an  ihn  Schreibende  ein  gewisser 
Guli-Addi,  so  ist  es  jetzt  in  zwei  Briefen  ein  Amanhasir.  Zu  sagen,  wie  sich  beide  zu 
einander  verhalten,  ist  natürlich  sehr  schwer.  Ist  der  näclistliegende  Gedanke  auch  der, 
daß  wir  es  mit  einem  Nacheinander  zweier  Vorgesetzter  zu  tun  haben,  so  ist  es  doch  auch 
geradeso  möglich,  daß  es  sich  um  ein  Nebeneinander  handelt.  Nr.  5  und  6  zeigen  doch 
wohl,  daß  Amanhasir  als  Tributeinnehmer  und  Inspektor  (Rabis)  im  Lande  herumreist. 
lu  der  ersten  verlängt  er  Ablieferung  des  Tributs  nach  Megiddo, '  wo  er  ilm  jedenfalls  aus 
dem  ganzen  Bezirke  entgegennehmen  will;  in  der  zweiten  hält  er  sich  in  Gaza  aut  und 
erwartet,  daß  Ischtarwaschnr  dort  vor  ihm  erscheint.  Dagegen  könnte  Guli-Addi  eui 
irgendwo  festangesessener  Rabis  (wie  z.  B.  Abdichiba  von  Jerusalem)  seni. 

Mehr  ist  leider  positiv  auch  jetzt  noch  nicht  an  geschichtlichem  Material  aus  dem  Ton- 
tafelfunde zu  gewinnen.  Daß  neben  Öl  und  Pferden  (vgl.  Keilinschriftl.  Bibl.  V,  176,  14  t.) 
auch  Kriegsgefangene  als  Tribut  nach  Ägypten  wandern  nnißten,  ist  nicht  neu  (vgl.  a.  a.  0. 
Nr.  168,  180  und  181).  Wohl  aber  wäre  es  von  Interesse,  wenn  man  aus  Nr.  6  schließen 
dürfte,  daß  der  Fürst  von  Taannek  in  Nordpalästina  auch  Mannen  (zum  Ausdrucke  vgl. 
vielleicht  Gen.  14,  14)  nadi  Gaza  stellen  mußte.    Die  Listen  liefern  uns  wieder  eine  Reihe 

■  Meine  erste  Ami;ilime,  daß  Ta'aiineU  eiufacli  direkt  vcm  Megiddo  abliüngig  gewesen  sei,  wird  durch  Nr.  6.  korngiert. 
Natürlich  zeigt  aber  Nr.  5,  was  auch  .schon  früher  feststand,  daß  Megiddo  eine  größere  Rolle  gespielt  hat  als  jenes,  eine 
-Art  Zentrale  in  der  Ebene  war.  Ob  Amanha.^ir,  als  er  den  Hrief  schreibt,  selbst  schon  in  Megiddo  war,  ist  nicht  ganz 
klar,  aber  jedenfalls  befindet  er  sieh  in   nächster  Nähe  von  T.Vaimek,  da  er  die  Ablieferung  bereits  ,inorgeii'  verlangt. 
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kanauitischer  Naraeu,  die  zum  Teile  genau  mit  solchen  schon  aus  den  Briefen  von  Tell 
el-Amarna  bekannten  übereinstimmen.  So  viel  ich  sehe,  bestätigen  diese  aber  die  in- 
zwischen von  Hal6vy  aufgestellte  und  scharfsinnig  kombinierte  Hypothese,  in  und  um 
Ta'annek  habe  sich  eine  Niederlassung  der  Chabiri  befunden,  die  ihrerseits  kassitische 
Militärkolonisten  gewesen  seien  (vgl.  Revue  Semitique  1904,  p.  251  ff.),  durchaus  nicht. 
Weitaus  die  meisten  dieser  Namen  sind  doch  gut  semitisch. 

Die  haui)tsächlichste  Bedeutung  des  Tontafelfuades  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung 
ist  auch  jetzt  noch  wieder  die,  daß  wir  sehen,  wie  lebhaft  in  der  Ära  Ischtarwaschurs 
mit  Schrift,  und  zwar  babylonischer  Keilschrift,  hier  in  einer  Landstadt  Palästinas  gearbeitet 
wurde.  Ich  weiß  wohl,  daß  Skeptiker  auch  jetzt  noch,  obwohl  nun  sieben  Briefe  von  aus- 
wärts und  fünf  wahrscheinlich  doch  in  Ta'annek  angefertigte  Listen  vorliegen,  sich  weiter- 
gehenden Schlüssen  verschließen,  die  Periode  Ischtarwaschurs  isolieren  und  jene  Kor- 
respondenz für  eine  spezifische  Eigentümlichkeit  dieses  Fürsten  erklären  können.  Aber  hält 
man  diesen  Fund  zusammen  mit  den  Tafeln  von  Teil  el-Amarna  und  der  Lachistafel,  so 
wird  man  zu  dem  Urteil  berechtigt  sein,  daß  jeder  Unvoreingenommene  annehmen  muß, 
in  dem  Zeitalter  etwa  von  1500 — 1350  sei  jedenfalls  die  babylonische  Schrift  die  einzige 
an  allen  Stadtfürstenhöfen  Palästinas  gebräuchliche  gewesen. 

Mas:  sie  auch  nur  von  den  Reg-ierenden,  ihren  Beamten  und  Offizieren  verstanden  imd 
ausgeübt  sein,  während  das  Volk  überhaupt  noch  nicht  las  und  schrieb,  Tatsache  bleibt, 
daß  bei  den  nun  allmählich  doch  schon  recht  ausgedehnten  Ausgrabungen  in  Palästina  noch 
nie  ein  in  anderer  als  in  babylonischer  Schrift  geschriebenes  Dokument  gefunden  wurde. 
Die  wenigen  ägyptischen  Inschriften  sind  auf  ägyptische  Schreiber  oder  ägyptischen  Import 
zurückzuführen  (vgl.  ,Excavations  in  Palestine',  S.  43;  P.  E.  F.  1903,  S.  37).  Die  phönizisch- 
althebräische  Schrift  aber  ist,  da  der  auf  Teil  el-Mutesellim  gefundene  Siegelstein  des  Schem"a 
erst  in  die  Regierungszeit  Jerobeams  IL  fallen  dürfte  (vgl.  Kautzsch  in  den  , Mitteilungen 
und  Nachrichten  des  Deutschen  Palästinavereines'  1904,  S.  1  ff.),  vor  dem  Meschastein,  also 
vor  dem  9.  Jahrhunderte  sicher  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen.  Auch  die  einzelneu 
Buchstaben  auf  Krughenkeln,  Scherben  und  Mazzeben  führen  uns  bis  jetzt  nie  weiter  zu- 
rück als  etwa  bis   zum  Jahre   1000  v.  Chr. 


NACHWORT. 

Die  Zeichnungen  sind  fast  alle  von  Herrn  Lange  in  Haifa  angefertigt,  für  vier  und 
die  Umzeichnung  des  Planes  (Tafel  V)  danke  ich  Herrn  Theophil  Niemann  in  Wien.  Zu 
besonderem  Danke  verpflichtete  micli  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  dadurch, 
daß  sie  Herrn  Dr.  Hrozny  die  erforderliche  Subvention  bewilligte,  um  in  Konstantinopel 
die  keilschriftlichen  Tafeln  zu  kollationieren  und  dieselben  sowie  den  Goldschmuck  noch- 
mals photographisch  aufnehmen  zu  lassen.  Bei  der  Beurteilung  einzelner  Fundgegenstände 
hat  mich  Herr  Sektionschef  Dr.  Benudorf  mit  seinem  vortrefflichen,  bewährten  Rate 
unterstützt. 
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ANHANG. 


Die  neugefundenen  Keilschrifttexte  von  Ta'annek. 


Von 


Dr.  Friedrich  Hrozny 


Obv. 


Rand 
Rev. 


Ta'annek  Nr.  5. 

Gebranntes  Tontäfelchen;  Größe  45  X  4-3  cm. 


10 


15 


Umschrift. 

A  -  na  listar  -  wa  -  wur 

um  -  ma  A  -  ma  -  au  -  ha  -  sir 

ii"  Adad  napis-ta-ka  li-i§-sur 

uS  -  se  -  ra  -  am  -  mi  ahe  -  ka 

ka  -  du  i?'i  narkabäti  -  su  -  [u]u 

u  US  -  se  -  ra  -  a[m]  -  m[i] 

sisä  bilti-ka 

u  tamarati 

u  ka-li 

amelüti   a  -  si  -  ri 

sa  i  -  ba  -  as  -  suvi 

it  -  ti  -  ka 

US  - se - ra - su  -  nu 

ü-mi  ma-ha-ri 

a-ua  "'"  Ma-gi-id 


Obv. 


Rand 
Rev. 


Übersetzuim'. 

An  Ktarwasur: 
AmanhaSir. 

Adad  möge  dein  Leben  behüten! 
Sende  deine  Brüder 
5    samt  ihr[e]n  Wagen 
vind  send[e] 

ein  Pferd,  deinen  Tribut, 
und  Geschenke 
und  alle 
10    Gefangenen, 

die  sind 

bei  dir: 

sende  sie 

morgen 
15    nacli  Megiddo. 


[-d. 


Kommentar. 


Z.  1.     Statt  Utar-ioa-sur  wäre  vielleicht  mit  Halc^vy  in  Revue  S(^mitique  XII  (19U4), 

S.  252  besser  Istar-ji-sur  zu  lesen. 

Z  7  Es  wäre  nicht  unmöglich,  statt  shä  ,Pferd-  trotz  des  fehlenden  Pluralzeichens 
sise  ,Pferde'  zu  lesen;  vgl.  z.  B.  Berlin,  Nr.  7,  4  (=  Keilinschr.  Bibliotliek  V,  Nr.  10.  4). 
Die  erstere  Lesung  liegt  allerdings  näher. 

Z.  8.     Zu    SI- GAB -ZUN    =    tamdräti    , Geschenke'    vgl.   Berlin    Nr.  202,    12    und    1.^ 

(=  K.  B.  V,  Nr.  276). 

2.  10.  '"neim  a-sl-ri  war  bis  jetzt  in  seiner  Bedeutung  unklar;  Wmckler  übersetzt  es 
in  K.  B.  V  nicht.  Es  kommt,  geschrieben  '""^''■'«'  a-si-rit,  Berlin.  Nr.  lOS,  Rev.  5  (=  K.  B.  V. 
Nr.  168),  und  geschrieben  «'"«'""•  a-si-r^t  (bezw.  <""«'"«  a-d-ri),  Berlin,  Nr.  103,  54  (=  K.  B.  ^  . 


u 
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Nr.  ISO)  und  Nr.  104,  21  (=  K.  B.  V,  Nr.  181)  vor.  Aus  diesen  Belegen  geht  hervor,  daß 
die  asb'e  von  den  kanaauäischen  Fürsten  —  gelegentlieh  durch  die  Vermittlung  des  ägyjj- 
tischen  räbisu  (vgl.  Berlin,  Nr.  104)  —  als  Geschenk  an  den  Pharao  gesendet  wurden. 
Daß  es  keine  Sklaven  waren,  kann  mau  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  Berlin,  Nr.  104 
schließen,  wo  wir  kurz  vor  den  asire  in  Z.  17  (in  Z.  20  sind  Wincklers  , Sklavinnen'  nicht 
ganz  sicher)  den  gewöhnlichen  Ausdruck  für  , Sklaven-,  ardäni,  finden.  An  allen  Stellen 
paßt  vielmehr  die  Bedeutung  , Gefangene'  ausgezeichnet,  die  auch  durch  die  Etymologie 
les  "Wortes  bestätigt  wird:  asiru-asiru  entspricht  nämlich  dem  hebräischen  ~i"'ps.  Zu  dem 
Wechsel  zwischen  s  und  s  vgl.  same,  Berlin,  Nr.  92.  Rev.  34  (=  K.  B.  V,  Nr.  50),  neben 
dem  gewöhnlichen  sami,  lu-ica- si-ra^  Berlin,  Nr.  73,  26  (K.  B.  V,  Nr.  53),  neben  lu-wa- 
si-ra,    ibid.  31   u.  ä. 

Z.  11.  mm  von  i-ha-  as-  sum  ist  nicht  ganz  sicher;  Prof.  Hilpreclit'  möchte  statt 
dessen  lieber  si  lesen. 

Z.  14.  Bei  ü-nii  ma-ha-ri  (vgl.  auch  Ta'annek  Nr.  6,  Z.  29?)  dachte  ich  ursprünglich 
an  eine  Übersetzung  wie  ,an  dem  Tage  des  Empfangens'  (vgl.  den  Anzeiger  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  1904,  Nr.  XX,  S.  130).  Eine  weit  passendere  und  einwandfreiere 
Übersetzung  erhalten  wir  jedoch,  wenn  wir  uml  mahäri  dem  hebr.  "itlö  DV  (Prov.  27.  1) 
, morgen'  gleichsetzen.  Unsere  Zusammenstellung  ist  auch  sonst  nicht  ohne  Intei'esse;  sie 
entscheidet  wohl  den    alten  Streit,  ob  man  "inso  von  "ins   ableiten    und   niohhär  lesen,    oder 

TT  .     .  I 

vielmehr  von  "iHÖ  ableiten  und  inähär  lesen  soll  (vgl.  vor  allem  König,  Lehrgebäude  II.  1, 
S.  263),  zugunsten  der  letzteren  Meinung.  Denn  die  babylonische  Schreibweise  ma-ha-ri 
erlaubt  uns  "in!2  (vgl.  übrigens  auch  syr.  i-^)  bloß  mähär  zu  lesen. 

Ta'annek  Nr.  6. 

Ungebranntes  Tontäf eichen;  Größe  bS  X  5*2  cm. 
Fuischrift.  Übersetzung-. 

Obv.         [A-na  Istajr- wa-sur  Obv.         [An  Istajrwasur 

[um-ma  A] -nia-an -ha-sir  [Ajmanhasir. 

p'^i  x\dad]   napis-ta-ka  li-i.^-[§ur]  [Adad]  möge  dein  Leben  beh[ütenj! 

[s]a  -  nu  -  um  ba  -  as  sam  -  uu  [Ein  z]weites  Maß  Ol 

5    i  -  na  ar  -  zi  tu  -  wa  -  se  -  ru  5    in  einem  Zeder nholzgefäJ5  sende 

a-na  ia-a-si  sa-ni-tam  la-a-mi  mir.     Ferner:  nicht 

i-na  ma- an- §a-ar-ti  i-ba-Ä[?4..]  sin[d]  unter  den  Besatzuugstruppen 

[A]a-na-ku-u-ka  u  la-a-mi  deine  [L\eute  und  nicht 

ti-el-la-ku  en-na  at-/[o]  kommst  d[u]  jetzt 

10    a-na  mah-ri-ia  u  sum-ma-mi  lo    zu  mir.     Wenn 

tu  -  wa  -  se  -  ru  -  na  aha  -  ka  du   (wenigstens)  deinen  Bruder  sen- 

[den  wolltest! 

sa-ni-tam  i-na  ^i"  Ha-za-ti  Ferner:  in   Gaza 

i-ba-.sa-ti  u  la-a-mi  bin  ich   und   nicht 

Rand        ti  -  el  -  la  -  ku  -  na  a-na  mah-[r]i-ia  Rand        kommst  du  zu  m[i]r. 


^  Herr    Prof.  Hilprecht    hatte    die   Liobens\vUrdi<?keit,    meine    Lesungen    naelizniiriifen;     e.s    ,<pi    ihm    dafür    auch    an    dieser 
Stelle  mein  bester  Dank  ausgesprochen. 

6* 
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Rev.  15    a-nu-um-ma  a-»[a-Ä:«]  .  .  . 
a  -  na  uakrü  -  ti  .  .  . 
[i]  -  ba  -  sa  -  ta  .  .  .  .  -  ka 

[i5]a-ui-tam  ahu-Afa] -har 

...  all- ru \sam-ni\a-\-m. 

■20    [tu  -  w]a  -  s[e]  -  ru  -  us  [a  -  uu  ma]h  -  ri  -  ia 

-  ka 

[a  -  ua]   mah  -  ri  -  ia  ?t  .  .  . 

.   .   .   a  -  na    amelüti    Jj^;  .  ^[1;,]  -  ^{  ,    .   .] 

[s]a-ni-tam  ta-at- ^a/- [k]a 
25    ...  ra-Su  NÜ-/iC7Ä  .... 
.  .  .  su-wn  .  ■  .  . 

.  .  .  u  ia 

...  a  -  na  mah  -  [ri  -  ia]  .  .  . 
[ü-mi  ina-y]a-Yi  5i  r[a]  .  .  . 


Kev.  15    Siehe,   i[ch\  .  .  . 

gegen  die  Feinde  .  .  . 
du  [b]ist  .  .  .  dein  ... 
Ferner:  c?e[m]  Bruder  .  .  . 

[wewjra 

20    du  ihn   [sejndest  [zu  m]ir 

dein  .  .  . 

[zu]   mir  .  .  . 

.  .  .  [deinen  (meinen?)]   Unte[rtanen]. 
[F]erner:   du  kam[s]t 
25    .  .  .  sein  .  .  .  Feind[e]  .  .  . 
....  ihr  .... 


...  zu   [mir 

[morg]en  .  . 


Kommentar. 

Z.  4.  Bei  ba-as  sam-nu  ist  es  —  trotz  aller  lautlichen  Schwierigkeiten  —  sehr  ver- 
führerisch, an  das  hehr.  D?  (vgl.  z.  B.  \fitr\  nsn  Ezech.  45,  14  und  S]h^  Dnt>^  □\-^3  jiar 
2  Chrou.  2,  9)  zu  denken.  Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  zwei  Wörtern  wäre  vielleicht 
am  leichtesten  durch  die  Annahme  herzustellen,  daß  das  s  von  bas  ein  aspiriertes  n  darstellt. 

Z.  5.  Auch  ar-zi  ist  schwierig.  Ich  stelle  es  mit  ns  , Zeder'  zusammen.  Daß  es  für 
,Zeder'  ein  einheimisch  babylonisches  Wort,  erinu,  gibt,  spricht  nicht  dagegen.  P^iue  weitere 
Frage  ist,  ob  aj^zu  nicht  nur  , Zeder',  sondern  auch  ,Zedernholzgefaß'  bedeuten  kann. 

Z.  8.  Das  Wort  hannakn,  das  aji  unserer  Stelle  nicht  ganz  sicher  ist,  ist  uns  bereits 
aus  einem  Briefe  Samassumukins  an  Asurbanipal  (s.  Lehmann,  Samassumukin  Taf.  XI,  Z.  8) 
bekannt.  Die  Bedeutung  desselben  ist  jedoch  auf  Grund  dieser  Belege  nicht  zu  ermitteln. 
Ich  habe  es  daher  absichtlich  möglichst  fsrblos  durch  , Leute'  wiedergegeben.  Die  Ab- 
leitung dieses  Wortes  von  der  Wurzel  rjan  wäre  nicht  ganz  unmöglich;  vgl.  schon  Jensen 
in  K.  B.  IIL  1,  S.  206  f. 

Z.  24  wäre  statt  tal  vielleicht  auch  ta  möglich. 

Z.  29.  Zu  [ümi  mah]äri  (?)  vgl.  Ta  annek  Nr.  5,  Z.  14. 


Ta'annek  Nr.  7. 

Ungebranntes  Tontäfelchen;  Größe   7-7  X  6-2  cw. 
Umschrift. 


Übv. 
a  -  wa  -  ti   (=  Befehl) 


zu  - ru  -  mi 


['"]  Abdi-sar-ru-ma  I 
['"]  Zi-ir- wa-sa  II 
'"  (ia-iua-  hl    II 
'"  Biu-d|a|  -  »/-ia  I 
'"  Bin  -hn-lH]/-ni  III 


Rev. 


'"  Hl -hl 

'"  Za-si-ia  III 
>"  E  -  lu  -  ra  -  ma  I 
"'  Bin  -ia  -  ma-  ica 
"'  Zi  -  ra  .  .  . 
"'  Be  -  hi  -  m[u] 


ka -  na   I 
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10 


Obv. 

'»Bi-ii'>  [Ad]di  sa    mi-tu- 

ni  -  ka 
'»  Ak-ti-TO[^■]  .  .  . 
'"  Ja  -  an  -  dl  .  .  . 
™  Bin  -  wa  -  .  .  .  . 
>"  Abdi  -  iiii  Ad[di .  .  .]  du.  .  . 
■"  A  -  r[a]  .  .  . 


10 


Rev. 

™  Abdi-hi-ba  .  . 
■"  Bin  -  id  -  ka  II 
™  Ir  -  zi  -  e  -  tu  I 
™  Ra-ha-du  I 
™  Zi  -  ni  -  ia  -  bu  I 


Koiumcntar. 

Diese  Tontafel  erinnert  durch  ihre  Anlage,  Schrift  etc.  stark  an  Ta  annek  Nr.  3.  Nur 
hatte  sie  ursprünglich  zwei  Kolumnen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  ihre  zwei  ersten 
Zeilen,  die  gewiß  ihren  Zweck  angaben,  nicht  vollständig  erhalten  sind.  Eine  Vermutuno- 
über  den  Zweck  der  in  'l'a  annek  gefundenen  Eigennamen-Listen  s.  bei  Sellin,  Tell  Ta' annek 
S.  99.     Die  Eigennamen  der  Liste  tragen  ein  ausgesprochen  semitisches  Gepräge. 

Obv.  Z.  3.  Zu  Ahdi -  sar  -  ru  -  ma  vgl.  Ta' annek  Nr.  4,  Rev.  6.  wo  jetzt  Äbdi-sa-rit-ma 
statt  des  dort  vorgeschlagenen  Abdi  -  sa  -  ru  -  na  (?)  zu  lesen  sein  dürfte. 

Z.  7.     Zu  Bin  -  hu  -  ni  (?)  -  ni  vgl.  den  hebr.  Namen  pn-{3   1  Chrou.  4,  20. 

Z.  8.     Die  Lesung  dieser  Zeile  ist  sehr  unsicher. 

Z.  12.    Zu  Abdi-Ad[_di  .  .  (?)]  vgl.  Abdi-Addi,  Berlin,  Nr.  85,  35  (=  K.  B.  V,  Nr.  116). 

Rev.  Z.  1.  Zu  Hi-bi[-ta]  zu  ergänzen?  Vgl.  Berlin,  Nr.  146,  2  (=  K.  B.  V,  Nr.  258) 
und  Knudtzon  in  BA.  IV,  S.  112  zu  dieser  Stelle. 

Z.  2.     Statt  Za-si-ia  könnte  man  auch  Za-lim-ia  lesen. 

Z.  3.     E-lu-ra-ma  erinnert  an  Bel-ra-am,  Ta.annek  Nr.  1,  18. 

Z.  5.     Zu  Zi-ra-[pi]  zu  ergänzen?    Vgl.  Ta' annek  Nr.  3,  Rev.  4. 

Z.  6.  Prof.  Hilprecht  möchte  statt  be  lieber  nu  lesen:  also  Mi  -  ki  -  m[u?]. 

Z.  7.  Abdihiba  ist  uns  bereits  als  Name  des  Fürsten  von  Jerusalem  bekannt  (vgl. 
Berlin,  Nr.  102  ff.  =  K.  B.  V.  Nr.  179  ff.) 

Z.  8.     Ein  ursjirüngliches  da  ist  hier  zu  id  korrigiert. 

Z.  10.  Ein  Beamtenname  «'»«^  ha-pa-du  ist  Berlin  Nr.  92,  Rev.  32  (=  K.  B.  V.  Nr.  50) 
erwähnt. 

Z.H.  .^«-m-2a(?)- 6«  klingt  an  den  arabischen  Fraueuuamen  [_^,]  an;  statt  des  ta  (so 
Prof.  Hilprecht)  könnte  man  vielleicht  auch  e  (so  ich  ursprünglich)  lesen. 

Ta'anaek  Nr.  8  und  8  a. 

Ta' annek  Nr.  8. 

Gebranntes  Tontäfelchen;    Größe  3  X  4'3  cm. 

Umschrift.  Übersetzung, 

1.  Seite  (Obv.?)  1.  Seite  (Obv.?) 


[a] -u[u- ujm-ma  ameli-ia 


[s]i[ehje,  meinen  Mann 
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III.  Abhandlung:  Ernst  Sellin. 


[u]t-ta-sir  u 

■"  Ra  -  ha  -  ia  it  -  ti  -  su 

.  kaspe  i  -  na 

u  lu  i-te-na 

u  sum  -  nia  la  -  a  [-  mi] 

.  .  kam  u  t[i]  .  .  . 


.  .  [lia]be  ich  geschickt  und 

.  .  Rabaja  mit  ihm 

.  .  Geldstücke  in 

.  .  oder  ich  werde  geben 

.  .  und  wenn  ni[cht] 

.....  und  .  .  . 


2.  Seite  (Rev.?) 


2.  Seite  (Rev.?) 


.  u  .  .  . 
.  mu  [zii])vm 
.  a  -  na  ia  -  si 
.  .In- ta 
.  .  ma 
.  .  bal  -  nl 


.  .  [Bejgen 
.  .  mir 


Fragment  8  a. 
Aus  gebranntem  Ton;  Größe:  3X1-6  cm. 
Umschrift,  llbersetznns. 

Obv.  Obv. 


a  -  nu  [-  um  -  ma] 
i -  na  .  .  . 
us-te  .  .  . 
[s]a  -  ni  -  ta[m]  .  . 


sie[he]  . 


m 


[F]erne[r] 


Der  Revers  ist  ohne  Legende. 


Ta'annek  Nr.  9. 

Ungebranntes  Toutäfelchen ;  Größe:  2X2-5  cm. 


Uiiisclirift. 

Obv. 
[A  -  na  Istar  -  wa  -  su\r 

[/fm-wm] tu-  /AI -na 

-  li 

at  .  .  . 


Rev. 


.  ra,  .  .  . 
.  VI  .  .   . 
nu-kur- tam 


Übersetzung. 

Obv. 

\An  Istaru-asu\r : 
....  -  tuzuna. 


und  .  .  . 
Feindscliaft. 
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Ta'annek  Nr.  10. 

Ungebranntes  Tontäfelcheu;  Größe:  3'6  X  4  <?«?,.    Die  Rückseite  ist  zerstört.     Brief. 

Umsclirift. 


mi  -  §a  -  ?•[/] 
\t\e  -  te  an  . 
li  a  k[a]  .  . 


sa  . 


Ta'annek  Nr.  11. 

Ungebranntes  Tontäfelchen;  Größe:  2-5  X  3  cm.    Wohl  Liste. 

Umschrift. 

Obv.C?)  '  Rev.C?) 


te  -  du  -  nia  .  . 
i-be-te  XU 
-ia 


.  .  .  XXX  (?)  XX(?) 
.  .  .  tu-nu-ma 
.  .  .  [n]e  -  tu  -  ma 


Obv.  (?)    Z.  3  ist  wohl  statt  be  auch  7m  möglich. 


Ta'annek  Nr.  12. 

Ungebranntes  Tontäf eichen;  Größe:  3-5  X  3-5  cm.     Liste. 

lliusehrif't. 


Ob^ 


Rev.  nicht  beschrieben. 


.  .  .  [e]n  .  .  . 
™  A-bi-ra-  .  .  . 
™  E-ln-ra-6[/] 
"1  Mu  -  .  .  . 

5"! 

Die  zwei  letzten  Bruchstücke,  Ta'annek  Nr.  11  und  12,  können  wegen  der  Verschie- 
denheit des  Tones,  der  Schrift  etc.  zu  den  sonstigen  in  Taannek  gefundenen  Listen  — 
als  Teile  —  nicht  gehören.  Am  stärksten  erinnert  noch  Ta'annek  Nr.  12  an  Ta'annek 
Nr.  7;  gegen  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Fragmente  spricht  jedoch  der  Umstand,  daß 
Ta'annek  Nr.  12  einen  unbeschriebenen  Revers  hat,  während  der  Revers  von  Ta'annek 
Nr.  7  von  oben  bis  unten  beschrieben  ist. 


SELLIX.    Xachlese  auf  dem  Teil  Ta'aiinek. 


Taf.  I. 


Nr.  5  (.)bv. 


Nr.  r;  Obv. 


>    i    ■       "-■'■.. 

/'  '  i  )     '        '    .  '  'S:.. 


Nr.  r,  Rev. 


Nr.  G  Kcv. 


Keilscliriftliche  Briefe. 


Denkschriften  d.  k.  Akad.  (i.  Wissenscli.,  pbilos.-Iiistor.  Kl.,  LH.  Bd.,  III.  Abb. 


f 


S ELLIN.    Naclileise  auf  dem  Teil  Ta'annek. 


Taf.  IL 


Xr.  8. 


Xr.  10. 


-!?.=  > 


Xi-.  7  Obv. 


Xr.  7  Kev. 


Fraiimeute  von  Tonfatcln. 


Uenkschriften  d.  k.  k.  .Akad.  d.  Wisseiiscli.,  phiIo.s.-hist.  KI.,  LH.  Bd.,  III.  Abb. 


SELLIN.    Nachlesf  auf  dem  Teil  Tii'aiinek. 


Taf.  Ilf. 


Obv 


Ta'annek  Nr.  5. 

ff  1^  !-m  <ff^  t^ 


15 


ObT.  ? 


Ta'annek  Nr.  8. 


Obv 


10 


Raiui 
Rev.  15 


Autognaphien. 

Ta'annek  Nr.  6. 


«-*f  1%  <^  M  tir  ^'^  Jn^  ^ 
^  «^  ^ßT  N^^-l»'«>^ff<^'^^ 

vui}i'''^'i"'''''-i,'>i',i"y'''< 


20 


•'('  .(((*i. /, 


25 


Vii.;vr 


Kev.? 


Kand 


Ta'annek  Nr.  7. 


Obv. 


TT 


V^ 


.X 


Kev. 


10 


U--«*^ 


Ta'annek  Nr.  9. 

Obv.  >!g sJ       soviel 

"'t*         /•''  bi'ochen 


Ta'annek  Nr.  11. 

Obv.y     ^r^^r^^r^ 


Ta'annek  Nr.  10. 


Ta'annek  Nr.  8a. 

Obv. 


Ta'annek  Nr.  12. 


Rev.? 


Rand. 


Obv 


Kev.  ohne  Lesfeiidi' 


Rev.  ohne  Legende 


Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  Wis3en.sdi.,  philoa.-histor.  Kl.,  LH.  Bd.,  III.  Abb. 


S ELLIN.    Nachlese  auf  dein  Teil  Ta'-.umok. 


Taf.  IV 


,;.,l,ls.-lunn.U    .mucs  kaunnUisehcu    NV^iLes. 


tal»el,nftena.k.k.Akacia,\Vissensch.,p 


,lulns.-hist.Kl.,l.II.B'l-.I«-^''''- 


SELLIN.    Nachlese  auf  dem  Teil  Ta' 


iniielc. 


Taf  V. 


AUSGRABUNGEN   zu   TAANNEK. 

SKIZZE  DER  GRÄBEN  UND  SCHÄCHTE. 


Denkschriften  d.  k.  k,  Ak;id.  d.Wissenscli.,  pbilos.-hist.  Kl.,  LH.  Bd.,  in.  Abh, 


I 


I 

I 


APR  Z^\9ßß 


AS 
1A2 
A5 
3d.52 


Akademie  der  Wissenschafi 
Vienna.      Philo sophisch- 
Historische  laasse 

Denkschriften  p 
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